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Oas  Torliegende  Werk  ist  zum  Handgebrauch, 

zum  iNachschlagcn  und  leichten  Auffinden  bestimmt, 
deshalb  alphabetisch  geordnet.  Es  unterscheidet  sich 
von  den  bisher  vorhandenen  lUonologicn  durch  bei 
weitem  grössere  Vollständigkeit,  indem  es  sich  nicht 
darauf  beschränkt,  conrentionelle  Attribute  der  Hei- 
ligen aufzuzeichnen,  sondern  den  tiefern  Grund  und 
innem  Znsammenhang  in  der  gesammten  christlichen 
Bildersprache  nachweist.  Es  erläutert  alle  Sinnbilder 
in  der  heiligen  Schrift,  im  Dogma  und  Cultus,  in 
der  Legende,  in  der  Baukunst,  Sculptur,  Malerei 
und  Poesie  der  Kirche. 

Die  Kenntniss  dieser  Dinge  ist  so  sehr  verdun- 
kelt, dass  selbst  viele  fromme  Priester  die  alten 
Bnder  in  ihren  eigenen  Kirchen  nicht  mehr  verstehen, 
und  dass  gerade  die  schönsten  und  geistreichsten 
Abhandlungen  und  Homilien  der  Kirchenväter  und 
Mystiker,  welche  bildliche  Auslegungen  enthalten 
und  Haaptquelle  der  kirchlichen  Symbolik  sind,  eo 
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den  verges8eii3ten  Dingen  im  ganzen  Bereiche  des 
menscblichen  Wissens  gehören. 

Der  verewigte  Görres  sagt  in  der  Vorrede  zu 

seiner  Geschichte  der  Mystik  Seite  XIII:  „Ich 
wollte  eine  Sache  wieder  zur  Sprache  bringen,  die 
man  seit  geraumer  Zeit  selbst  in  der  katholischen 
Welt  auf  sich  hat  beruhen  hissen^  weil  das  weg. 
werfende  Gerede  von  der  Gegenseite,  selbst  auf  die 
Einsichtigeren,  nicht  ohne  VYirliung  geblieben.  Viele 
haben  damit  angefangen,  auch  ihrerseits  scheu  vor 
ihr,  wie  vor  etwas  Gespenstischem,  zurückzutreten, 
und  die  Erscheinung  so  lange  von  sich  abzuhalten, 
bis  sie  durch  langes  Ignorircn  ilineii  zuletzt  gar 
verkommen,  und  nun  eine  schimpfliche  Unwissen- 
heit das  frtthere  geflissentliche  Uebersehen  schwer 
gestraft/^  Allein  er  drückt  die  Hoffnung  aus,  jene 
alten  heiligen  Gebiete  würden  alle,  wie  das  einst 
verlorene  „Atlantis^%  von  neuen  Columben  wieder 
aufgefunden  werden,  da  sie  alle  noch  vorhanden 
sind  und  lest  stehen  und  nichts  darin  geändert  noch 
verloren,  sondern  nur  vergessen  und  unbeachtet  ge* 
blieben  ist.  „Eine  Entdeckung  wird  die  andere 
rufen,  wie  bei  den  Seefahrten^  unbekannte  Welt- 
theile  entlang,  ein  Vorgebirg  dem  andern  gewinkt^ 
am  Ende  wird  eine  ganze  bedeckte^  längst  bekannte, 
aber  ignorirte,  neue  Welt  gewonnen  sejnJ*  Das 
gilt  nun  auch  von  der  Symbolik,  die  auf's  Innigste 
mit  der  altkirchlichen  Mystik  verwandt  und  aus  ihr 
emanirt  ist. 

Das  BUd  ist  heil  ig ,  wie  das  Wort  Der  Heiland 
selbst  sprach  inp  Bildern.    Das  Bild  ist  mächtig  wie 
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das  Wort,  dem  Vollie  vielfach  eindringlicher  als  das 
Wort.  Die  Welt  war  frömmer^  so  lange  noch  die 
christliche  Symbolik  ihr  gelfiufig,  Laien  wie  Priestern 
innig  vertraut  war,  so  lange  noch  Jedermann  die 
BQder  Terstand,  mit  denen  Kunst  die  Kirchen 
schmückte,  und  in  der  Natur  selbst  noch  eine  reichere 
fitlderbibel  fand.  Die  Welt  war  frömmer ,  als  man 
noch  wusste,  welche  kirchliche  Symbolik  sich  an 
jede  Jahreszeit,  ja  an  jeden  Tag  im  Jahre  und  an 
den  Namen  seines  Patrons  knüpfte,  als  man  noch  in 
den  Naturerscheinungen  jeder  Jahreszeit  und  selbst 
in  Thieren,  Pflanzen  und  Gesteinen  das  Symbo- 
lische erkannte,  die  Signatur  des  Heiligen  in  aller 
Creatur. 

Nur  zu  lange  ist  diese  Erkenntniss  geschwächt 

und  fast  ganz  verloren.  Schon  seit  vielen  Menschen- 
ahem hat  die  sogenannte  classische  Bildung  das 
Christliche  in  den  Gesinnungen  und  Gedanken  wie 
im  äussern  Leben  zurückgedrängt  und  so  sehr  das 
Heidnische  gepflegt,  dass  die  meisten  unter  unscrn 
Gelehrten  und  Dichtern  die  Tiefe  des  Christenthums 
so  wenig  mehr  ahnen,  als  einst  Lucian  sie  noch 
nicht  ahnte.  Die  Kirche  sah  sich  theils  ihrer  alten 
Bilder  beraubt,  theils  musste  sie  in  ihren  geweihten 
Räumen  selbst  die  Erinnerungen  und  Zeichen  jenes 
Heidenthuros  und  unter  christlichen  Namen  antike 
Gestalten  aufnehmen.  Es  wurde  zur  Gewohnheit, 
auch  bei  Kirchenbildem  nur  an  die  Meisterschaft  des 
Pinsels  und  die  geistreiche  Manier  zu  denken,  nicht 
mehr  an  den  Inhalt.  Die  ganze  neuere  Kunstkritik 
und  Kunstgeschichte  ist  in  dieser  Richtung  ausge- 
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bildet  worden.  Nach  der  Kirche,  ihrem  Gesetz,  ihrer 

Symbolik,  nach  der  ursprünglichen  und  einzigen 
Bestimmung  der  Kirchenbilder  fiir  die  Andacht  fragt 
Niemand  mehr.  Die  heiligsten  Bilder  mit  holländi- 
schen Viehstttcken  vermischt  in  Galerien  zu  sehen, 
wundert  Niemand  mehr,  und  eben  so  wenig  befrem- 
det es,  dass  umgekehrt  in  den  Kirchen  selbst  durch 
unheilig  aufgefasste  Bilder  weltlicher  Augenlust  ge* 
fröhnt  wird. 

Alles  Kirchliche  in  der  Kunst  liegt  im  Symbol 

und  dieses  selbst  wurzelt  in  den  tiefsten  Mysterien 

« 

der  Kirche.  Nur  die  Kirche  allein  hat  das  Recht, 
zu  bestimmen,  wie  in  ihrem  Bereiche  gebaut,  ge- 
meisselt^  gemalt  und  gesungen  werden  soll,  denn 
die  Kunst  muss  hier  überall  der  kirchlichen  Grundidee 
dienen  3  nichts  darf  hier  der  Willktthr  oder  Mode 
überlassen  bleiben.  Aber  das  haben  selbst  katho- 
lische Geistliche  vergessen.  Herr  von  Wessenberg 
sagt  in  seinen  ^^christlichen  Bildern^^  11.  4Ö4:  „Die 
SinnbUder  des  Christenthums  werden  weniger  durch 
gewisse  Ab-  und  Kennzeichen,  als  durch  Scelen- 
charakteristik  kennbar  gemacht.^^  £r  billigt  daher, 
dass  man  die  althircMiche  Typik  aufgegeben  und  der 
Willkühr  der  Künstler  überlassen  hat,  wie  sie  die 
heiligen  Ideen,  Personen  und  Scenen  darstellen 
wollen.  Aber  jene  uralten  Ab-  und  Kennzeichen 
sind  das  Alphabet  der  kirchlichen  Bildersprache,  und 
wer  sie  niclu  mehr  anwendet,  noch  versteht,  der 
fallt  unwillkührlich  in  die  unkirchliche  und  heidnische 
Bildneret.  Auch  jene  ,,Seelencharahteristik^^  darf  von 
den  Künstlern  immer  nur  innerhalb  der  strengen 
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Gesetzmässigkeit  in  der  kirchlichen  Grundidee  und 
Symbolik  I  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  kirchliche 
Wahrheit  und  Treue,  nie  ohne  strenges  Einhalten 
der  Heiligkeit^  die  in  der  Bestimmung  der  Bilder 
liegt  ^  nie  ohne  Wahrung  der  kirchlichen  AntoritSt 
Tersucht  werden.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dass 
der  heiligen,  dttrck  und  durch  lebenvollen  und  geist- 
reichen, von  Gott  gegründeten,  im  göttlichen  Geist 
fortwirkenden  Kirche  nicht  mit  steifen ,  bandwerks- 
mässigen  und  seelenlosen  Bildwerken  gedient  seyn 
liann,  in  denen  alte  Typen  zwar  erhalten,  aber  er« 
sterben  sind,  wie  dies  im  Orient  der  Fall  ist.  Der 
Kunst  muss  ihre  edle  Freiheit  bleiben,  aber  sofern 
sie  die  Kunst  der  heiligen  Kirche  und  selber  gehei- 
ligt werden  will,  muss  sie  in  freier  Liebe  jenen 
Gehorsam  sich  aneignen,  ohne  den  sich  Niemand 
dem  Herrn  der  Kirche  naht.  Was  dabei  heraus- 
kommt, wenn  die  Künstler,  sich  in  diesen  Beziehungen 
emancipirend ,  nur  ihrer  Gewinnsucht  und  Eitelkeit, 
nur  dem  weltlichen  Geschmack  oder  der  Mode  hul- 
digend, KirchenbOder  malen,  hat  die  kokette  Senti- 
mentalität, das  affectirte  Falkos,  die  Sinnenbestechung 
und  Bffectmacherei  in  jener  freigegebenen  „Seelen- 
charakteristik^^  leider  zur  Schau  gelegt. 

Die  Künstler  tragen  weniger  Schuld,  als  sie  zu 
bedanern  sind,  in  einer  Zeit  gelebt  su  haben,  in 
welcher  der  bessere  Geist  aus  der  Kirche  gewichen 
war.  Ihre  Bilder,  so  wie  die  modernen  unheiligen 
Tempelbanten,  sind  nicht  die  Ursache,  nur  die  Folge 
der  allgemeinen  Faganisirung  der  gebildeten  Welt. 
Damm  haben  auch  einzelne  iromme  KQnstler  gegen 
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die  allgemeine  antikirchliche  Strömung  wenig  aus- 
zurichten vermocht.  Erst  muss  die  Kirche  wieder 
innerlich  erbaut  aeyn,  ehe  sie  sich  auch  äusserlich 
im  reinen  bräutlichen  Schmucke  der  Kunst  zeigen 
kann.  Aber  es  regt  und  bewegt  sich  überall ,  wie 
eine  Auferstehung  der  Kirche.  Auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft  wird  die  kirchenfeindliche  Usurpation 
Jahr  um  Jahr  siegreicher  «urfichgeschlagen.  Das 
Volksleben  selbst  durchdringt  wieder  mehr  christ- 
licher Geist  y  und  es  ist  nicht  mehr  möglidi;  die 
Frage  zu  unterdrücken,  ob  nicht  dem  Bilde  neben 
dem  Worte  wieder  sein  altes  Recht  gebühre?  Nicht 
nur  in  Deutscliland,  auch  in  dem  noch  weit  ver- 
weltlichteren  Frankreich  bricht  allmählig  eine  tiefe 
Sehnsucht  der  Kirchlichgesinnten  auch  nach»  kirch- 
licher echter  und  gerechter  Kunst  hervor.  Zwar  ist 
die  Kirche  äusserlich  verarmt,  aber  ihr  Geist  ist  reich 
und  mächtig,  und  je  lebendiger  er  erwacht^  um  so 
gewisser  wird  er  auch  fromme  Künstler  erwecken. 
Die  Kirche  fehlt  der  Kunst,  die  Kunst  fehlt  der 
Kirche.  Zwischen  beiden  bestehen  tief  geheime 
Bande,  die  in  ihrem  beiderseitigen  Wesen  liegen 
und  nicht  auf  immer  zerrissen  werden  können. 

Die  Frage  hat  aber  auch  eine  wissenschaftliche, 
eine  theologische  Seite.  Die  Symbolik  ist  nicht  Mos 
Spiegel,  sie  ist  auch  Quelle  des  Dogmas,  denn  die 
heiligsten  Mysterien  sind  im  Worte  o£Fenbart,  welches 
zugleich  Bild  ist.  Die  Offenharung  im  Bilde  enthält 
den  ganzen  Schatz  der  Lehre,  wie  die  im  Worte, 
auch  da,  wo  sie  auseinandertretend  einander  nur 
spiegeln.    Nicht  mi|;estraft  trennt  man  das  Wort 
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Tom  Bilde  y  um  das  leUtere  aosauAchlieasen  oder  nur 
to  ▼emacMfissigeii.  Wenn  auch  ein  in  der  christ- 
lichen Idee  tief  wurzelndes  Urbild  durch  Häresie 
feraerrt  oder  innerhalb  der  Kirche  selbst  zeitweise 

durch  Aberglauben  oder  künstlerische  Missbandlung 
^entweiht  worde,  so  konnte  das  an  seiner  ewigen 

Gültigkeit  doch  nichts  ändern.    £s  kam  nur  darauf 


Im 

1 

IHI 

1 

es  zu  verlassen.  Wenn  andrerseits  Kleingläubigkeit 
und  miss verstandener  Eifer  ^  unberechtigten  Forde- 
rungen der  Ungläubigen  nachgebend,  die  Idee,  aus« 
gedrückt  im  Symbol,  wie  eine  gemeine  Thatsacfae 
der  Natur  oder  der  Profangeschichte  durch  soge- 
nannte natürliche  Erklsifungen  und  aktenmässige  Be- 
weise rechtfertigen  zu  müssen  meinte  und  damit  in*s 
Gedränge  kam,  so  ändert  das  eben  so  wenig  an  der 
ewigen  Gültigkeit  des  Symbols.  Es  kam  nur  darauf 
an,  das  Symbol  als  solches  zu  erkennen. 

Eine  so  klare  und  scharfe  Erkenntniss  der  echten 
christlichen  Symbolik  als  eines  grossen  architekto- 
nisch gegliederten  Systems  besessen  die  KirchenySter^ 
die  Mystiker  des  Mittelalters,  die  Schöpfer  des  Cultus, 
des  christlichen  Kalenders  und  sämmtlicher  kirch- 
lichen Künste.  Nur  in  dieser  Erkenntniss  ist  die 
Kirche  dusserlich  wie  innerlich  ausgebaut  worden« 
Nur  in  ihr  kann  sie  erhalten  oder,  wo  sie  in  Verfall 
ist,  wieder  erbaut  werden.  Unter  den  schweren 
VerhSngnissen  aber,  die  über  die  Kirche  gekommen 
sind,  ist  es  dahin  gediehen,  dass  die  von  den  Gläu- 
bigen selbst  nur  zu  sehr  rergessene  Symbolik  gleich- 
sam eine  Beute  und  ein  Tummelplatz  für  die  Feinde 
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•  Christi  geworden  ist^  indem  sie  jedes  christliche 
Sjnnbol  auf  irgend  ein  heidnisches  soracksuAlhren 
und  alles  specifisch  Christliche  in  blossen  Dunst  und 
Wiederschein  des  Heidenthums  au&ulösen  trachten. 
Die  blosse  Möglichkeit  eines  solchen  Versuchs  be- 
weist^ wie  sehr  die  alte  Erhenntniss  in  unserer 
Generation  verdunhelt  ist.  Sonst  hätten  die  modernen 
Symboliker  doch  erröthen  müssen^  den  Zeitgenossen 
eosutraven^  dieselben  würden,  wenn  auch  ein  fthn« 
lieber  Stein  dem  gothischen  Dom  eingefügt  ist^  wie 
den  Tempeln  zu  Athen  und  Memphis ,  den  gans  ver- 
schiedenen Geist  und  Styl,  in  welchem  sie  gebaut 
sind,  nicht  zu  imterscheiden  wissen,  oder  die  Taube 
vom  Jordan  nicht  Ton  der  im  JH3rrthenhain  zu  Paphos? 
Wieder  andere  Gelehrte  haben  das  christliche  Sym- 
bol nur  in  seinen  Karikirun gen  im  Talmud  und 
Koran  und  bei  den  Sehten  aufzusuchen  und  zu  er* 
5rtem  geliebt*  Aber  bleibt  denn  das  edle  Menschen« 
antlitz  weniger  ideal,  weil  es  auch  zum  Affen  ver- 
zerrt werden  hann? 

Die  Symbolik  ist  Offenbarung  Gottes  im  Bilde 

und  Andacht  der  Menschen  im  Bihle,  dort  in  aller 
Weise  klar  und  sicher,  unumstössUch,  unwandelbar, 
imperatoriseh  wie  eine  höhere  Mathematik^  hier  dem 
Wechsel  der  Zeiten  und  des  menschlichen  Ge- 
schmackes unterworfen,  in  Zeiten  der.  Gottesfiircht 
und  Gottesminne  von  rührender  Einfachheit,  Wahr- 
heit und  Schönheit,  in  Zeiten  des  Zweifels,  der 
Eitelkeit  imd  Aeucningssucht  dagegen  abirrend  von 
der  Wahrheit,  ttberkünstlich,  zweideutig  und  man- 
nigfachen Häresien  dienstbar.  Von  oben  her  ist  das 


Digitized  by  Google 


Vorwort 


Kreuz  aaf  das  Erdenrund  gepflanzt  worden  und  von 
ontea  her  haben  sich  die  Blumen  der  kirchlichen 
Poesie  um  seinen  Fuss  gerankt  ^  aber  auch  Unkrant 
und  schlangenhergende  Dornen. 

Ich  zeige  an  den  geeigneten  Orten,  wie  des 
reinen  christlichen  Symbols  Maass  und  Gerechtigkeit 
sich  von  den  willkührlichen  Uebertreibungen  und 
Ungehenerlichkeiten  der  Gnosis  und  anderer  Sekten, 
sowie  des  Talmud  und  Koran  unterscheidet,  und  wie 
noch  hin  und  mrieder  spät  im  Abendlande  heidnische 
Symbole  durch   die  Legende  in   den  christlichen 
Biidercyclus  aufgenommen  werden  konnten ,  immer 
nnter  der  Bedingung  einer  neuen  und  höhem  Weihe) 
oder  "wie  eigenlhümliche  Naturerscheinungen,  Kräu- 
ter, Baume,  lliiere,  welche  die  christlichen  Bekehrer 
im  Aorden  vorfanden,  sich  zu  guten  Sinnbildern  im 
christlichen  Sinne  geeignet  haben  und  so  genommen 
worden  sind,  eben  so  unbefangen,  wie  andere  dem 
Süden  eigenthUmliche  im  Orient«   Aber  ich  enthalte 
mich,  jenen  ganeen  Wust  von  talmudistischen,  gno- 
stischen,  manichäischen ,  muhamedanischen  Fabeln 
auszukramen,  die  des  Lesers  Aufmerksamkeit  nur 
ablenken  würden  von  dem  heiligen  Kreise  echtchrist- 
licher Symbolik  Die  falsche  Gelehrsamkeit,  die  sich 
in  diesen  Enthüllungen  gefallt,  führt  von  Bayle  an 
nicht  in  die  Kirche ,  sondern  aus  ihr  heraus,  und 
die  pseudochristlichen  Fhantasmata,  die  sie  an  die 
Wand  malt,  können  ein  gläubiges  Gemüth  nur  be- 
unruhigen, wie  jene,  die  den  heiligen  Antonius, 
als  er  vor  dem  einfachen  Kreuz  auf  rauhem  Stein 
kniete  9  zu  stören  trachteten. 
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Nachdem  sich  nun  so  viel  Schutt  vor  der  Kirchen* 
thilre  gehäuft  hat^  ist  es  keine  hleine  Arbeit^  damit 
aufzuräumen.  Das  möge  die  Mängel  meines  huclies 
entschuldigen^  "welches  ich  gleichwohl  mit  dem  Be« 
"Wusstseyn  vollende,  dass  es  den  rechten  Weg  gefun- 
den und  gebahnt  hat.  Obgleich  es  aus  langjährigem 
Fleiss  in  Erforschung  unzähliger  Schriftquellen  und 
in  der  Yergleichung  unzähliger  Kirchenbilder  her« 
vorge wachsen  ist,  blieb  ihm  doch  im  Einseinen  gar 
Manches  noch  unbekannt,  unzugänglich,  unver- 
standen. Aber  es  war  auch  nicht  auf  formelle  Voll- 
endung bereclmct,  es  legt  viclnichr  das  grösste 
Gewicht  auf  das  Kriterium  des  Schtchristlichen,  d.  h. 
auf  den  innem  und  nothwendigen  Zusammenhang 
aller  Symbole  mit  der  Grundidee  der  Kirche*  £s 
beschäftigt  sich  mit  den  bunten  Bildern  der  Kirche 
nur,  um  aul*  der  Leiter  des  symbolischen  Farben- 
spectrums  in  unwandelbar  gerader  Richtung  das  cen» 
trale  Urlicht  zu  suchen.  £s  krittelt  und  nagt  nicht 
an  den  Einseinheiten  hemm,  wie  die  bekannte  Ratte 
am  Pentagramm j  sondern  es  begreift  die  Solidarität 
der  gesammten  christlichen  Symbolik  als  Ausdruck 
der  Einen  und  untheilbaren  Idee  der  Kirche. 
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iEirster  Buchstabe  in  allen  Sprachen,  Zeichen  des  Anfangs. 
Das  lange  ü  im  griechischen  Alphabet,  als  letater  Buchstabe 

Zeichen  des  Endes.  Ich  bin  das  A  /und  das  O,  spricht  der 
Herr.  Jesaias  41,  4.  44,  6.  Oft'enb.  Johannis  1,  8.  Jenes  A 
und  i2  findet  sich  <^  auf  alten  Kirehenbildern  am  Haupt  oder 
im  Nimbus  Gk>ttes  des  Vaters,  auch  neben  der  ChtfEre  ChristL 
—  All  dua  Sprichwort:  „Wer  A  sagt,  muss  auch  B  sagen," 
knüpft  sich  eine  schöne  Legende  der  beiden  apokryphischen 
Evangelien  mfanUae  CHm$U  49  und  St.  Thamae  7.  Das  Christ- 
kind sollte  in  der  Schule  das  ABC  lernen,  blieb  aber  gleich 
beim  A  .stehen  und  erläuterte  die  tiefe  Bedeutung  dieses  ersten 
Lautes  nnit  solcher  Weisheit  und  so  unerschöpflicher  Gedanken- 
fülle, dass  der  Lehrer  ersehrack  und  gar  nicht  bis  «im  B 
kommm  konnte. 

A  a  r  o  n, 

der  Urpriester,  wie  sein  Bruder  Moses  der  Urprophet  Im 
Charakter  Aacons  treten  neben  der  auf  ihm  ndioiden  gött- 
lichen Weihe  und  neben  manchen  heiligen  Eigenschaften  auch 
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unheiligo  SclnvUclicn  hervor.  Aaron  ist  daher  Urhihl  dos  ge- 
panimten  Priestertliums  in  seiner  schlimmen,  \N'ic  guten  Seite.' 
Wie  er  sich  gelegentlich  dem  Volk  accommodirte,  ihm  sogar 
das  goldne  Kalb  machte,  wie  er  so  nichts  für  sich  war  ohne 
seinen  grossen  liruder,  den  Propheten,  und  wie  er  sich  doch  auch 
wieder  gegen  diesen  auflehnte;  so  hat  (his  kästen  massige  Priester- 
thnm  der  weltlichen  Macht  und  dem  Volke  sich  nur  zu  oft  zu 
acoommodiren  gestrebt  Das  Grossartige,  Urspi-üngliche  un- 
ergründlich Geniale  in  den  lUichern  Mo^is  ist  die  göttliche 
Weisheit  und  Langmuth,  die  der  Menschen  Schwäche,  Thorheit 
und  Bosheit  durch  und  durch  kennt,  aber  in  der  schlimmsten 
Zeit  tiefer  sittlicher  Versunkenheit  dennoch  auch  unwürdigen 
Priestern  die  Weihe  nicht  entzieht,  nur  um  die  Tradition  auf 
bessere  Geschlechter  fortzupflanzen.  Unter  den  Juden  in  der 
W^üste  sollte  der  die  Hohepriesterwürde  erhalten,  dessen  dürrer 
Stab  blühen  würde;  alle  Stäbe  blieben  dürr,  nur  Aarons  Stab 
blühte.  4.  Pucii  Mosis  17.  —  Aaron  ist  demnach  Trototyp  des 
Priesterthums  und  trägt  die  bischöfliche  Mitra.  Sofern  aber 
der  blühende  Stab  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  wurde^ 
bezog  man  ihn  in  Aarons  Hand  auch  vorzugsweise  auf  die  Ehe- 
losigkeit der  l^riestcr.  Dasselbe  Wunder  des  hlühenden  Stabes 
wiederholte  sich  an  Jo8ej)h,  Mari(Mis  Gatten,  weshalb  der 
blühende  Stab  auch  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  Mariä 
ist  Daher  der  Vers  aus  dem  handschriftlichen  speeuhan  Au- 
tnanae  mlvationia,  mitgetheilt  von  Didron^  manuel  p.  100: 

Vürga  Aarom  ftrohMt  frmctum  Hne  pUmiatiime, 
Maria  gemtit  fittmm  tine  vtHU  cm^tmctiome, 
Virga  flcremg  Amram  diffnum  HieerdoHum  matutravU, 
Mmia  pariemt  mokis  magnum  saceräoietn  paravit.  • 

Huperki»  Tuit,  194,  vergleicht  Moses  und  Aaron  mit  dem 
Kaiser  und  dem  Papst 

Aaronswurzeli 

lat  Arum,  in  einem  einzigen  Sdieideblatt  eine  dankelviolette 
Kolbe,  um  deren  Fuss  die  männlichen  und  wdblichen  Befhich- 
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tuDgsorgane  und  die  Nektaiien  dergestalt  in  drei  Ringen  liegen, 
di»  flie  mit  ihren  grossen  und  kleinen  Waraen  und  Haaren  den 
WemlTMiben,  Aelmii  und  dem  Gims  ühnlich  sehen.  Das  Kiaat 

wächst  im  Mai  in  den  Wäldern,  und  das  Volk  glaubt,  an 
der  gesunden  Fülle  od^  dem  krankhaften  Zustande  jener  drei 
Ringe  sa  erkennen ,  ob  es  im  laufenden  Jahre  viel  oder  wenig 
Heu,  G^etreide  imd  Wein  geben  werde.  Deshalb  JieisBt  es 
auch  in  Bayern  Zeigkraut.  Panser,  Beitrag  zur  deutseben 
Myth.  248.  In  Schwaben  hörte  ich  von  dem  yerstorbenen 
Professor  Albert  Sehott  die  schöne  Volkssage,  die  ihm  ein 
altes  Baaernweib  eraShlt  hatte:  Als  Josua  und  Galeb  in^s  'ge- 
lobte I^and  geschickt  wurden,  nahmen  sie  Aarons  Stab  nrit 
und  trugen  an  ihm  die  gi'osse  Weintraube  und  die  andern 
Früchte  jenes  Landes  snrttok.  Nachdem  sie  dieselben  abge- 
laden,  steckten  sie  den  Stab  in  die  Erde,  nnd  wo  er  gesteckt 
hatte,  wuchs  nachher  die  Aaronswurzel ,  an  welcher  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Abbild  jenes  Früchtesegens  zu  finden 
iBt,  den  Joena  und  Galeb  ans  dem  gelobten  Lande  brachten. 

Aas, 

Smnbild  der  Fleischlichkeit.  Wo  ein  Aas  ist,  sammeln  sich 
die  Adler,  d.  h.  wo  es  etwas  su  gemessen,  sa  rauben  oder 

zu  beerben  gibt,  ist  Jeder  bei  der  Hand.  —  Von  allem  fleisch- 
lichen Leben  bleibt  nur  Aas  übrig,  während  die  Seele  sich 
mit  einem  veineEn  Lreibe  umkleidet  Daher  wird  der  lUbe,  der 
ans  Noeh's  Arche  fliegt  und  nicht  wiederkommt,  weil  er  sich 
mit  dem  Aase  der  hemmschwimmenden  todten  Thiere  labt, 
?üD  UupertuM  Tuü»  44,  sinnig  mit  dem  Judenüium  verglichen, 
das  am  alten  und  am  fleischlichen  Gesetze  hängt,  im  G^egen- 
satse  gegen  die  Taqbe  des  ChristenÜiums.  —  Aas  ist  das 
Wesen  dessen ,  von  dem  die  Wollust  nur  der  verlockende  und 
trügliche  Schein  ist.  Auf  dem  Bluckb berge  merken  die  Hexen 
mt  ganz  zuletzt,  dass  die  köstlichen  Speisen,  von  denen  sie 
n  essen  gewittuit,  nur  Aas  gewesen.  In  vielen  Sagen  werden 
Bederliche  Offiziere  oder  Studenten,  dS»  TOn  dner  dümonisdien 
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Dame  in  ein  herrliches  Scliloss  gelockt  worden  sind  und  in 
fülen  Genüsaeii  geschwelgt  haben,  plötzlich  auf  den  Schind- 
anger versetst  und  liegen  im  Morgengraam  neben  dem  Aas 
eines  Pferdes. 

Abel, 

der  erste  Fromme  auf  Erden »  der  nicht  sündigte  wie  sein 
Vater  Adam,  kdne  ffinder  hinterliess  und  von  seinem  bösen 

Bruder  Kain  er.scldugen  wurde,  gih  ebendcbhalb  als  Protot^i) 
aller  Priester,  Heiligen  und  Märtyrer.  In  einem  altdeutschen 
Schauspiel  ist  or  der  Erste,  den  Christus  aus  der  VorhöUe 
erlöst  und  dem  er  den  Adam  nur  fdgen  lässt  Mone,  Schani 
spiele  des  Mittelalters,  II.  10.  Auf  einem  idtdeutschen  Bilde,  im 
Besitze  des  £{^orus  Uassler  in  Ulm,  erlöst  Christus  aus  der 
VorhöUe  zuerst  Adam  und  Eva,  Abel  aber»  welcher  xunäohst 
snnen  Eltern  folgt,  trägt  dae  Tonsur. 

Abel  contrastirt  als  der  Erstgeborene  mit  Lucifer,  als  dem 
Erstgeschatteueu.  Wie  dieser,  sich  Gott  entgegensetzendt  böse 
wurde;  so  muss  Abel»  wieder  dem  sündigen  Vater  entgegen- 
gesetzt, fromm  und  gut  werden.  Insofern  ist  Abel  auch  das 
Vorbild  Christi,  der  erste  Tod  Vorbild  des  gi'össten  Todes. 
Jiupcrtiis  TuUentu  '66. 

Abel  oontrasturt  mit  seinem  Bruder  Kain  ab  das  gute 
Princip  in  der  Menschheit,  gegenüber  dem  bösen.  Zugleich 
vertritt  er  den  Hirtcnstund,  Kain  den  Stand  der  Ackerbauer. 
Beide  zündeten  Gott  Opferfeuer  an,  Abels  Bauch  stieg  gerade 
empor,  der  Kains  blieb  unten  und  wurde  zerstreut  So  werden 
die  Brüder  meist  auf  Bildern  dargestellt.  Auch  ist  das  Lamm 
Abtls  Attribut.  Er  trägt  es  als  Hirt  im  Arme,  mit  Anspielung  auf 
das  Oplerlamm  und  Christus,  den  guten  Hirten.  VgL  das  Titel- 
kupfer zu  IMcirof^  amiaU$  VIII,  eine  Kupferplatte  aus  dem  12tflii 
Jahrhundert 

AbendmahL 

Vermittelst  der  IVanssubstantiataon  ( Wesenyerwandlung» 
Wesenübertragung)  wird  das  BcodI  und  der  Wein  im  heiligen 
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Abendmahle  zum  wirklichen  Leibe  und  Blute  des  Heilands, 
gemSas  den  Worten»  mit  denen  er  selbst  beim  Austheilen  des 

Brodten  und  Weines  am  ersten  Abendmahle  zur  wiederholten 
Feier  desselben  aufforderte:  „Dieses  ist  mein  Leib,  für  euch 
gthnthienf  und  mein  Blut,  fiir  euch  vergossen.*'  Vgh  Job. 
t,  64.  56:  »Wer  mdn  Fleisch  isst  etc.,  wird  das  ewige  Leben 
haben,  der  bleibt  in  mirund  ich  in  ihm."  Abweichend  ist  die 
jetzt  von  der  reformirten  Kirche  vertretene  Ansicht,  wonach 
Bffodt  und  Wein  den  Leib  und  das  Blut  nur  bedeuten,  nur 
ein  GHeichniss  davon  sejn  sollen.  Luther  suchte  zu  vermitteln, 
indem  er  die  Transsubstantiation  gelten  Hess,  jedoch  nur  in 
dem  Momente  des  Genusses  gelbst.  Die  katholische  Kirche 
nimmt  die  nicht  den  Sinnen  erkennbare  wirkliche  Verwandlung 
von  dem  AugenbHcke  an,  in  welchem  der  Priester  Brodt  und 
Wein  consecrirt  hat. 

In  der  an  das  heilige  Abendmahl  geknüpften  Symbolik 
nimmt  daher  der  Opfertod  Christi  am  Kreuze  die  erste  Stelle 
ein,  sowohl  fiSat  die  Katholiken,  Oriechen  und  Lutheraner,  die 
im  Al)ondmahle  eine  bestandige  Wiederholung  des  Opfers 
sei  hat,  als  für  die  Beformirten,  welche  darin  nur  eine  Ver- 
glachnng  und  £rinnearung  eikennen.  Das  Opfer  wird  von 
Christo  f fir  die  Menschen  und  durch  Christum  von  den  Men* 
achen ,  für  die  er  eintritt,  Gott  dar^jcbracht ,  um  der  ewigen 
(jerechiigkeit  zu  genügen.  Es  ist  aber  zugleich  eine  immer- 
wihrend  neue  Opferung  des  Heilands.  „Seine  inunerwährende 
Herablassung  zu  unserer  Dürftigkeit  in  der  Eucharistie  bildet 
einen  grossen  Opferakt.  '  Möhler,  Symb.  2tc  Aufl.  280.  Als 
der  am  Kreuze  sich  Opfernde  ist  Christuß  uns  noch  fremd, 
im  Coltus  aber  unser  Eigenthum,  unser  Opfer.'*  Ders.  281. 
Schon  der  heilige  Augustinus  bemerkte,  ein  heidnischer  Götze 
verlange  Opfer,  der  Gott  der  Christen  ))rlngc  sie.  Es  bedari' 
nur,  daas  der  Mensch,  indem  er  Gottes  Opfer  annimmt,  ihm 
imfnedenim  seine  Seele  sum  Opfer  darbringe. 

Die  Vervielfiltigung  des  Leibes  Christi,  damit  unzähl- 
bare 3feni!<c'hen  von  ihm  genie^sen  können,  ist  nur  mystisch 
n  erUäjreii*    Schon  Justiuus  und  Xrenäua  erkannten  in  dem 


Digitized  by  Google 


sich  im  Abendmahle  dahingebenden,  von  Allen  genossenen  und 
doch  nie  verzehrten  Leibe  und  Blute  den  Logos.  Das  Essen 

des  Leibes  und  Trinken  des  Blutes  bezeichnet  nur  das  Ein- 
gehen der  innigsten  (teiiieinschaft,  geistig  durch  den  Logos, 
aber  zugleich  auch  leiblich,  weil  es  nicht  blos  «ner  für  Alle 
gleichförmigen  Belefanmg  für  den  Geist,  sondern  emer  durch 
und  dimihgreifenden  leibhaftigen  Einigkeit  bedarf.  Daher  der 
von  Irenaus  festgestellte  Glaube,  die  Auferstehung  des  Flei- 
sches hänge  ab  vom  Genosse  des  Abendmahls,  das  Fleisch 
werde  erst  unsterblich  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  un- 
sterblichen Gott.  Vgl.  Schröckh,  Kirchengeschichte  III.  222. 
In  gleicliem  Sinne  heisst  es  in  dem  Auto:  „Der  Sünde  Zauberei'* 
von  Calderon:  Jede  irdische  Speise  ist  nur  Sdiein  und  Trug, 
die  dnzige  wurkliche  Spdse  ist  die  Hostie.  Schon  im  ersten 
Briefe  an  die  Korinther  (10,  17.)  heisst  es:  ,,Denn  Ein  Brodt 
ist's,  so  sind  wir  viele  Ein  Leib,  dieweii  wir  alle  Eines 
Brodtes  theilhaftig  sind.** 

Das  Essen  im  Abendmahle  ist  der  nothwendige  Gegensatz 
gegen  das  Essen  beim  Sündenfalle.  Adam  ass,  was  teuflisch 
inficirt  war  durch  die  Schlange,  die  Sünde,  den  Teufel  selbst; 
im  Abendmahle  isst  man  das  göttlich  Inficirte,  den  Gott 
selbst  Hierin  Hegt  das  entsdieidende  Moment  der  christlidien 
Abendmahlssymbolik,  und  nicht  in  der  Vergleichung  mit  dem 
cerealiechen  Todtcncult  der  alten  Heiden.  Persephone  wird 
begraben,  damit  sie  als  Saat  wieder  emporwadise,  die  «De 
Menschen  nährt  Das  ist  ein  schönes  heidnisches  SinnbOd, 
welches  aber  nichts  mit  dem  christlichen  Abendmahle  zu  schaffen 
hat,  weil  ihui  der  Begriff  der  Gottmittheil uug  und  der  Gegen- 
wirkung gegen  das  Reich  des  Teufels  gänzlich  abgeht 

Wie  nun  aber  in  dem  sttndigen  Adam  die  Menschhat 
aoseinanderfiel  und  vom  Ebenbilde  Gottes,  welches  sie  sevn 
soUte,  durch  Entartung  immer  mehr  sich  entfernte,  so  wurde 
sie  durch  Christus,  wie  gereinigt  und  geläutert,  so  auch  wieder 
vereinigt  Die  aus  Adam  hervorgegangene  Viälhett  der  Ge- 
nerationen, Versrhiedenheit  der  Racen  etc.  folgt  dem  r(Mitn- 
fugalen  Principe  der  Sünde;  hätte  Adam  nicht  gesündigt,  so 
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wfirde  er  das  ▼oDkommene  Eine  Ebenlnld  Oottee  geblieben  seyn. 

Diese  Einheit  nun,  da;*  Verschmelzen  aller  gläubigen  Christen 
gleichkam  wieder  zu  üliner  Person  mit  Cliristo»  wird  durch 
den  GreraoM  des  Leibes. und  Blutes  im  heiligen  Abeudnudile 
cnielt,  wie  vorher  die  Zeribeilung  aus  dem  verbotenen  Genüsse 
des  Apfels  hervorgegangen  war.  Vgl.  Donier,  Peraon  Chridti 
S.  59.  79.    Baur,  Dreieinigkeit  H.  324. 

Natürüolierweise  musste  das  Abendmahl  das  Hauptsakrar 
ment  der  Kirche  werden,  der  Oentralpunkt  des  Grottesdienstes. 
Auch  in  allen  andern  Sakramenten  wii'd  der  zu  Christo  be- 
kehrten Menschheit  sein  Geist  und  seine  Kraft  mitgetheilt,  die 
innigste  Yereinignag  mit  ihm  geht  der  Mensch  aber  im  S»- 
krament  des  Altars  ein.  Darin  vornehmlich  offenbart  sich  die 
ewige  Gegenwart  Christi ,  der  uns  nicht  ein  vergangener, 
Ustorisoh  dagewesener,  sondern  ein  unvergänglicher,  noch 
g^enwärtiger,  ewig  lebendiger  ist  Ühiistus  niount  jiock 
immer  gegenwärtig  in  seine  Gemeinschaft  auf  durch  das  Sa- 
krament der  Taufe;  er  vergibt  noch  immer  den  lieuigen  im 
Sakramente  der  Busse;  er  theilt  noch  immer  den  Heranwach- 
senden seinen  Geist  mit  im  Sakramente  der  Confirmation;  er 
weiht  noch  immer  im  Sakramente  der  Ehe  den  Bund  zwischen 
Menschen  ein,  damit  sie  nicht  wie  die  Thiere  leben,  sondern 
lieh  aU  in  der  Gemeinschaft  Christi  ansdien  und  dem  Himmel 
neue  Böiger  ernehen;  er  tröstet  die  Sterbenden  im  Sakramente 
der  letzten  Oelung ;  er  setzt  im  Sakramente  der  Priesterweihe 
lieh  selber  die  Organe  ein,  durch  die  seine  nie  ermüdende 
Thatigkeit  wirkt  Dies  ist  nach  katholischer  Lehre  die  Har- 
Bonie  der  Sakramente,  die  siebenfache  Ausstrahlung  der  Einen 
wirkenden  Kraft.    Möhler,  Svmb.  2te  Aufl.  273. 

Wie  das  Abendmahl  das  iiauptsakrament  der  Kiiche  war, 
dessen  Goiieasung  das  ewige  JLeb^  verhiess,  und  zugleich 
dem  Einzehien  das  volle  Bürgerrecht  in  der  christlichen 
meinde  sicherte,  so  war  auch  der  Ausschluss  davon,  «rcom- 
municatio,  die  Hauptstrafe,  welche  die  (iemeinde  oder  iJire 
Vorsteher  über  unwürdige  Glieder  verhängen  konnten.  Am 
hoebsten  aber  war  der  unwürdige  Genuas  dieees  heiligsten 
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Sakramentes  selbst  Terpöiit   Wer  das  Abendmahl  nnwOrdig 

geniesst,  igst  es  sich  zuiu  Gericht.  In  einem  alten  Evangelicn- 
buch  der  Stuttgaiter  Bibliothek  (Bibl.  Nr.  28.)  sitzt  auf  dem 
Bisseiii  welchen  Judas  aus  Christi  Hand  selbst  am  Abend- 
mahle empfangt,  ein  Mmnes  schwarzes  Teufelchen. 

Auch  in  der  Wahl  der  Zeit  für  die  vornehmste  Abcnd- 
mahlsl'eier  im  Jahre  drückte  man  die  Segnung  aus,  die  der 
irdischen  Natur  duroh  Mittheilung  der  himmlischen  geworden 
war.  Die  Hauptfeier  des  Abendmahls  bHeb  inmi«r  Ostern, 
die  Zeit,  in  welcher  der  Heiland  selbst  das  Abendmalil  ein- 
gesetzt, also  der  grüne  Donnerstag,  als  der  Abend  vor  dem 
Charfireitage,  an  dem  er  den  Opfertod  für  die  Menschheit 
gelitten  hatte.  Diese  Zeit  Tallt  aber  genau  mit  der  altem 
heidnischen  Frühlingsfeier  zusammen,  in  welcher-  die  Aufer- 
stehung der  Natur  aus  dem  winterlichen  Tode  gefeiert  wurde. 
Begreiflicherweise  musste  nun  Manches  von  der  Symbolik  jenes 
alten  Naturfestes  auf  das  christliche  Osterfest  Übertragen  wer- 
den, so  weit  es  eben  die  Idee  der  Auferstehung  vom  Tode 
oder  der  Befruchtung  der  todten  Erde  durch  Keime  des  Him- 
mels und  durch  die  Einwirkung  eines  segnenden  Sonnenlichts 
ausdrückte.  Unbeschadet  des  Tie!  tiefem  christlichen  Sinnes 
konnten  bezeichnende  und  edle  Sinnbilder  der  heidnischen  Feier 
beibehalten  werden,  und  es  ist  dabei  auch  nicht  entfernt  an 
ein  verstecktes  Hddenthum  im  Christenthum  za  denken,  wie 
die  modernen  Feinde  Christi  so  gem  roranssetzen.  Wenn 
man  die  Auferstehung  der  Natiu*  aus  dem  Grabe  des  Winters, 
die  Ausstrahlung  des  Lichts  aus  der  steigenden  Sonne  nach 
der  langen  Wintemadit  zum  Sinnbilde  des  S^;ens  iii^te,  der 
den  sün^gen  Menschen  durch  Mittheilung  der  himmlischen 
Scelennahrung  und  des  himmlischen  I^ichts  geworden  war,  so 
konnte  man  in  der  That  kein  natürlicheres  imd  passenderes 
Sinnbild  wählen;  aber  nur  eine  völlig  unverständige  oder  bös- 
willige Auslegung  kann  vorgeben ,  man  hätte  in  Christo  immer 
noch  den  alten  Sonnengott  verehrt,  der  als  Dionysos,  Osiris, 
Adonis  etc.  im  Herbste  stirbt  und  im  Frül^jahr  wieder  auf- 
ersteht  Das  Himmelsseichen  des  Widders,  in  das  Ostern 
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fallt»  muMte  eben  so  natürlich  auf  das  Osterlamm  der  Juden 
baiogen  werden,  wiUiraid  man  unter  dem  Sinnbiide  dee  Lam- 
mes, das  die  Si^e«falme  trägt,  dodi  etwas  gtaa  anderes  Ter- 
•tand,  n\s  was  die  Heiden  unter  dem  Sinnbiide  des  Frülilin<i;s- 
wkidera  verstanden  hatten.  Die  den  altjüdischen  Schaubrodten 
mwandten  imgeaftuerten  nnd  hoetienformigen  Danmsbrödtcben 
and  der  Homeaft  der  alten  Perser,  die  schon  Justinns  Martyr 
mit  dem  Abendniaiile  der  Christen  verglich,  gehören  einem 
andern  Ideenkreise  an. 

Yß»  die  Jahreszeit,  so  ist  aadi  die  Tageszeit  symbdisdt. 
Obgfleich  das  Abendmahl  ursprünglich  am  Abende  eingesetzt 
wurde,  so  hess  man  es  doch  in  altem  Zeiten  (wie  noch  jetzt 
in  Synea  geschieht)  erst  nach  dnem  vorbereitenden  Gottes- 
dioMte  am  Sonnabend,  der  sich  am  Sonntagmorgen  fortsetzte^ 
und  das  Leiden  und  Sterben  des  Heilandes  gleichsam  drama- 
tisch vor  der  Gemeinde  vorüberfiihrte,  genau  in  der  zwölften 
Stande  Sonntag  Mittag  den  Gläubigen  anstheilen,  damit  die 
ianige  Vereinbarong  des  G^chöpfes  mit  dem  Schopfer  mit  dem 
Culminationspunkte  der  Sonne  zusammenfalle  und  darin  ihren 
symbolischen  Ausdruck  finde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  3Bd. 
Damit  hängt  überhaapt  die  Sonntagsfeier  genau  zusammen. 
Der  Soontagagottesdlenst  ist  ur^^prünglich  nichts  anderes,  als 
Abendmahlsfeier,  Messe,  eine  symbolische  Handhing,  die  das 
Kriösungswerk  beständig  vergegenwärtigt  und  die  Frucht  des- 
aelben  der  Gemeinde  im  heiligen  Sakramente  gemessen  lässt 
Von  der  leiehen  Symbolik  der  Messe  glaube  ich  in  dnem 
bewundern  Artikel  handeln  zu  müssen,  mid  gebe  hier  nur  die 
Üauptunterschiede  der  christUchen  Kirchen  im  Gebrauche  des 
Sakraments. 

Vorbereitung  zum  Guusse  des  Abendmahls  ist  die  Beidiie. 

Bei  der  Feier  selbst  werden  in  der  katholischen  mid  zum  Thei! 
auch  noch  in  der  lutherischen  Kirche  auf  dem  Altare  Lichter 
angezündet,  um  an  die  abendliche  Zeit*  der  ersten  Feier  zu 
«innem.   In  den  Mhem  Zeiten  begann  die  Feier  mit  der 

Darbringung  von  C>|)fern,  die  auf  den  Altar  gelegt  wunlen 
(AuguDti»  Denkw.  VILL  243.).  Früher  gab  der  Priester  auch 
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Jedem,  dem  er  das  Abendmahl  ertheilte,  den  Friedenäkuea.  In 
der  katholischen  Kirche  ist  die  ConBecradon  der  Hostie  und  des 
Weins,  wodurch  die  IVanssnbstantiation  bewirkt  wird,  von  der 
Bc'kreuzigung  begleitet.  In  der  uiürten  }>reuj!isif*rhori  Kirche 
blieb  die  Bekreuzigiing,  die  Kel'urinirten  lassen  sie  ganz  weg. 
Dann  folgt  in  der  katholischen  Kirche  die  Erhebung  und  Anbei- 
tung  des  bereits  verwandelten  Heiligthums  (elevaüo  und  adoratioy, 
wobei  ein  (ilückchen  erklingt  und  alle  Gläubigen  iiui die  Kniee 
fallen.  Diese  Anbetung  verwerfen  die  Prutestaaten,  weil  Luther 
die  Verwandlung  nur  im  Genüsse  selbst  anerkennt»  nicht  vor- 
her und  naddier.  Nach  allgemeinem  Grebrandie  empfängt  das 
männliche  Gcsrhlecht  da.«*  Sakrament  zuerst,  daö  weibliche  erst 
nachher;  weshalb  auch  bei  den  hauptsächlich  in  Spanien 
üblichen  Prozessioneny  bei  denen  das  Sakrament  herumgetragen 
wird,  die  Manner  vor,  die  Frauen  hinter  der  Hostie  gehen. 
Man  empfängt  das  Sakrament  knieend  oder  auch  stehend,  worin 
der  Gebrauch  wechselt.  Das  Brodt  war  uraprünglich  einfaches 
Brodt,  doch  kam  man  überein ,  dass  es  Waizenbrodt  und 
immer  weiss  se3m  müsse.  Das  farbige  und  andere  Getreide 
arten  wurden  davon  ausgeschlossen.  Die  griechische  Kirche 
beliielt  gemeines  gesäuertes  Brodt,  die  rümit^che  wälilte  unge- 
säuertes, weil  Christus  selbst  nach  altjüdisehem  Gebrauche 
ungesäuertes  ausgetheilt  haben  musste.  Die  Griechen  woUten 
aber  so  wenig  als  möglich  mit  den  Juden  gemein  haben. 
Anfangs  brach  man  das  Brodt,  und  zwar  in  drei  Theile,  in 
deren  l^tte  man  den  Kelch  stellte.  Die  Beformirten,  die  das  • 
gemdne  Brodt  wieder  einführten,  brachen  es  auch  wieder. 
Die  Katholiken  behielten,  ids  sie  das  Hmdt  in  die  kleine  Form 
der  Hostie  verwandelt  hatten,  das  Brechen  derselben  bei. 
Luther  dagegen  behielt  zwar  die  Hostie,  Inrach  sie  aber  nicht 
mehr.  —  -'£>er  Wein  wurde  nach  orientalischer  Sitte  immer  mit 
AVa.s.ser  gemischt;  nur  die  i\j*menier  mui  später  auch  Luther 
verwarfen  das  Wasser  und  nahmen  reinen  Wein.  Die  griechi- 
sche Kirche  dachte  bei  der  Vermischung  des  Weins  mit  dem 
Wasser  an  die  des  Heilands  mit  der  Gem^de,  und  sah  in 
den  drei  Bcstaodtheilen  des  Sakraments  die  Dreieinigkeit  wie- 
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deriiolt  In  derselbeii  Earche  wird  das  Brodt  in  den  Wein 
getanchty  nachdem  man  denselben  mit  wannem  Waseer  yer- 
wMA  hat,  nnd  in  einem  LSfiel  gereicht,  worüber  Lintfaer  in 

den  Tischreden  spottete.  Der  Wein  inuj*8te  rotli  seyn,  uin 
dem  Blute  zu  gleichen.  Nur  die  mailändische  Kirche  zog  den 
weioeen, '  ala  den  reinemiy  vor  (weil  der  lombardische  rotfae  • 
Wem  schwarz  wie  Dinte  ist).  Den  Protestanten  kam  es  nicht 
auf  die  Farbe  an.  Karl  der  Grosse  verbot  im  capitulare  de 
twUif  das  Keltern  mit  den  Füssen»  weil  der  Wein  zum  Abend- 
mshle  gebfancht  werde. 

Dass  in  der  katholischen  Kirche  den  Laien  der  Kelch 
mit  dem  Genüsse  des  Blutes  entzogen  und  den  Priestern  vor- 
behalten wurde  9  hängt  mit  der  £infuhnmg  der  priesterlichen 
Ekelongkeit  msanmien.  Wer  durdi  den  Kelch  in  den  Blut- 
sdd  Christi  aufgenommen  war,  musste  jeder  irdischen  Bluts- 
verwandtijchaft  entsagen.  Bei  der  Austheilung  des  Weins  an 
dss  ganze  V<^  kam  man  überdies  leicht  in  die  Gefahr,  kostbare 
TVopfea  m  verschütten  imd  dlMlurch  za  entweihen.  Uebrigens 
gehört  die  Entziehung  des  Laienkelchs  niu:  der  Discijdin  und 
nicht  dem  Dogma  an. 

Die  ezaltirte  Phantasie  und  das  sophistische  Raffinement 
dar  ehristfichen  Sekten  führte  za  den  absdieulichsten  Formen 
der  Abendmahlsfeier.  Während  die  Aquarii,  Ketzer  des  3ten 
Jahrhundert»,  ihren  nüchternen  Verstand  daduich  beurkunden 
wolke&y  dass  sie  Wasser  anstatt  Wein  in  den  Kelch  füllte 
(hmaeu$,  haere$.  V.  1.  d.),  nnd  die  Hydrotheitae  dies  tfaaten, 
wdl  sie  das  Wasser  für  die  Gottheit  hielten  und  sich  durch 
diese  Wasserkur  mit  ihr  vereinigen  wollten  {AugusUn.  haer,  75. 
Binterim,  Denkw.  IV.  2.  63.) »  Hessen  dagegen  die  gnostischen 
Ophiten  die  Oblation  von  äer  Schlange  bekcken,  die  ne  als 
«in  Symbol  der  göttlichen  Kraft  verehrten.  Die  Montanisten 
feierten  mit  dem  Abendmahle  zugleich  die  Wahl  ihres  Ober- 
priesters  auf  eine  entsetzliche  Weise.  Sie  zerstachen  nämlich 
an  einjifariges  'Kmd  mit  Nadeln  nnd  mengten  das  ansfliessende 
Bbt  mit  Asche,  woraus  sie  das  heilige  Brodt  bücken.  Starb 
dss  Kind,  so  verehrte  man  es  als  Märtyrer;  blieb  es  am  Leben» 
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80  wurde  es  der  Oberpriester  der  Sekte.  Die  Katharisten  und 
Euchiten  gingen  in  ihren  Aussohweifuiigea  no<^  we^  Gröires, 
Mystik  m.  S.  40.  Eben  so  die  Valentinianer.  Epfyhaniui, 
hacres.  2G.  und  Irenaem,  haeres.  I.  24.  —  Augustinus,  haeres.  48, 
gedenkt  der  Artotyroiten  (von  ÜQXO£  und  riQog),  die  im 
.  Abendmahle  Brodt  und  Käse  genossen  (als  edelste  Extrakte 
und  Sinnbilder  des  Pflanzen-  nnd  Tfaierreiclis).  Die  Jakobiten 
im  Orient  gebrauchen  im  Abendinahlo  Salz  und  Oel,  eben- 
falls als  edelste  Extrakte  der  Natiu*.  Salz  mit  Brodt  und  Wein 
ohne  Oel  gebrauchen  die  Mingrelier  nach  Chardin,  Beise  L  31d. 

Als  f^reche  Parodien  des  heiligen  AbendmaMs-  kommen  in 
den  Hexenprozessen  häufig  die  Teufelsinessen  vor.  Auf  dem 
Hexensabbath  liest  der  Teufel  Messe  und  erhält  eine  kohl- 
schwanse  Hostie  (Gönres,  Mystik  IV.  2.  284.),  oder  theilt 
eckelerregende  Dinge  statt  Brod  and  Wein  aus.  Soldan, 
Hexenwesen  S,  225.  —  In  der  iianzösif*chen  Revolution  wurde 
in  den  entweihten  Kirchen  das  Abendmahl  in  Brauntwem,  den 
man  in  den  Kelch  schüttete,  und  in  Würsten,  die  man  auf 
die  Patenen  legte,  ausgetheilt  Leo,  Weltgeschichte  V.  113. 

Li  den  Legenden  begegnen  uns  eine  Menge  von  Abend- 
mahlswundem, die  grossenthcils  auch  auf  den  Kirchenbildem 
dargestellt  sind.  Die  wichtigsten  betreffen  den  Beweis  der 
Transsubstantiation.  Zweifler  erblicken  in  der  gebrochenen 
Hostie  wirkliches  Fleinch  und  Blut  oder  das  Christkind,  im 
vergossenen  Abendmahlswein  wirkliches  Blut.  Vgl.  die  Artikel 
Blut,  Hostie.  Ungewöhnliche  Darstellungen  des  Abendmahls  auf 
Eirdienbildem  nnd  folgende.  Christus  selbst  theilt  das  Abend» 
mahl  seinem  Bruder  Jakob  (Kunstbl.  Iöii8,  S.  52.)»  ein  andermal 
der  heiligen  Veronika  aus.  Acta  SS.  L  d25.  Jb^ngel  reichten 
das  Abendmahl  dem  heiligen  B(MiaTentura,  Marcus  Eremita, 
Paschalis,  Secundus,  der  heiligen  Agnes  von  Montepukiano 
und  Eudoxia;  Tauben  dem  heiligen  Albert  von  Ogna  und  der 
heiligen  Ida  von  Löwen.  —  Die  heilige  Aleydis  schmeckte  das 
Sakrament  als  eine  unaussprechliche  Süssigkeit  Crörres,  My- 
sdk  n.  88.  Viele  Heilige  genossen  gar  keine  irdische  Speise, 
sondern  nur  das  Sakrament.    So  Angela  von  Foliguo,  Co« 
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lumba  von  Ried,  Dominica  vom  Paradiese,  Katharina  Toa 
Swna,  Ladwiiia  etc.  Der  heilige  Lucian  theüte  das  heilige 
Abendmahl  aeinen  Mitgefangenen  im  Keiker  auf  seiner  Bmst 
ms,  weil  er  keinen  würdigeren  Altar  dazn  fand.  Als  die  Tür- 
ken Constantinopel  einnahmen,  verschwand  der  in  der  Sophieiif 
kildie  ehen  Meaee  leeende  Fiiester  mit  dem  heiligen  Saknunent 
in  die  Mauer  and  edl  erst  'wiederkehren ,  wenn  die  Türken  Ter- 
trieben  scyn  werden.    Halm -Hahn,  oriental.  Briefe  I.  218. 

Als  Gleichuitiä  und  alttestamentalisches  Vorbild  des  hei- 
ligen Abendmahls  gilt  der  Mannaregen  imd  die  Oeffiimig  der 
Qodle  ans  dem  Felsen  darch  Moses  in  der  Wüste.  Femer 
der  Bieneni*tock  im  Löwenrachen  aus  der  Geschichte  des 
Simeon.  Boschius,  der  ihn  in  seine  Sinnbilder  aufgenommen, 
gibt  die  Inschnft  dam:  Marie  mku  M  miüia  pknmL  Man 
hat  anoh  das  Hohelied  hieher  bezogen  und  in  der  Confirmation 
die  Maniibarerklärung  der  Seele ,  im  Salvrament  des  Altars  die 
Hochzeit  der  Seele  mit  Christo  erkannt  In  diesem  Sinne 
ist  der  Maler  £berhard  nooh  weiter  gegangen,  und  hat  als 
Pendant  zum  AbendmaUe  die  Heimsodrang  gemalt,  was  so 
▼iel  i»ageu  will  als:  Cluitjtus  soll  im  Alxndmalilc  in  uns  ge- 
zeugt werden  und  wachsen.   Kunstbl.  1838.  Isr.  23. 

Ans  dem  alten  Testamente  hat  man  femer  die  GarbeOf 
mUke  Joeeph  im  Traume  gesdien,  und  die  grosse  Wein- 
traube, welche  Josua  mid  Caleb  aus  dem  gelobten  Lande 
brachten,  auf  das  Abendmahl  bezogen.  Vgl.  Journal  von  und 
für  DeutscUand  L  432»  Aehren  und  Trauben  kommen  in 
diesem  Sinne  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Gräbern  in 
den  römischen  Katakuiiil)en  vor.  Vgl.  Piper,  Myth.  1.  213. 
Aehren  und  Trauben  von  Engehi  gebracht  in  S.  Silvester, 
inf  Monte  CaYaUo  in  £om,  desgleichen  in  Sevilla,  in  der 
Nieolaikiidie  m  Leipzig  etc.  Fiorillo  IV.  i62.  Besonders  oft 
wurden  Aehren  und  Trauben  auf  Monstranzen  und  bei  den 
Ceremonien  des  Frohnleichnamsfestes  angebracht.   Aui  einem 
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itsht  Chnstns  annsclien  einem  Kornfeld  imd  dnem  Weinberga 

Auf  einem  Bilde  von  Correggio  steht  das  Christkind  zwischen 
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Joseph,  der  Palmfrüchte  bricht,  und  Maria,  die  Wasser 
schöpft.  F.  Schlegel,  Werke  VL  31.  Dahin  gehört  das 
Bcböne  Gedicht  von  Calderon:  AmOo  mßtwnmM  d$  Um  pUmia$. 
Die  Pflansen  streiten  um  den  Vorzug;  da  kommt  die  fremde 
Ceder  uiid  bringt  da«  Kreuz  aU  da.s  kostbarste  Gut;  aber  der 
neidische  Domstrauch  schleicht  sich  hervor  und  zerkratzt  daa 
Kreuz.  Aus  diesem  aber  flieset  Blut,  und  die  Aehren  und  der 
Weinstock  eilen  heibei,  es  an&nfangen.  Das  Kreuz  strebt  in  die 
Luft  empor  und  Aehre  und  Weinstock  erhalten  den  Preis  als  die 
edelsten  unter  allen  Pflanzen,  weil  sie  die  meiste  Demuth  geübt. 

Sofem  Christus  mit  einem  Eisebe  Terghchen  wurde 
(s.  Fisch),  und  in  der  Fasten  lösche  statt  Fleisch  gegessen 
werden,  nannte  Julius  Africanus  Christum  einen  Fisch,  von 
dessen  Fleisch  die  ganze  Christenheit  während  ihrer  irdischen 
Fastenzeit,  d.  h.  lebensbo^  speise.  In  ähnlichem  Sinne  nemt 
man  das  Abendmahl  Wegzehrung  för  Pilger,  d.  b.  fttr  FQger, 
die  durch  die  Erde  zum  Himmel  wallen,  z.  B.  in  einer  schonen 
Hymne  des  Thomas  Aquiuas.  Königsfeld,  lat.  Hymnen  148. 
Daselbst  heisst  das  Sakrament  auch  Speise  der  EngeL  Jakob 
Böhme  in  seiner  Aurora  6,  20,  und  Abendmahl  3,  2,  sagt  di^ 
gegen  nur,  wie  Gott  des  Vaters  Leib  Wohnunj^  der  Engel, 
so  sey  des  Sohnes  Leib  Wohnung  der  Menschen.  In  der 
heiligen  Sohriil  selbst  ist  von  einem  ,v^bendmahle  des  grossen 
Gottes'*  die  Rede,  zu  welchem  der  Engd  in  der  Sonne  die 
Seligen  einladet.  Offenb.  Job.  19,  17.  Dieses  Abendnialil  der 
.  Seligen  in  der  Sonne  scheint  in  Beziehung  zu  stehen  zu  dem 
Uochzeitsmahle  aller  Bräute  Christi  ^im  Himmel 

In  Bezug  auf  das  Blut  hat  man  die  altgermanische  Blnt- 
bruderschafl  (geschlosj^en  durch  Mischung  und  gemeinschaft- 
liches Trinken  des  eignen  Blutes)  auf  das  christliche  Sakrament 
angewendet,  und  das  letztere  Blut  des  neuen  Bundes  genannt» 
kraf^  der  im '  AbendmaUe  benfmkten  Blntrermischung.  Der 
heilige  Bernhard  aber  nahm  eine  ebenfalls  der  deutschen  Sitte 
enüehntc  Belehnung  der  Christen  mit  dem  Leibe  und  Blute 
ihres  Herrn  an,  wodurch  sie  Vasallen  des  Himmels  werden» 
Schröckh,  KirchengMch.  28,  68. 
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Die  heilige  Hildegard  sah  in  einer  Vifiion  das  Sakrament 
des  Altan  pmomicirt  in  emat  schönen  Eran,  die  eidi  mit 
Glmato  am  Krenze  yermShlt,  umgeben  von  Engeln  nnd  fünf 

Klassen  von  Menschen,  die  das  Abendmahl  empfangen,  von 
den  reinsten  und  engelähnlichen  herab  bis  zu  den  unreinsten, 
m  denen  die  Phynognomie  dee  Teufeb  und  die  Verwesimg 
des  Todee  aosgedrfickt  ist 

Da;*  einfachste  S>^nbol  füi*  das  Abendmahl  ist  der  Kelch, 
aber  dem  die  Hostie  schwebt.  Mit  zwei  Fackeln  verbunden, 
war  66  das  "Zeidien  der  Tempelherren. 

Abendroth, 

Sinnbüd  des  Martyrerblutes.  Darauf  bezieht  sich  <tie  mitsa  in 
<mnra  m  der  Wdhnachtsfner,  so  wie  auch  die  unmittelbare 

Verbindung  des  ersten  Mart}Ters  Stepbanus  (26.  Dezember) 
mit  dem  Christtage  imd  mit  dem  Jahresschlüsse.  Die  Abend- 
rSthe  dee  Jahres  yerkündet  im  Martyierbiut  den  künftigen 
Aufgang  und  Sieg  der  christlichen  Sonne.  Daher  auch  im 
Evangelium  des  zweiten  Weihnachtstages  (]\Iatdi.  23,  35.)  die 
Hinweisung  auf  alle  Märtyrer  von  Abel  an.  Auch  der  Tag 
der  unschuldigen  Kinder  (28.  Dezember)  gehört  hieher  und 
die  Symbolik,  £e  in  jenen  Kindern  gleich  Tom  Sturm  ge- 
brochene Kosen  und  in  dem  Blut  der  Märtyrer  überliaupt 
blühende  Kosen  sah ,  so  wie  hinwiederum  die  Vergleichmig  aller 
Mar^rer  mit  Jungirauen,  wegen  ihrer  jungfräulichen  Seelen. 
Vgl.  Stianas,  SjEchenjahr  S.  111  f. 

Abendstern 

ilt,  ab  der  Stern,  der  immer  nur  tief  am  Himmel  steht,  wenn 

die  Sonne  eben  untergegangen  ist,  und  dessen  Sichtfiarwerden 
das  Hereinbrechen  der  Nacht  verkündet,  in  der  christlichen 
Symbolik  auBscidiesslich  das  Sinnbild  des  Lucifer,  welcher  ak 
dir  erstgeschcffsne  Engel  Gott  selber  gldch  seyn  woUte,  und 
zur  iStrai'e  aus  dem  Himmel  gestossen  wurde.    Vgl.  Girörer, 
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Jahrhundert  des  Heils  I.  392.  Darauf  bezieht  sich  auch  der 
Ausruf:  j^Wie  bist  du  vom  Uimiud  gefallen  ^  schöner  Morgeo- 
stetnl'«  Jesaias  14,  12.  . 

In  der  mnhamedaiuMlien  Legende  wird  der  Abendatem 
mit  dem  Morgensterne  identificirt,  und  während  er  als  Führer 
der  Sterne  dem  Abende  angehört,  werden  ihm  doch  auch  die 
Tugenden  des  Morgenstema  zugeschrieben.  Anahid,  heisst 
es war  eine  Perserin  von  so  grosser  Schönheit»  dass  zwei 
Engel,  Aroth  und  Maroth,  sich  in  yie  verliebten  und  an  sie 
das  geheime  \\  ort  verriethen,  durch  das  sie  bisher  immer 
den  Eückweg  von  der  Erde  zum  Himmel  fanden.  Sobald 
sie  es  aber  yenrathen  hatten«  vergassen  sie  es  selbst  und  mussien 
auf  der  Erde  bleiben,  walireud  die  sterbliche  Anahid  zimi 
Himmel  aufstieg  und  der  Abendstern  wmde,  als  welcher  sie 
mit  der  Lyra  den  Beigen  der  Sterne  fuhrt  Olearius,  per». 
Bdse,  577.  Wener  Jahrb.  1818.  L  99.  Hammer»  soihmie 
Redekünste  Persiens ,  24.  Dessen  Rosenöl  I.  4.  —  Im  Namen 
Anahid  klingt  llenoch  an,  der  lebendig  gen  Himmel  fuhr 
and  ab  aufgehender  Morgenstern  einen  Gegensatz  gegen  den 
fallenden  Abendstem  Ludfer  gebildet  zu  haben  scheint 

In  der  spätem  christlichen  V()rsteUung8weise  steht  dem 
LucÜer  stetö  die  Jungfrau  Maria  alö  der  Morgenstern  gegenüber. 

Abraham 

hat  auf  Kircheubildem  als  Stammvater  der  Juden  die  Gestalt 
^es  kräf%en  altem  Mannes ,  noch  nicht  greisenhaft»  staik» 
bSrtigy  unterscheidet  sich  aber  von  gleichfalls  altem  und  biür* 
tigen  Propheten  und  Aposteln  dadiueli,  <hi>»s  er  in  meinen 
Mienen  weder  den  feurigen  Geist  eines  Moses,  noch  die  Hei- 
ligkeit eines  Jakobus  od^  Paulus  aeigt,  sondern  gemein 
menschlich  erschemt,  indem  ihn  audi  die  heilige  Schrift  als 
einen  durchaus  natürlichen  Menschen,  ja  specifinch  ordinären 
Juden  schildert,  dessen  einzige  Tugend  Gottesfmcbt  war,  und 
der  überall  nichts  ans  sich»  Alles  nur  um  dieser  Gottesfurcht 
willen  durch  göttlichen  Segen  war.   Im  jüdischen  Talnm^ 
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wie  in  den  muliamediinisichen  Legenden  ist  er  idealifiirt  und 
iät  hier  die  schöne  Naturwahrheit  seiner  biblischen  Charakter* 
idbiideniiig  Terlaaaen«  Unter  den  Bildwerken  an  der  goldnen 
Pforte  sn  Freiberg  in  Sachsen  kommt  Abraham  mit  einem 
»prossenden  Stabe  in  der  lland  vor,  als  ein  Sinnbild  seiner 
reichen  Nachkommenschaft.  In  ihm  wurzelt  der  Stammbaum 
des  jüdischen  Volkes»  daher  sich  yomehmlieh  die  Baumsjmbolik 
tQ  Abraham  knüpft  So  die  Talmndfabel  vcm  einem  Baume, 
den  Adam  pHanzte,  und  dem  er  die  Gabe  mittheilte,  immer 
nur  J  udeu  Schatten  zu  geben ,  aber  die  Zweige  zurückzuziehen» 
•obakl  ein  Heide  oder  Ungläubiger  nahte  (fiisenmenger»  ent- 
dscktes  Judenthum,  I.  422.),  und  die  chrisjdiche  Fabel  Ton 
der  C  ypresse,  Fichte  und  Ceder,  die  Abraham  gepflanzt  haben 
soll  und  die  zu  einem  Baume  zudammenwuchsen»  aus  dem 
das  Kreuz  Christi  gezimmert  wurde.   GreUer,  de  cruee. 

Wie  das  Volk  Gottes  ans  Abraham  abstammt,  so  soll  es 
auch  zuletzt  wieder  in  yclueni  Schoosse  versanmielt  werden. 
Daher  die  Redensarten:  in  Abrahams  Schooss  kommen,  so 
•dig  wie  in  Abrahams  Schooss  etc.  Lucas  16,  23.  Ein  colos- 
«der  Abraham  mit  den  Seligen  im  Schoosse  kommt  vor  in 
'icn  Sira^sburger  Miniatm'cn  des  Ilerrad  von  Landcsberg  und 
auf  der  Kaiserdalmatika  im  Schatze  des  Vatican;  Waagen, 
Kmist  in  Deutschland,  IL  364;  Kunstblatt,  1844«  S.  III.  Ein 
Uemer  mit  drei  Seelen  auf  dem  schönen  Grabdenkmal  einer 
Mutier  mit  ihren  zwei  Töchtera  zu  Chaluüs  au  der  Marne. 
Didron,  annalcs  III.  283. 

In  Weils  biblischen  Legenden  (S.  97)  begegnet  uns  die 
idtsame  Sage,  wonach  Abraham  der  erste  Mensch  gewesen 
^tyn  soll,  welcher  graues  Haar  bekam.  Als  man  nämlich 
»pottete,  Isaak  sey  nicht  der  echte  Sohn  des  alten  Abraham, 
wurde  Isaak  durch  Gott  dem  Abraham  so  ähnhch,  dass  man 
bade  nicht  mehr  unterschdden  konnte ,  weshalb  Gk>tt  dem 
Alten  daö  Haar  bleichte. 

Daa  Opfer  Abrahams  hat  mehrl'ache  tiefe  Bedeutmig. 
Indem  Abraham  seinen  einzigen  Sohn  Isaak  auf  Grottes  Befehl 
ZQ  opfern  berdt  war,  spiegelt  er  vorbildlich  die  Opferung  des 

McBMl,  cbrUtl.  SyaboUk.  st«  AnS.  L  2 
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Sohnetf  Gtottes  selber  ab;  daher  die  Opferung  eo  oft  auf 

altchristlichcn  Sarkopha'jen  abgebildet  wurde  (Arrighi  I.  305, 
309,  317,  425  f.)»  ""^  Hoäiuing  auszudrücken,  der  Ver- 
storbene sey  durch  Christum  erlöst«  Das  Hauptgewicht  aber 
Kegt  auf  dem  Qehorsam»  Abraham  wird  smn  Voibild  dee- 
pelben  für  aUe  Menschen.  Zugleich  lernen  wir  daraus,  dass 
es  mit  Glauben  allein  nicht  gethan  ist,  sondern  dat«8  der 
wahrhaft  gottesfürchtige  Mensch  auch  zu  Werken  bereit  aeyn 
miiss.  —  Isaak  tragt  seinem  Vater  selbst  das  Holz  nach,  aaf 
dem  er  geopfert  werden  soll.  Das  ist  Vorbild  der  Kreuztragung. 

Der  Besuch  der  drei  Engel  bei  Abraham  gilt  als  Vorbild 
der  Verkündigung;  der  Besuch  des  Abraham  bei  Mekhisedek 
als  Vorbild  für  Kaiser-  wid  Pi^thnm« 

Acht 

Diese  Zahl  war  sclion  den  Heiden  heilig,  als  dio  ( rstc 
cubische  Zahl,  gleichsam  als  das  in  sich  ruhende  Grundfesten 
die  geemte  Ordnung,  also  auch  die  Weltordnung  überhaupt 
bezeichnend.  Dann  auch  als  die  höhere  Einheit  der  sieben 
vorangegangenen  Zahlen  (die  Erde  mit  den  sieben  Planeten). 
So  nahmen  auch  die  christlichen  Gnostiker  eine  heilige  Uracht 
(<jiQ(6tfi  6y8oäg)  als  Mutter  der  sieben  höchsten  Weltkräfte  an. 
Vgl.  Ncunder,  gno.-^tischc  Systeme  234.  —  Acht  Seelen  waren 
in  der  ^Vrchc  Nuä  und  achtfach  ist  nach  späterer  christlicher 
Vorstellung  die  Seligkeit 

Wenn  die  ältesten  b3rzantinischen  Taufsteine,  Tribunen, 
Baptistcrien ,  Tliiinue,  Kapellen  und  ganze  Kireiien  achtseitig 
waren,  so  kann  man  an  eine  guostische  Symbolik  denken,  die 
Vieles  aus  der  heidnischen  Mystik  in's  Christenthum  hinüber- 
nahm, oder  an  die  achteckigen  Thürme  der  alten  Gallier. 

Vgl.  A\  iener  Jidu*büehcr  VI.  IGU.  und  ßüsehlng,  wr»chentL 
Nachrichten  lU.  225.  287.  Wahrscheinlicher  ist  aber,  da.<s  das 
Achteck  nur  die  Kreuzform  umschUcsst,  und  eigentlich  als  eui 
Kreis  aufzufassen  ist,  sofern  das  Kreuz  im  Kreise  die  Herrschaft 

des  Chiistenthums  in  der  Welt  bczeiclmet  U       Da»  grüsäte 
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Octogon  dieser  Art  war  die  berühmte,  später  zerstörte  Kirche 
.sa  Antiooliia.  Dieselbe  Fona  iMt  die  berühmte  Kirche  S.  Vi- 
tale zu  Kayenna  imd  hatte  auch  die  vcen  Karl  dem  Orossen 
gebaute  Kiiche  in  Aachen.  In  der  Glitte  des  Octogons  war 
des  Kaisers  Grab.  —  Aus  der  byzantinischen  liaukimst  nahm 
die  mnhamedameche  haii^tfläohEch  hohe  aditeckige  Thörme 
auf,  die  im  Orient  häufig  nnd  in  grosser  Zierlichkeit  vor- 
kommen;  die  godiische  aber  nahm  das  Octogon  zunächst  nur 
für  den  Chor  auf.  Die  oft  vorkommendon  fünfseitigen  Chor- 
BiseheB,  x.  B.  an  dar  Ersoeiilmehe  in  Trier  (anch  an  dem  im 
Titorel  beschriebenen  Chraaltempel) ,  bQden  nmr  fibif  Seiten 
des  Achtecks,  indem  drei  nach  vorn  often  sind.  Femer  legt 
die  gothische  Baukunst  das  Achteck  der  Säule  oder  dem 
Pfeiler  Sil  Gnmdoy  wenn  aodi  in  noch  so  TieUaeber  Versetsung. 
Heideloff,  Bauhütte  S.  i5.  Ueberhaupt  wurde  der  sogenannte 
Achtort,  ein  aus  zwei  übereck  gestellten  Vierecken  ge- 
büdetee  Achteck,  die  Gbimdiorm»  aus  der  die  gothische 
Baukunst  vide  Constructionen  in  unendlicher  Abwechslung 
entwickelt  hat.  —  Derselben  Symbolik  gehört  der  auf  alten 
Bildern  immer  achteckig  gebildete  Stern  an,  der  den  drei  Weisen 
WOB  Morgenland  leuchtet  Auch  das  Kreua  der  Malthesenitter 
hat  adit  Spitsen.  VgL  von  der  Hagen»  Beise  IL  211. 


Acker, 

Sfambüd  i)  des  SfiBdenfaDs.  Adam  lebte  Toiiier  im  Paradiese» 

nachher  musste  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  das  harte 
Feld  bestellen.  Abel  bewahrte  die  paradiesische  Seite  seines 
Vatera  als  Hirt,  Kdn  ak  Ackerbauer  nahm  die  böse  Natur  an« 
Nach  Gen«  3, 17.  wurde  der  Acker  um  Adams  willen  verflucht, 
weil  er  ohne  Arbeit  keine  Frucht  mehr  gab.  2)  des  Weibes. 
Schon  die  Bibel  vergleicht  die  Frauen  mit  fruchttragenden 
Aeekem.  In  den  Traumbüchern  bedeutet  dnen  Acker  sehen 
cue  ¥rua  bekommen.  8)  der  Sede,  ebenfalls  nach  der  Bibd- 
iprachc ,  sofern  sie  den  Samen  des  göttlichen  Wortes  in  sich 
anfnimmt  uud  Früchte  tragen  läset  im  Uegensatzc  gegen  den 

2* 
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steinigen  Jioden  oder  verfluchten  Acker,  der  Ilm  nicht  auf- 
nimiai.  4)  der  Wiedergeburt.    In  diesem  Sinae  heissen  die. 
Kirchhöfe  Gottesacker.    Die  Todten  hanea  unter  der  £rde 
ihrer  Auferstehung,  >vie  die  Saat.    1  Korinth.  16,  42. 

Nach  zwei  berühmten  biblischen  Gleichnissen  fällt  1)  der 
Same  des  Wortes  Gottes  theils  auf  guten ,  theils  auf  steinigen 
und  unfiruchtbaren  Boden,  und  saet  2)  der  Herr  Weizen 
säet,  der  Teufel  Unkraut.  Matth.  13,  4.  25.  Luk.  8,  11.  Ein 
schönes  \'ulkslied  von  Cluisto,  als  dem  himmlischen  Ackersmann, 

* 

zum  Trost  des  deutsdien  BanersmannB  im  Paderbomer  Lie- 
derbndi  Nr.  20. 

Adam. 

Der  erstersohaffene  Mensch  erscheint  in  der  Geneaia  ab 
daa  Ebenbild  Gottes,  bestimmt  2u  ewigem  Leben  ohne  Schmerz 

und  Sorge.  Auch  die  ihn  umgebende  ])aradiesi8che  Natur  war 
in  tiefem  Frieden,  noch  kein  Thier  Itiiulete  das  andere  an. 
Erst  als  Adam  sündigte,  verlor  er  das  Paradies  und  fiel  der 
Sorge,  dem  Schmerz,  dem  Tode  anheim,  so  wie  auch  die 
Harmonie  und  der  Friede  in  der  äussern  Natur  aufhörten. 
Doch  wurde  ihm  und  seinen  Nachkommen  die  Erlösung  ver- 
heissen.  Sie  empfingen  zuerst  das  Gesetz  als  Schranke  und 
Regulator  ihres  freien  liViUens  imd  endlich  die  Gnade  durch 
die  Niederkunft  des  Herrn.  —  Demgemäss  hat  die  kirchliche 
'  Tradition  und  Lehre  in  Adam  vor  dem  Falle  den  walu-cn 
natürlichen»  mit  ach  selbst  und  der  ihn  umgebenden  Natur  in 
vollkommener  Harmonie  befindlichen  Menschen  ericannt,  adnen 
Zustand  nach  dem  Falle  aber  (der  uns  jetzt  als  der  gewohnte 
und  somit  scheinbar  natürliche  eiticheint)  iüs  einen  Fall  in 
die  Unnatur  bezeichnet. 

Abweichend  von  der  Kirche,  stellten  cüe  jüdisdien  Klab- 
halistcn  und  <  In  istlK  licn  (iiiutitiker  den  idealisirten  Adam  über 
die  iSclurankeii  des  Menschhchen  hinaus,  und  machten  ihn  zum 
Träger  pantheistischer  Begrifie  im  sogenannten  Adam-Kadmon» 
während  umgekdut  Luther  den  Adam  nach  dem  Falle  au  tief 
herabwürdigte,  ihn  zu  einem  duich  und  duich  verdorbenen 
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Menachen  machte,  iind  ilim  sogar  den  freien  Willen  zur  Bea- 
semiig  abeprach»  alles  Heil  für  ihn  und  seine  ^^«aohkonunen 
der  von  aussen  kommenden  Ghiade  allein  anheimstellend.  Der 

l\ationalis<niuö  des  vorigen  Jaliriiimderts  scinviiclite  wieder  den 
Begriff  der  Erbsünde,  imd  stellte  den  Menschen  als  solchen^ 
'Wieder  so  hoch,  dass  mir  noch  Schwächen  an  ihm  haften. 
Endlieh  leugneten  die  Naturforscher,  dass  es  ttheiliaupt  ein 
erstes  Mcnsclienj)aar  gegeben  habe,  und  nalmien  deren  so  viel 
sn,       C8  Menächenracen  gibt. 

Auf  den  ältesten  Kirehenbüdem  sind  Adam  und  £va  Tor 
dem  Falle  noch  insofern  als  Ebenbilder  Gk>ttes  idealirirt,  als 
sie  fdic  nicht  geboren,  sondern  geschaffen  wurden)  keinen 
^abci  haben  und  auch  geschlechtslos  erscheinen.  Didron, 
WKmmel  p.  78u  Das  Letatere  scheint  gerechtfertigt,  sofern  Je* 
homh  der  Eya  erst  nach  dem  Falle  Kinder  yerhiess,  und 
»fern  Adam  und  Kva  vor  dem  Falle  zu  einem  CAvigen  Lel>en 
berufen  waren.  Die  Geburt  der  Nachkommen  und  der  Tod 
der  Eltern  seteen  einander  Toraus.  Im  Paradiese  war  indess 
idiott  Torher  den  Thieren  Fortpflanznng  geboten. 

Adams  Erschaffung  aus  dem  Erdenkloss  ist  nur  selten 
und  nur  von  naiven  Anfängern  in  der  Kunst  gemalt  worden. 
Gewöhnlich  zeigen  ihn  die  Kirchenbilder  schon  fertig.  Michel 
Angelo  hat  in  einem  berühmten  Bilde  der  sixtinischen  Kapelle 
in  Rom  den  Augenblick  gewählt,  in  -svelchem  der  eben  fertig 
gewoA'dcne  Atlam  nur  noch  mit  der  Fingerspitze  die  Finger- 
ipitae  Gk>ttea  berührt ,  so  dass  alles  grobe  Fonnen  aus  Lehm 
▼ennieden  und  die  Schöpfung  nur  wie  eine  elektrische  Be- 

ruiuung  erseheint. 

Auf  Bildern  des  SUndenfalls  steht  der  Baum  mit  dem 
Apfel  in  der  Mitte,  um  ihn  windet  sieh  die  Schlange,  Adam 
•täht  sur  Rechten,  £ya  anr  Linken;  umher  Thiere  des  Pa- 
radieses, die  häufig  von  den  Künstlern  im  symbolischen  Sinne 
ausgewählt  sind.  Vgl.  Heller,  A.  Dürer  11.  2.  342.  Gewöhn- 
lieh finden  sieh  eitle,  schlaue  und  lüsterne  Thiere  (Pfau,  Pap 
pagei,  Fuchs,  Katae,  Tiger  etc.)  auf  Eya^s  Seite;  gutmüthige, 
iluiume  riiiere  (Ochs,  Komeel  etc.)  auf  Adams  Seite. 
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Gar  seltsam  ist  eine  plastische  Darstellung  des  SUndcnfalls 
in  der  alten  Templerkirche  zu  Schöngrabem  in  Ocätcrroich. 
Der  Bäum  spaltet  sich  hier,  so  irie  er  aus  der  Erde  kommty 
in  rwei  StKmme;  Adam,  an  dessen  Schulter  sich 
»lehnt,  ist  ityphallisch ,  und  statt  der  Schlanze  ist  nur  ein 
unförmliches  Zerrbild  mit  grossem  grinsenden  Kopfe  zugegen. • 
Dieses  Bild  eröffiiet  eine  Reihe  anderer,  in  denen  dieselben 
Figuren  wiederkehren,  nnd  die  den  Kampf  des  guten  nnd 
bösen  Princips  im  ^fenscluMi  auszudriicken  scheinen.  Doch 
sind  die  Allegorien  dunkel  und  die  Bilder  selbst  zum  Theil 
durch  Alter  und  BesehikUgang  undeutlich.  Beschreibung  der 
GotteshSuser  in  Oesterreich  und  Bayern,  1821.. II.  121. 

Ein  itypha Iiischor  Adam  kehrt  öfter  in  den  Bildern  des 
Öüudenfalls  Dvioder,  die  in  den  Vorhallen  der  Kirchen  gemalt 
wurden« 

Die  Vertreibung  Adams  und  £ya*8  aus  dem  Paradiese 

wurde  ehmals  mit  den  JUissern  in  den  Kirchen  wiederholt.  . 
Am  Asdieimittwoch  zogen  die  Büsser  barfuss  im  Sack  in  die 
Kirche,  "wurden  hier  mit  Asche  bestreut  und  Uber  ihnen  ge- 
betet; dann  aber  wurden  sie  mit  der  Kreusfidme  aus  der 
lüi'che  gejagt  und  erst  am  Oründonncrstag  wieder  eingelassen. 
Jamin,  (Tcsch.  der  Kircheoieste  S.  101. 

Zu  Halberstadt  war  es  ehmals  Brauch,  einen  mit  Lumpen 
bedeckten  Hann,  der  sein  Haupt  yerhttUt  hatte,  unter  dem 
Namen  Adam  von  I-  astnacht  bis  Gründonnerstag  im  Namen 
der  ganzen  Stadt  Busse  thun,  unstet  umherirren,  nur  vom 
Almosen  leben  und  endlich  absolviren  zu  lassen.  Fittgel, 
Oesdi.  des  Groteskkonuschen  178.  ' 

Adam  naeli  dem  Falle  als  \'orhild  d(n-  Biisscnden.  Die 
gcmeuiste  \ Orstellung  ist  Adam  mit  der  ilarke  den  Acker 
bauend,  Kva  spinnend.  Im  Halberstädter  Dom  hat  der  Tod 
Adam  und  £¥a  an  einer  Kette  imd  der  Teufel  geigt  dasu. 
l'  ioiillo  11.  159.  Tud  und  Teufel  hefinden  sieh  auch  hinter 
Adam  auf  einem  Bihle  in  der  Nürnberger  Morizkapelle.  Kugier, 
G^sch.  der  Malerei  U.  136.  —  ^iach  einer  alten  Legende 
sollten  Adam  und  Eva  jedes  abgesondert  Tiendg  Tage  lang 
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im  Flusse  Jor«lan  Busse  thun  und,  wenn  sie  das  aushielten, 
wieder  ins  Pai'adies  zurückkehren.  Adam  hielt  treulich  au% 
aber  £y»  liew  aich  durch  den  Teufel  in  fingelagestah  bereden, 
10  früh  hinansEugehen ,  so  dass  sie  ahermals  durdi  ihren  Vor- 
witz das  Heil  verscherzte.   Clironik  des  Rudolf  von  Ilohcin  ins. 

A  d  a  m  -  K  a  il  ni  o  n  ist  die  Bezeichnung  für  den  mit  Christo 
idaatifioirten  Adam.  Diese  Yorstellang  ist  paniheistischy  ur> 
iprllngüch  indisch ,  dann  in  die  sogenannte  kabbalistische  Weis- 
heit der  Juden  eingedrunp^cn  und  endlich  auch  von  häretischen 
Christen  adoptirt.  Wie  nach  indischer  Lehre  in  der  Urzeit 
Bnhma  mit  der  Maja  (seiner  EinbMdungskraft)  die  Welt  aengte, 
so  ging  nach  der  jAdisdien  Kabbala  ans  Gott  nnmittdbar  Adam- 
Kadmon  als  Mannweib  hervor,  theilte  sich  alicr  in  den  männ- 
lichen Logos  (Christus)  und  in  die  weibliche  iSopliia  (Weisheit, 
heiliger  Geist).  Ferner  gingen  aus  ihm  hervor  die  zehn 
pluroth,  welche  Erzengel  und  h((ehste  Weltkrilfte,  hhet  auch 
die  Zonen  des  Kaumes  und  insofern  nur  Glieder  seines,  des 
Adam- Kadmon,  eignen  Leibes  sind,  denn  er  ist  die  pjnheit 
alles  Qescfaaffeneo ,  die  Welt  selbst  Gtfrörery  Jahrhundert  des 
Heils  I.  382;  dessen  Kirohengesch.  I.  121.  Meyer,  das 
Buch  Jezirah  1830;  dessen  Blätter  für  höhere  Wahrheit  IV". 

Noch  phantastischer  fassten  die  ^lanichäer  das  Bild  au£ 
Mani  lehrtCi  als  Gbtt  die  Sonne  erschaffen  habe,  um  ttberall 
in  der  Welt  himmlisches  lieht  und  Segen  lu  Yerbreiten  und 
die  hollische  Macht  zu  besiegen,  seyen  die  Teufel  in  Zorn 
und  Bitterkeit  ergriiomt,  und  Saidas,  der  Oberste  dei*  Teufel, 
habe  die  Kinder  aller  andern  Teufel  gefressen,  um  sich  mit 
ären  sKmmilichen  KrXften  zu  stärken ,  und  dann  mit  der  Teu- 
folin  Nebrod  ein  Kind  gezeugt,  das  alles  Feuer  der  Hülle  in 
sich  vereinigen,  zugleich  aber  auch  alle  noch  in  den  Teufeln, 
.als  gefallenen  Engeln  y<»rhandene  K«me  des  Lichts  wie  in 
emem  Kerker  in  sich  fassen  sollte,  um  sie  jeder  sympatheti- 
JK^hon  Berührung  mit  dem  hinnnlischen  Lichte  zu  entziehen, 
ein  aus  der  Tiefe  geschö])ftes  ( regen bild  der  aus  der  Höhe 
geschöpften  Sonne.  Und  dieses  Teufelskind  mr  der  erste 
Mensch,  Adam.  Doch  Oott  sah  vom  Himmel  herab  und  er- 
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kannte  in  dieser  Zeugung  des  TeafsÜB,  dnrcli  irelehe  die  iE 

den  gefallenen  Engeln  zerstreuten  Lichtkeime  alle  in  ein  neues 
Wesen  hinübergeführt  wurden,  ein  Mittel ,  eben  diese  Keime 
der  DKmonenwelt  su  entndien  und  zum  yerwmdt^  Idehte 
des  Himmels  EnrOdunifUhren.  Er  wollte  also  nieht  dulden, 
dass  diese  Keime  künftig  im  Menschen  wie  in  einem  Kerker 
Yerschlossen  \vürdcn,  sondern  ihnen  einen  Weg  zum  Himmel 
offen  halten.  Damm  nahm  er  selbst  auf  magische  Weise  Theil 
an  der  Zeugung  Adams  nnd  fügte,  dass  die  Nebrod  im 
Momente  der  EmpfUngniss  in  die  Sonne  sehen  und  in  der- 
selben das  reine  Urbild  der  menschlichen  Grattung,  die  strah- 
lende Sdiönheit  Jesu  Ghnsti  erblicken  musste.  Sein  Abbild 
ging  nnn  in  ihr  Kind  über  und  Adam  trag,  obgleich  Ton 
teuflischem  Samen  erzeugt,  die  Signatur  des  Gottmenschen, 
und  das  menschliche  Geschlecht  wurde  dadurch  fähige  sich 
ttber  die  teuflische  Welt  za  erheben  nnd  die  in  ihm  ans  der 
HöUe  geretteten  Lichticeime  zum  Himmd  zurttckcuführen. 
Dies  kann  der  ^lensch  aber  nur,  lehrte  Mani,  wenn  er  aller 
Sinnlichkeit  gänzlich  entsagt,  daher  auch  die  Foi'tpflanzung 
hemmt  wid  das  ganze  in  Sünde  eneogte  Gesehlecht  mögliehst 
bald  aussterben  macht 

Eine  andere  christliche  Sekte,  die  der  Gnostiker,  die  sich 
wieder  in  meiirere  Sekten  theilte,  versenkte  sich  in  nicht 
minder  stamienswürdige  Phantasien. 

Die  Valentinianer  lehrten:  Gott  schuf  dreissig  Aeonen 
oder  Urgeister,  je  einen  miüinlit'iien  und  einen  weiblichen. 
Aber  nur  der  erste  männliche  Aeon,  2<us,  hatte  volle  Einsicht 
in  die  ewigen  Dinge.  Darüber  wurde  der  letzte  weibliche 
Aeon,  Sophia,  neidig,  trennte  sich  yon  den  andern,  suchte 
in  der  Finsterniss  ausserhalb  des  llinmiels  unruhig  umher  und 
gebar  die  Achamoth,  welches  eben  der  in  ihr  wohnende  Geist 
der  Unruhe  und  Finstermss  selbst  war.  Dieses  dunkle  Wesen 
trachtete  nach  dem  Lichte  und  Gott  schuf  ein  neues  vollkom- 
men reines  Lichtwesen,  Christus,  der  sich  der  Achamoth  er- 
barmte und  mit  ilu*  den  Demiurg,  den  Schöpfer  der  irdischen 
Natur,  erzeugte.   Dieser  schuf  in  seiner  neuen  Welt  anok 
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den  Adam,  aber  weder  Schöpfer  noch  Geschöpf  waren  so 
Tolikammcn,  dass  sie  nicht  abermals  der  Nachhülfe  bedurft 
bitten,  die  ihnen  dnroh  die  zweite  Enwheinqng  Christi  als 
Jen»  auf  Erden  wurde. 

Die  Ophiten  lehrten:  (lott  Vater  und  der  heilige  Geist 
(als  Göttin)  zeugten  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  GhriBtüm 
■ad  die  Sophia- Aehamoth.  Die  letitere  yerirrte  sieh  aoB  dein 
Hkmnel,  indem  sie  naeh  Unabhingigkeit  trachtete,  und  gebar 
den  Jaldabaoth  oder  Demiurg,  schämte  sich  aber  nachher, 
wollte  zum  liimmel  zurück,  konnte  nicht  mehr  und  blieb  als 
Aether  swiaehen  Himmel  nnd  £rde  in  der  Mitte.  UnterdeM 
endraf  der  Demiurg  den  Mensdien  Adam  nadi  sdnem  Bilde. 
Die  Sophia  aber  erbarmte  sich  Adams  und  gab  ihm  ohne  ihres 
Sohnes  Wissen  etwas  von  ihrer  himmlischen  Lichtnatur.  Da- 
durch erikob  sich  Adam  Uber  den  Demiiiig.  Dieser  aber 
«grimmte,  dass  das  Geschöpf  mehr  seyn  sollte  als  der  Schö- 
pfer, blickte  in  (b*e  Tiefe  der  Finsterniss  unter  der  Erde, 
spiegelte  seinen  Zorn  und  Haas  darin  ab ,  imd  dieses  Bild  des 
Hasses  wurde  ein  selbststKndiges  WeseUi  Satan.  Der  Teufel 
rietik  nun  dem  Demiurg,  was  er  su  thun  habe,  damit  Adam 
dem  Einfluss  der  Sopliia  entzogen  Averde.  Sic  schufen  die 
Lts,  hielten  sie  ihm  als  Ipckendes  Bild  vor  und  sperrten  sie 
swsmmen  in's  Paradies  ein.  Aber  Sophia  schickte  die  Schlange 
(«m  beilbringendes,  daher  von  den  Ophiten*  als  Symbol  des 
guten  (Jeistes  verelirtes  Wesen),  welche  die  ersten  Menschen 
lehrte,  vom  Baume  der  Erkenntniss  zu  essen.  Dadurch  wur- 
den sie  abermab  des  himmlischen  Lichts  theilhaftig,  aber  rem 
sonugen  Demimg  aus  dem  Paradlese  Verstössen,  und  mit  des 
Satans  Hülfe  in  so  viel  Trübsal  und  neue  V  erlockung  gestürzt, 
du8  nur  die  Wiederkunft  Christi  auf  die  Erde  sie  wieder  er- 
ben konnte.  l«ieander,  gnost  Systeme  S.  262. 

Unter  den  abweichenden  Lehren  anderer  Onostiker  seich- 
net  sich  noch  eine  durch  eine  eigcnthünilichc  Vorstellung  aus 
(Neander  S.  216):  Gott  schuf  zwei  Sohne,  den  Dcmiiu'g,  der 
<Üe  irdiKbe  Welt  formte^  und  den  Adam,  der  das  Werk 
<ms  Brüden  dnrchforsdien  wollte^  in  der  Natur  aber  wie 


Digitized  by  Google 


AdML 


in  einem  Spiegel  sein  eigenes  Bild  erblickte,  und  sich  (gleich 
dem  Narcissus)  so  sehr  darein  verliebte ,  dass  er  ganz  in  das- 
selbe ttberging,  und  sein  himmlisches  Wesen  mi^  dem  irdisehen 
▼ertaoflchte. 

Die  idealistische  Auffassung,  die  in  Christo  einseitig  die 
göttliche  Natur  heryorsuheben  liebte,  fiel  nicht  selten  in  die 
pantheistisdie  £rklXnmg  surttck.  Der  Sste:  ^Das  Wort  isft 
Fleisch  geworden  wurde  nicht  blos  auf  die  Menschwerdung 
des  Logos  gedeutet,  sondern  man  rechtfertigte  auch  damit  die 
Identificirung  der  ganzen  Schöpfung  und  sichtbaren  Welt  mit 
Gott  dem  Sohne,  indem  man  sagte,  ans  Gh>tt  dm  Vater  sey 
ausgegangen  der  Sohn,  ursprünglich  nur  als  Wort,  das  aber 
zu  Fleisch,  d.  h.  zu  Materie,  zur  sieht-  und  greifbaren  Welt 
geworden  sey.  Um  sich  den  Ausgang  der  ^Schöpfung  aus 
Gk)tt  und  die  Rttckkehr  in  ihn  au  erklären,  meinte  Sootos 
Erigena,  die  ursprüngliche  Einheit  im  Schöpfisr  sey  durch* 
Adams,  des  ersten  Geschöpfes,  8iinde  zur  Vielheit  entartet, 
und  Christus  habe  kommen  müssen,  irni  den  Adam,  wie  er 
Tor  der  Sünde  war,  hemistellen,  und  dadurch  auch  die  Viel- 
heit wieder  sur  Einheit  zurückzuführen.   Baur,  Dreieinigkeit 

II.  324.    Auch  schon  Juliannes  Damascenus,  de  fide  orthod, 

III.  18.  241 ,  behauptete,  Christus  habe  als  das  Urbild  Gottes 
das  in  Adam  entstellte  Ebenbild  desselben  eriösen  müssen, 
und  in  diesem  Sinne  sey  Christus  nicht  ^n  besonderes  mensch- 
liches  Individuum  gewesen,  sondern  habe  das  Wesen  der 
ganzen  Menschheit  an  sich  genommen,  wie  auch  schon  in 
Adam  die  ganze  Menschheit  concentrirt  gewesen  sey.  VgL 
Domer,  die  Person  Christi  S.  115.  • 

Adam  als  ^likrokosmus,  als  kürzester  Auszug  der  sicht- 
baren Natur,  folgt  aus  obigen  pantheistischen  Vorstclhingon, 
In  der  Kabbala  erscheinen  die  Zonen  des  Raums  als  Glieder 
des  Adam-Kadmon.  So  dachten  die  Inder  sich  die  Welt  als 
den  ( J liccliMTüiiiplex  dos  ßrahma;  so  die  Skandinavier  als  den 
auseinander  gefallenen  Kiesen  Ymer.  Die  Ilerleitung  des 
Staubes  oder  Thons,  aus  dem  Adam  gefonnt  wurde,  aus  allen 
Elementen,  als  ein  Ausaug  der  ganzen  Natur  und  MikFokosmuB 
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(ganz  so  wie  m  der  indischen  Lehre)  kommt  auch  in  der 
deatachen  Volknage  Öfter  vor.  Nach  eiaer  .  akfirieBisdieii 
Sage  nahm  Öott  va  den  Knochen,  aus  denen  er  den  Adam 

machte.  Steine,  zum  Fleische  Erde,  zum  Blut  Wasser,  zum 
Herzen  Wind  (!),  zum  Hirn  Gewölk,  zum  SchAvcisse  Thau, 
mm  Haare  Gras,  zmn  Auge  die  Sonne.  Haupt |  Zeitachrift 
für  deotadies  Altertfaum  1841.  L  S.  1.  Vgl  Riditho£ni,  alt- 
friesische HechtsqueUen  211.  Grimm,  deutsche  Mjrthologie 
(2te  Ausg.)  S.  531 ,  wo  aus  einem  altenglischcn  Rituale  das- 
selbe beigebracht  wird.  Die  Zuaammensetamig  Adams  ans  acht 
TkeQen  der  Natur  kommt  auch  in  einer  Pariser  Handsobnfl 
W.   PauiUn,  mss.  fr.  4.  207. 

Insbesondere  werden  alle  Menschenracen  von  ^Vdam  her- 
geleitet, mit  Bemgnahme  asttf  seine  mikrokosmische  Bedentimg. 
8o  soll  nach  der  muhamedanisclien  Auffimmg  (bei  Herbelot) 
der  Todesengel  Azrael  den  Staub  geliefci-t  haben,  aus  dem 
Gott  den  Adam  formte,  und  dieser  Staub  war  aus  den  vier 
Wehg^genden  imd  hatte  Timrlei  Farben,  -welche  in  die 
Menschenracen  Übergingen.  Die  Jaden  aber  fabelten,  Adam 
habe  in  allen  sieben  Zonen  der  Erde  Kinder  gezeugt  und  in 
jeder  eine  andere  Menschenrace,  nicht  zu  vergessen  auch  die 
Riesen,  Zwerge  und  Dämonen.  Eisenmenger,  entdecktes  Ja- 
dnthmn  L  4M. 

Ziemlich  beliebt  war  auch  die  Vorstellung,  nach  welcher 
die  Racen,  oder  alle  die  verschiedenen  Stände  der  Menschen, 
ilu^  Urspnmg  einer  mütterlichen  Scham  nnd  Eitelkeit  der 
Eva  Tcrdanken  sollen.  Als  Gott  me  einmal  besuchte,  schämte 
•ie  sich,  schon  so  viele  Kinder  zu  liahen,  und  versteckte  die 
hä-v.shchen.  Nun  begabte  Gott  die  schönen,  die  er  sah,  und 
Tür  die  versteckten  blieb  nichts  übrig,  als  die  schwarze  Farbe 
des  danklen  Volkes  nnd  die  Armuth  oder  das  Verbrechen, 
4ie  sich  verbergen  müssen.  Hans  Sachs,  A\  crkc  15G0.  11.  4.  83. 
Grimm,  Ifausmarchen ,  5te  AuH.  Nr.  180.  Eine  isländische 
%c  in  Keightley,  Feen  I.  263«  —  Auch  diejenigen  N^er, 
&  sehe«  mit  dem  Islam  nnd  der  Bibel  bekannt  sind,  glauben 
Bich  an  die  doppelte  Entstehung  der  weissen  und  schwarzen 
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Racc,  und  fabeln,  Ilauvc  (Eva)  habe  zu  viele  und  darunter 
dimklergefärbte  Kinder  geboren,  was  ihr  Gott  vorgeworfen; 
darauf  habe  sie  sieh  aber  dennoch  vom  Manne  niehi  enthalten 
können,  sondern  abermals  und  wiederum  dunklere  Kinder  ge- 
boren, und  dieselben  aus  Scham  vor  Gott  in  einen  Ofen  ver- 
borgen, in  diesem  aber  seyen  sie  voUends  ganz  schwarz 
geworden  und  geblieben.  PaUme^  Kordolkai  S.  1114. 

Adams  kirehlich  anerkannte  Beeiehungen  auf  Christus  haben 
eine  reiche  Symbolik  hervorgerufen.  Mit  Adam  kam  die  Sünde 
und  der  Tod  in  die  Weit,  Cluistus  brachte  von  beiden  die 
Heihmg.  In  Adam  sterben,  in  Christo  leben  wir  alle, 
1.  Korinth.  15,  22.  In  diesem  Sinne  gilt  der  Kirehe  Christus 
als  tler  ^neuc  Adam-,  der  Avicder  in's  Paradies  zurückfühi't, 
aus  dem  der  erste  herausgefüln-t  hat.  Daher  auch  in  jedem 
Ifensehen  wieder  der  Ghegensatz  des  alten  Adam  (des  sündigen 
Fleisdies)  und  des  neuen  in  Christo  wiedergebiumen  Mensdien. 

Uebrigens  wird  in  der  echten  christlichen  SyniboHk  Adam  mit 
Christo  immer  contrastirt  und  nur  in  den  Häresien  ideutiücirt 

Sehr  alt  und  von  den  Kirchenvätern  selbst,  namoiilioh 
vom  heiligen  Hieronymus,  beglaubigt  ist  die  Sage,  dass  Adam 
auf  Golgatha  begi'aben  ^vur(lc,  da  wo  Christus  den  Tod  litt, 
Ueber  die  mehrern  Gräber ,  die  dem  Adam  zugewiesen  ^verden, 
vgL  Paullini,  erbaul.  Lust  S.  1008.  Die  Muhamedaner  glau- 
ben, Sems  Sohn  Melchiseddc  habe  Adams  Leiehe  mit  m  die 
Arche  Noä  genommen  und  später  auf  Golgatha  begraben. 
Jderbelot,  hibl.  Orient^  s,  v.  Codi,  Hier  habe  man  später  noch 
den  Schädel  Adams  gefunden,  daher  den  Ort  Sehädelstätte 
genannt  In  der  Pariser  Bibliothek  befindet  sich  ein  Manu- 
script,  welches  ein  Gespräch  Christi  mit  dem  Todtenschädol 
des  Adam  enthält.  Uerbcloi,  s.  v.  Cranim,  Ks  is^  wunderbar, 
sagt  auch  Epiphanius  im  Panarion  46,  dass  Christus  grade  an 
derselben  Stelle  gekreuaigt  wurde,  an  der  Adam  begraben 
worden  ist,  und  dass  Christi  Blut  auf  das  Grab  des  ersten 
Menschen  fioss,  um  sowohl  ihm  ab  seiner  ganzen  Nach- 
kommenschaft  die  Hoffiiung  des  ewigen  Lebens  au  erwirken. 
Aehnlich  drückt  sich  der  heilige  Ambrosius  ad  Lue.  23.  aus. 
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Oaher  auch  der  Glaube,  hier  auf  Golgatha  scy  tler  Mitttl- 
puukt  der  Erde.  Auf  alten  liiidern  fängt  zuweilen  Achim 
cUs  «08  der  Seüenwimde  des  Gekreiuigtea  spritsende  Blut 
mt  Waagen,  Kunst  in  DeotMhlaDd  I.  66.  lUdigeber,  Gro- 
thaer  Mu8.  130.  Alt,  Heiligenbilder  S.  128.  Als  der  Hei- 
land sterbend  das  Haupt  neigte  y  iiel  »ein  letzter  Blick  auf  den 
Todteniehädel  Adams  ^  ein  im  Judas  des  P.  Abraham  a  St 
Clara  (L  466.  und  II.  146.)  schlHi  ausgeführter  Oedanke.  Auf 
einem  Glasfenster  der  Kathedrale  zu  Beauvais  steht,  durch 
Christi  Blut  geweckt,  der  unter  dem  Kreuze  begrabene  Adam 
auf  und  bewundert  anbetend  den  eben  Tencheidenden  Heiland» 
Didfom,  numud  p.  197. 

Zu  \'alencia  befindet  sich  ein  wunderbares  Bild  der  Kreu- 
zigung von  einem  unbekannten  spanischen  Meister.  Unterhalb 
des  Golgatha  mit  semen  drei  Kreuzen  sitzt  die  heilige  Jung^ 
ktKif  das  Schirert  im  Herzen,  einsam  da  und  hlüt  mit  der 
Rediten  auf  ihrem  Schousse  einen  Todtenschädel ,  unendlichen 
Schmerz  im  Gesichte.  Es  ist  Naciit,  nur  von  ferne  dämmert 
Morgenroth.  Kunstblatt  1829.  S.  36.  Der  Berichterstatter  sagt 
kein  Wort  Uber  den  SchXdel,  der  hier  hödist  ttbd  angebracht 
Hln  int,  tla  die  göttliche  Mutter  nicht  um  irgend  i'inen  fremden 
Sclüidei  ti'auem  oder  in  allgemeine  Todesbetirüchtungen  beim 
Anbüdie  eines  Schidels  veramken  kann,  sondern  nur  ihres 
Sobnes  gedoikt  Alldn  der  SchKdel  auf  dem  Schoosse  Marias 
erhält  eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  man  annimmt,  wie 
Ca  auch  nicht  anders  angenommen  Tverdcn  Laim,  es  sey  der 
Schädel  Adams.  Maria  scheint  ihn  zu  ihrem  Tröste  au%e- 
ttnmmen  ma  haben,  wenn  ihr  gleich  das  Wehe,  welches  sie^ 
um  Adams  Schuld  zu  sühnen,  leiden  muss,  wie  ein  Schwert 
durch  die  Seele  geht. 

In  Calderons  Auto:  j^Der  Maler  semer  Schande,^  malt 
Gott  den  Menschen  als  sein  Ebenbild.  Der  Teufel  aber  nimmt 
sich  vor,  dieses  Bild  so  zu  verunreinigen,  dass  Gott  nur  sciuo 
eigene  Schande  gemalt  liabeu  soll.  Es  gelingt,  und  der  Teufel 
iit  im  Begri&i  den  Menschen  aus  der  Welt  hmweg  in  seme 
Halle  absuftthien.  Da  Uagt  die  Welt  bitterlich,  dsss  sie  den 
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Mensclicn  verlieren  soll,  uiul  bittet  den  Maler,  ihr  ein  Bild 
des  Menschen  zu  malen ,  mit  dem  sie  sich  in  ihrer  Einsamkeit 
trösten  könne.  Da  kommt  Grott  ab  Maler  und  malt  Christum 
am  Kreus  und  versetst  Mk  selber  in  dieses  Bild,  imd  besiegt 
vom  Kreuz  aus  den  Teufel ,  dass  er  niedergesclmiettert  daliegt, 
während  der  Mensch  erlöst  wird.  Derselbe  schöne  Gedanke 
erscheint  wieder  anders  gewendet  in  desselben  Diohters  Auto: 
„La  trida  m  mamo*^  (das  Leben  ist  dn  Tramn),  aber  nidit  sa 
verweehseln  mit  dem  gleichnamigen  Drama  desselben  Dichters. 
Satan  und  der  Schatten  (Symbol  der  SUnde)  verschwören  sich 
g^gen  den  ersten  Menschen,  verloeken  ilui|  die  Terbotme 
Frucht  zu  essen,  und  wollen  ihn  dann  im  Scblaf  ermordeik 
Aber  die  ewige  Weisheit  rettet  ihn,  indem  sie  selbst  seine 
Gestalt  annimmt.  Satan  und  Schatten  binden  nun  die  Sclüa- 
lende  und  schlagen  sie  an's  Kreus ,  wo  sie  yersckeidet  Aber 
im  Augenblicke  ihres  Todes  bebt  die  Erde,  Satan  und  Schatten 
sinken  todt  zu  den  Fussen  des  Kreuzes  hin.  Der  Älensch 
erwacht,  und  die  Weisheit,  wiederauflebend ,  löst  sich  vom 
Kreuse,  und  enthüllt  dem  Menschen  die  Gnadenmittel  der 
Zukunft. 

Eine  sonderbare  Darstellung  zeigt  sich  auf  einem  altchrist- 
lichen Sarkophage  der  Paulskirche  in  Rom.  Hier  steht  eine 
langbekleideis  weibliche  Gestalt  mit  Aebren  in  der  Rechten 
und  einem  BOdcciien  in  der  Linken  swischen  Adam  und  Eva. 
Auf  drei  andern  Sarkophagen  zu  St.  Sebastian  in  Rom  ist  es 
eine  männliche  Gestalt.  Man  hat  die  Aehren  auf  den  Acker- 
bau, das  Böckchen  auf  dis  Spinnen  beaogan,  so  welchen 
GesdiUften  unser  erstes  Elten  ipaar  Terartheilt  worden  sey. 
Piper  1.  353.  Vgl.  Didron,  ic.  100.  Doch  scheint  mir  eine 
mystische  Beziehung  auf  das  Abendmahl  (Brodt  dos  Lebens 
und  Blut  des  Lammes)  darin  au  liegen. 

Alt  ist  die  freilich  nur  im  apokryphisehen  Evangelium 
Nicodemi  beghiubigte  Vorstellung  von  der  Erlösung  Adams 
und  Eva's  und  aller  alten  Patriarchen  durch  Christus  aus  der 
VorhdUe,  worin  sie  bis  su  seiner  dbirsekeinung  auf  Erden  hatten 
warten  müssen.  Aber  die  Kirche  und  namentlieh  die  kiidi- 
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hthe  Kunst  liabeii  Iriiii^  diese  Yontdlung  adoptlrt  Vgl. 
Augu.sti,  Dcnkw.  IL  168.  Auf  lUphaels  berülimten  Tapeten 
nicht  flieh  Eva  vor  dem  Glänze  zu  verbergen  ^  der  vom  Ilei- 
land  «OHtrmhh.  In  A.  Düren  groiser  Pasabn  trägt  Adam, 
indem  er  ans  der  Yorhölle  scheidet,  allen  andern  Patriarchen 
iUä  Kreuz  voran. 

Oefters  auch  kniet  Adam  vor  dem  Ili'euze.  Waagen,  Xunst 
m  DeatseUand  L  66.  Rathgeber,  Gothaer  Mus.  132.  172.  ' 
Adam  und  Eva  knieend  vor  einem  ganz  aus  Blumen  gebildeten 
Kreuze  zu  Monza.  Miliin,  Lombardei  L  G03.  Beide  kiiicen 
vor  dem  Krenae  auch  in  den  Miniaturen  des  Herrad  von 
lianddMnr. 

I>er  SUndenfall  findet  sich  öfter  als  kleines  Wandbfld  auf 
Bildern  der  Verkündigung,  um  anzuzeigen,  auf  \vas  sich  die 
Geburt  des  £rlösen  beaehen  soll.  Auf  einem  Bilde  des  Kö- 
nigs Rady  auf  dem  ein  Engel  dem  Moses  im  feurigen  Busch 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Ivinde  zeigt,  trägt  der  Engel 
den  Sündenfall  in  einer  kleinen  Caniec  als  iVgraffe  des  Mantels. 
V.  Qnandt,  Beise  in's  mhtXgL  Frankreich  8. 401.  Wegen  des 
Heils y  das  ans  dem  Erlösongswerke  hervorgeht,  wurde  sogar 
der  Sündenfall  selbst,  ohne  den  es  keine  Erlösung  gegeben 
hätte,  gepriesen.  Sogar  St  Augustinus  brauchte  den  Ausdruck: 
JFWtar  cuipai  und  Notker  sang  in  einem  Hymnus:  O  culjya 
mktdmm  heata!  Kdm'gsfeld,  lat  Hymnen  8.  94.  —  Auf  BUr 
dem  des  Weltgerichts  stehen  Adam  und  Eva  zur  Rechten 
Maria  ^  allen  andern  Seligen  voran. 

Adler. 

• 

Dieser  Vogel  liiegt  am  liüchstcn,  scheint  unmittelbar  aus 
dem  Aether  sn  kommen,  hat  die  schärfsten  Augen,  ist  der 
slirkste  unter  den  Vögeln,  daher  ein  Sinnbild  der  Allmacht 
und  Allwissenheit,  Ul»erhaupt  dos  göttlichen  Geistes.  Im 
2.  B.  Mos.  19,  4.  spricht  der  Herr:  „ihr  habt  gesehen,  wie 
Ich  euch  getragen  habe  auf  Adierflügeln  und  habe  euch  zu 
Mir  gebndit.«  Vgl  &  &  Mos.  32,  11.   Bei  Esediiel  17. 
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bricht  der  Adler  den  höchsten  dOrren  Zweig  toh  der  Ceder 

vom  Libanon  ab  und  pflanzt  ihn  auf  den  Berg  Israel,  dass 
alle  Vögel  unter  ihm  wolmeii  mögen ;  während  umgekehrt  ein 
Weinstock  unter  den  günstigsten  Umstanden  Terdoirt,  »auf 
dafls  alle  BSume  erfiJiren,  daas  Ich  der  Herr  den  grOnen 
Baum  ausgedörrt  und  den  dürren  grün  gemacht  habe.*' 
Ezechiel  (10.)  erblickt  in  einem  Traumgesicht  Gott  von  vier 
mystischen  Thieren  getragen  (Adler,  Löwe,  Stier  und  Mensch). 
Der  heilige  Hieronymus  besog  diese  Sinnbilder  auf  Christus, 
und  sah  im  Meni>chcn  dessen  Geburt,  im  Stier  dessen  Opfer- 
tod (entsprechend  dem  Mithrasopfer) ,  im  Löwen  dessen  Auf- 
erstehung und  im  Adler  dessen  Himmelfahrt  Mehr  daron  im 
Artikel  Cherubim.  Die  Vorstellung  ist  wohl  aus  den  a]^»er- 
sischen  und  altägyptisthen  Flii^clgcstalten  entlclint,  immer  aber 
handelt  es  sich  um  Sinnbilder  der  göttlichen  Urkräfte.  Sofern 
die  Tier  Thiere  auch  mit  den  Evangelien  |  als  Cffenbarungen 
Gattes,  verglidien  wurden,  wurde  der  Adler  Sinnbild  des 
Johannes -Evangeliums  und  Attribut  des  Apostels  Johannes. 
Auf  alten  Miniaturen  (christl.  Kunstsymbolik ,  Frank&urt  1839. 
S.  3.  TwMng,  Symb.  pL  52.)  kommt  das  Attribut  seltsam  nach 
ägypttsdier  Weise  mit  der  Person  verschmolzen  vor,  und  man 
sieht  den  heiligen  Johannes  mit  Adlcrkopf,  Adlerfüssen  und 
Adlerfiügeln,  und  da  ihm  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube  an*s  Ohr  fliegt,  kann  der  Adler  auch  hier  nicht  den 
heiligen  Geeist ,  sondern  vielmehr  nur  die  Macht  und  Thatkraft 
(Juttes  bedeuten.  Im  Mailänder  Dom  (Miilin  I.  78.)  und  auf 
Pariser  Miniaturen  (Waagen  380.)  hält  der  Adler  dem  heiligen 
Johannes  das  Dinten&ss.  Giulio  Romano  malte  den  Johannes 
im  PaUast  Giustiniani  schwebend  auf  dem  Adler.  Auf  einem 
alten  Bilde  aus  Schwäbisch  llall  hackt  der  Adler  neben  dem 
federschneidenden  Johannes  einem  Baben  (dem  Bösen)  die 
Augen  aus.  Audi  der  heilige  Augustinus  hat  suweilen  als 
Attribut  den  Adler  bei  sich,  in  demselben  Sinne.  Ebenso 
der  heilige  Ambrosius  (Waagen,  l'aris  421.). 

Sofern  der  Adler  als  wiederaufsteigend  cum  hohen  Himr 
mel|  seiner  Heimathi  gedacht  wurde,  erscheint  er  ab  Sinnbild 
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der  Verj  üngung  und  Wiedergebii  rt.  Im  Psalin  103,  Ö. 
beisst  es:  „Lobe  dea  Hoom,  dar  deme  Seele  ^iSiblioli  mackt 
«ndda  wieder  long' ivinl)  wie  em  Adler.*  Bei  Je0eiaB40y  Si: 
»Die  euf  den  Herrn  harren,  kriegen  neue  Kraft,  dass  sie 
aailahren  mit  Flügeln  wie  Adler.*'  Dass  der  altgewordene 
Adler  den  suaammengewaefasenen  Sohnabel  an  einem  Felsen 
wieder  ebwctet  «nd  in  einein  JimglHninnen  dch  yerjttngt,  er> 
■ihH  der  phyHologm  6.  des  heiligen  Kpiphanius,  desgleichen 
phyi,  Syrm  ed.  Tychsm  14,  der  deutsche  Physiol.  in  GraÖis 
Diüliaka  IIL  35.  und  in  Uoffinanns  Fundgrube  L  33.,  Vineens 
▼on  BeeoTiisy  Conrad  von  Megenberg  und  hat  alle  Physio- 
logen des  Mittelalters,  eben  so  der  Titurel  (übers,  ron  San 
Marte  2ö9.).  Als  Symbol  der  Auferstehung  Christi  konunt 
der  Adler  auf  einem  Bilde  in  der  Kathedrale  von  Lyon  höchst 
e^entliilmlich  tof.  Der  junge'  Adler  nlbnlicii  fliegt  einer 
Sonne  entge^^en ,  in  deren  drei  Hauptstrahlen  drei  alte  Adler 
sitzen,  welche  die  Dreieinigkeit  bedeuten.    Twining,  iymboU 

pL  2a. 

Ein  uraltes  heicbiadbee  Sinnbild,  der  gegen  die  Schlange 
kJImpfende  Adler  (das  Licht  Yon  oben,  dus  gegen  die  Nacht  von 
unten  kämpft) ,  wurde  auch  in's  Christenthum  aufgenommen. 
Der  heilige  Ambrosius  (IL  de  SaLomone  2.)  vergleicht  Chri- 
•tmn,  der  seine  Kirche  gegen  den  Teufel  sditttit,  mit  euiem 
Adler,  der  sein  Nest  gegen  die  Sehlange  vertheidigt.  (Doch 
wird  der  Adler  als  liaubthier  auch  mehrmals  in  der  Bibel 
selbst  mit  dem  Teuliel  verglichen.  Die  Stellen  sind  gesam- 
melt bei  AUtmHmM,  omilhoL  L  6&)  Nach  der  Qfifenb.  Job. 
12,  14.  bekommt  die  Tochter  Zion,  nachdem  ihr  neugebomes 
Kind  vor  dem  Drachen  von  Gott  gerettet  ist,  selber  Adler- 
flfigd,  um  sich  au&usohwingen.  In  Besog  darauf  malte 
Babens  die  Joagfran  Maria  mit  Adlerflttgehi,  wie  sie  mit  ihrem 
Kinde  gen  Himmel  au£schwebt  und  zugleich  der  Schlange 
den  Kopf  zertritt  (in  der  Münchner  Pinakothek). 

£ines  der  erhabensten  Bilder  ist  das  in  Dante's  Paradies 
i%f  9,  wo  die  Seelen  der  Seligen  im  Fluge  sieh  susammen- 
schaaren  und  am  Himmel  die  Figur  eines  ungeheuren  Adlers 
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bilden,  sie  alle  durchdrungen  vom  göttlichen  Geist,  dessen 
Sinnbild  im  Adler  darstellend.  Im  Titurel  heisst  es,  auf 
jedem  Kreose  des  grotten  Graaktempeia  habe  ein  goldner 
Adler  gesessen ,  Uer  ebenfalls  ein  ISinnbüd  der  Kraft  Gottee 
in  der  Höhe.  - 

Li  der  Legende  kehrt  der  Adler  oft  wieder  als  Sinnbild 
g^^ttliehen  Sduitees.  Ein  Adler  brachte  dem  belügen  Vitiie, 
ab  er  noch  ein  Knabe  war,  in  der  Wüste  su  essen.  Eben 
80  speiste  er  den  heiligen  Corbiiiiauus.  Dem  heiligen  Cuthbert 
brachte  er  einen  Fisch.  — »  Die  Mutter  dea  heiligen  Ethelwald 
Mumte;  als  sie  mit  ihm  sobwanger  ging,  ein  goidner  Adkr 
fliege  ans  ihrem  Mnnde.  Ein  Adler  flog  beständig  über  dem 
heiligen  Medardus  und  heiligen  Bertulf,  und  schützte  sie  mit 
seinen  Flügeln  vor  dem  Regen.  Ein  Adler  hielt  einen  seiner 
Flügel  über  den  aohlafenden  heiligen  Senratinus  und  schüMe 
ihn  vor  der  Sonne,  indem  er  ihm  mit  dem  andern  Luft 
fächelte.    Eben  so  die  heiligen  Lutwinus  und  Sabinus. 

Ein  Adler  wachte  bei  der  Leiche  der  heiligen  Prisca, 
der  heiligen  Martina y  des  heiligen  Floms,  des  heiligen  Be- 
nedikt, des  heiligen  Stanislaus,  und  nahm  von  der  Leiche 
des  heiligen  Severianus  einen  Blumenkranz,  den  er  aut  den 
Berg  trug,  wo  die  Leiche  sollte  begraben  werden. 

Der  sogenannte  Adlerfiurren  {pierd  apmUna,  Oben,  N*- 
tnrgesch.  III.  1.  829.)  ?  »xnA  Jesus  -  Ohrist -Wursd  genannt, 
hat  eine  Wurzel,  ^velche,  wenn  man  sie  von  einander 
schneidet,  die  Gestalt  eines  doppelten  Adlers  oder  (Jesus 
Ghtistns)  eeigt 

Advent. 

Der  erste  Adventssonntag  folgt  dem  letzten  Sonntage 
nach  Trinitatis  am  SoUusse  des  Noyember.  im  Beginne  der 
strengen  Wintenelt,  und  heisst  domimica  pHncipalii,  weil  mit 
ihm  überhaupt  das  Kirchenjahr  anfängt.  ^lit  ihm  beginnt  die 
Vorfeier  der  noch  zukünftigen  und  erst  am  Chri^stUige  er- 
i'tllken  Ankunft  (athmiim)  des  Herrn.  I>as  lurchliche  Winteiv 
balbjalir  Tom  ersten  Advint  bis  Ostern  stellt  aber  übeirbai^t 


Digitized  by  Google 


die  Zeit  der  Vorbereitung  und  de»  Kampfes,  das  kirchlidie 
SeaimerhAlbjahr  Ton  Oftom  ab  dagegen  die  Zeit  der  Erflll- 
hang  und  dee  Sieges  dar.   Wie  das  Jahr  erst  im  Sdiatten, 

ilaiin  im  Lichte  steht,  so  die  Kirche  erst  in  der  Trübsal, 
-  dum  in  der  Wonne.  Im  Winter  wird  Gott  zum  Menschen 
«rniedrigti  im  Sommer  dar  Mensch  so  Oott  erhoben.  In  der 
griediisciien  Kirehe  begann  die  Advenlsaeit  mit  strengem 
vierzigtägigon  Fasten,  das  von  der  römi.schen  Kirche  aufge- 
geben wurde.  Doch  hat  sich  in  den  wilden  und  grobsinn» 
liehen  Martinsgelagen  «ach  im  Abendlande  die  firinnenrng 
an  den  leliten  Tag  im  S^rehenjahre  erhalten,  an  dem  man 
sich  vordem  gütlich  zu  thun  pflegte ,  ehe  man  die  lange 
fasten  antrat. 

Das  Evangelimn  des  ersten  Sonntags  im  AdTent^(in  der 
evangelisehen  Kirche)  ist  das  vom  Einzüge  des  Heilands  in 

Jerusalem.  Der  Heiland  zoc^  aber  in  diese  8t<idt  ein,  nach- 
dem er  ilire  baldige  Zerstörung  vorausgesagt  hatte.  Sein 
fünaog  ist  daher  mystisch  gedeutet  worden  auf  die  Inoamation 
oder  Mensdiwerdung  Gbttes  ilberhaupt,  auf  das  Eingeiien 
de»  ewigen  (iei.stes  in's  vergängliche  Fleisch.  Vgl.  Strauss, 
Kirchenjahr  8.  83.  Das  entspricht  der  Bedeutung  der  Winter- 
hKlfte  des  Kirohenjahrs.  Aber  die  subjektive  Auffassong,  die 
nnr  an  die  Ankwnft  Christi  im  menseUiehen  Heraen  und  an 
dessen  Kämpfe  bis  zum  Durchbruch  der  Gnade  denkt,  die  über- 
haupt alle  Beaiehungen  auf  die  Oft'enbarung  Gottes  in  der  Natur, 
der  gesammten  Msnschheit  nnd  Weltgeschichte  bei  Seite  liest 
nd  lediglidi  Christum  in  das  Ich  des  einaelnen  Christen  baant^ 
scheint  mir  hier  so  wenig  als  überhaupt  zulässig.  Der  einzelne 
Mensch  soll  sich  nicht  anrnftwen,  Cirott  in  sich  allein  Terschlin- 
gen  SU  wollen. 

Aehre 

und  Weintraube  sind  iSinnbilder  des  Leibes  und  Blutes  im 
heifigen  Abendmahle,  mid  kommen  daher  oft  ak  Dekcnrationen 
a«f  Mdem,  AltKren,  GMMssen  etc.  Tor^  die  sich  aaf  das 

•Sakrament  beziehen.  In  Calderons  Auto :  ;|Der  Waldesdcmuth 

3  * 
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Krafipi^  streiten  die  Bäume,  Sträuche  und  Kräuter,  wem  unter 
ihiien  die  Krone  gebühre,  suletet  dber  -wird  aie  den  jiDemtt- 
Üugaten'  suerkuint,  der  Aehre  und  dem  Wenutoeke. 

Aehren  und  ein  Ijamm  sind  Attribute,  die  erstem  des 
Adam,  das  andere  der  Eva.  Auf  einem  altchristlichen  Sar- 
kophage bei  ArmgM  1. 227.  Bcttati  L  tov.  15.  hat  Adam  neben 
Ml  ein  Adurenbündel,  £ya  ein  Lamm.  Das  entere  bedeutet 
den  Ackerbau,  das  letztere  die  Viehzucht;  das  erstere  deutet 
auf  die  Arbeit  der  Männer,  das  letstere  auf  das  Wollespinnen 
der  Weiber;  daa  erstere  kann  aber  audi  auf  die  Mwuchheit 
und  das  letatereVif  daa  Lamm  Gottes  bezogen  werden.  Vgl. 
Bunsen,  Bcschr.  Roms  II.  365.  Nach  einer  schönen  muha- 
medanischen  Legende  üel  das  Getieide  mit  Adam  aus  dem 
Paradiese  herab,  war  in  diesem  einst  sehr  gross  gewesen, 
wurde  aber  hn  Falle  so  klein,  wie  es  noeh  jetst  ist,  damit 
der  Mensch  Mühe  habe,  es  zu  bauen. 

Aehren  sind  auch  Sinnbilder  der  Aemdte.  So  in  Pha- 
mo's  Traum,  wo  sieben  Aehren,  wie  neben  Kühe  die  Jahr- 
gänge und  ihre  Fruchtbarkeit  oder  Unfiruchtbarkeit  bedeuten. 

Im  Sternbild  der  Jungfrau  heisst  ein  Stern  erster  Grösse 
tpica,  die  Aehre.  Man  denkt  sich,  die  Jungfrau  trage  die 
Aehre  in  der  Hand,  weil  die  Aemdte  beginnt,  wenn  die 
Sonne  in^s  Zeiohen  der  Jungfrau  tritt  Aber  die  Aehre  am 
Himmel  scheint  noch  mehr  zu  bedeuten,  nämlich  das  yon 
der  Erde  verschwundene  goldene  Zeitalter,  in  dem  gleichsam 
ewig  geämdtet  wurde,  ohne  daas  man  au  säen  die  Mühe 
hatte.  Die  Jungfimu  fuhrt  den  Namen  Dike  (Naeht)  oder 
Asträa  (die  Stemenjungfrau) ,  die  im  ehernen  Zeitalter  der 
Erde  entfloh  und  zum  Himmel  zurückkehrte.  Üygin,  attron» 
IL  26.  Kratosthenes  9.  Auch  nach  der  mosaischen  Ueber- 
liefeirung  war  der  Ertrag  des  mühsamen  Ackerbaues  nur  ein 
schwacher  Ei*satz  für  die  Früchte ,  die  der  erste  Mensch  einst 
im  Paradiese  umsonst  genossen  hatte.  Die  Aehre  am  Him- 
mel in  der  Hand  der  jungfräulichen  Gerechtigkeit  ist  daher 
eine  ewige  Erinnerung  oder  Mahnung  an  daa  Tcriome  Pa* 
radies  und  an  den  Fluch  der  Arbeit. 
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In  Frankreich  wird  eine  Aotrc  dame  de  troi»  SpiM  verehrt. 
Wie  die  heilige  JungfirM  drei  Aehreii  in  der  Haad 
einem  Landmanne  erscheint,  seigC  ein  Bfld  (Hnber,  KnpfnnrtL 
VU.  79.).  Die  liegende  ist  mir  nicht  bekannt.  In  Deutsch- 
haid hat  St  Walbiiro^is  neben  einem  Oeltiäsciuhen  drei  Aehren 
warn  Attrihnt,  offenber  ab  Palronin  der  Fekttnieht,  wobei 
niefat  m  vergeMen  ist,  das»  an  ihrem  Tage  (1.  Mai)  die  Saaten 
und  die  Vegetation  überhaupt  ihr  höclistes  Wachsthum  be- 
ginneiL 

Aerndt  e, 

Sinnbild  der  Strafe.  Wenn  der  Sünde  Saat  reif  ist,  wird 
sie  abgemäht  und  gedroschen.  Jesaias  18)  5.  Jeremias  51  ^  33* 
In  der  Offenbarung  Johannis  14,  14.  ersdieint  auf  einer 
Wolke  der  Aemdteengel  mit  goldener  Krone,  die  Sichel  in 
der  Hand,  die  er  auf  die  Erde  wirft  und  alles  Getreide 
mäht,  und  ein  anderer  Kngelj  der  eine  zweite  Sichel  auf 
die  Weinberge  irirft  nnd  alle  Trauben  müht  und  in  die 
Kelter  wirft,  dass  das  Blut  dayonfliesst.  Das  Vorbild  dasn 
findet  sich  Hcbon  im  Propheten  Joel  3,  i8.  Das  bedeutet 
das  letzte  Hinmorden  der  sündigen  Völker  vor  dem  Weltende. 
Der  Strafe  dienen  hier  dieselben  Sinnbilder  (Aehre  und 
Weinstoek),  die  andereeitB  den  heiligslen  Optetod  beaeiehnett. 

Aeoneiii 

von  idi^y  Zeit  Aeonen  waren  bei  den  Gnostikem  G^ien 

o<ler  Engel  der  Zeit ,  als  von  Gott  ausgegangene  Urkräfte 
zunächst  den  Cherubim  als  Engeln  der  Bewegung  und  des 
Lebens  ▼erwandt ,  daher  audi  gleich  diesen  geflttgelt  und 
mit  dem  Stier-  oder  Menschenkopf  begabt.  Der  Stier  be- 
deutet überall  die  Lebenskraft,  das  zeugende  Princip.  Der 
stierköpfige  Aeon  hat  aber^  was  ihn  wesentlich  vom  Cherubim 
unterscheidet,  einen  Schlangenleib,  oder  ist,  wenn  er  eine 
Menschengestalt  darstellt,  wenigstens  Ton  einer  Schlange 
umwunden.    Wiener  Jahrb.  1.  114.   ßunsen,  Beschr.  von 
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Rom  m.  2.  487.  HI.  3.  176.  Die  Schlange  ist  Sinnbild  der 
Ieu0  fortknechAiiden  Zeit  uad  ir^gen  ihrer  Krtlmmnngen 
insbeBondere  des  Soimeiikitfr  im  Zodiakus. 

Die  christliche  Kirche  hat  diese  besondern  Zeitengel 
Dicht  anorkanut  Die  Aeonou  ^vurden  uäinlich  in  der  GnoöiB 
•fe  leitbewegende  Kräfte  tm  Itenkem  des  Weltscbicksals  in 
einer  so  pandieistisolMa  Aneohauiuigeweise  genügt,  dess  da- 
durch die  von  der  Kirche  festg^elialtene  Lehre  von  der  Erlö- 
sung, als  dem  Centruni  der  W eltgeschichte |  gänzlich  umge- 
stoflsen  oder  beseitigt  erschien.  Unter  Andern  lehrte  bereits 
der  Qnosdker  Marcus,  was  viel  später  Hegel  wiederholt  hat, 
daes  Gott  sich  erst  in  dem  Menschen  seiner  selbst  bewnsst 
werde.  Gott,  sagt  Marcus,  ist  ein  unverständlicher  Satz, 
jeder  Aeon  nur  ein  esDoelnes  Wort  davon,  und  alle  müssen 
«sl  dürehgesproehen  seyn,  ehe  sieh  das  GoiBe  selbst  begreift. 
Die  ursprünglich  nur  himmlisch  gesprochenen  Worte  müssen, 
um  verständlich  zu  werden,  irdiscli  reproducirt  werden  in 
den  Planeten,  als  den  körperlich  gewordenen  Aeonen,  die 
BUgleieh  die  Harmonie  der  Zeit  wie  des  Baumes  bildea 
Neaoder,  gm>8tisohe  Systeme  S.  177. 

Nicht  als  l^laneten,  aber  als  Zeichen  im  Thierkreise 
(durch  welchen  die  Sonne  ihren  ewigen  Weg  nimmt)  er^ 
seheinea  die  Aeonen  in  der  Lehre  der  Mankhäer«  Wenn 
diese  Sekte  nicht  Schlimmeres  ersonnen  hätte,  so  wäre  ihre 
Dichtung  von  den  zwölf  Zeitengeln,  von  denen  einer  nach 
dem  andern  je  nach  Ablauf  einer  grossen  Weltpcriode  Gott 
dem  Herrn  einen  Blumenkrans  als  Sinnbild  des  vollendeten 
Gyelus  aufiMtat,  eine  sehr  unsohnldige.  Baur,  mankh*  He> 

l^gitin.ssysteni  V.  18. 

Der  in  der  Stuttgarter  iiandschriflt  des  chroi^  ZwifaUena 
Yorkommende  Aeon  mit  drei  Köpfen,  welche  Vergangenheili 
Gegenwart  und  Zukunft  bedeuten,  ist  nicht  als  ein  kirch- 
liches, sondern  als  ein  ganz  allgemeines  Symbol  zu  be- 
dachten. 
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Affe, 

SiliBbad  des  Teofiib.   „Diu  afftnne  ki^  4n  Ueudet  pUid^ 

heisst  «  in  einem  altd.  Tliierbuch  in  ( Jrafts  Diutiska  III.  27. 
In  einem  Miniaturbilde  des  löten  Jalirhuaderts  bei  Agmcoiart, 
m.  fL  79.  aÜBt  ein  himinehiir  AS»  «ncm  iiii0chiildig«n  Kinde 
gegenüber,  greift  es  mit  einer  Hand  und  reieht  jkm  mit  der 
andern  einen  Apfel.  Das  sichtbar  verlegene  Kind  sucht  sich 
von  dem  Aö'en  loszumachen;  scheint  aber  nicht  Kraft  und 
leaten  Willoi  genng  zu  besitzen.  In  semer  Hand  b&lt  es 
eine  'RnuibaL  Das  ist  em  Sinnbild  des  Sllnden&lles;  der  Affe 
bedeutet  die  Schlange  im  Paradiese  und  den  Teufel,  das  Kind 
Adam  und  Eva^  die  Traube  aber  weist  sinnig  auf  die  künftige 
Eritfsung  lun,  denn  sie  beaeiehnet  das  Blut  GbristL  —  Vom 
Alfin  sind  Tiele  ZUge  auf  den  Teufel  übertragen  worden. 
Der  als  Einsiedler  in  der  Wüste  von  den  Teufeln  ge^itfto 
beilige  Antonius  ist  das  christliche  Gegenbild  zum  antiken 
Mjtbns  TOB  destf  dureh  die  Kerkopen  gtüfiten  schlafenden 
Herakles.  Das  bübnische  N«eh3^  und  die  Unyersehitmlbeit 
der  Geberdeu ,  des  Stehlens  und  Besclunutzens ,  sind  diis 
eigentlich  Teuflische  in  der  AtfenuAtur.  Kach  dem  jüdi- 
seben  Tahnnd  wvrde  Ghott  Vater,  als  er  am  seebsten  Tage 
Bodi  Menschen  maekte,  vem  Sabbatbe  Uberrascbt,  k<mnte 
nun  die  angefang:('non  Menschen  nicht  mehr  vollenden,  und 
so  wurden  Afi'en  daraus.  Nach  dem  nmhamedanischon  Koran 
(Swe  Kuh)  flnebte  König  David  den  Juden ,  die  am  Sabbatbe 
isehten,  und  verwandelte  sie  in  Afßan.  Einen  artigen 
Schwank  vom  Ursprung  der  Affen  erzählt  Hans  Sachs  IV. 
3.  7ÜL  Christus  und  Petrus  kelirten  bei  einem  Schmiede  ein. 
Da  kam  ein  alter  Bettler  daher  und  Petrus  bat  den  Herrn, 
sieh  dessdben  zu  erbarmen.  Christus  setzte  den  sohwachea 
Greis  mitten  in'»  Feuer,  liess  es  anblasen  und  bewirkte, 
dass  er  im  Feuer,  in  dem  es  ihiu  ganz  wohl  behagte,  wieder 
jo^  wmrde.  Als  darauf  ein  altes  Weib  mit  dem  Verjüngten 
sprach  und  sich  enVblen  liess,  wie  Alles  zugegangen  sej^ 
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juckte  es  auch  sie,  wieder  jung  zu  werden.  Aber  der  Herr  • 
und  Petrus  waren  nicht  mehr  da,  unä  als  der  Schmied  sie 
in's  Feuer  setste,  beulte  sie  vor  Schmers,  wälste  aicli  wieder 
heraus  und  stttrste  flkih  in  den  LiSschtrog.  Als  sie  waat  so 
schwarz  und  verschrumpft  dalag,  kamen  des  Schmieds  Frau 
und  ihre  iSchnur,  hcide  hochscliwangcr ,  entsetzten  sich  und 
gebaren  Tor  Schrecken  —  swei  Aefflein,  Ton  denen  seildfim 
alle  ttbrigen  Affen  abstammen. 

St.  Agnes, 

eine  schlSne  und  vornehme  Btoeriny  die  nnter  DioeMaa 

gemartert  und  enthauptet  wurde,  weil  sie  sich  für  Christi 
Braut  erklärte  und  jeden  irdischen  Freier  verschmähte.  Man 
brachte  sie  vor  ihrar  Hiniiehtung  unter  andern  in  ein  Bor* 
delly  wo  sie  entkleidet  den  pisten  frecher  Jitag&ige  preis» 
gegeben  werden  sollte ,  aber  plötzlich  wuchs  ihr  Haar  so  lang, 
dass  sie  ganz  damit  bedeckt  war  Acta  68,  zum  21.  Januar. 
Ent^rechend  ihrem  Namen  (agmi^  Lamm)  und  ihrer  heilten 
Unschuld  ist  das  Lamm  ihr  Attribut,  and  werden  ihr  lu 
Ehren  bei  ihrer  Kirche  in  Rom  immer  awei  Lämmer  unter- 
halten, aus  deren  feiner  weisser  Wolle  das  vom  Papste 
ertheilte  ersbischöfliche  Pallium  gewoben  wird.  Auf  Kirchen- 
bildem  hat  sie  oft  das  Lamm  neben  sidi.  Macgaretha 
Tan  Eydc  malte  die  H«lige  auf  grüner  Wiese  wandelnd ,  als 
Jungfrau  aber  gleichsam  das  weidende  Lamm  andeutend. 
Dieses  schöne  Bild  besitzt  jetzt  ein  Herr  Anders  in  London. 
In  einem  altdeutschen  Hochaeitliede  wird  mt  ais  Brant  des 
Lammes  besungen.  Roussean,  Ptirpurriolen  L  19.  Nach  einer 
Legende  de^  llermaim  von  Fritzlar  in  Pfeiffers  deutschen 
Mystikern  I.  69.  führt  der  Papst  einen  in  sündigen  Lüsten 
eigltthten  Mönch  mm  Bilde  der  heiligen  Agnes,  dessen 
•  blosser  Anblick  ihn  für  immer  mit  reinster  Keuschheit  er- 
füllt. Die  Heilige  ist  demnach  das  Vorbild  aller  Gottes- 
bräute,  das  Sinnbild  der  fleckenlosen  Unschuld;  die  Patronin 
der  Keuschheit 
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(LflBMn  €killet>,  l^iiibild  der  ^^alterlSBiiiig.  Dm  Liuniii  mk 

der  Siegesfahne  steht  in  einem  Kreise  ^  der  die  Welt  bedeutet. 
Einen  solcben  Kreis  hält  eine  Statue  Johannes  des  Taufen 
auf  den  ISlen  JahrhaMdert  £u  Ghartres  in  der  Handy  dee* 
gleaelieii  ena  lOmalorbäd  ans  dem  iiton  Jahrhundert  Didron, 
icon.  ehret.  328.  Der  Täufer  war  Verkündiger  des  Messias. 
Spitter  wurde  agntts  dei  aiiBBohlieealicher  Name  der  nuldeii 
wei—on  Wachsiolieibeiiy  auf  denen  das  Lamm  abgeprilgt  vA^ 
mid  die,  vom  Papste  geweiht,  auf  die  Altäre  gelegt  und  den 
Gläubigen  zum  Kusse  gereicht  oder  Kindcni  zum  Schutze 
g^n  Bezaubenmg  angehängt  werden.  B^ppeli^  Alterth. 
d.  Cerem.  fiSa 

Sollte  wobl  der  Aberglaube,  man  sehe  am  Johannistage 
in  der  Sonne  ein  Lämmchen  (Wolf,  Beitrag  zur  d.  Mytli. 
1.  191.))  auf  einer  alten  Legende  beruhen  und  vieileieht  ers^n 
Anläse  rar  Verfartigiuig  der  a^mu»  dd  gegeben  haben? 

AliAS  ver, 

dar  berttlunte  j»eiv%e  Jade'' ,  der  noeh  jetst  amirandeln  solL 
Die  1llte«te  Kunde  Ton  ihm  gibt  Matthäus  Paris  in  der  ' 

Anglica  ad  annos  1228  und  1252,  nennt  ihn  aber  Cartophilus, 
Dieser  sey  des  Pilatus  Tbürsteber  gewesen,  und  babe  dem 
Heilande  auf  seinem  sdmeren  Qange  nach  Oolgalba  spfittiseb 
a«f  die  Adisel  geklopft  und  zugerufen:  Geh  schneller!  wor- 
auf der  Heiland  zu  ihm  geredet  habe:  Ich  will  gehen,  du 
aber  sollst  warten,  bis  ich  wiederkommen  werde.  Seitdem 
non  habe  der  Jude  nicht  sterben  ktenen,  iire  unstit  durch 
die  Welt  und  warte  auf  den  jüngsten  Tag,  an  dem  Christas 
als  Richter  über  die  Lebendigen  und  Todten  wiederkommen 
wird.  Dieselbe  Sage  wiederholt  Monskes  in  der  flandrischen 
Beiaehronik  Y.  2o,  626.  Im  Jahre  1647  gab  Dndoläus  wa 
Hsmbm^  eine  newe  Zeitung  vom  Jaden  AhasTems  faeransi 
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worin  es  heisst,  derselbe  sey  zu  Danzig  erschienen,  als  ein 
langer ,  uralter,  sehr  schlecht  geideideter  Mann,  mit  Trauern 
und  Seufisen,  und  habe  gesagt,  er  007  «n  Schuster  su  Jero- 
•alem  gewesmu  Seitdein  irill  mtai  denselben  ewigon  Jwlen 
auch  an  andern  Orten  gesehen  haben,  zum  Thcil  unter  an- 
dern Namen,  z.  B.  Gregorius  und  Buttadaeus.  Vgl.  (rrässe, 
Sage  vom  ewigen  Juden,  1844.  Qöfm,  Volksbttefaer  S.  201. 
Y.  Döbendc,  YoUaglMibe  IL  121.  Paullmi,  geitverkliweniie 

Lust,  8.  5M6.  8ep[),  Leben  Jesu  V.  115.  Scliudt,  jüd. 
Merkw.  V.  14.  Zu  den  Disputationen,  die  bei  Grässe  ange- 
führt sind,  gehört  noch  eiae  von  Ponmier  168^  Nach  Wolfr 
niederL  Sagen  8.  025  wurde  der  ewige  Jude  unter  dem 
Namen  Isauc  Laquctlcni  im  .Jahre  1640  in  Brüssel  gesehen. 
Nach  Mittemacht  (diss.  in  Joh.  2i,  19.)  sah  man  ilux  zu 
Naumburg  unter  der  Predigt  in  der  Kirche  ruhelos  hin-  und 
hefiauftn« 

Die  Vorstellung  eines  sterblichen  Wesens,  das  doch  nicht 
sterben  kann,  ist  uralt.  Bei  den  Indem  überlebt  die  Krähe 
Kagbossnm,  bei  den  Persem  der  Vogel  Simnrgh,  bei  den 
Muhamedanem  der  aus  Noah*s  Arche  entflogene  Rabe  alle 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere.  Huptrtus  Tuit.  44. 
vergleicht  den  Haben  der  Arche,  der  nicht  ^viederkommt, 
weil  er  im  Aase  der  untergegangenen  Zeit  schwelgt,  mit 
'  dem  Judenthnm,  die  Taube,  die  den  Oeliwog  aus  dem 
Garten  der  neuen  Erde  bringt,  mit  dem  (^bristenthura.  Die 
Juden  seihst  kennen  schon  einen  vorchristhdien  o^^  igen  Juden, 
den  sogenannten  Sameri,  welolier  das  goldene  Kalb  Terfo* 
tigte  und  deshalb,  von  Moses  verflucht,  nieht  sterben  kann. 
Grässe,  ewiger  Jude  23.  Weil,  bibl.  Leg.  172.  Unter  Sa- 
meri aber  ist  Samaria  zu  verstehen,  das  heidniBch  gesinnte 
Judenthum  im  G^gensata  gegen  den  reinen  Mosaismus. 

Oana  auf  dieselbe  Weise  yerfaillt  sieb  nun  aneh  AhasTor 
zu  Cihristus,  als  Vertreter  des  alten  verstockten  Judenthums 
im  Gegensatz  gegen  das  Cbristenthum.  Der  ewige  Jude  ist 
das  Judenthum  selbst»  Das  Heruminen  aber  bezieht  siob  auf 
die  Zmtrenung  der  Juden  nadi  der  ZeretSrung  Jerusalems» 
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Prudentitis  apath.  4.  adv,  Jud.  drückt  den  GwUnken  am 
kliraten  am: 

EMh  wr^#  Ime  Wme  flvUmtHhu  errmi 
JUdaetUj  postquam  patriae  de  teäe  remUut 

Supplicium  pro  caede  luit ,  Chritftique  negati 
Sanguine  reupersus  commiasa  piarula  solvit. 

Auch  flchoA  in  den  Frophelen  ist  den  Juden  dieses  Zmtrewl* 
werden  und  Umlierirren  die  Strafe  geweiüsagi   Im  Ahaarer 

aber  wird  das  ganze  Volk  pcrsonifizirt.  Die  Legende  von 
Ahaarer,  die  sich  erst  im  Abendlaiide  und  unter  den  Völkern 
germaniacfaer  Ahatamtnnng  ausbildete,  legt  daa  Hauptgewioht 
anf  das  „SterbenwoUen  und  nielit  klinnen*'.  Sie  stellt  den 
Juden  dar  als  Einen,  dem  das  Leben  tief  verhasst  ist,  als 
dea  alternden  Pilger,  dem  das  Leben  zur  unerträglichsten 
Lafli  geworden  und  der  doeh  nirgends  dessen  Ziel  und  Ende 
findet  Diese  Legende  wird  erst  dann  richtig  Terstanden, 
wenn  man  sie  mit  der  gleichfalls  im  deutschen  .Vbendlande 
entsfirungenein  Legende  von  Faust  vergleicht.  Beide  Legen- 
den wuneln  in  einer  tiefen  Würdigung  des  Ghristenthnma 
gegenüber  einerseits  dem  Juden anderseits  dem  Heidenthum. 
Ahasver  flieht  das  Leben  und  sucht  sicji  von  dessen  Qual 
loszureissen,  aber  vergebens»  Faust  sucht  die  Lust  des  Augen* 
bliftks  SU  verewigen,  eben  so  vergebens.  Dort  geht  das  alte 
Judenthum  immer  noeh  wie  ein  Gespenst  duroh  die  christ- 
liche Welt;  hier  steigt  da.s  ileidenthum  wie  ein  Vanipyr 
aus  dem  Grabe  und  lügt  Leben  imd  Schönheit  der  griechischen 
Hcieoa,  erkünstelt  blühende  Nator  durch  höllischen  Zaubers 
irgste  Unnatur.  ist  der  Tod  und  der  Teufel,  jener  in 
der  Crestitlt  des  Judentimms,  dieser  in  Gestalt  des  ileiden- 
thums,  die  sich  in  das  Reich  Clu'isti  eindrängen. 

Die  Notis  ans  Matth'iBfi  Paria  beweist^  dass  sich  die 
Legende  vom  e^N  l^^en  Juden  schon  im  frühen  Mittdalter 
ausgebildet  bal>eu  muss.  Sie  erscheint  ausgeführt  und  nieder- 
gelegt in  deutschen,  englii»chen,  französischen,  dänischen  und 
holülodiselien  Volksbüchern.  VgL  Ortae  S.  37.  und  das  von 
Anerbedier  1687  in  München  herausgegebene  Yolksbüchlein, 
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Als  Volkssage  lebt  die  Legende  iiooli  in  den  deutschen  Alpen. 
Der  ewige  Jude  ^oll  einmal  über  das  Mattenhom  in  Wallis 
gekommen  sejn  in  einer  Zeit,  in  der  die  Alpen  nook  bis 
Bom  Gipfel  grün,  firuehlbar  und  bewohnt  waren ,  nnd  er  soll 
gesagt  haben,  er  werde  noch  zweimal  denselben  Weg  kom- 
men, das  drittcmal  aber  werde  die  ganze  Gegend  verödet 
und  mit  Eis  bedeckt  wpL  Ghrimmi  deutsohe  Segen  Nr.  343. 
Vgl.  Weber,  Tirol  IH  381.  Vogt,  Im  Oebirg  und  auf  den 
Gletschern  S.  41. 

Eine  beträchtliche  Menge  neuer  Dichter  hat  den  ewigen 
Juden  in  Bomensen,  Romanen  und  Tranerspielen  bearbeilety 
aber  dorch^ngig  im  Widerspmefa  mit  der  arsprUnglicheK 
Legende  nnd  in  einer  entschieden  anticlnistlichen  Tendenz. 
Sie  machen  nämlich  einen  edein  Unglücklichen,  einen  unge- 
recht Verfolgten,  einen  Trüger  des  behebten  Weltaehaieneai 
eine  Fenonification  der  unterdrückten  Revolution  aus  ihnii^ 
nnd  lassen  ilni  mit  heldenmässigen  Phrasen  der  tief  verhasstcn 
göttlichen  und  menschlichen  Autorität  trotzen  und  der  Mensch- 
heit die  endliche  £mancipation  ▼erkunden.  In  Auevbaeki 
„Spinoaa^  erseheint  der  ewige  Jude  diesem  Philosophen  in 
.dem  Aijgciilth'ckc ,  in  welchem  ihn  die  Juden,  seine  alten 
Glauben8geno8:sen ,  ausgestossen  haben  und  auch  die  Geliebte 
ihn  venrathen  hat  THMend  verkUndet  ihm  Ahaster,  er  habe 
die  alten  Glanbensbande  semes  Volkes  gesprengt  und  sey 
der  wahre  jüdische  Messias.  —  Noch  unsinniger  ist  die  tief- 
sinnige alte  Sage  missdeutet  in  „dem  neuen  Ahasver^  von 
Ludwig  Köhler  i841.  Hier  heisst  es,  Ahaerar  soll  nkfat 
eher  sterben,  bis  die  Freiheit  avf  Erden  henrsohen  werde. 
Nun  lierrscht  aber  leider  das  ( 'hristenthum ,  bei  dem  keine 
Freiheit  niö^iirh  ist,  und  der  wahre  jüdische  Messias ,  Börne, 
•der  Heiland  der  Frttheit,*  mnsste  sterben.  Auf  seinem 
Ghrabe  in  Paris  jammert  der  ewige  Jude,  der  nicfat  sterben 
kann,  (hiss  jener  j^terben  musste,  und  dass  die  Lnfreihoit  ilin 
überlebt.  WUthender  (  hristenhass  glüht  durch  das  ganze 
GMicht,  das  au  den  kläglichsten  Ausgeburten  des  franiosen» 
tollen  nnd  jttdekiden  Jongdeutsehlaads  gehört    Wie  viel 
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der  «MEmeMliche  Ruhm  des  jmf  erratU  von  Eugene  Sue  seiner 
•ütikirchliciien  Tendens  Terdenkte,  ist  bekannt  Ein  anderer 

Franzose,  Edgar  Quinet,  sclirieb  ebenfalls  ein  Gedicht 
j^Ahasver^ ,  worin  er  diesen  Gegenstand  so  groseartig  als  mög- 
liflii  anftarfaiwen  bemttht  war  und  ee  auch  an  pathetisehen 
Werten  nnd  kttbnen  Bildern  nirgends  fehlen  liess.  Aber  sein 
Ahasver  wird  zuletzt  von  Christus  begnadigt  und  rtlstet  sich, 
anstatt  als  todtmUder  Pilger  endlich  auszuruhen,  zu  neuen 
Beisen  dureh  die  HimmeL  Mehrere  deutsche  Dichter^  wie 
Sehnbart 9  A.  Sehreibery  Üessen  den  ewigen  Juden  selig 
sterben.  Julius  Mosen  bringt  ihn  auch  noch  einmal  mit 
Christus  zusammen  und  lässt  den  Letztern  nur  sagen:  „Zwi- 
sehen  uns  beiden  wird  einst  das  allerletste  Weltgericht  ent- 
seheidan,*  als  ob  der  Jode  Recht  haben  könnte,  nnd  Christas 
nicht  selbst  der  ewige  Richter  wure.  Der  Däne  Andersen 
läflst  seinen  Ahasver  nicht  klagen ,  noch  zürnen ,  sondern  sich 
fronen,  dass  er  immerfort  leben  und  die  Foi^tschritte  des 
aensdiliefaen  Denkens  verfolgen  kann,  wodurch  er  zum  ab- 
soluten Wissen  zu  gelangen  hofft.  —  Diese  kleine  Uebersicht 
mag  zeigen,  in  welche  ungeheure  sittliche  Verirrung  und 
islhetisehe  Abgesehmacktheit  die  moderne  Poesie  gerathen 
ist,  indem  sie  sich  yom  heiligen  Boden  der  kirchlichen  Tra- 
dition losrisa. 

AllerseeleiL 

Am  2.  Novembw  feiert  die  Kirche  den  Tag  aller  Seelen 

als  Erinnerung  an  alle  Verstorbenen,  zunächst  der  zuletzt 
Verstorbenen ,  und  die  Hinterbliebenen  gehen  an  diesem  Tage 
snf  den  Kirchhofi  um  an  den  Gräbern  ihrer  Geliebten  für 
ihrer  Seelen  Heil  an  beten  und  ihre  Gräber  au  schmtteken. 
Im  südlichen  Deutschland  werden  auch  Lichter  an  den  Grä- 
bern angezündet;  in  Tirol  ein  Umzug  mit  brennenden  Kerzen 
gehaltttk  Weber,  Passeir  17(X  In  der  Bretsgne  hält  man 
«inen  Umzug  mit  Fackeln  und  giesst  Mildi  auf  die  Gräber, 
iiier  zündet  man  auch  Feuer  auf  dem  Herde  an,  um  die 
Seelen  der  verstorbenen  Familienglieder  zu  wärmen ,  wenn 
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sie  zum  Besuch  kommen.  Keller,  Bretagn.  Volkslieder  S.  263* 
Vgl.  auch  Botqiui,  la  Nofnnmdie  p.  276.  In  der  Dmi{^bJii< 
setst  man  den  henimirrenden  Seelen  an  dieiem  Tage  Speisen 
hiji.  Michdet,  hist.  df  France  II.  235.  Dcjigleitheii  in  Ksthland. 
Grimm,  d.  Myth.  Anhang  vom  Aberglauben  TXXII.  Eine 
stellvertretende  Speisong  der  Armen  in  der  Wnrmlinger  Ka- 
pelle hoch  a«f  dem  Berge  beschreibt  Cmsiiis  in  den  «mmi, 
tuev.  III.  2.  17.  Ks  knüpft  sich  sehr  viel  Aberglauljcn  an 
diesen  Tag,  stammend  aus  dem  Heidenthum.  Der  christliche 
.  Allerseelentag  wurde  erst  spilt  gestiftet  durch  d«n  beriihmlea 
Abt  Odilo  von  Olugny.  SigeberHiB  Oemhlae.  ad  arm.  998.  In 
die  Feier  wurde  nun  \  ieks  aufgenuninu'n ,  was  friilier  bei 
dem  heidnischen  Todteniest  im  Herbst,  bei  der  Feier  der  ab- 
sterbenden Natur  gKng  imd  g^be  gewesen  war.  Die  Heiden 
hatten  namentlich  geglaubt ,  an  diesem  Tage  ssHgen  die  Seelen 
s&mnitlicher  Tudtcn  des  letzten  Jahres  vorüber,  daher  man 
sie  begrüssen  und  bewii'then' müsse. 

Die  grossartigste  Feier  des  Allerseelentages  begeht  man 
m  der  Kirche  B,  Maria  ddla  marU  In  Rom.  Die  Kirche 
wird  schwarz  und  phantasti.sch  mit  Todtenornamenten  heraus- 
geputzt, schwarze  verhüllte  BUssende  stellen  eine  wirkliche 
Leiche  auf  einer  Bahre  aus  und  Weihwasser  wird  auf  einen 
Todtenkopf  gesprengt.    Morgenblatt  1816,  Nr.  43. 

Dem  Tage  iUlcrseelen  geht  das  Fest  Allerheiligen 
(1.  Novembei')  vorher  und  folgt  der  Tag  des  heiligen  Hubertus 
(8.  November),  des  grossen  JSgers,  wobei  an  eine  Vergldchung 
alles  irdischen  Lebens  mit  ehier  Jagd  gedacht  werden  kann, 
so  dass  diese  drei  Tage  als  ein  grosses  Tudtenfest  erscheii^en. 

weil  sie  nur  Einmal  (in  hundert  Jahren)  blüht,  Sinnbild  der 
heiligen  Jungfrau.  Gottfried  von  Strassbuig,  Lobgesaag  auf 
Maria,  Strophe  19.  m  Haupts  Zeitschr.  IV.  630.  Entspre* 

chcnd  der  Löwin,  die  nach  altem  Glauben  nur  Ein  Junges 
bekommt 


Digitized  by  Google 


47 


Altar. 

Nach  dem  strengsten  chrietliclien  Begriffe  ist  der  Altar 

nur  da,  wo  ein  Opfer  gebracht  wird  und  ^^ü  das  Kreuz 
steht,  denn  das  Sakrament  des  Altars  ist  eine  Wiederhoiung 
des  Optelodes  am  Kreuiey  und  auch  alle  Gebete  am  Altare 
sind  nmr  eu  dem  gerichtet,  der  am  Kreuie  httngt,  und  -weil 
er  durch  den  Kreuzestod  unser  Erlöser  ist.  Also  kein  Altar 
ohne  Kreuz  und  auch  kein  Kreua,  ohne  dass  es  den  Ort, 
wo  es  steht  y  sum  Altare  machte. 

Der  diristlidie  Altar  ist  aber  eweitens  der  Tisch  des 
Abenduiahla.    insofern  gehören  zu  ihm  die  Altardeckc  als 
Tischtuch,  das  Brodt  und  der  Wein,  und  aur  Aufbewahrungi 
Rwnhaltong  uid  Anstheilung  derselben  die  erforderlichen 
Schreine,  Gefüsse,  Deckel  und  Tüchlein.  Das  weisse  Altar- 
tuch ,  weiches  immer  von  Leinwand  und  dreifach  übereinander 
gel^  sejn  mussi  ist  ein  öinnbild  der  Grableinwand,  in 
weldie  der  Leiehnam  des  Heilands  gewickelt  wurde.  Lndt 
23,  53.    Bei  den  Altardecken,  Baldachinen  ist  Gebrauch  in 
der  Kirche,  die  Farljen  zu  ändern.  Bei  den  Festen  der  Msi'- 
ijnr  ist  das  Ahartnch  rothj  am  Char£reitag  und  bei  jedem 
Todtenamt  schwara,  im  Frtthllng  eine  Zeitlang  grflBy  im 
Herbst  eine  Zeitlang  violett.     Vergl.  Alt,   christl.  Cultus 
6.  IUI.    Das  sogenannte  Sakramenthäuscheu  oder  »Sanctua- 
Bom  (cAorkm,  iurri$)  mit  dem  heiligen  Leibe  und  Blute 
wurde  in  iltem  Zeiten  oft  ab  eine  goldene  oder  silbeme 
Taube  geformt,  später  aber  als  Kasten  und  Thurm.    In  den 
güthischeu  Kiichen  wurde  das  thurmartige,  oft  höchst  zierlich 
gearbeitete  SakramenthiosGhen  mit  den  darin  aufbewahrten 
Hostien  neben  den  Altar  gestellt,  und  auf  dem  Altare  blieb 
nur  das  Tabernakel  mit  den  heiligen  Gefässen,  Monstranz 
und  Kelch.     Man  bedeckt  dasselbe  mit  einem  kostbann 
MmteL  Von  der  Monstrans  mit  dem  Brodte  oder  der  Hostie 
vid  Ton  dem  Keloh  mit  dem  Weine  werde  iah  m  besondem 
Artikeln  handeln.  Zur  Austheilung  gehöi-t  noch  der  Hostieu- 
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toller  und  das  Tuch  dazu  (corporale) y  der  Weinkrug,  aus  dem 
der  Wein  in  den  Kelch  gegossen  wird,  mit  dem  Kelchtüchlein. 
Daneben  steht  auch  noch  die  Büchse  (pixU),  in  welcher  das  hei- 
lige Sakrament  ▼om  Altar  hmTireg  za  Kranken  getragen  wird. 

Auf  den  Altar  gehören  Lichter,  weil  es  sich  von 
eineiu  Mahle  am  Abend  handelt,  und  weil  zugleich  durch 
sieben  Lichter,  im  Sinne  des  siebenarmigen  Leuchters  im 
Tempel  za  Jerusalem^  die Erlenchtang  ron  oben,  die  sieben 
Gaben  des  heiligen  Geistes  bezeichnet  werden.  Man  zündet 
aber  auch  dreizehn  Lichter  an  nach  der  Zahl  der  zwölf 
Apostel,  die  mit  dem  Herrn  vereint  das  erste  Abendmahl 
feierten.  Alle  Lichter  werden  angeaQiidet  an  der  Tor  dem 
Altare  hrennenden  ewigen  Lampe,  die  nur  in  der  Ostemacht 
gelöscht  und  neu  angezündet  werden  darf.  Ferner  gehört 
auf  dm  Altar  das  im  Wort  offenbarte  Licht  oder  das  £van» 
gelienbiich  und  aum  Gebranch  des  Priesters  das  Messboefa. 

Zum  Altardienst  gehört  auch  das  W eihr a uchgefäss, 
zum  Verbreiten  des  Wohlgeruchs  beim  Gottesdienst.  Das 
hat  nach  christüchem  Begriff  nur  den  Zweck,  die  Luft  am 
den  heiligen  Altar  zu  reinigen  und  eme  AtmosphVre  zu  ver* 
breiten,  in  welcher  der  gegenwärtige  Gott  von  nichts  Un- 
reinem berührt  wird,  ist  aber  zugleich  noch  eine i2j:innerung 
an  das  alte  Baudiopfer  der  Juden. 

In  den  katholischen  Kirchen  wird  im  Altare  eine  Reil- 
quie  aufhewahrt,  wo  möglich  von  dem  Patron  dersell^en 
Kirche.  Das  ziemt  sich  insofern,  als  für  einen  so  verehrten 
Gegenstand  kein  heiligerer  Platz  in  der  Kirche  ist,  als  ebeft 
der  Altar.  Doch  wird  damit  auch  eine  Erinnerung  an  die 
Martvrcr  verbunden,  deren  (näher  die  ersten  Christen  na- 
mentlich  in  den  römischen  Katakomben  als  Altäre  benützten. 
Zttletit  aber  Torbindet  sich  noch  damit  die  Idee  eines  Grab* 
eultus,  der  dem  Heiland  selber  dargebracht  wird.  Das  hei- 
lige Grab  in  Jerusalem  ist  der  Hauptaltar  für  die  gesammte 
Christenheit,  und  durch  die  Reliquien  seiner  Jünger  und 
Gretreuen  wird  die  H^ligkeit  jenes  allerheiligsten  Allara 
gleichsam- stufenweise  auf  die  übrigen  Altire  ^■gHfiVn*. 
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Die  Sehmmefat  der  Ereanttge;  das  noeb  heute  fortdanemde 

Pilgern  nach  dem  heiligen  Clrabc  und  tlas  Zurückbringen 
wuElLhliger  Keüquicn  von  dort  hängt  genau  mit  der  Bereiche* 
nmg  der  abendländkwhen  AltXre  ziuammen. 

In  katholisdien  Kirdien  liegt  in  der  Mitte  der  Altarplatte 
ein  geweihter  Stein,  bedeutend  den  Felsen  Petri,  auf 
dem  die  Kirche  gegmndet  ist. 

Ueber  dem  Altere  steht  der  Idee  nach  im  Allerheiligsten 
der  Kirche  immer  des  Krens,  dessen  Stelle  aber  dnroh  die 
Monstranz  mit  dem  heiligen  Leibe  vertreten  wird.  Das  Altar- 
bild ist  erst  aus  der  Verzierung  des  Kreuzes  oder  der  Mon- 
strana entstanden  y  mid  erst  spKter  yon  dieser  Bedingung  freier 
geworden.  Das  Gmcifix  erweiterte  sich  au  gaoaen  Gruppen 
von  Schnitzwerk  aus  der  heiligen  Geschichte  oder  von  alle- 
gorischer Art.  Die  gemalten  Bilder  üuiden  sich  ursprünglich 
Dor  auf  den  mnem  Seiten  der  Thitren,  mit  denen  das  Sakra- 
mentdiitQBchen  geschlossen  war,  und  erst  wenn  man  dieses 
aotehloss^  zeigten  sich  die  Bilder  und  in  der  Mitte  die 
Monstranz.  Später  wurden  diese  bemalten  Sakramentshäuschen 
sa  grossen  und  hohen  Altarschreinen,  welche  €mea  gansen 
Cyclns  Ton  Bildem  umschlossen,  suweilen  mehrere  Stoek* 
werke  bildeten  und  mit  reichem  Schnitzwerk  baldachinartig 
überhängt  waren.  Den  Untersfitz  des  Schreins  unmittelbar  über 
dem  Altare  bildete  die  verkürcte  predeüa,  gleichfalls  bemalt 
Die  aweiflUglichen  Schreine  hiessen  Diptycha,  die  dreiflOg- 
lichen  Triptycha.  So  wurde  in  Deutsdiland  meist  die  alte 
Mitte  von  den  Seiten  übertlügeit,  in  Spanien  dagegen  breitete 
sich  die  Monstrana  in  der  Mitte  in  oolossaler  Grösse  aus  und 
bildete  ttber  den  Altttren  Sonnen  Yon  weitestem  Um£mg, 
oder  Kelche  und  Thore  des  lidits,  strahlend  Ton  Juwelen. 

Indem  man  das  Bild  unter  einen  Baldachin  stellte,  nahm 
derselbe  den  Charakter  eines  Thrones  an,  zu  dessen  Füssen 
man  huldigte  und  Opftr  brachte.  Dem  entsprechen  die  Blu- 
mengefXsse  und  das  ( )pferbeeken  auf  dem  Altare,  das  Bildchen 
zum  Küssen  (osculaiorium) ,  so  wie  die  zur  Schau  ausgestell- 
ten anderweitigen  Opfsrgaben  und  die  Symbole  der  Kirchen- 
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gewatei  basonden  die  mit  Edebtemen  gOBchmüokte  Bisehofe- 
mittse.  Femer  die  dem  Altare  angehXngten  VotiTbilder. 

Dem  Begriffe  des  Thrones  entsprechen  auch  die  Altar- 
stufen, auf  denen  man  dem  Herrn  naht.  Hugo  de  St  Victor 
Terjg^di  sie  mit  den  Tugenden  ^  durch  deren  Uebung  man 
flieh  Gott  nShere. 

Je  nach  Trauer-  und  Freudenzeiten  \verdcii  (h'e  Altäre 
schwaiz  oder  roth  bekleidet,  während  die  gemeine  Farbe  des 
Altartucha  die  weisse  ist  In  der  Boss-  und  Fastenzeit  wer* 
den  die  Altitre  sugedeckt,  in  der  Freadeneeit  der  hohen  Feste 
prangen  sie  in  Purpur,  um  den  Triumph  des  llimmelskönigs 
zu  bezeichnen.  Vollkommen  entkleidet,  zum  Zeichen  der 
tieftten  Trauer,  wird  der  Ahar  am  Gründonnerstagsabendy 
▼orbereitond  den  Charfreitag.  Eben  so  werden  in  der  Ghar- 
Woche  die  Altarlichter  nacheinander  ausgelöscht.  Im  Gegen- 
satze gegen  diese  tiefe  Trauer  werden  aber  an  Osterii  auch 
neben  dem  Übrigen  Glanse  und  Schmuck  des  Altars  auf 
demselben  noch  Fahnen  ent&ltet,  sur  Erinnerung  der  Sieges- 
£Eihne,  die  Christus  bei  seiner  Auferstehung  trug  (Augusti, 
Denkwürdigkeiten  U.  11.).  Wo  mehrere  Altarflügel  vorlian- 
den  waren,  wurden  bald  diese,  bald  jene  Bihier  derselben 
herroig^ehrt,  die  heiteren  bei  frohen,  die  traurigen  bei 
Tnnierfeelen.  Kunstblatt  1831.  Nr.  47.  Alte  kirchliche  Regel 
war  aber,  man  solle  nie  einen  Altar  eutbiössen,  um  den 
andern  zu  bedecken. 

In  .Bemg  auf  die  Xnssere  Umgebung  des  Ahses  gilt  tot 
Allem y  dass  er  orientirt  Bcyn  muss,  d.  h.  er  muss  am 
Ostende  der  Kirche  .stehen,  weil  alles  Licht  von  Morgen 
kommt  Das  Chor  oder  Ostende  der  ältesten  christlichen 
oder  bymntinischen  Kirehe  sehloss  in  einem  reinen  Halbairkel 
ab,  der  eme  Nische  bildend  den  Altar  einschloss.  Die  spätere 
mittelalterliche  oder  deutsche,  sogenannte  gothische  Baukunst 
bildete  den  Chor  dreiseitig  und  lehnte  den  Altar  an  die 
mittlere  oder  Endseite.  Ans  drei  Seiten  wurden,  wie  die 
Ejrdiea  sich  erweiterten  oder  die  Baukunst  au  luxuriren  an?- 
fing,  auch  mehi'  Seiten,  z.  B.  sieben  Seiten  eines  Zehnecks. 
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Auch  rtlokte  fiar  Altar  apftter  von  der  Wand  mehr  in  den 

Ifoennpnnkt  des  Chores  nnd  Btand  von  allen  Seiten  ganz  frei 
d»,  wie  in  der  grossen  Peterskirche  zu  Rom.  Desgleichen 
entstanden  neben  dem  Hauptaltar,  d.  i.  Hoch-  oder  Fronaltu*! 
im  Chor  noch  mehrm  klemere  Alfire  in  den  Nischen  der 
Seitfinachiffe,  gleichsam  Kapellen  oder  kleine  Kirchen  in 
der  grossen. 

In  der  griechischen  Kirche  -wird  das  Altarbild  Ikono-* 
atasis  genannt  Diese  ist  indess  vom  Altare  selbst  getrennt, 
steht  Tor  demselben  und  bildet  die  breite,  quer  durch  die 
ganze  Kirche  laufende  Wand,  welclic  dem  gemeinen  Volke 
den  Anblick  des  Altars  entzieht,  und  den  Chor  der  Kirche 
Toii  der  Gemeinde  trennt  £s  ist  die  gleichsam  selbstXndig 
gewordene  Vorderseite  des  Altars;  der  Ghrond  ist  vergoldet, 
die  Bilder  auf  demselben  sind  steif  und  stereotyp,  die  Ma- 
donna, Christus  und  die  Heiligen  als  Patrone  der  betreffenden 
Kirchen.  In  den  katholiaehen  Kirchen  wird  der  ganse  Chor 
tech  ein  Gitter  Tom  Bchi£Ee  der  Kirche  getreuit  tmd  dea 
Priestern  vorbehalten. 

Nach  Durandus,  raL  ofjßc  L  7.  ist  der  Altar  ein  Bild 
deaaen  aelbat|  der  an  ihm  verehrt  wird.  Wie  Christus 
mensofaliclie  Natur  annahm,  die  yon  Erde  ist,  so  soll  der 
Altar  von  Erde  aufgeführt  werden.  Wie  Christus  getauft 
wurde  mit  Wasser  und  mit  Blut,  so  soll  der  iVltar  mit  Wasser 
imd  Wein  gewasdien  werden.  Wie  Chiistus  mit  Domen 
gekiOnt  wurde,  so  soll  man  den  Altar  mit  Zweigen  aus- 
schmücken etc. 

Auch  im  Sakramente  des  Altars,  wenn  der  Priester  Messe 
heeti  wird  das  Leiden  Christi  symbolisch  dargestellt  Alle 
Bewegungen  und  Handlungen  des  Priesters  wiederiiolen  den 
Gang  des  Heilands  zum  Oelberg  und  auf  Golgatha.  Vergl. 
Messe.  In  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  stand  der 
Priester  hinter  dem  Altare  und  kehrte  der  Gemeinde  das 
Gesicht  so.  Spi&ter  musate  er  wov  dem  Altare  stehen,  daa 
Gesicht  nach  Osten  gewendet,  daher  der  Gemeinde  den 
Riickep  kehrend.  Von  der  heiligen  2^onna  meldet  die  Legende 
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{acta  ß8.  L  23.)^  daat  sie  dem  Ahare  me  depi  BAcken  ge- 
wendet babe. 

Früher  ^varen  alle  christlichen  Altäre  Asyle ,  wohin  Ver- 
brecher flüchten  konnten ^  ein  Gebrauch^  der  nock  früher 
auch  sehen  in  den  Heidentempeln  eingeführt  war.  Da,  wo 
Gott  weHte,  sollte  keine  irdiaehe  Gewalt  eindringen  dirfan. 

Umgestürzte  Altäre  (der  Heiden)  sind  Attribut  des  hei- 
ligen Alezander  und  heiligen  Viotorinus« 

Alter. 

Gott  ist  das  älteste  Wesen  und  hat  den  Menschen  nach 
seinem  Bilde  geschaffen,  folglich  ist  die  Kunst  berechtigt,  ihn 
als  Menschen  und  swar  als  ehrwürdigen  Qrm  damstellen. 
Doch  steht  das  Menschliche  auch  in  seiner  edelsten  Erschei- 
nung immer  noch  zu  tief  und  bleibt  zu  eogi  um  die  Macht 
und  Fülle  der  Gottheit  aassudrttcken. 

Alt  ist  das  Judendium  im  Yergldch  mit  dem  Oiristen- 
thum.  Daher  der  alte  Simeon  und  die  alte  Amia,  die  im 
zarten  Christkind  desden  Mission  ahneten,  in  ilirem  hohen 
Alter  einen  eben  solchen  Gontrast  su  seiner  Kindheit  bildeiiy 
wie  die  heiligen  drei  Könige  in  ihrer  tiefen  Weisheit  und  m 
flirem  Reichthum  zu  dem  armen  Kinde  in  der  Krippe  neben 
Ochs  und  Esel.  Sinnig  hat  die  Kirche  das  Evangelium  von 
Simeon  und  Anna  (Lukas  2,  33.)  an  den  letsten  Sonntag 
des  Jahres  vertheflt,  gleichsam  an  das  htfchste  Gbeisenahir 
des  Jahres.  Derselben  Symbolik  entspriciit  die  Zusammen- 
stellung der  „unschuldigen  Kindlein^  am  3.  Januar  mit  dem 
uralten  Methusalem  am  4  im  Kalender. 

Amaxonen, 

kriegerische  Frauen.  Als  solche  erseheinen  auf  allegorisohmi 
Bildern  öfter  die  chrisilichen  Tugenden  im  Kample  mit  den 

gleidifidls  amasonenhaft  streitenden  Lastern.  So  in  der  Strass- 
.  burger  Handschrift  des  Herrad  von  Landsberg.  Die  Tugenden 
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haben  hier  durchgehends  Schwerter,  die  Laster  Ltnzen. 
Schon  im  4ten  Jahrhundert  sehrieb  Aurelios  Prudentius  me 
PiydMmiachia,  worin  der  Kampf  der  jungfi«ulichen  Tugenden 
mit  den  Lastern  völlig  als  Amazonenschlacht  geschildert  wird. 
Die  Jungfrau  Maria  selbst  erscheint  als  Schutzpatronin 
'  mweilen  bewaffiiet  und  sogar  su  Roes,  as.  B.  in  einer  Sohlacht 
g^§^  die  Sarasenen  in^  Sicilien.  Ghmippenberg,  marian. 
Adas  Nr.  512. 

Montevilla's  fabelhafte  Reisen  enthalten  eine  merkwürdige 
Notiz  über  das  Land  Amason  (Amasomen)  hinter  ChaldSa. 
Als  die  Männer  dieses  Landes  in  einem  auswärtigen  Kriege 
unterlegen  waren,  stellte  sich  die  Königin  an  die  Spitze  der 
Weiber.  Hess  die  noch  übrigen  Männer  vollends  todtschlagen 
und  führte  einen  reinen  Frauenstaat  ein,  der  sich  durch* 
Ueldeiitbaten  und  Kroberungen  sehr  berühmt  machte.  Diese 
Königin  wird  regieren  bis  an's  Ende  der  Welt  und  die  erste 
sevn,  die,  wenn  der  Antichrist  kommt,  dessen  Predigten 
hö  ren  und  für  ihn  streiten  wird.  Die  leibhaftige  femme  Ubre, 
die  das  Antichristenthnm  in  Fnakreieh  sudite. 

A  m  b  o  8, 

Attribut  des  heilen  Bitten  Adrian,  dem  unter  Kaiser  Ma- 
zimian  die  Hand  auf  einem  Ambos  abgehauen  wurde  (8.  Sept.). 

Ameise, 

Sinnbild  des  Fleisses.  Sprüche  Salom.  6,  6.  30,  25.  Geyler 

von  Kaisersberg  schrieb  ein  Buch  von  der  Emeis,  ^vorin  er 
die  Schwäche,  Demuth,  Dienstfertigkeit,  Rührigkeit  und 
Einigjcmt  der  Ameisen  mit  den  Tugenden  der  Christen  ver^ 
gleicht.  Geistvoll  ist  besonders  S.  61  der  Gedanke:  Bist  du 
kein  Falke,  um  zum  Himmel  zu  fliegen,  so  wandle  doch 
langsam  deinen  Weg  dahin,  wie  die  Ameise.  Auch  der 
berühmte  fcrmkoHui  des  Job.  Nider  enthält  ehoie  Ameisen- 
OMHral  als  Ifoster  fttr  die  meoschliche.    Der  altdeutsche 
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54  Am^lilb 

Fhysiologus  iii  Hoffmaims  Fundgruben  L  21.  vergleicht  die 
fUnf  Iklngen  Jung&ftiieii,  im  GegeniatM  gegen  die  fünf  tha- 
richten,  mit  Ameisen.  Ab  der  heilige  Auxibiiu  eimnel  «1b 

junger  Schüler  unter  einem  Baume  schlief,  setzten  sich 
Ameisen  im  Kranz  um  sein  Haupt,  vorbildend  nicht  blos  die 
Tonsur,  sondern  auch  den  £ifer  und  die  tiefe  Weisheit  des 
künftigen  Heiligen.   Äeta  88.  19.  Februar. 

Eine  Sure  des  Koran  führt  den  Titel:  „Die  Ameise.** 
Unter  andern  wird  im  Koran  Gottes  Allmacht  anschaulich 
gemacht  an  der  Ameise,  die  Gt>tt  auch  dann  nooh  sieht, 
wenn  sie,  die  selbst  sehwarae,  aof  einem  schwanen  Steüie 
in  der  schwärzesten  Nacht  sitat.  König  Salomon  hat  viel 
mit  den  Ameisen  zu  thun.  Sie  halfen  ihm  nach  muhamedani- 
*8cher  Legende  die  Stadt  Tadmor  bauen.  Asiat  Bosengebttaoh 
L  189.  Als  Muster  eines  wohlgeordneten  Staates  encheint 
der  Ameisenstaat  in  Weils  bibljsdien  Legenden  der  Muha- 
medaner  S.  238.  Hier  sind  die  Ameisen  alle  so  gross  wie 
Wölfe  und  haben  eine  Königin,  welche  Salomon  auf  einer 
seiner  Reisen  antrifit,  und  die  ihn  durch  ihre  grosse  Beecheir 
denheit  bei  trefflidier  R^erung  so  sehr  beschämt ,  dass  er 
erkennt  ,  sein  eigenes  Reich  sey  ^venigcr  gut  liestellt,  wie  das 
der  Ameisen,  obgleich  er  als  der  weiseste  aller  Könige  gilt 

Ein  melkwürdiges,  bisher  noeh  nie  beachtetes  Sinnbüd 
ist  der  Ameisenlöwe,  nicht  das  bekannte  Thierchen  dieses 
Namens,  sondern  der  rein  syniboli.sche  Myrniikolcon ,  dessen 
der  physiologus  Syrus,  ed.  Tychten  12.  gedenkt  Das  ist  ein 
vom  Löwen  mit  der  Ameise  erzeugtes  Thier,  Tom  Löwe, 
hinten  Ameise.  Der  Löwe  bedeutet  die  höchste  Kraft  der 
Sonne  im  Suniimr  (im  Zeichen  des  Löwen),  die  Ameise  da- 
gegen wegen  iluer  Farbe  die  Nacht  und  wegen  ihrer  untere 
irdischen  Arbeit  den  Winter.  Die  wvndeiliche  Oonq[K»ition 
des  Ameisenlöwen  seheint  nrni  die  Zeit  sn  bedeuten,  m 
welcher  sich  Sommer  und  Winter  unmittelbar  berühren ,  d.  h. 
die  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste.  Die  Ameisen  er- 
scheinen auch  bei  Plinhts,  Naturg.  XL  80i  ond  J^h.  Ljdw, 
de  mem.  ed.  Bmet  102.  als  Dienerinnen  der  Mond-  wid 


Digitized  by  Google 


Ameise. 


65 


Nachtgöttin,  indem  sie  während  des  Neumonds  feiern  und 
nicht  arbeiten.  Wenn  nach  Porphyrius,  de  antra  nymph, 
16  flgd.  und  MacrobiuBf  tmu/k  Sc^,  L  12.  alle  Geburt  der 
Dinge  dnreh  Sttnden&U  und  Herabsinken  ans  dem  Himmel 
in  der  Sommersonnwende  und  umgekehrt  alle  Wiedergeburt 
und  Rückkehr  zum  Himmel  in  der  W'intersonnwende  er- 
folgte, 80  sehemen  die  Ameisen  Sinnbilder  der  Bor  irdisehen 
Arbeit  «nd  Plage  yerartheilten,  dagegen  die  Bienen  Sinn- 
bilder der  zum  Himmel  heimkehrenden  Seelen  gewesen  zu 
seyn,  jene  zur  Nacht  des  Winters  tendircnd,  diese  zum  Lichte 
des  Frühlings.  —  Icli  gebe  auf  diese  iUtere  heidnische  Symr 
bolik  hier  nnr  desbalb  ein,  weil  sie  sidi  in  einer  olirisüicben 
eriuJten  hat.  Zu  Bologna  steht  eine  Kirche  aof  dem  monte 
deüe  formiche  (Ameisenberge).  Jährlich  am  8.  September, 
als  am  GM>urtstage  der  Madonna,  sollen  sich  auf  dem  Altäre 
denselben  eine  Menge  gefltlgelter  Ameisen  einfinden  md  todt 
darauf  liegen  bleiben.  Sie  iferden  Ton  den  Iföneben  als  ein 
Mittel  gegen  den  Hautwurm  (das  Ameisenübel,  male  di  for» 
miea)  ▼erkauft  Keysslers  Reise  964.  An  demselben  Tage, 
aber  nur  alle  sieben  Jahre,  Tersammeln  sieb  die  Ameisen  in 
der  Bei^kirohe  Unserer  Lieben  fVan  ma  Worreeoh  in  Krain. 
Hormayr,  Taschenb.  1834  ,  8.  263.  Kaltenbäk,  Mariensagen 
S.  234.  Jährlich  zu  Igg  in  Krain.  Valvasor,  Ehre  des 
£nh,  Krain.  IL  751.  Da  nmi  der  Tag  Mariä  Geburt  dem 
Herbstüquinoetittm  sehr  nahe  fällt,  so  scheint  dieses  Fest 
eine  ältere  heidnische  Feier  verdrängt  und  im  christlichen 
Sinn  veredelt  zu  haben,  eine  iTeier,  in  welcher  es  sich 
von  dem  Hinabeteigea  dee  sommerlioben  Liehtrekshs  und  vom 
Anisteigen  des  winterlichen  Naehtreiohs  handelte.  Die  Jung- 
finra  Maria  nuisste  als  ein  Nacht-  und  Winterwesen  gedacht 
worden,  sofern  ihr  Sohn  Christus  mit  der  in  der  Wiuter- 
aitle  gebomen  Sonne  Tergliehen  werden  sollte.  —  Die 
firseheinung  der  Ameisen  an  Mariä  Qebnrt  könnte  auch 
noch  eine  andere  Beziehung  zulassen,  wenn  man  erwägt, 
dass  nach  einer  sehr  alten  indischen  N  orstellungs weise  die 
Ameise  untsr  allen  erechafGanen  Thieren  das  letzte  gewesen 
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Amethyst 


BolL   Oiqpiiekhart  L  121;   Q^mes,  aautt  Mythenge- 

schichte  L  91. 

Amethyst. 

Wie  der  poetische  Sinn  des  frommen  MitteUiten  nicht 
leicht  etwas  Schönes  in  der  Natur  heachtete,  ohne*  es  auf 

Unsere  Liebe  Frau  zu  beziehen,  so  wurde  auch  der  prächtige 
Amethyst  in  einem  eigenen  Gediciite  von  Conrad  von  ^[egen- 
herg  als  praegnanB  auf  sie  besogen;  das  G^edicht  ist 

aber  verloren.  Mone,  Anzeiger  VIII.  283.  Im  Titmrel  III.  23. 
heisst  es,  die  Yiolfarbe  dieses  Steins  heile  vom  Siechthum. 
Im  altdeatschen  Museum  II.  71.  wird  ein  alter  ^Vberglauhe 
erwähnt,  wonach  der  Stein  von  Fimnen  am  Kinge  getragen 
worde,  weil  ihm  die  Gkibe  innewohnen  sollte,  ihnen  der 
Männer  Liebe  zu  erhalten.  Man  bezog  der  Farbe  wegen 
wohl  Manches  auf  den  Stein,  was  ursprünglich  vom  Veilchen 
galt  —  Der  heilige  Isidonis  yerglich  den  Amethyst  mit  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  weil  er  dreierlei  Farben  in  sich  ver^ 
eine,  die  des  Purpurs  ((Jutt  der  \  ater  als  König  und  Herr 
der  Welt),  des  Veilchens  (Gott  der  Sohn  in  seiner  demü- 
thigen  Herablassung  lom  Menschen)  und  der  Kose  (der  heilige 
Oeist  als  der  Qeist  der  liebe).  FieindU,  tmmdu§  tymb.  p.  684. 

Amor. 

Die  ersten  Christen  in  Rom  benttteten  h&ufig  altbekannte 

heidnische  Grestalten,  mn  sie  auf  eine  durchaus  unschuldige 
und  naive  Jirt  in  einem  neuen  und  rein  christlichen  Sinne 
zu  brauchen.  So  auch  den  kleinen  Liebesgott.  Altohristliche 
Bildwerke,  auf  denen  er  sieh  findet,  s.  bei  tCAgiiysouH, 
Mtilpe.  ea6.  DL  /l^.  1.  2.  5.  Erst  später  sah  man  das  Un- 
ziendicho  solcher  christlicher  Nutzanwendungen  lieidnischer 
Bilder  ein.  Daher  auf  einem  Bilde  der  altgriecbischen  Kirche 
Amor  als  Jüngling  mit  yerbundenen  Angen  mit  dem  Pfoile 
gegen  einen  Mönch  sielt  und  auf  einem  Drachen  stehend 
durch  die  Beisckrift  ausdrücklich  ab  leidenschaftliche  Gier, 
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mithin  wie  die  andern  Gestalten,  die  den  Mönch  quälen  und 
rmvahmf  als  böser  Dämon  aafgeftsst  i?ird.  Didrm,  manud 
p.  402.  Auch  der  kt  Dushier  Ansonn»  hat^  indem  er  semea 
„gdmosigtien  Amor*  dichtete,  das  Dämonische,  Schädliche, 
Teuflische  in  ihui  hervorgehoben  (wofür  er  ihn  eben  uns 
Kreon  schlagen  lässt),  mid  die  christliobe  VorBteUnngsweise 
dürfte  dabei  wobl  nieht  ohne  Einflass  aof  ihn  geblieben  aeyn. 
Giotto  malte  zu  Assisi  den  Amor  mit  Bocksfttssen,  wie  er 
Tou  der  Bosse  weggegeisselt  wird.  Auf  einem  Bilde  im  vor- 
maligen Mainzer  Schloss  Gaibach  wurde  Amor  vom  Teufel 
geholt  BlaittviUe,  Eeiee  L  197.  Garava^o  malte  die  irdi- 
•ehe  und  himmlische  Liebe ,  beide  als  Eroten,  den  einen  mil 
Geierflügeln,  dämonisch  wild,  frech  und  alle  Symbole  der 
Macht  y  der  fihxe,  Kunat  und  Wissenschaft  mit  Füssen  tretend, 
den  andern  mit  Fkmmensclrwert  md  Adlerfitigdn.  Kugler, 
Berliner  Kunstkammer  I.  137. 

Zur  Zeit  der  Renaissance  kam  mit  vielem  andern  Heid- 
nischen auch  Amor  wi^er  in  die  Kirche.  Italiemsche  Maler 
fingen  an,  m  ihre  £ngel  die  kokette  Sohalkhafli^eit  des 
heidnisdien  Amors  au  legen,  worin  französische  Maler  noeh 
weiter  gingen.  Auf  vielen  Bildern  der  iiciligen  Theresia 
liegt  die  schöne  Heilige  in  einer  Ohnmacht  des  Entzückens 
da,  während  ein  £ngel  lächelnd  mit  dem  Pfeile  nach  ihr 
seit,  ein  yßUig  heidnischer  Amor.  Auch  das  Christkind 
wurde  nicht  selten  wie  ein  Amor  aufgefasst. 

Ernster  und  reiner  erscheint  die  \'ergleichung  des  Hei- 
lands mit  Amor  im  Verfaältniss  cur  Psyche.  Schon  der  Heide 
Apulejus  ftsste  die  Psyche  als  mensehliche'  Seele  auf,  die 
durch  die  Liebe  (Amor)  goläutcrt  und  nach  harten  Prüfungen 
belohnt  wird.  Das  liess  sich  unbedenklich  auf  das  Verhält- 
ntsB  dar  Seele  au  Christus  anwenden.  Daher  man  die  mit 
Sdimetterlingsflllgehi  geschmttckte  Psyche  neben  Amor  andi 
schon  auf  altchristlichen  Sai'kophagen  findet,  z.  B.  im  Mu- 
seum des  Lateran  in  Rom  (Kunstblatt  1844.  8.  330.)  und  in 
der  Petecikirehe.  Bunsen,  Beschr.  Roms  IL  1.  192.  Vgl 
Piper,  Mytb.  L  214  f.  Amor  «nd  Biyehe  kOseea  sieh  snf 
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AmsaL 


einem  chnstlidien  Sarkopha^^  bei  cT Agincourt  sculpt.  TV.  3. 
—  Audi  in  einem  Auto  des  Oaideron  Lst  Christus  Amor ,  die 
menschliche  Seele  Psyche.  Das  ganse  Mxhreben  des  Apulejus 
wird  hier  alle^risch  genommen.  Der  Pkjehe  Xhere  Sehwe- 
ßtern  sind  Heidenthum  und  Judenthura,  ihr  Vater  ist  die 
Weit.  Durch  diesen  und  der  Sdiwester  Kind  wird  sie  Ver- 
stössen. Amor-Ghristus  findet  sie  unsichtbar.  Aber  ans  bOser 
Neugier  will  sie  nidit  allein  an  ihn  glauben,  sondern  ihn 
auch  schauen,  und  fällt  dadurch  in  die  Sünde,  die  sie 
schwer  bÜBst,  bis  ihre  Reue  und  die  ewige  Liebe  sie  erlösen. 
Calderons  geistl.  Sduuup.  von  £iehendorff  IL  201.  Ein 
ÜhnBohes  Auto  schrieb  auch  ValdiTieeo.  Behack^  dramai 
Lit.  d.  Span.  II.  499.  Sehr  poetisch  behandeln  denselben 
Gegenstand  Herrn,  llugoni»  pia  desideria,  Anbv.  1624.  Als 
hier  Psyche  mit  der  Lampe  den  Geliebten  sucht,  findet  sie 
ihn  nicht,  denn  er  liegt  an  einer  andern  Stelle  —  auf  dem 
Kreuze  (p.  209.).  Diesen  Gedanken  wiederholt  ein  Lied  des 
alten  Rudolstädter  Gesangbuchs.  Vgl.  Kunstbl.  1822.  S.  415. 
Das  Werk  des  Hugo  (eines  Jesuiten)  ist  in  lateinisehen  Di- 
stichen geschrieben  und  voll  zarter  Gedanken.  Eben  so  die 
Amorum  embleniata  deä  Otto  Yaenius. 


Amsel, 

singt  in  den  Gebüs^^en  mit  tiefen  angenehmen  Tönen  und 
lebt  immer  einsam.  Dalicr  ihr  lateinischer  Name  mcrula  von 
fnera,  die  Einsame  (hebriusoh  cAamta,  die  Verborg«ne),  wo- 
mit annh  wohl  der  dentBche  Name  cusammenstnnmt  Wegen 
ihrer  Trauerfarbe  und  wegen  ihres  einsamen  Waldlebens 
verglicli  man  sie  mit  den  frommen  Einsiedlern  oder  dachte 
sie  in  Verbindung  mit  denselben.  Daher  die  Legende  rom 
heiligen  Keiwing,  welchem  ^  als  er  gleich  indisohen  BMssem 
die  Hände  unaufhörlich  zum  Gebete  emporhielt,  ohne  sie 
sinken  zu  lassen,  eine  .Vmsel  ihre  Eier  in  die  Hände  legte 
und  darauf  brütete.  Oiraldiy  topogr.  Uibemiae  c.  28.  Daher 
auch  das  sehfinc  Gioichniss  m  Albertini,  Weltschsuplala  1^17. 
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S.  493:  Wie  die  Amseln  in  der  Waldeinsamkeit  lieblich 
nngen  und  Gott  lobwi^  wenn  sie  aber  von  den  Menschen 
mageßukgmi  «nd  ttppig  geftttAsrt  werden,  die  sohlechten  Me- 
lodien erlernen,  weldie  ihnen  diese  vorpfeifen,  also  Terdirbt 
auch  der  Fromme,  der  in  Einsamkeit  Gott  gedient  hat,  wenn 
er  den  Yerlockungen  der  Weltkinder  unterliegt 

In  emem  sogenannten  Albertus  Magnus,  Nürnberg  1766. 
8.  186,  heisst  es:  Wenn  man  Federn  808  dem  reehten  Flügel 
einer  Amsel  mit  einem  noch  ungebrauchten  rotlien  Faden 
umbindet,  so  kann  Niemand  im  Hause  schlafen,  und  wenn 
man  ein  Amselliers  unter  den  Kopf  eines  Schlafenden  legt, 
•o  nmss  er  Alles  beiehten,  was  er  weiss.  Sollte  hier  wieder 
an  eine  Beziehung  der  Amsel  auf  die  Geistlichen,  als  die 
Beichtväter,  gedacht  werden  müssen? 

Mit  diesen  fiesaehungen  der  Amsel  snif  den  geistlioben 
Stand  (wobei  man  snnMist  wohl  an  ihre  scbwarse  Farbe 
dachte)  hängt  auch  ein  Elsässer  Volksliedchen  zusammen  (in 
iStöbers  VolksbUohlein  8.  2&).  Wenn  ein  Jband  irgendwo 
henbspringen  will,  qNricht  es: 

Do  sieh  i  ulT  der  Kanzel 

Unn  breddi  wie  c-n-  Amsel: 

Do  kumnit  c  Bu<» 

Unn  nimmt  mcrr  d^*^chuch, 

Do  kummt  e  Maidcl 

Unn  nimmt  merr  d'Kabb, 

Dö  ftdl  i  Tun  der  Ktkmcl  erab. 

Die  Goldamsel  (Pirole)  heisst  Petervogol  (französisch 
pierrei)f  weil  er  immer  Peter  ruft.  Auch  soll  qt  von  der 
Lnft  leben.  Conrad  von  Megenbcrg,  Buch  der  Natur  s.  v. 

St  AndreaSi 

der  zuerst  berufene  Apostel ,  vorher  schon  ein  Schüler  Jo- 
hannen des  Täufers.  Doch  stehen  ihm  im  Hange  Petrus  und 
Paulus  TOCüB.  Er  wird  bei  Dimmdus,  rat.  ^ffU^.  VIL  38. 
gesehfldcDrt:  IHget  üolme,  hmrba  proUtBa,  tMurae  medioerU, 
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60  St.  AndreAt. 

Den  Märtyrer to(]  erlitt  er  durch  Kreuzigung^  an  einem  schief 
gestellten,  nach  ihm  Andreaskreuz  geuanntea  Heise  X» 
welches  daher  sein  Attribut  ist  Audi  nird  er  oft  |;«bmH, 
-wie  er  vor  diesm  Kreuze  anbetend  kniet,  ymk  er  nach  der 
Legende  sich  freute,  auf  gleiche  Art  wie  der  Heiland  zu 
sterben.  Abdias,  Apostelgescli.  ITT.  40.  Ai*  —  Nach  der  fe-  ' 
genda  aurea  2.  umgab  den  Heiligen  vor  dem  Tode  ein 
lummlischer  Glans ,  der  erst  mit  seinem  Leben  abnahBi  und 
verseil  wand. 

Mit  dem  Andreastage  (30.  November)  beginnt  die  Ad- 
ventzeit,  der  die  Osterzeit  gegenttbersteht,  beide  ein  Halbjahr 
des  Kirchenjahres  beginnend.    Wenn  nun  m  der  ersten 

JahrrsliUlfte  Alles  vorbereitet  Avird,  das  Kreuz  aufzurichten, 
das  in  der  andern  fest  gegründet  steht ,  ^  konnte  das  schiefe 
Kreuz  des  Apostels  das  Werdende  bedenton,  nie  das  gmde 
das  Seyn.  Am  Schlüsse  des  Kirchenjahres  ist  das  Evangelium 
des  27.  Sonntags  nach  Trinitatis  in  der  lutherischen  Kirche 
die  Parabel  von  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  die 
in  der  hereinbrechenden  Wintemaohit  mit  ihren  Lampen 
gehen  und  auf  den  (im  ersten  Advent  verkündeten)  Brttutigam 
harren  sollen.  A'gl.  Strauss,  Kirchenjahr  S.  383.  Dadurch 
wird  erklärt,  warum  der  heilige  Andreas  im  Volksglauben  der 
alten  Jungfern  Patron  geworden  ist,  die  ihn  am  Abend  seines 
Kalendertages  um  einen  Hann  bitten.  Da  in  seinem  Namen 
der  Begriff  des  Mannes  (ocvfjQ)  liegt,  und  wahrscheinlich  in 
dieselbe  Zeit  des  Winteranfangs  vielerlei  heidnischer  Aber- 
glaube fiel,  so  lässtsich  begreifen,  wie  die  sinnige  Beziehung 
des  Heiligen  auf  die  zehn  Jungfrauen  des  Evangeliums  eine 
so  weltliche  und  gemeine  Anwendung  finden  konnte.  In 
der  Legende  wird  nur  zart  darauf  angespielt.  Die  heilige 
Therese  nämlich,  die  einst,  als  Gattin  des  Franz  Velasques, 
den  heiligen  Andreas  dringend  um  Kinder  angefleht  hatte, 
aber  von  ihm  auf  ein  Feld  mit  schneeweissen  Blumen  ge- 
wiesen ward,  Sinnbilder  der  Nonnen  oder  geistlichen  Töchter, 
die  sie  haben  sollte,  wbaute  sofort  das  berllhmle  Nonnen- 
kloster Alba  de  Tormes.   Slbert,  Legenden  IL  m 
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Die  Stadl  Andreasberg  im  Hm  hat  ihren  Namen  von 

der  andreaskreuzförmigen  Cristallisation  der  dort  gebrochenen 
Erze.  Diese  Form  entspricht  auch  dem  sechseckigen  Sterne 
der  Schneeflocken,  'wobei  m  erwXgen  ist,  daas  mh  dem 
Aadreaatage  die  Schneeeeil  beginnt,  nach  dem  Baueniapraoh: 
Andr^  bringt  Schnee. 

^  A  n  g  e  L 

Wenn  in  der  christlichen  Symbolik  unter  Fischen  Seelen 
TfiTiitanden  werden ,  so  lässt  man  sie  doch  gewöhnlich  nicht 
angeln  I  soodetn  im  Ketae  &ngen.  Daher  Petri  Fischsug 
anf  Bekehrong  gedeutet  -wird,  der  Papst  den  Fischerring 
trägt,  Christus  selbst  von  Menschen fischerei  spricht.  Nur 
selten  wird  auch  die  Angel  in  dieser  Symbolik  angewendet« 
80  in  dem  Travme  eSnea  Biachola  im  tpee,  «rempi»  purgaL  & 
Gejler  yon  Kaisenberg,  Brösamlein  IL  T7.  Silbert,  Legenden 
L  323.  Derselbe  sieht,  wie  ein  Knabe  angelt  und  ein  schönes 
Frauenbild  aus  dem  AVasser  emporzieht.  In  derselben  Woche 
noch  sieht  er  ivachend  denselben  Knaben  -wieder,  anf  dem 
Orabe  eeiner  Mutter  betend,  und  erkennt,  dass  die  schdne 
Frau  im  Traumbilde  die  gerettete  Seele  dieser  Mutter  gewesen 
sey.  —  Lukas  der  Jüngere,  ein  heiliger  Hirt  des  lOtcn  Jalir- 
konderta,  wnrde  auf  seinem  einsamen  Berge  vom  Teufel 
doreh  achSne  Weiber  yersncht  Da  kam  einst,  als  er  schlief, 
ein  Engel,  senkte  eine  Angel  in  seinen  Mund  hinab  und 
sog  mitteist  derselben  den  bösen  Lusttrieli  aus  seinen  Ein- 
geweideB  ffir  imner  henma.  Ada  S8.  7.  Februar.  In  der 
berühmten  Handschrift  des  Herrad  Ton  Landsberg  su  Strass- 
hurg  kommt  ein  Bild  vor,  auf  welchem  Christus  am  Kreuze 
als  Angel  von  Gott  dem  Vater  in  den  Ilachen  Leviathana 
geworfen  -wird.  Hemd,  herauf.  Ton  Engelhardt  8.  d& 
867.  Auf  ehristlichen  Denkmalen  ist  ein  Angler 
immer  Symbol  des  Ileilauds.  Beschreibung  von  Rom  iL  367. 
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Ank«r. 


Anker, 

Sinnbild  der  Hoffirang.  Hebiilerbrief  6,  19.  Chty909Umtm, 
homü,  20.  ad  populum,  Um  so  mehr,  als  das  Sehiff ,  weldies 

der  Anker  in  den  Stürmen  fest  hält,  überhaupt  ein  Sinnbild 
der  Kirche  ist.  Der  Griff  des  Ankers  wird  als  Kreuz  geformt. 
Auf  dem  Titelkupfer  zu  Laurentü  j^mirantiBches  Flöüein^ 
hängt  GhristuB  am  Anker,  statt  am  Kreuze.  Auch  dec  hei- 
lige Placidus  wurde  an  einem  Anker  gekreuzigt;  der  heilige 
Clemens,  erster  Bischof  von  Rom,  mit  einem  Anker  am 
Halse  in*8  Meer  TersenkL  An  dem  Jahrestage  soll  jährlich 
das  Meer  von  der  Stelle,  wo  er  ertrank,  weidien  und  das 
Volk  auf  dem  trocknen  Meeresboden  die  Andacht  feiern.  Ein 
Kind,  das  einmal  dort  zurückblieb,  wurde  am  nächsten  Jah- 
restage lebend  wiedergefunden..—-  Anker,  als  Sinnbild  der 
Hoffiiung  im  Tode,  kommen  auf  christlichen  Chifi>eni  in  den 
Whnisehen  Katakomben  häufig  vor.  Münter,  christl.  Sinnbilder 
I.  28.  Kin  Anker  hängt  vom  Kreuze  herab  bei  Aringhij 
Borna  9uU,  I.  881.  Fische  neben  dem  Anker  bei  BoUan, 
Roma  ioUer.  III.  18.  —  Weil  der  heilte  Nicolaus  PMron  der 
Schiffe  ist,  hat  er  den  Anker  zum  Attribut  Eben  so  Unsere 
Liebe  Frau  von  der  lioüuuug  zu  Vaieuce  an  der  Rhone. 

St  Anna, 

Mutter  der  heiligen  Jungfrau  Maria.  In  der  heiligen  Schnfi 
ist  weder  sie  noch  ihr  Gatte  Joachim  genssmt;  ihre  Namea 
erwihnt  zuerst  Epiphanius,  und  die  Legende  hat  ihr  Leben 

poetisch  ausgeschmückt.  Im  apokryphischen  Vorevangelium 
Jakobi  heis.st  es ,  sie  habe  ihr  gebenedeites  Kind  auf  wunder- 
bare Weise  durch  einen  Kuss  empfimgen,  den  ihr  Joachim 
gab,  ab  sie  beide  im  Gkbete  tot  der  goldnen  Pforte  Ten 
Jerusalem  einander  gegenüber  knieten.  So  ist  das  heilige 
Elternpaar  der  Jungfrau  oft  in  Kirchen  gemalt  worden.  Pedro 
de  Xaxis  malte  sie  so  im  Kreuigange  Ton  S.  Geronimo  in 
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Gfaiutda,  MM  dbcr  aa^wii  ans  beider  Brost  Zweige  spros- 
sen, die  sich  oben  in  eine  Lilie  yereinigen  (Sinnbild  der 
heiligen  Jungfrau).  Cook^  Skizzen  S.  468.  Auf  einem  Stich 
Yon  Salimbene  blicken  beide  durch  Kosensweige  in  den 
H&nmely  wo  die  heilige  Jungfrau  thront  Zu  Annaberg  im 
Engebarge  wachsen  beide  aus  Bhimenkelchen  henror,  und 
über  ihnen  schweben  Maria  und  Joseph,  die  das  Christkind 
anbeten. 

Anna,  wird  auf  Kirchenbüdem  immer  mit  grttu^  Mantel 
gemalt,  weil  sie  die  Hoffiiung  der  Welt  in  sich  trug,  und 

Grün  die  Farbe  der  Hofifnung  ist.  Ihr  Unterkleid  ist  roth, 
als  Farbe  der  Liebe.  In  der  Bretagne  ist  Anna  deshalb  auch 
Patromu  dee  grünen  Gnses,  und  die  JLandleute  bitten  sie 
um  eine  reidie  Henttmdte.  Auriaud  1840.  S.  283. 

Anna  ist  auch  Patronin  der  Geburten.  In  dieser  Eigen- 
schaft wird  sie  sehr  oft  in  Kirchen  dargestellt,  wie  sie  Marien 
auf  dem  Sohoosse  oder  auf  den  Armen  trügt,  die  dann  wieder 
das  Christkind  trügt  Eine  solche  Gruppe  h^sst  italiemsdi 
Mettertia,  altdeutsch  Selbdritt.  Eine  zu  Würzburg  wurde 
Ton  Frauen  in  Kindesnöthen  angerufen.  Blainville,  Keise 
L  179.  Em  Stich  Ton  liiklaa  Maar  Yom  Jahre  1499  stellt 
dieselbe  Gruppe  dar,  und  unten  steht:  „Bild  d.  Ann  Selb 
Trit."  Fiorillo,  Gesch.  d.  Künste  in  L)eutscldand  I.  210. 
Waagen,  Deutschland  I.  85.  233.  Vgl.  Wackemsgel,  Kirchen- 
lied Nr.  177.  Viele  Beispiele  sind  bei  Heinecken ,  neue 
Nachriditen  von  Künstlern  I.  316.  nachzusehen. 

Anna  ist  endlich  Patronin  der  Bergwerke.  Ueberall  in 
orsreichen ,  namentlich  aber  silbecreichen  Gebirgen  findet  man 
St  Anwmkirdien  und  KapeQ^,  oder  sind  ganie  Städte  nach 
ihr  benannt,  z.  B.  Annaberg  im  sKchsisdien  Erzgebirge. 
Maria  wird  mit  dem  Mond  und  dem  Silber,  Cluistus  mit 
der  Sonne  und  dem  Golde  Teiglichen.  Anna  ist  demnach 
gleichsam  Mutter  des  Silbers ,  d.  h.  das  Süberbergwerk  selbst 

Eine  Tradition  l'ässt  die  heilige  Anna  nach  Joachims 
Tode  noch  zwei  Männer  hcirathen,  und  macht  sie  zur  Mutter 
der  sogenantiten  drei  Marien.  Die  erste  ^  Joachims  Tochteri 
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ist  die  Jungfrau  Maria;  die  sveite,  des  Kleophas  Toohtery 
18t  Mutter  der  Aportel  Simon  und  Juda,  Jaoob«  minat  und 
Barnabas;  die  dritte,  des  Saloman  Toditer,  Mutter  des  Ja^ 

cobus  major  und  des  Evangelisten  Johannes.  Durandi,  rat. 
off.  VIL  10.  MoUrni^  hi8L  imag,  819.  Die  ^Symbolik  dieser 
drei  Minner  und  nooh  manches  Andere  in  den  Legenden  und 
Bergmannssagen  von  der  heiligen  Anna  seheint  aus  heidmsdiea 
Erinnerungen  entlehnt  zu  seyn ,  wovon  ich  in  einem  Werke 
Uber  deutsche  Sagen  handeln  werde. 

Zum  Hohne  haben  die  Spötter  des  ISten  Jahrhundote 
die  heilige  Anna  die  Grossmutter  Gottes  genannt  (Nieolai, 
Reise,  Beilage  zum  7.  Bande).  Dagegen  bewährt  sich  ihr 
grossmütterlieher  L*harakter  angemessen  in  der  Legende,  in 
welcher  sie  betrübten  Wtttwen  Trost  bringt  Aueh  rühmt 
die  Legende  Ton  ihr,  dass  sie  nach  dem  bedilehemitischen 
Kindermord  die  kleinen  Leichen  betrauert  und  beerdigt  habe. 

Antichr  isti 

oder  Widerchrist,  der  falsche  Prophet,  der  sich  in  den  letzten 
Zeiten  gegen  Cluistum  erheben  und  sich  für  den  wahien 
Gott  ausgeben  wird,  um  sum  Letstenmale  und  mit  dem  fruefat* 
barsten  Erfolge  die  Völker  su  verfuhren.  In  der  Offenbar 
rang  Johannis  11,7  f.  ist  er  als  das  Thier  aus  dem  Abgrund 
beaeichnet;  19,  20.  20,  10.  begleitet  ihn  der  falsche  Prophet, 
der  cur  Anbetung  des  Thieres  verfuhrt.  Im  2.  Bri^  an 
die  Thesstlonier  %  i.  gibt  er  sieh  selber  f  Ur  Gott  aus.  VgL 
auch  Matth.  24,  5.  1.  Job.  2,  18.  4,  ',1  2.  Job.  7. 

Sein  eigentliches  \'orbild  isi  Lucifer.  Wie  dieser  erst- 
geschsffene,  aber  gefallene  Engel  Gott  dem  Vater,  so  steht 
der  Antichrist  Gott  dem  Sohne  gegenüber,  jener  als  Pseudo^ 
Gott,  dieser  als  Pseudo  -  Messias ;  jener  am  Aiitang,  dieser 
am  Ausgang  der  i^inge.  2sach  der  Oü'enb.  Job.  U,  7  £ 
werden  iwei  Zeugen  von  Dun  Uberwundeny  die  nicht  genannt 
sind,  unter  denen  die  Ausleger  aber  Elias  und  Henoch  ver- 
stehen. .  Darin  liegt  viel  Sinn  \  denn  diese  beiden  waren  es, 
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die  lebendig  sum  Himmel  fuhren ,  eine  Anweicbnnngi  die 
für  Meniolien  wa  hoch  g^gnfien  enoheint  und  einen  Enats 
erfordert  in  dem  letetan  Kampf  und  Leiden  unter  der  Gewalt  * 

des  Antichrist.  Zuletzt  wird  er  nacii  der  Offenb.  Job.  20,  2. 
Ton  einem  Engel  (Michael)  tausend  Jahre  lang  gebunden 
und  nach  20^  10.  in  daa  ewige  Fe&er  geworfen.  Er  ist  also 
wohl  mit  Lucifer  dem  Wesen  nach  identisch.  En  ist  dieselbe 
Uoflahrt  und  Lügenbaitigkeit  des  Teufels,  die  sich  im  Anti- 
ehrist  dem  Sohnes  wie  in  Lucifer  dem  Vater  entgegenaetet 

Der  Begriff  Hegt  so  tief  im  Ghristenthum,  dasa  man  nidit 
sur  Vorstellung  eines  jüdischen  Antimessias  zu  greifen  braucht. 
Auch  Bileam,  als  Widersacher  des  Moses,  ist  nur  ein  dunkles 
Vorbild  des  Antichrist,  wenn  gleich  man  Tielen  Scharfsinn 
au%«wend0t  hat,  die  Zahl  des  Thieres  (606)  naeh  der  Oienb. 
Job.  13,  18.  auf  ihn  zu  deuten.  Vgl.  Zülbcb,  Offenb.  Job. 
IL  247.  Der  talmudistischen  Fabel  vom  Amüllus  Jässt  sich 
em  gewisser  Tiefinnn  nicht  absprechen,  in  den  letaten  Zeiten^ 
heisst  es,  wir4  sn  Born  eine  weibliche  Statue  ^on  weissem 
Marmor  stehen,  so  sdiön,  dass  alle  Bösen  sich  in  sie  ver- 
heben und  Buhlerei  an  ihr  versuchen  werden.  (Ihr  Name 
soll  AmiiUas  seyn.)  Da  wird  sie  schwanger  werden  und  einen 
gewaltigen  Sohn  gAUkren,  genannt  Armillus,  ein  Ungeheuer, 
swölf  Ellen  lang  und  zwölf  breit,  mit  goldenem  Haar  und 
feuerrotben  Augen  (das  eine  klein,  das  andere  gross),  ein 
Ohr  verstopft,  um  es  denen  darsubieten,  die  Gutes  redeii| 
dss  andere  offen,  um  es  dansureichen,  wenn  BUses  geredet 
wird;  sein  Leib  mit  doppelter  Wirbelsäule,  seine  Arme  so 
lang,  dass  sie  bis  auf  die  Füsse  reichen  (nach  Andern  soll 
em'Axm  kun,  der  andere  lang  seyn);  die  Fusssohlen  aber 
grOn.  Dieses  Ungeheuer  wird  alle  Welt  Tcrftthren  und  yer- 
locken,  das  Reich  der  Bösen  befestigen  und  den  Messias 
bekämpfen;  aber  zuletzt  wud  Gott  Schwefel  vom  Himmel 
regnen  lassen  und  ihn  mit  all  seinen  Schaaren  au  Asche 
▼erbrennen.  Eisenmenger,  entdecktes  Judenthum  IL  706  t 
Vgl.  Gfrörcry  Kii  ehengesch.  I.  145.  Die  gewaltige  Marmor- 
statue  scheint  mir  ein  Sinnbild  des  verfiLhrerischen  Binnen- 
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saubcn  sa  seyn,  den  das  autike  Heidentbum  über  die  Welt 
aitflibte  und  seit  der  Wiederaufnahme  dMOBcher  Studien 
aufs  Neue  austtbt,  als  der  alt-  ^e  neutestamentaiiscben  Got- 

teafurcht  gefäbrlichster  Feind. 

Ueber  die  Auffassung  des  Antichrist  im  Mittelalter  vgl. 
Gjriiuey  Literilzgeaehichte' n.  i.  149  l  und  Grimm;  deutedba 
MythoL  771.  Wenn  die  Deutschen  ihren  altheidnischen  Surtur, 
der  am  Knde  der  Zeiten  mit  dem  feurigen  Heere  vom  liuiiiiiel 
kommen  soll,  auf  den  Antichrist  bezogen  haben,  so  ist  dies 
nur  insofern  möglich  gewesen  ^  als  die  Neubekehrten  auch  in 
dem  guten  Wesen  des  Heidenthums  etwas  Taiffisdies  sahen; 
denn  ursprünglich  im  Heidentbum  selbst  hatte  Surtur  nur 
das  Amt  eines  himmlischen  Rächers ,  und  gleicht  vielmehr 
dem  Engel  Michael,  als  dem  Widerchrist  —  In  dem  alt- 
deutschen Gedicht  bei  Haupt  ^  Zeitschr.  VL  372.  wird  der 
Antichrist  vom  Feinde  (Teufel)  mit  einem  Weibe  übernatürlich 
geaeugt  zu  Babylon,  im  Centro  der  widerchristlichen  Welt, 
gelMwen  wie  Christus  su  Bethlehem,  gibt  sich  dann  selbst 
für  Christus  aus  und  wird  von  den  Juden  fOr  ihren  längst 
ervN'arteten  Messias  gehalten  etc.  Nach  dem  altdeutschen 
Renner  5100  ^ird  der  Antichrist  alle  Sch&tae  heben,  die 
bisher  unbekannt  in  der  Erde  Terborgen  waren,  und  damit 
seine  Gretreuen  beaahlen. 

In  dem  altfranzösischen  Gedicht  des  lluon  de  Meri  aus 
dem  ISten  Jahrhundert:  Lt  Ummoienient  (Turnier)  de  VAnt^ 
fMtU  (vg^  hkL  UL  d€  la  IWmee  XVILL  801.)  erschBint 
dear  Antichrist  als  ein  mlichtiger  Ffirst,  der  in  seinem  Heeree- 
gefolge  nicht  nur  alle  heidnischen  (jötter,  sondern  auch  alle 
personificirten  Laster  hat.  Auf  der  andern  Seite  streitet  Chri- 
stus, dem  alle  Tugenden  die  Heeresfolge  leisten.  Aber  der 
Kampf  ist  schwierig;  der  Antichrist  erringt  bedeutende  Vor- 
theile: namentlich  unterliegt  la  virgimtt,  die  für  Christum 
streitende  Amazone ,  dem  Angriffe  der  Venus  imd  des  Amor. 
Doch  auletet  legt  sich  Gott  selbst  in's  Mittel  und  Hast  den 
Antichrist  durch  dm  Enengel  Michael  fesseln.  Das  ist  das 
alte  Vorbild  au  i'ani^s  berüchtigter  Uuerre  de»  dicux. 
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t  Die  MniMunedaner  ii6iiiieii  den  Antiohiut  DedadbaL  Vgl 
T.  Hammer,  Rosenöl  L  305.  £r  soll  m  ChoraMn  anfttehen, 

nur  vierzig  Tage  regieren,  aber  in  dieser  kurzen  Zeit  die 
guiie  Welt  verheeren,  ausser  Mekka  und  Medina.  Dazu  wer> 
den  ihm  swei  Flüsse  dienen,  einer  von  Feuer  und  einer  von 
Wasser,  die  aber,  seinem  LOgengeist  gemäss,  das  Gegenthol 

▼on  dem  scheinen,  Ayas  sie  sind,  nämlich  das  i'\'uer  Wasser  und 
das  Wasser  Feuer.  Christus  wird  ihn  im  ZweÜLampfe  erlegen. 


St  AntoniuB  der  Grosse, 

ägyptischer  Einsiedler  im  Anfange  des  4ten  Jahrhunderts, 
der  swebe  niohst  dem  heiligen  Paulus  und  ein  Hauptstifter 
des  Einsiedler-  und  Eloeterlebens.   Nach  der  Legende  des 

Herniaiin  von  Fritslar  (deutsche  Mystiker  von  Pfeitier  I.  60.) 
war  er  von  königlichem  Gesciüecht;  als  er  aber  einmal  in 
der  Bibel  las:  Willst  du  vollkonunen  werden,  so  vericanfe 
Alka 'und  gib  es  den  Annen  folgte  er  diesem  Rath  und 
ging  nackt  in  die  Wüste.  Er  ist  best»ndcrs  berühmt  geworden 
durch  die  Anfechtungen,  die  er  von  dem  Teufel  erfuhr.  Sie 
sind  mit  reicher  Phantasie  ausgemalt  in  seiner  Legende  in 
den  Adk  8S»  unterm  17.  Januar.  Da  kommen  die  Teufel 
zu  ilim  in  allen  möglichen  Gestalten ,  als  Thiere ,  Ungeheuer, 
Frasien ,  zu  Fuss  und  zu  Koss  und  zu  W  agen ,  erfüllen  weit 
umher  die  Luft,  schreien  in  allen  erdenklichen  Misstönen  und 
?erbreitep  greulichen  Gestank.  Ihr  Hauptaweck  ist ,  bald  ihn 
nur  zu  necken  und  zu  verlnihnen,  bald  ihn  durch  Trug- 
gestalten, namentlich  köstliche  Maidzeiten  und  schöne  Weiber, 
■a  Terlocken.  Da  er  aber  standhaft  bleibt  und  im  Gebet 
und  Psahnirai  Terharrt,  lifiTen-  sie  ihn  nach ,  ein  tausendstim* 
miges  Echo  wiederholt  höhnend  seine  Gesänge.  Bald  nisten 
sie  "sich  wie  das  kleinste  Ungeziefer  bei  ilmi  ein,  bald 
schrecken  sie  ihn  durch  ungeheure  Grösse.  Ein  Teufel  wXdist 


II 

die  Maler  diese  Versuchungen  des  heiligen  Antonius  oft  dar- 
gestellt) aber  sie  lassen  meist  darin  das  Komische  vorherrschen 
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imd  gefiJlen  sich  nur  in  der  Erfindung  tolkr  Frassen,  Die 

Legende  selbst  ist  reicher. 

Ganz  eigenthümlich  fasste  der  Maler  Brune  die  \' ersuchung 
auf  (Kunstausstellung  in  Paris  von  1834.  KunstbL  1834.  S.  211.). 
Statt  der  htolicben  Teufel  drttngt  sidb  hier  nur  eine  Überaus 
fröhliche  Gesellschaft  in  die  ZeUe  des  Heiligen ,  und  Alles 
lächelt  ihn  mit  zauberischer,  ganz  unbefangener  Naturlust  an. 
£in  schelmischer  Knabe  bietet  ihm  mit  vollen  Händen  Gold, 
ein  Zitherspieler  und  eine  muthwillige  Bachantin  locken  ihn 
2um  Tanz,  ein  in  trunkener  Seligkeit  lächelnder  Jüngling 
bietet  ihm  den  vollen  Becher;  ein  wahrer  Engel  endlich  von 
Müdchenunschuld  und  Mädchennaivetät  schmiegt  sich  an  ihn 
und  enthüllt  ihm  den  höchsten  Zauber  der  Natur,  ohne  dass 
irgend  etwas  IMbnonisehes,  Arglistiges  hindurchhlickt,  ttbendl 
nur  das  Verführerische  allein  ohne  das  Böse. 

In  der  Symbolik  dieser  Legende  liegt  ein  tiefer  Emst, 
und  es  gehört  die  ganse  moderne  Yerweltiichung  dasu,  um 
ihn  verkennen  su  machen  und  dem  Gegenstände  eine  aus- 
schliesslich komische  Wendunp:  zu  gehen.  Jeder  Fromme 
muss  an  dch  selbst  mehr  oder  weniger  die  Legende  wieder- 
holen. Aeusserst  eigentümlich  ist  eine  Versuchung  des  hei- 
ligen Antonius  von  Schongauer  in  Colmar.  Hier  TerBerren 
sich  nun  die  Bäume  und  Felsen  der  Einöde  seihst  in  gespen- 
stische Formen  y  und  es  ist  nicht  auf  Verfühi-ung,  sondern 
auf  ein  Aengstigen  oder  Wahnsinnigmachen  des  Heiligen  ab- 
gesehen. Es  ist  die  Bedrttngung  eines  melancholisdien,  nidit 
mehr  die  Verlockung  eines  sanguinischen  Gefühls. 

Antoniusfeuer  hiess  im  12tcn  Jahrhundert' eine  Pest,  gegen 
die  sich  die  nach  St  Didier  la  Mothe  im  Bisthum  Vienne 
gebraditen  Reliquien  des  Heiligen  wirksam  erwiesen«  Bunsen^ 
Beschr.  von  Korn  III.  2.  298.  Regis,  Ilabelais  II.  06.  — 
Das  AntoniuskreuB  ist  ein  ~y,  die  Foi-m  des  Stabes,  den  der 
Heilige  lu  tragen  pflegte.  Helyot,  Mönchsorden  IL  132.  — - 
Attribute  des  Heiligen  sind  femer  ein  schönes,  jedoch  ge- 
hörntes Weib,  Personification  der  teuflischen  Verlockung,  und 
ein  Schwein  I  weiches  ursprünglich  ohne  Zweifei  auch  nichts 
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andera^  ab  den  Teufel  (die  penonifioirte  Freai§pMr)  beMchnet 
hat  Molani,  hiH.  imag.  255.  Inswiselien  ^wurden  die  Mönche 

Vorbilder  guter  Haus-  und  Landwirtlischaft  und  erhielten 
später  die  Mouche  des  Ordens  vom  heiligen  AAtonios  indbe- 
aondere  das  Vorreeht,  Sehweine  m  mSaten,  und  pflegten 
ihre  Anlranft  m  etnem  Dorfe  mit  einem  Güöekchen  anzuktln- 
dig^n,  welches  jenen  altern  Attributen  beigesellt  worden  ist 
Der  Heilige  gilt  Uberhaupt  als  Patron  der  Hausthiere,  und 
an  aeinenn'  Gedichtnisstage  (17.  Januar)  werden  in  Born  alle 
HansUiiere  Tom  Priester  in  der  Antoniuskirche  geweiht 
Bunsen,  Besclir.  von  Koni  III.  2.  298.  Berckenmcyer ,  cur. 
Antiquar.  I.  398.  van  der  Kecke,  Tagebuch  IL  245.  lieber 
die  Kloetersehweine  s.  Blunt,  Ursprung  dw  Ceranonien  184. 
Gmeiner,  Kegensb.  Chronik  IV.  23.  54.  89.  90.  If2.  Sohmel- 
Icr,  baver.  Wörterbuch  1.  86.  Auch  diese  Schweine  hat  man 
ohne  Grund  in's  Lächerliche  gezogen,  da  sie  nur  die  gute 
Oekonomie  in  den  Klöstern  des  Mittelalters  beoeiehnen. 

A  p  f  e  L 

Wegen  seiner  anlock^den  Farbe  und  Sttssi^eit  ist  der 
Apfel  das  Sinnbild  aller  sinnliehen  Reiaung  und  Sünde.  Der 

erste  Sündenfall  ini  Paradiese,  durch  den  die  Krhsündo  <les 
ganzen  menschlichen  Geschlechts  bedingt  ist ,  war  der  Genuas 
des  Apfek  vom  verbotenen  Baume.  Daher  das  lateinische 
Wortspiel  molum  der  Apfel  und  mäktm  das  Böse.  Das  Ge- 
fährliclie  des  Apfels  w^ird  auf  Bildwerken  gewöhnlich  durch 
die  Schlange  angezeigt,  die  sich  am  Baume  emporringelt. 
Bei  einer  Prosession  in  Heidelberg  trug  Adam  einen  Todten- 
kopf ,  der  den  Apfel  im  Munde  hatte.  Journal  von  und  für 
Deutscldand  I.  431.  Ein  Apfel  in  der  Hand  des  Todes  (eines 
Gerippes)  kommt  öfter  auf  spätem  Jesuitenbildern  vor. 

Häufig  hat  die  Schlange  selbst  den  Apfel  .im  Munde. 
So  schon  auf  ^nem  altohristlichen  Grabgemälde  bei  B^Uari  JL 
tor.  80.  und  später  oft,  namentlich  tritt  die  hoiligo  Jungfirau 
auf  vielen  Bildern  die  Schlange,  die  den  Apfel  im  Maule 
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hKh  und  dadmdi  den  Sündenfidl  beseiciinet,  ron  welohem 
durch  den  Sohn  der  Jungfrau  erlSst  wird. 

Den  vorstehenden  Kehlkopf  nennt  das  \o\k  Adamsapfel^ 
und  glaubt,  es  sej  die  Erinnerung  an  das  Apfelstück,  das 
dem  Adam  in  der  Kehle  stecken  geblieben ,  als  er  sein  Ver- 
gehen inne  worde.  —  *  Anf  der  Insel  Ceylon  j  wo  naeh 
muhaniedanischer  Legende  Adam,  aus  dem  Paradiese  herab- 
gefallen ^  zuerst  sich  niederliess^  heisst  ein  Baum  Evaapfel- 
bäum  {MdtoUmut)j  weil  seuie  an  Fäden  herabhüngendeii 
Frttchte  einem  angebissenen  Apfel  gleichen.  Conrad  yon 
Megenberg  erwähnt  sie  schon  in  seinem  Buch  der  Natur.  In 
den  heissen  Südländern  wurde  von  Muhamedauem  auch  die 
Feige  und  die  Pisangfirueht  für  den  yerbotenen  Apfel  an- 
gesehen. In  Frankreich  die  Orange,  in  der  Heardie  sogar 

der  Kirschbaum,   Didron^  manxtel  p.  80. 

Einige  Uebereinstimmung  mit  der  mosaischen  Urkunde 
seigt  der  altpersisehe  Zendavesta,  nach  welchem  die  ersten 
Menschen  Meachia  und  Meschiane'  unter'  dem  Lebensbaume 
Hom  verbotene  Frucht  essen,  von  der  Schlange  Ahriman 
(dem  bösen  Princip)  dazu  verlockt  Dagegen  ist  die  Tendenz 
des  griechisdien  Hesperidenmythos,  den  man  andi  herbei- 
gezogen hat,  eine  gahs  andere.  Herakles,  indem  er  die 
Aepfel  der  Hesperiden  raubt,  begelit  keine  Sünde.  Avalon, 
die  Apfelinsel y  das  Paradies  der  keltischen  Völker,  entspricht 
wenigstens  im  Allgemeinen  der  Symbolik,  welche  das  Para- 
dies mit  kSstlichen  Früchten  erfüllt.  Em  Baum  mit  Aepleln 
und  singenden  Vögeln  ist  im  Mittelalter  immer  das  einfachste 
Sinnbild  des  Paradieses  oder  Himmels,  und  die  Vögel  be- 
deuten die  Seligen. 

Sofern  Christos  auf  Adam  beeogen  wurde,  als  der  neue 
Adam ,  der  wiedergeborene ,  von  Sünden  freigewordeno 
Mensch,  bezog  man  auch  das  £reua  auf  den  Apfelbaum, 
eine  Symbolik,  die  ich  spXter  ttifr  VOC6  nlUier  erürtem  werde« 
Ein  sinniger  Gebranch  aber  yerlangte  bei  der  Feier  der 
Geburt  Christi  die  Wiederkehr  des  Apfell>aums  als  Sinnbild 
des  durch  ihn  wiedereroberten  Paradieses.  Das  ist  der  Sinn 
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dds  Weihnaehtsbaiiiiies  mit  aeiiieii  «chimmern^cn  Aeplehi  und 
des  OefirmnohiB,  an  diesem  Tage  den  Kindern  Aepfel  mit 

Tergoldimgen ,  eingesteckten  Geldstücken  etc.  zu  schenken. 
Damit  hän^  auch  der  schöne  Volksglaube  zusammen,  wonach 
in  der  Mitternacbtstunde  der  Ciinstoacht  alle  Aepfelbäome 
UOhen  und  Früchte  tragen,  aUee  Wasser  Wem  werden 
soll.  Von  einem  berühmten  Baume  bei  Tribur  wurden  die 
in  jeder  Cbristnacht  dort  gereiften  Aepfel  dem  Landgrafen 
▼on  Hessen  gebradit.  üappel,  relat.  ew.  L  60.  Monei  Ann. 
Vm.  180l  Zwm  Khnliehe  BXmne  standen  im  Stift  WOrsburg. 
Pauli,  Schimpf  und  Emst  1535,  Nr.  533.  Happel,  relat.  cur. 
1.  223.  Einer  bei  Gera.  Berckenmeier,  cur.  Antiquar.  I.  513. 
564.  627.  Am  Neckar  bei  Botenburg  wurden  in  der  ChriiBt- 
naeht  Aepfel  in  Menge  geselMO.  £.  Maier,  sohirlib.  Sagen 
Nr.  256. 

Der  Wiedergewinn  des  verlorenen  Paradieses  ist  auch 
gemeint,  wenn  an  Mahä  Himmelfahrt  ehemals  eine  grosse 
Obstwmhe  stattfimd  und  man  den  Kindern  Aej^el  schenkte, 
anf  denen  künstliche  Vögel  sassen.  v.  Hormayr,  Taschenbuch 
1835,  S.  262.  —  Derselben  Symbolik  geliüren  die  Aepfel 
und  Koeen  an,  welche  die  heilige  Dorothea,  nachdem  sie 
den  Martjrertod  eriitten,  ihrem  ungläubigen  Brttutigam  aus 
dem  l^aradiese  zusandte,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  sie 
jetxt  bei  ihrem  himmlischen  Bräutigam  in  dessen  Garten  sey. 
—  In  den  Apokryphen  umgibt  die  Kindheit  Jesu  auch  auf 
Erden  noch  immer  em  Paradies,  als  ob  das  himmlische  Ele- 
ment ihn  nocli  nicht  entlassen  wolle.  Daher  so  oft  in  Schil- 
derungen der  Flucht  nach  Aegypten  oder  der  Ruhe  in 
Aegjrpten  das  Clwistkind  mit  Aepfeln  spielt,  Bäume  ihre 
Aerte  freiwiUig  zu  ihm  niederbeugen,  damit  es  die  Frucht 
bequem  ergreifen  könne,  der  heilige  Joseph  ihm  Aepfel 
pliückt,  oder  die  heilige  Mutter  oder  Engel  ihm  Aopfel  dar- 
reidien.  —  Diesem  idyllischen  ELreise  gehören  auch  Darstel- 
lungen an,  in  dmien  menschliche  Kinder  sich  in  Unschuld 
dem  paradiesischen  Daseyn  nahen.  Der  heilige  Hermann 
Joseph  reichte  als  Kind  einem  Bilde  der  ^Lvria  einen  Apfel 
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dsTy  den  sie  auch  annahm.    Inzwischen  scheint  mir  doch, 
wenn  das  Christkind  selbst  der  Matter  einen  Apfel  darr^cfaty  ' 
irie  snf  ihrem  GkiadenbOde  sa  Mariasell  in  Steyermsrk ,  das 

Idyllische  in  eine  tiefere  Symbolik  überzugehen.  P^va  reicht 
dem  Adam  im  Apfel  das  Zeichen  der  Vei*schuldung ,  dafür 
reidit  Christus  der  heiligen  Jungfran  wieder  im  Apfel  das 
Zwkm  der  Erlösung. 

Wie  aus  demselben  Apfel,  aus  dem  die  Sünde  kam, 
auch  die  Erlösung  hervorgeht ,  davon  gibt  es  eine  phanta- 
stisdie  Sage,  von  Frium.  von  Lassberg  (im  Anhang  com 
Graven  Frits  Ton  Zolre)  mitgetheilt  Oott,  heisst  es,  -warf 
den  Apfelbaum  aus  dem  Paradiese,  Abraham  aber  fand  ihn 
und  seine  Tochter  ass  von  den  Früchten,  wurde  schwan- 
ger und  sollte  verbrannt  werden,  blieb  aber  im  Feuer  unTer- 
Sehrt  und  gebar  den  Phanuel,  der  sofort  aus  seinem  Schenkel 
(wie  Zeus  den  Bacchus)  die  Anna,  Mutter  der  Maduiina,  gebar. 

In  einem  altdeutschen  Calendarium  zu  München  hält 
Christus,  den  ein  Regenbogen  umgibt,  mit  der  Linken  den 
Ast  eines  Apfelbaumes  und  mit  der  Rechten  die  Weltkugel. 
Kugler,  Gesch.  der  Malerei  U.  9.  Dieser  schönen  Contrasti- 
rung  des  Apfels  mit  der  Weltkugel  steht  in  einer  Sage  von 
Alezander  dem  Grossen  eine  Vereinbarung  beider  im  Reidis- 
apfel ,  dem  Sinnbild  der  höchsten  irdischen  Macht,  rar  Seite. 
Alexander  der  Grosse  Hess  sich  aus  dem  Gold  aller  von  ihm 
eroberten  Länder  einen  Apfel  verfertigen  und  trug  ihn  als 
Reichsapfel  Später  kam  dieser  Apfel  an  die  Könige  von  Ara- 
bien; als  aber  einer  derselben,  Melchiör^  unter  den  heiligen  drei 
Königen  sich  befand  und  jenen  Apfel  dem  neugebornen  Heiland 
als  Liebesgabe  darreichte,  und  das  Cliristkindlein  den  Apfel 
berührte,  siehe  da  aerfiel  er  in  Asche,  denn  das  yeigttnglkhe 
Reich  dieser  Welt  musste  dem  nnver^nglichen  weichen. 
F.  Fahrt,  evagaforium  L  448.,  wo  durch  einen  ärgerlichen 
Druckfehler  parmum  statt  pomum  steht  —  Auch  am  todten 
Meere  sollen  sur  Krinnenmg  an  das  hier  untergegangene 
Sodom  die  sogenannten  Sodomsttpfel  wachsen,  aussen  sdiön, 
innen  voll  Asche.   Pococke  L  56.   Nachdem  man  sie  lange 
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▼«fgebens  gmohti  hinX  Gunfm,  Bemeb  der  KlMer  in  der 
Lewite  8.  117,  am  todton  Meere  dne  PflMimengattung  ge- 
funden, die  inwendig  voll  Staub  ist. 

Im  Hohenliede  2.  3.  wird  der  Bräutigam  mit  einem 
Apfelbenm  yergliehenl  Das  beaeiehnei  die  Fülle  des  gesunden 
Lebens  and  erinnert  zugleich;  dass  der  Brautstand- gewisser^ 
mausen  eine  Rückkehr  in's  Paradies  ist. 

Drei  goldene  Aepfel  sind  Attribut  de^  heiligen  Nicolaus, 
wttl  er  sie  in  ein  Haus  warf  sum  Gresohenke  für  arme 
Ibdchen.  Sie  werden  audi  oft  als  drei  Brodte  aufgeiasst 
Auf  diesen  Heiligen  sind  viele  heidnische  Erinnerungen  über- 
tragen, wovon  vielleicht  auch  diese  eine  ist 

Ein  Apfel  ist  Attribut  des  heiligen  Sabas,  weil  derselbe 
einmal  trota  bitteren  Hangers  den  ihn  heftig  reisenden  Apfol 
als  Bild  der  Sünde  von  sich  warf. 

In  Kusaland  dürfen  keine  Aepfel  verkauft  werden,  sie 
Seyen  denn  voriier  kirohlieh  geweiht  wc^en.  Buddeus, 
Halbrussisehes  I.  55.  Man  glaubt  also,  es  stecke  nodi  immer 
etwas  Dämonisches  in  den  Aepfeln,  das  erst  gebannt  wer- 
den müsse. 

Goldene  Aepfel  in  silberner  Sehale ,  d.  h.  ein  Wort  ge- 
redet SU  seiner  Zeit  Sprichw.  Sal.  25,  11. 


A  p  o  s  t  e  1| 

als  Begleiter  des'Ueüands  in  allen  Sitnattoneh,  welche  die 

Evangelien  und  die  Apostelgeschichte  schildern,  und  m  zahl- 
losen allegorischen  Darstellungen  der  christlichen  Kunst,  so 
wie  als  Sehutiqpatrone  der  Kirchen,  Länder,  Städte,  Genossen- 
Schäften  etc.  Sie  erscheinen  durchgängig  als  ältere  Männer, 
nur  Johannes  allein  ist  jugendlich  zai-t.  Aut den  altch^utschen 
Büdem  haben  sie  mehr  das  einfache  Gepräge  der  irischer 
und  Handwerker,  wie  sie  in  den  £yangelien  vorkommen;  in 
der  italienischmi  Kunst  sind  sie  mehr  idealisirt  und  mit  pro- 
phetischer ^Vürde  und  Hoheit  ausgestattet.  Man  malt  sie  in 
der  Kegel  barfuss,  nicht  nur  um  ihren  niederen  Stand  ansu- 
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deuten ;  sondern  auch  um  sie  mit  Moses  zu  verig^chen,  der 
seine  Sehuhe  vor  dem  feurigen  Biuchy  in  der  unmitlelberen 
ChttesnXhe  ausziehen  moAte.    Das«  die  Apostel  Sandalen 

getragen ,  ist  deutlich  Markus  6,  9.  gesagt.  Vgl.  Apostelgesch. 
12y  8>  Sie  tragen  das  lange  Unterkleid  {ttmica)  und  den 
Mantel  von  Tersefaiedenen  Farben.  In  der  Liebfraaenkindie. 
8tt  Halberstadt  haben  sie  alle  weisse  Kleider  mit  Terschieden- 
fiwbigen  Mänteln.  Auf  altern  Bildern  trägt  jeder  eine  Papier- 
rolle, auf  spätem  ein  gebundenes  Bucb.  Daneben  hat  jeder 
nodi  sein  besonderes  Attribut ,  meist  sein  Marterinstrument 

Die  Reibenfolge  der  Apostel  ist  in  den  Evangelien  selbst 
verschieden  angegeben.  Vgl.  Matth.  10,  2  f.  Mark.  3,  16  f. 
Luk.  6)  14  f.  Apostelgesch.  1,  13  f.  Doch  steht  hier  Uberall 
Petrus  voran  und  Paulus  ist  noeh  nicht  genannt,  der  qritter 
unmittelbar  neben  Petrus  als  der  Zweite  in  der  Reihe  erscheint 
Matthäus  und  Liikas  geben  dem  Andreas  die  zweite  Stelle, 
Markus  dem  Evangelisten  Johannes.  Die  Folge  der  andern 
weicht  wenig  ab  und  ist  minder  wesentlich.  Molanus,  hi$L 
imag,  162  f.,  bemerkt,  sie  seyen  alle  heilig  und  alle  'von 
Christo  berufen  Avorden,  es  scy  also  ein  eitler  und  unnützer 
Streit,  wem  von  ihnen  der  Kang  vor  dem  andern  gebühre? 

Die  älteste  Rangordnung  auf  abendländischen  Kirchen- 
bUdem  ist  übrigens:  1)  Petrus,  2)  Paulus,  3)  Andreas, 
4)  Jakob  major,  5)  Johannes,  Gj  Thunias,  7)  Jakob  minor, 
8)  Philipp,  9)  Bartholomäus,  10)  Matthäus,  11)  Simon, 
12)  Thaddäus.  Judas  Ischarioth  ist  hier  Ireggelassen)  weil 
Paulus  eingeschoben  ist  Markus,  Lukas,  Mathias  treten  erst 
ergänzend  ein.  Desgleichen  Barnabas,  der  als  (iefährte  des 
Paulus  auch  blos  als  Jünger  zählt.  In  der  griechischen 
Kirche  stehen  ebenfalls  Petrus  und  Paulus  voran;  unmittelbar 
auf  sie  folgen  (was  wohl  sehr  schicklidi  ist)  die  vier  Evan- 

gelistin  und  dann  erst  Anch-eas,  Simon,  Jakob,  Baitliolo- 
mäus,  Thomas  und  I^hilipp.  Curzon,  Besuche  in  den  Klöstern 
der  Levante  S.  11. 

1)  Petrus  hat  eine  gedrungene  Oestalt,  ein  breites  Qe^ 
öicht^  dessen  Mienen  seinen  Feuereifer  auädi  ücken,  und  krauses 
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HMOTy  »1  Aber  Tom  kahL  Zuweika  ersoli«uit  er  herknlisolv 
da  SioMon  aein  alttostamentaliMheB  Yorlnld  Ut  und  da  er  der 

Fels  ipeträ)  ist,  der  die  Kirche  trägt.  Er  führt  zwei  grosse 
Schlüsse  (des  Himmels  und  der  Hölle),  früher  nur  einen, 
nweflen  auch  drei  (fttr  Himmel,  Erde  und  H&lle).  £r  steht 
dem  Paolos  sor  Reohteii,  firllher  stand  er  ihm  aar  Uiiken. 
In  seiner  Beziehung  zu  Paulus ,  der  das  griechische  Christen- 
thom  ausdrücken  soll,  bezeichnet  er  das  Judenchristenthum. 

.2)  Paolos  wird  mit  laagwallendem  Haar  ond  langem 
Barte,  feurigen  Aogen  ond  mit  Mienen  toH  Hoh«t  ond 
Weisheit  geraalt.  Auf  den  ältesten  Bildern  trägt  er  nur  ein 
Buch,  die  Lehre  bezeichnend;  später  gab  man  ihm  ein 
Sebwert,  als  Marterwerkaeog  ond  Sinnbild  der  Ghnstesmacht; 
soweilen  aoch  swei  Sehwerter,  om  die  doppelte  Gkwah  der 
Kirche  auszudrücken,  wie  in  den  beiden  Schlüsseln  Petri. 

3)  Andreas  trägt  das  schräge  Kreuz,  an  dem  er  gekrea- 
ligt  worde,  ist  klein  ond  sehwiehlieh. 

4)  Jakobos  major,  der  Iiiteste  onter  den  Aposlehi,  wird 
als  ein  ehrwürdiger  uralter  Greis  gemalt,  mit  Hut,  Stab  und 
Kürbisflasche  als  ein  Pilger,  wegen  seiner  .Wanderungen  als 
Bekdirer.  Er,  der  älteste,  ond  Johannes,  der  jüngste^ Apo- 
stel, sind  BrOder«  « 

5)  Johannes  ist  ein  langliaariger ,  sehr  sanfter,  aber  zu- 
gleich geistvoller  Jüngling,  mit  einem  Buche  (seinem  Evan- 
geliom),  soweilen  noeh  mit  der  Feder  in  der  Hand,  oder 
mit  ttnem  Keldie,  ans  dem  eine  Sehlange  hervorkommt  (ein 
wahrscheinlich  aus  dem  ältem  Heidenthum  entlehntes  Sinn- 
bild, das  als  Attribut  der  Hygieia  die  Heilkraft  bezeichnete). 
Neben  ihm  der  Adler,  der  die  Kraft  Gk>ttes  bedeotet 

6)  Thomas,  der  Zweifler,  trägt  als  Handweri[szeag  ond 
zugleich  als  Sinnbild  seines  messenden  Geistes  ein  Winkel- 
nuMSs,  zuweilen  auch  einen  Spiess. 

7)  Jakobos  minor  hat  als  erster  Bisohof  von  Jenisalem 
eine  Bischofrmtttie  aof  ond  eine  Keole  in  der  Hand,  weil 
er  mit  einer  solchen  als  Märtyrer  erschlagen  wuide.  Ihm 
ist  gewöhnlich 
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8)  Philippus  mit  einem  Kreuzstab  als  Pilger,  oder  auch 
mit  einem  Buche  mid  einer  Geiasel  als  knift%er  Bekehrer 
sugesellt,  und  Beide  hab«i  ihr  gemeinmunee  Fest  am-  1.  IfaL 

9)  Bartholomaus  trägt  das  Messer,  womit  er  geschunden 
wurde,  und  wil'd  auch  zuweilen  hautloa  als  ein  anatomisohea 
Studium  dargestollt 

10)  Mat^l&us  hat  einen  Beutel,  weil  er  früher  ein  Zöllner 
war,  eine  Lanze  oder  ein  Beil  als  Marterwerkzeug,  und  einen 
(meist  geflügelten)  Menschen,  der  ihm  als  Evangelisten  zuge- 
sellt ist  £r  führt  aber  aueh  (wie  Thomas)  das  Winkelmaaw. 
Alt,  Heiligenbilder  8.08,  glaubt,  dies  sej  nur  Verwechslung 
mit  dem  ähniicii  geformten  Beile. 

11)  Simon  mit  der  ääge^  durch  die  er  als  Märtyrer  zer- 
äigt  wurde,  und 

12)  Judas  Thaddäus  mit  der  Keide,  durch  die  er  fiel, 
^    sind  als  Brüder  gewöhnlich  mit  einander  gepaart,  und  haben 

auch  ihr  gemeinsames  Fest  am  28.  Oktober. 

Markus  hat  als  •Evangelist  ein  Buch  und  den  geflügelten 
Löwen  zum  Attribut. 

Lukas  hat  als  Evangelist  ein  Buch  und  den  Ochsen  zum 
Attril>ut.  Zuweilen  erscheint  er  auch  als  Maler  mit  Pinsel 
und  Palette. 

Mathias  triKgt  ein  Beil  oder  eme  Lame. 

Barnabas  träfet  einen  Stein  (weil  er  gesteinigt  wurde). 

Judas  Ischarioth  endlich  wird  rothhaarig  und  mit  dem 
Beutel  in  der  Iland  gemalt,  in  dem  er  die  dreissig  Süba> 
linge  empfing,  um  die  er  den  Herrn  Terriedi. 

Die  Worte  des  apostolischen  (rlauhensbekeniitnissas  sind 
unter  sie  veitheilt  und  auf  Bildern  iu  den  Unterschriften  an- 
gegeben: 

Petrus:  Credo  tn  Deum,  pairm  amn^pokniem,  ertaUnnm 
codi  H  terrae. 

Andreas:  et  m  Jesum  Christum,  fUUan  ^us  unicum,  Do» 
mimim  nostrum, 

Jakobus  Zebedtti:  Qid  cofUMplm  «rf  de  «pfrüu  mmeto,  nalm 
ex  Maria  vü'gine. 


Digitized  by  Google 


▲9 


Thomas:    descmdU  cid  infemaj   Urtia  die  resurrexii  a 

JakobiiB  Alpbii:   ÄMtmää  tid  eodo$,  $eekt  ad  dexteram 

Dd  patris  omnipoimHs. 

Philippus :  Inde  ventwrus  est  judicare  vivos  et  mortuos, 

BartholomSas :   Ondo  in  9pMium  tanchm, 

Matthäus:   scuictam  ecclesiam  catholicam,  sanctornm  com- 

munionem. 

Simon:  remiitUmem  peeeatorum, 
Judas  Thaddäus:   CkmUi  retunr^cthnem* 
Mathiaa:  et  vitam  aeUrnanu 

Häufig  werden  die  zwölf  Apostel  den  zwölf  Propheten 
des  alten  Testamentes  gegenübergestellt,  so  im  Ulmer  Münster 
(m  den  berttlimlen  Ghontühlen),  eu  Schneeberg^,  Waag«», 
Ktinider  in  Dentsohland  I,  78.  Nach  Matth.  18,  2a  «ollen 
die  Apostel  ein.st  auf  zwölf  Stühlen  sitzen  und  über  die  Ge- 
schlechter Israels  richten.  Matthäus  liebte,  den  Judaismus 
nSgiichst  mit  dem  (Jhriwtianiimus  m  yerbinden.  Die  Heiden- 
eluwten  bemühten  sidi  mehr^  die  Apostel  den  alten  Monata- 
güttern  zu  substituiren.  Wie  Christus,  die  geistit^e  Sonne, 
im  WintersolstitiO  geboren  wurde,  so  folgen  ihm  die  Apostel, 
jeder  einem  Monat  voratehend,  dureh  den  Lauf  des  Jahree. 
Im  Januar  waltet  Paulus  (10.  Jan.),  der  das  neue  Licht  des 
Glaubens  zuerst  den  Heiden  brachte ;  im  Februar  (dem  Fisch- 
monat) der  Seelcuüschcr  Petrus  (22.  Febr.) ;  im  März  Mathia» 
(24*  Febr.),  der  eingesdiobene  Apostel,  dem  der  eingeschobene 
Sdialtta^  am  leteten  Februar  «itspricht;  im  April  Philippus 
(1.  Mai),  der  den  Mohren  taufte,  was  der  Begrünung  der  vorher 
schwarzen  Frühlingserde  dmch  den  Frühlingsregen  entspricht^ 
im  Mai  Jakobus  nunor  (1.  Mai),  der  erste  Bischof  der  die  neue 
Ordnung  der  christlielien  Gemeinde  beseidmet,  entsprechend 
dem  im  Mai  vollendeten  neuen  Naturk  ben ;  im  Juni  Barnabas 
(!!•  Juni),  den  das  Volk  zu  Lystra  für  den  Jupiter  hielt, 
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N  indem  es  ihm  Rinder  und  Kränze  zum  Opfer  brachte  und  der 
somil  'deii  ToliendetoQ  Si^  des  Chnstenthums  liber  da»  Hei» 
denthum  beieiehiiel,  wie  im  Juni  die  Sonne  in  der  Natur 
den  Höhepunkt  ihrer  !Macht  und  Wirksamkeit  erreicht  hat; 
im  Juli  Jakobus  mt^or  (25.  Juli),  der  älteste  unter  den  Apo- 
steln, der  siigleiGh  vorzugsweise  der  Pilger  ist  und  Mtrl^rrep- 
tod  und  Qrab  im  entlegensten  Westen  findet,  entsprechend 
der  Sonne ,  die  im  Juli  ihren  absteigenden  Lauf  in  die  xSacht 
des  Winters  beginnt;  im  August  Bartholomäus  (24.  Aug.)}  der 
lebendig  geschunden  wurde,  was  dem  Abmähen  der  Saaten 
Ton  der  £rde  entspricht;  im  September  MstfhKns  (2i.  Sept), 
welcher  das  W  inkehnaass  zum  Attribut  hat,  entsprechend  dem 
Himmelszeichen  der  Waage  in  der  Tag-  und  Nachtgleiche ^ 
im  Oktober  Simon  (28.  Sept.)|  welcher  sersigt  wurde  i  bei 
weleher  Marter  sich  nach  seiner  Legende  der  Tag  verdun- 
kelte, was  dem  Sclilusse  des  Kjichenj^ihres  in  diesem  Monat 
und  der  zunehmenden  Fiusterniss  des  Winters  entspricht; 
im  November  Andreas  (IQi  Not.)i  der  nach  der  Legende  am 
*  KreuB  von  einem  liditglanae  umflossen  war,  der  mk  seinem 
Leben  abnahm  und  verschwand,  entsprechend  dem  Immerküi- 
zerwerden  der  Novembertage;  im  Dezember  endlich  Thomas 
(29.  Des.),  der  Zweifler,  der,  im  l^instem  taj^»end,  nicht 
fßanben  will,  bis  er  sieht,  was  auf  die  dunkelste  JahresMt 
am  Jahresschluss  bezogen  wird. 

In  einer  alten  liehefplatte  in  der  Berliner  Kunstkammer 
(Kugler  L  16.)  sind  die  Mvdil£  Apostel  mit  den  awtflf  Thier» 
■eichen  unmittelbar  verbunden.  Ebenso  auf  einem  Reliquien- 
kasten in  Bamberg,  in  einem  alten  rsaltcrium  zu  Stuttgart  eta 
Vgl.  Piper,  Myth.  U.  292.  Auf  dem  Stadthause  zu  Tadua 
sind  die  Apostel  im  Thierkreise  so  angebracht,  dsss  in  jedem 
Monat  die  Stndilen  der  ansehenden  Sonne  wieder  auf  einen 
andern  fallen.  Zu  Komburg  bei  Schwäbisch  Hall  sind  sie 
auf  zwölf  Laternen  rings  um  einen  grossen  radförmigen  Kron- 
leuchter gemalt  —  Die  Vergleiohung  der  Zeiten  im  Thier- 
kreise mit  den  Aposteln  •  in  Seliillen  coeiMii  Mkdmm  cMW. 
von  1627  ist  durchaus  willkührlich ,  versetzt  Petrus  in  den 
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Min,  Andreas  ia  cten  April  eUx  und  kann  iiier  nicht  in  . 
Betodit  konmen. 

Auf  Xhem  ehrMdichen  Bildwerkttd  sind  die  Apostel  so- 

weilen  als  zwölf  Tauben ,  Öchaafe  oder  Böcke  dargestellt. 
Vgl.  Piper,  MyÜL  L  214.  216.  Unter  den  Tauben  sind  Gaben 
des  littl^ien  Geeistes,  unter  den  Sehaafen  die  Heerde  des  guten 
Hirten  Christus,  und  unter  den  Böcken  gOttüelie  Kräfte  m 

verstehen. 

Eigenthümlich  ist  die  ISage  von  zwölf  armen  Brüdern, 
die  TOB  ihrer  firammen  Mutter  in  die  Weit  liinaus  geschickt 
worden,  ihr  Brodt  bu  suchen,  und  die  emer  nach  dem  an- 
dern im  Walde  vorhungcrten,  aber  von  einem  Engel  in  zwölf 
\V  iegen  gelegt  wurden,  in  denen  sie  3Q0  Jahre  lang  schliefeni 
bis  in  der  Nacht,  in  der  Oliristas  geboren  mid.  Da  er- 
ivadkten  ne  und  worden  seine  Apostel  Giimm,  Ifitrdien, 
Kinderlegenden  N.  2. 

Ära  co^^lL 

Die  Sibylle  von  Tibm*,  Albunea,  veranlasste  die  Grün- 
dung der  ara  codi  in  Horn. 

£iie  ilire  Sage  sich  ausbildete.,  galt  eine  andere  ältere. 
Nach  Soidas,  $,v,  Aogostos,  nach  Nioq>horus,  Kirohengesch. 
I.  17.,  Malalu,  Chron.  S.  298. ,  C^edrenus,  hist.  comp.  p.  182., 
und  der  ältesten  Quelle,  walirscheinlich  aus  dem  8ten  JabLrh.| 
Timotheos  {UodH  prUeg,  in  MaIaL  p.  2ÜL1JL  ed.  B<mn,y  ^jg^. 
Piper,  Mythol.  L  481.),  frog  Kaiser  Angostas  die  Pytbia,  wer 
nach  ihm  herrschen  werde?  Sie  aber  antwortete,  er  solle 
schweigend  sich  entfernen ,  da  ein  hebräisches  hLind ,  welches 
Ober  die  unsterblichen  Götter  herrsche,  ihr  Tom  Site  des 
Oisakels  jbu  weichen  ond  in  die  Unterwelt  ni  yerschwinden 
gebiete. 

Die  neue  Sage  kommt  erst  im  12ten  Jahrhundert  bei 
Gottfried  von  Yiterbo,  I69  yoTi  ferner  bei  Mardnos  Polonus 
<im  An£ang)  und  in  der  autta  Ugenda.  Sie  lautet:  Augustus 
iube  die  Sibylle  von  Tibur  kommen  lassen;  um  sie  über  den 
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Autrag  des  Senats ^  ihm  göttiiohe  Ehre  zu  erweisen,  zu  be- 
fragen; sie  aber  habe  geantwortet:  Vom  Himmel  wird  der 
König  kommen ,  der  ea  in  £wigkeit  seyn  wird.  Darauf  habe 

der  llininicl  sich  aufgethan  und  eine  wunderschöne  Jungfrau 
mit  einem  Kind  auf  dem  Arme  sey ,  auf  einem  Altar  stehend, 
aiehtbar  geworden.  Da  betete  AngnstiiB  die  Erseheinung  an 
und  erriehtete  dem  neuen  Gott  einen  Altar,  da,  wo  jetat  die 
Kirche  ara  codi  steht.  Diese  Kirche  wurde  im  14ten  Jahr- 
hundert emeuci^  und  ein  praclitvoUer  Dom  über  das  hier 
aufbewahrte  alte  liadonnenbild  gebaut,  weil  ea  sur  Zot  der 
grossen  Pest  sich  besonders  wonderthStig  erwies.  Die  Kosten 
wurden  allein  von  den  Beiträgen  dankbarer  (ienesener  be- 
stritten. Im  8chatE  der  Kirche  befindet  sich  ein  mit  Dia- 
manten gesefamficktes  Christkind,  welches  jXhrlich  ehunal  dem 
Bilde  der  Matter  in  den  Sdiooss  gelegt  wird,  wobei  in 
früheren  Zeiten  Ochsen,  Esel,  Schaafe,  Ziegen,  Vögel  etc. 
schreien  mussten,  zur  Erinnerung  an  die  Geburt  des  Herrn« 
Norder,  das  antike  Rom  6.  29.  Bunsen,  Beschreibung  tou 
Rom  m.  1.  m  666. 

In  der  Reihe  der  übrigen  Sibyllen  trägt  die  tiburtinische 
als  unterscheidendes  Attribut  einen  Ötern  auf  der  Hand  (den 
Stern  der  Weisen,  mit  Beaiehung  auf  die  Geburt  Christi). 
Die  Vision  des  August  wurd  mit  der  Anbetung  der  heiligen 
drei  Könige  zusanmiengestellt,  als  Huldigung  des  Abendlandes 
neben  der  des  Morgenlandes. 

Arche, 

der  Kasten,  in  welchem  Noah  auf  Gottes  Gehciss  von  allen 
Thieren  je  ein  Paar  yertammelte,  um  damit  sicher  durch  die 
SQndfluth  SU  schwimmen  und  die  neue  Erde  nach  der  Fluth 

wieder  mit  Thieren  zu  erfüllen.  Die  dem  lleidentliume  zuge- 
neigten und  rationalistischen  LjrkhUi)r  haben  von  jeher  gern  die 
Arche  als  Sinnbild  der  Welt  in  muse  aufgefiuwt  und  viel  Wits 
daran  geübt.  Grossen  Werth  legte  man  darauf,  dass  schon 
in  der  indischen  Mythologie  ein  Schiö*  Argha  vorkommt  als 
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Arekiu  gl 

Sumbiid  der  gesammten  Natur,  sofern  das  Schiff  selbst  das 
ireiblidie,  der  MMt  aber  das  männliche  Princip  beeeichnen 
■oll,  T.  Bohlen,  das  ahe  Lidien  1.  209.  278,  wie  man  denn 

auch  das  griechische  Schiff  Argo  (auf  dem  die  berühmte  Ar- 
gonautenfahrt geschah)  hiehcr  bezog.  Fernei*  haben  Juden 
vnd  Mubamedaner  mit  viel  Phantasie  imd  Wita  aus  der  Arche 
Neil  allerlei  Eigenthttmlichkeiten  der  künftigen  Menschen  nnd 
Thiere  hergeleitet.  So  z.  B.  erklärt  der  Talmud  die  schwarze ' 
Farbe  der  Mohren  aus  einem  Frevel  Chams  in  der  Arche. 
Noah  hatte  während  der  heiligen  Nothzeit  in  der  Arche  allen 
Geschöpfen  yerboten,  sidi  su  paaren.  Sein  eigner  Sohn  Cham 
aber  gab  das  böse  Beispiel  y  nnd  zur  Strafe  worden  alle  seine 
Nachkommen  schwarz.  Eisenmenger^  entdecktes  Judeuthum 
L  448.  Vgl.  Oiesrinsi  pers.  Reise  S.  570.  Hammer^  Ro- 
senöl L  SS. 

Allein  mit  diesen  frivolen  Gedankenspielen  hat  die  christ> 
liehe  Symbolik  nichts  zu  schaffen.  Ihr  gilt  die  Arche  Noä 
ansschliesslich  als  Vorbild  des  Schiffes  der  Kirche.  Wie  wäh- 
rend der  SündiSiith  kein  Mensch  gerettet  werden  konnte,  ausser 
in  der  Arche,  so  ist  auch  innerhalb  der  sündenvollen  Welt 
extra  cccUsiam  ntUla  salus.  Die  Verglcichung  kommt  schon 
TOT  im  ersten  Briefe  Petri  3,  20.  und  wird  von  fast  allen 
KirdienTitem  wiederiioH.  Wie  sie  weiter  ausgebildet  wor- 
den ist,  8.  später  im  Artikel  Schiff. 

Dem  Begriffe  nach  ganz  das  Nämliche  ist  die  Arche  des 
nenen  Bundes,  die  dann  sichtbar  wird,  wenn  der  Tempel  Gottes 
unter  Ungewittem  sieh  öffnet  Offenb.  Johannis  12. 19.  Das 
christliche  Gegenbild  zur  judischen  Bundeslade  im  alten  Te- 
stament 

Aber  auch  die  Jungfrau  Maria  wird,  weil  sie  den  höch- 
sten Oott  i|i  sidi  beschlossen,  mit  der  Arche  des  neuen  Bundes 
Tcrglichen.  Didron,  manud  p.  99.  Marianischer  Liederschatz. 
Augsb.  1841.  8.  282. 

Noah  in  einem  kleinen  Kasten,  die  Arme  der  Taube 
entgegenstreckend ,  kommt  «öfters  auf  altchristlichen  Sarko- 
phagen Tor,  Aringhi  I.  831.  888.  661,  als  Sinnbild  des  im 
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Grabe  yerschlossenen  Menschen,  yrelcher  der  Seligkeit  ent- 
gegenharrt  Wenn  Noah  unter  den  Patriarehen  yoikonuii^ 
wird  er  durch  das  Attribut  der  Arohe  unterschieden,  die  er 
auf  dem  ^Vrnie,  einmal  sogar  auf  dem  Kopfe  trägt.  Didron, 
man,  p.  125.  Die  'l'aube  auf  der  Arche  allein  sitzend  auf 
einem  Grabdenkmal  bei  Bottari  ÜL.  79.  Auf  «nem  andern 
sind  an  der  Arche,  aus  der  Noah  im  Priesteigewande  der 
'  Taube  harrt,  drei  Löwenköpfe  angebracht,  so  dass  er  zugleich 
Daniel  in  der  Löwengiube  bedeutet.  Daniel  unter  den  Löwen 
kommt  sonst  gewöhnlich  in  den  altchristlichen  Katakomben- 
Gtübem  nur  neben  Noah  vor.  Aber  auch  David  trägt  eine 
kleine  Arche  (weil  er  die  Bundeslade  lurttckbradite  nnd  weil 
aus  seinem  Stanmie  Maria,  die  Ai'che  des  neuen  Bundes,  her- 
vorging)! ^  unter  den  Propheten  vorkommt,  welche  auf 
den  Messias  hingewiesen  haben.  Didron,  atmälM  I¥.  67. 

Arm, 

Sinnbild  der  göttlichen  Alimacht  und  des  göttlichen  Zornes. 
„Der  Herr  reckt  seinen  Arm  aus  mit  Eomigem  Driluen."  Je» 

saias  30,  30.  Zur  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohhvollens, 
iSchaö'ens  und  Gebens  genügt  die  Hand.  Die  Hand  mit  ihrer  . 
Berührung  aeigt  die  Erfüllung,  die  unmittelbare  Verbindung 
an,  der  Arm  in  seiner  Riehtuug  beieichnet  noch  eine  Tren> 
nung,  einen  blossen  Zug  aus  der  sichtbaren  Welt  zur  un- 
sichtbaren.   So  die  im  Gebet  erhobenen  Arme. 

Hur  und  Aaron  mussten  dem  Moses  die  Anne  empor- 
halten helfen,  als  er  so  lange  betete,  bis  die  Amalekiter  be- 
siegt waren.  2.  Mos.  17,  11.  Wenn  in  Logenden  einer  christ- 
lichen Heiligen,  z.  B.  der  heiligen  Notburga,  der  heihgen 
Alena,  von  ihrem  bösen  Vater  oder  Liebhaber,  der  sie  dem 
Frieden  ihres  firommen  Asyls  entreissen  will,  der  Arm  aus- 
gerissen wird,  ohne  dass  es  dem  Frevler  gelungen,  sich  der 
von  Gott  beschirmten  Heiligen  selbst  zu  bemächtigen,  so  wird 
damit  ausgedrückt,  dass  der  gottergebene  Christ  freiwillig  das 
Band  semisst,  welches  ihn  an  die  Sinnenwelt  kntl^  Wenn 
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umgekehrt  in  den  bekannten  Legen  den  vom  Vehstaiize  die 
vom  TeofiBl  verf ührten  Täncer  den  lieiügen  Soniitiig  schündeii 
imd  antar  der  Predigt  tansen  imd  ein  ganses  Jahr  kng 

forttanzen  müssen,  und  der  Magd,  die  ein  Priester  gutmüthig 
herausziehen  will,  der  Arm  ausgerissen  wird,  so  beaeichnet 
aneh  das  nur  daa  LoareiBaen  des  im  SinneoBaaber  verlorenen 
Menacheii  ▼on  allem  GO^eken.  üeber  die  Notburga  ist  das 
Beste  g^c^ainmelt  in  Jägers  Neckarreise.  Der  Arm  der  hei- 
ligen Alena  wird  heute  noch  als  Reliquie  zu  Yoorst  in  Brabant 
aafbewabrl  Das  Aimauareissen  einer  St  Veitstänaerin  durch 
den  Priester  steht  in  Oameri  thron,  ad  atmmm  1011. 

Der  Arm  des  heiligen  Oswald  ist  als  Reliquie  unversehrt 
erhalten,  und  konnte  nie  verwesen,  weil  er  damit  den  Armen 
SD  Tiel  Gutes  gediaa.  üigde^t  ehrm.  V.  bei  QaU,  ioripL  2^1. 
—  I^e  Nachkommen  dea  Mdcfaus,  der  dem  Heiland  einen 
Backenstreich  gab,  sollen  alle  zu  kurze  ^Vime  haben.  Pater 
Abraham,  Judas  der  Erzschelm  L  343. 

A  r  m  u  t  h, 

mit  Frömmigkeit  verbunden,  steht  in  der  Bibel  öfter  dem 
wk  Qotüosi^eit  Terbundenen  Reichthum  gegenüber.  So  in 
dar  Gesduehte  yom  armen  Lasarus  bei  Lukas  10.  Der  reiche 
Schwelger  in  der  Hölle  fleht  den  Armen,  der  einst  vor  seiner 
Thüre  um  Brosamen  bettelte,  um  einen  einzigen  Tropfen 
Labung  an.  Die  Armuth  macht  fromm,  weil  Unglück  bes- 
sert, und  weil  sie  Mitleiden  erweckt  Daher  das  Gelübde 
der  Armuth  als  Hauptmittel  gegen  alle  weltlichen  Begierden, 
und  die  Pflicht  der  Barmherzigkeit  als  eine  der  llaupttugenden 
des  Christen.  Die  Geschichte  des  armen  Lazarus  wurde  vor- 
mals in  den  Vorhallen  der  Kirchen  abgebildet^  da,  wo  die 
Kirchgänger  den  zu  diesem  Zwecke  Tor  den  Eirefathüreii 
versammelten  Armen  Almosen  zu  geben  pflegten.  —  Schöner 
Trost  des  Armen  bei  Tobias  4|  22:  «Sage  nm*  nichts,  mein 
Sohiii  wir  sind  wohl  arm,  aber  wir  werden  viel  Gutes  habeiii  so 
wir  Gott  wttdcii  fürchten,  die  Sünde  meidflii  und  Gutes  timn.^ 

6* 
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Christus  selbst  wälüt  seine  Apostel  unter  den  Armen« 
Auf  ihn  bcuoht  sieh  der  Psalm  72,  13:  „Er  wird  gnXdjg 
seyn  den  Gknringen  und  Armen.^  »Selig  sind,  die  da  geiatfioh 
aim  sind,"  spricht  (^hristus  (Mattli.  5,  3.),  indem  er  alle  .Vrmen, 
Elenden  und  Leidenden  der  Welt  zu  sich  ruft  und  darunter 
nicht  blo8  die  körperlich  Leidenden  yerstehen  will,  aondem 
auch  die  Ehifftltigen,  das  gemeine  Volk.  Die  perMmifioorte 
Armuth  ist  Ruth ,  aus  deren  Nachkommenschaft  Christus 
hervorgeht.  tSiehe  den  Artikel  Ruth.  Auf  sie  bezieht  sich 
Jer.  35y  wo  ans  der  Wüste  leiblicher  Armuth  das  Paiadiaa 
geistigen  Reichihums  wüclist  Die  Armuth  wurde  teuer  per* 
sonificirt  als  die  Braut  des  heiligen  Franciscus,  der  den  ersten 
Bettelorden  stiftete.  Das  Gelübde  der  Armuth  hielt  Niemand 
so  strengi  wie  der  heilige  FrandseuSi  daher  die  L^gendoy 
Christus  selbst  habe  ihm  die  Annuth  als  Braut  sugeflihrt 
Berühmtes  Bild  von  Giotto  zu  i\j8sisi.  Die  Armuth  hat  hier 
ein  weisses I  aber  zerrissenes  Gewand  an,  böse  Buben  ver- 
spotten sie  und  werfen  ihr  Domen  swischen  die  Füsse,  ein 
kleiner  Hund  bellt  sie  tfn.  Eunstbl.  1821.  S.  176. 

Als  Heilige,  die  den  Armen  Gaben  spenden,  konmien 
auf  Kirchenbildem  hauptsächlich  vor:  die  heilige  £lisabeth| 
die  heilige  Cäcilia,  die  ihre  kostbaren  Gewände  den  Aimoi 
austheilte  (berühmtes  Bild  von  Domenidiino),  der  heilige 
Laurentius,  der  die  Schätse  des  Bisthmns  den  Armen  Ter- 
theüte,  ehe  hLaiser  Decius  sie  nehmen  konnte. 

Asche, 

Sinnbild  der  Busse.  Im  Heidenthum  verbrannte  man  die 
Leichen,  die  Asche  war  also  an  den  Cultus  der  Todten  ge- 
knttpft.  Noch  jetsi  bestreuen  die  indischen  fillsser  ihr  Haupt 
bestindig  mit  Asche  Ton  verbrannten  Leichen ,  um  des  Todes 
und  der  Vernichtung  alles  Irdischen  zu  gedenken,  (de  la  Valle 
IV.  36.)  Die  alten  Börner  warfen  bei  dem  grossen  Reini- 
gungstete im  Februar  Asche  hmter  sich  in's.  WasMr  wa 
Ehren  des  Febmus,  des  etrurischen  Pluto,  und  der  abg»- 
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iehMeneo  SeeleiL  Vgl  Onds  fmä  IV.  689.  Virgil,  edoff. 
VULl.  1(H.  Amobhts  adv.  gente9  IX.  2.  Aehnlicher  Gebrauch  ^ 
der  Asche  bei  den  Persern.  Zendavesta  von  Kleuker  HL  21ß. 
Bei  den  Juden  gilt  lutuptoäolilich  die  Asche  der  rothen  Evh 
als  sfbkdeEMifltflgendes  Benugangsimttol.  Roflenrnttller,  Mop- 
genlaiid  IL  200. 

Bei  den  Juden  diente  die  Ascho  auch  zur  Erinnerung 
an  den  Tempelbrand.  Namentlich  den  Bräuten  inirde  in 
diesem  Sinne  bei  der  Hochseit  Asche  auf  den  Kopf  gestreut 
Das  BoUte  aber  nur  bedeuten ,  der  Tempel  werde  sich  wieder 
erheben,  wie  der  Vogel  Phönix  aus  seiner  Asche.  Ueber- 
haupt  ist  die  Asche  als  der  ^organische  Staub^  das  Material 
der  Wiedelgeburt  Ihr  mttsst  su  Staub  werden^  ist  der  erste^ 
aber  ihr  werdet  aus  dem  Staub  wieder  aufiBi'stehen  y  der  siweite 
Gedanke.  Vgl.  über  den  Aschencultus  im  alten  Testament 
Dutandus,  rat,  offie,  VL  28,  18. 

Die  Bedeutung  der  Asche  bei  den  Christen  erklMrt  sich 
am  besten  aus  dem  alten  KirdienKedes 

Dies  irrte ,  (lieti  Uta 
Soiret  saeclum  in  farillu. 

Damm  war  es  auch  bei  den  Christen  Sitte,  in.  Sack  und 
Asche  SU  bttssen,  wie  bei  den  Juden,  Jonas  3,  6b  Am  so- 
genannten Aschermittwoch  werden  die  Palmen,  die  man  am 

vorjährigen  Palmsonntag  gebraucht,  verbrannt  und  wird  die 
Asche  den  Priestern  auf  das  Haupt  gestreut  mit  den  Worten: 
Gedenket^  dass  ihr  Asche  seyd.  Haltaus;  Jahrseitbuch  S.  226. 


*)  Zmn  Zeichen  der  Busse  wird  Slerbenden  Asche  auf's  Haupt  ge- 
streut   Bintcnm,  Deokw.  VI.  2.  99. 

Aof  niriner  Stirn  dir»  Krens 

Von  Aichc  gran; 

O  »diaSjitr  LabtMftis, 

Wie  bUt  d«  ndil««, 

Vn«  xo  brtrflgrn  ! 

Mit  FMfbrn,  hrll  und  baat. 

Mit  weUs  und  roth , 

Uefbal  da  de«  Modm  Ofaad; 

DttM  boanal  dtr  Tad 

V«d  straft  dkh  Ligsa. 
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Bei  der  Einweihung  einer  jeden  neuen  Kirche  wird  die  ganze 
Kirabe  mit  A^che  bestreut ,  und  der  Bischof  schreibt  das 
ganze  Alphabet  hinein,  weil  Christus  das  A  und  das  O  ist^ 
die  ganze  Irtlischc  Welt  alter,  in  die  er  sein  Wasen  nieder- 
gelassen, ausser  ihm  nur  »Staub  und  Asche  ist.  VgL  Bois- 
seree,  Beschreibung  des  Kölner  Doms  8.  17. 

Der  heilige  Franciseos  warf  Asdie  in  seine  Speise.  Der 
heilige  Gerlach  vermischte  sein  Brodt  stets  mit  Asche.  Acta 
SS.  1.  306.  So  auch  der  heih'ge  Richarius,  die  heilige  Paula^ 
die  spanisohe  Nonne  Maria  de  Corona. 

Als  die  heilige  Engratia  mit  gemeinen  Verbrechern  tct- 
brannt  wurde,  blieb  ihre  Asche  schneeweiss  und  unterschied 
sich  dadurch  von  der  schwarzen  Asche  der  andern. 

Am  todten  Meere,  in  dem  Bodom  und  Gomorrha  unter- 
gingen |  sollen  die  sogenannten  Sodonudlpfel  wachsen,  aus- 
wendig 8ch9n  roth,  inwendig  voll  Asche.  Ganz  ähnliche 
Früchte  lassen  auch  die  Mongolen  in  ihrer  HöUe  wachsen. 
Bergmann,  Streifereien  III.  57. 

Unter  dem  Namen  des  Esehengrfidel,  d.  h.  eines  immer 
in  der  Asche  und  im  Scfamuti?  lebenden,  mit  den  roheeten 
Arbeiten  für  Andere  beschäftigten  Knechtes,  charakterisirt 
Gevler  den  wahren  Christen,  der  sich  in  diesem  Leben  de- 
mttthig  für  Andere  aufopfert  imd  aller  Weltlust  entsagt 
BrOsamlein  IL  79. 

Auferstehung. 

ünbehrt  durch  den  tischen  Idealismus  der  heidnisdien 

Phihjsopliie  und  der  Häresien,  die  eine  Prnexistenz  der  See- 
len und  eine  rein  geistige  Fortdauer  derselben  annahmen, 
oder  die  Seele  nach  dem  Tode  in  neue  und  fremde  Körper 
wandeln  Hessen ,  hielt  die  Kirche  an  dem  Beispiel  des  leiblich 
auferstandenen  lleihindes  fest,  und  verbiess  allen  Menschen, 
dass  sie,  die  nur  einmal  geboren  und  wenn  auch  unsterblich, 
doch  immer  die  gleichen  seyen,  im  Fleische  auferstehen  wür- 
den, mit  dem  alten,  nur  verklXrten  Leibe.  1.  Kor.  IS,  42. 52. 
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DMselbe  Leim  mit  «bar  auck  schon  in  Sprfldien  dee  alten 
Teetementt  begHindet,  JesaiM  26,  19.  Daniel  12,  2.  Ho«ea 

6,  2.  Und  der  Prophet  Ezechiel  37.  sah  in  einer  grossartigen 
Viaion  die  allgemeine  Auferstehung  der  Todten  vorher.  Ein 
graees' Bansofaen  geediab,  alle  Gebeine  bewegten  sich  und 
acUcasen  tkh  dem  Leibe  \neder  an,  nmUeideten  rieh  mit 
Adern  und  Fleisch,  mit  Haut  und  H.iar  und  empfingen  den 
Lebensodem  ^viedcr.  Die  Juden,  immer  rationalistisch  und 
9goMactk  Eogieichy  fachten  sich  die  Wiederherstellung  des 
in  Staub  serfallenen  Leibes  lu  erklären  durbh  die  Voraus- 
setzung ,  von  jedem  Todten  bleibe  ein  kleines  Knöchlein 
(Lus  genannt)  unverweslich  und  behalte  die  Reproducdons- 
kimft  des  Garnen  in  sich;  glaubten  aber  noch  ferner^  ihr 
aaeerwahhes  YcXk  sey  berufim,  im  Thale  Josaphat  wieder- 
Euer  wachen,  weshalb  im  Mittelalter  reiche  Juden  ihre  Leichen 
dahin  bringen  Hessen.  Welcher  Jude  ausserhalb  dieses  heili- 
gen Kirdiho£i  begraben  wird,  mnss  sieh  mter  der  Erde  durch- 
wllhlen,  bis  er  dahin  gelangt  Eisenmenger,  entd.  Jodenth. 
n.  890  f.  Dem  Christen  genügt  die  Gewissheit,  dass  er 
überall,  wo  er  auch  sterbe  und  begraben  werde,  in  Gottes 
Hand  sey  und  seiner  Verheissung  gemäss  vom  Tode  sum 
Leben  anfarstehen  werde  mit  dem  alten,  jedoch  veridHrten 
Leibe.  Die  VeiUSrung  aber  ist  bedingt  durch  die  Taufe  und 
bcfttärkt  durch  da.s  Abendmaid,  llieher  ist  die  oben  im  Artikel 
Abendmahl  erwähnte  Lehre  von  der  Unstcrblichmachung  des 
Fleisches  dmeh  die  G^einschaft  mit  dem  Leibe  und  Blute  des 
Herrn  su  betiehen.  Zu  Sinnbildem  dieser  Unverweeliohkeit 
machte  man  den  Pfau,  weil  sein  Fleisch  für  unverweslich 
geliaiten  wurde,  und  den  Salamander,  weil  er  im  Feuer 
leben  solL  Die  letetere  Vergleichung  beoog  sich  haupt- 
siehlieh  auf  die  Lehre  vom  Fegfeuer  und  von  der  HoUe. 

Augustinus,  de  civil,  dei  21.  Daher  das  öftere  A'orkuinnicn 
des  Pfauen  auf  den  altchristlichen  Gräbern  in  den  rümiächeu 
Katakomben. 

Die  chrisUiehe  Yoraussetaung  ist  femer,  dass  alle  Todten 

erst  künftig  gemeinsam  erwachen  und  auferstehen  werden. 
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Avonn  das  Ende  der  irdischen  Dinge  gekommen  ist,  kein 
MfiDsoh  mehr  lebt  und  der  Tag  des  Geriehtes  heEa&brioht^ 
an  welchem  aiugesehiedeii  werden  die^  welobiB  zur  ewigen 
Verdammni.ss ,  und  die,  welche  zur  ewigen  Seligkeit  berufen 
sind.  Die  Natur  selbst  feiert  jährlich  ein  Auferstehungsfest 
im  Frühling,  welches  daher  der  kirchlichen  Osterüner  sur 
suinbüdlichen  Unterlage  dient  Sehr  adiön  heisst  es  in  einer 
Hymne  des  Fortunatus:  „Siehe,  der  Frühling  bezeugt,  dass 
der  Herr  wiederkehrt  mit  seinen  Gaben.  Nur  Ihm,  dem 
Herrn,  sehmftckt  sich  der  Wald  und  die  Au  mit  neuem 
GhrOn.«  Fordage,  efansiL  Gesünge  8.  137.  Und  in  einer 
Hymne  des  Adam  von  St.  Victor:  „Und  es  aufersteht  die 
Flur  mit  dem  auferstandenen  Herrn,"  wobei  der  Frühling 
das  wiederkehrende  ParadieB  yurbedeutet  Daselbst  id9.  Eben 
'so  m  der  sdiSnen  Hymne:  MaudUe  codi  Ktfnigsfeld,  latein. 
Hymnen  S.  226. 

Im  ganzen  Ostercultus  macht  sich  diese  Wecliselbeziehung 
geltend.  Das  Osterwasser,  die  Ostorliditer ,  Ostereier  etoi 
dnd  Sinnbilder,  die  ans  dem  neu  erwachten  Naturleben,  aas 
den  Töm  Eise  befreiten  Flüssen,  ans  dem  heller  gewordenen 
Tage,  aus  den  neuen  Zeugungen  im  Pflanzen-  und  Thierleben 
entlehnt  sind.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  das  Sinnbild  der 
Sonne.  Der  An%ang  der  Ostenonne  beseichnete  das  Aufer* 
stehen  C9irwti  aus  dem  Cbabe,  daher  man  noch  in  sehr 
später  Zeit,  ja  in  einigen  Gegenden  noch  jetzt  in  der 
Ostemacht  auf  die  Berge  geht,  um  don  Sonnenaufgang  am 
Ostennoigen  ni  sehen,  wobei  es  alty  Yolksglaabe  ist,  die 
Ostersonne  httpie  drmal  vor  Freuden  über  die  Auferstehung 
des  Heilands  auf.  Hieher  gehört  auch  die  Ostcrliymnc  des 
Ajubrosius:  Attrora  codum  purpurat  (vgl.  Königsfeld,  latein. 
Hymnen  S.  16  u.  18),  und  die  Bdcleidung  des  auferstehenden 
Heilands  mit  einem  morgenrothen  Gewände  auf  einem  yene- 
tianischen  Miniaturbild.  Kunstblatt  1823,  8.54.  Diese  Farbe 
wiederholt  sich  auch  auf  neueren  Bildern.  Vgl.  Wessenberg, 
ehristl  JBilder  U.  211.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  die  ^ 
Feier  des  cfaristUehen  Sonntags  ttberiianpt  mar  aus  dem 
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OitareuhoB  stenmity  nur  mne.wOoheniliche  Wioderliolimg  des- 
fl^ben  Ist,  weil  Christus  an  einem  Sonntage  auferstanden  ist. 
Nur  deshalb  musste  Ostern  auch  ein  bewegliches  Fest  wer- 
dai|  weil  die  Eirehe  nkfat  davoii  abgehen  kaaii)  das  j&hr- 
fiohe  AiitortebuBgafeet  an  einem  Soontage  au  ftieni.  Vgl. 
den  Artikel  Ostern. 

Alttestamentalisches  Vorbild  der  Auferstehung  der  Men- 
adien  überhaapt  ist  das  Hecattagelien  Noah's  aus  der  Arche^ 
die  sekon  erwülmte  Viaion  Eseohieliy  entsprechend  der  Schil- 
derang des  loteten  Gerichts  in  der  Offenbarung  Johannis. 
Vorbild  der  Auferstehung  des  Heilands  insbesondere  ist  das 
Aufbrechen  des  Löwenraohen  durch  Simsen,  die  Rettung  des 
Pkt>pheten  Jonas  ans  dem  Fische,  in  dem  er  drei  Tage 
gefangen  lag ,  wie  Christus  drei  Tage  lang  im  Grabe.  Audi 
die  Erweckung  des  Lazarus  gilt  als  ein  Bild  der  Auferstehung 
fibeihanpt 

Das  grosse  Auferatchungsfest  des  Christen  ist  Ostern. 

Der  Siegesfrende  des  Ostermorgens  geht  aber  die  Klage  des 
Charfreitags  vorher.  In  der  Zelt,  in  welchei;  Christus  im 
Grabe  weilte,,  tritt  er  in  nächste  Beziehung  cum  Tode  wie 
aar  HöUe.  Daher  die  schon  im  Artikel  Adam  berdhrte  Vor- 
steUung  von  der  Erlösung  der  Patriarchen  aas  der  VorhSUe. 
Aber  noch  wichtiger  als  diese  zarte  Iviicksicht  auf  die  Ur- 
idtter  muss  der  Sieg  über  Tod  und  Hölle  überhaupt  erscheinen. 

Die  Aoferstdiang  wurde  im  christlichen  Mittelalter  sehr 
hiufig  als  geisüiehes  Sehausfiiel  in  Verbindung  mit  den  Pas- 
sionsspielen  zur  Osterzeit  in  den  Kirchen  oder  auf  freien 
Plätzen  dargestellt  Die  geistvollste  Dichtung  dieser  Art  ist 
eine  niederdeutschei  im  sweiten  Bande  der  Schauspiele  des 
IGttelaHers  ron  Mono  abgedracki  Der  ohnmächtige  und 
misshandelte  Christus  steht  hier  allein  der  gesammten  Macht 
und  List  der  Erde  und  Hölle  gegenüber,  um  endlich  über 
beide  an  triumphiren,  den  sündigen  Mensdien  gid&dig  au 
▼eneihen,  die  Mächte  der  Hölle  aber  au  fesseln.  Dieser 
schöne  Gedanke  ist  auf's  Feinste  durchgeführt.  Koiicr  ist 
die  Auffassung  in  einem  andern,  etwas  spätem  Stück  derselben 
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Der  Kampf  des  Heilands  mit  Tod  und  Teufel  in  der  Unterwelt 

unmittelbar  vor  seiner  Auferstehung  ist  auch  in  einem  merk- 
\\'Urdigen  alten  Kupferstich  ausgedrückt,  auf  ^veIchenl  er  aus 
Genpipm  und  Ungeheuem  emporsteigt  Ratiigeber^  Gothaw 
Mus.  172. 

Zur  Symbolik  der  Auferstehung  des  Heilands  gehört  die 
Siegesfahne.  Gewöhnlich  trägt  er  auf  Bildern,  indem  er  aus 
dem  au%ebroehenen  Gbabe  heransschwebt,  die  Si^gesfiüme  in 
dw  Hand.  Femer  das  Ansünden  der  Lichter  in  den  Toriier 
dunklen  Kirchen  und  (h  i  cn  plötzliche  Erhellung:  der  Blumen- 
schmuck der  in  den  Kirchen  der  Feier  wegen  angebrachten 
heiligen  Gräber,  das  Osterei  als  Sinnbild  des  Grabes  (s.  den 
Artikel  Ei),  endlich  yerachiedene  W^hen,  die  gerade  am 
Ostermorgen  vorgenommen  ^vurden,  weil  man  die  Kraft  der 
Erneuerung  und  Wiedergeburt  gleiclisam  vom  heiligen  Grabe 
und  von  der  Stunde  der  Auferstehung  ausstrtoien  lassen 
wollte  auf  Alles,  dessen  Erneuerung  den  MeoMheii  von 
Werth  ist. 

Man  ist  nicht  befugt,  hierin  etwas  spezifisch  Heidnisches 
BU  sehen.  Allerdings  wurden  auch  schon  in  heidnischer  Zeit 
im  FrilhlingsKquinoctram  Wasser,  Licht,  Felder  eta  geweiht 
im  Namen  der  in  der  neuerstarkten  Sonne  wohnenden  Gott- 
heit, und  feierte  man  überhaupt  ein  großes  Frühlings-  oder 
Att^srstehungsfeat  der  Saaten.  Was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  christliche  Osterfeier  an  jene  Xltere  heidnische  an- 
schloss^  aber  nur  im  Namen  des  Einen  Gottes  und  nicht 
mehr  in  Bezug  auf  die  grüne  Saat  des  Feidos,  »onderu  auf  die 
Saat  der  Seelen,  die  da  auferstehen  sollen  cum  ewigen  It^ben? 

Didron  macht  in  seinem  manud  p.  200.  darauf  aufinerit- 
sam,  dass  auf  Bildern  der  Auferstelumg  Christi  bis  aum 
13ten  .Jahrhundert  die  Wächter  stets  fest  schlafend,  von  jenem 
Jahrhundert  ab  dagegen  im  Erwachen  begriffen  dargestellt 
werden,  worin  er  einen  Beweis  erkennt,  dass  frtther  der 
Olaube  unbedingter  und  naiver  war,  und  dass  sich  in  den 
seit  dem  13ten  Jahrhundert  geö&ieten  Augen  der  römischen 


Digitized  by  Google 


Auferttel^unf. 


tt 


Orabi^lchter  das  Bodttrfiuss,  Zweifel  wn  ttberwinden,  aus- 
spreche. 

Zur  Symbolik  der  allgemeinen  Auterstehung  gehört  vor 
Allem  die  Posaune  des  Weltgerichts ,  deren  Schall  die  Todten 
wecken  solL  In  einer  Hymne  des  Pnidentius  weckt  Christus 
als  Hahn  die  Schläfer  auf,  in  einer  andern  als  aufgehende 
Sonne.  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  VII.  104;  An  die  Po- 
saune knüpft  sich  die  Vorstellung  des^Sehreckens  derer,  die 
sich  Yor  der  Verdammung  fttrchten;  an  die  aufgehende  Frtih- 
lingfsonne  aber  die  Wonne  der  Erlösten  und  Seligen.  Diese 
Wonne  durchdringt  auch  die  meisten  kirciilichen  Osterliederi 
das  freudige  pUnußie  codi,  —  pcne  Itietum,  Magdalem  — *• 
Christ  ist  erstanden  (dessen  Slteste  Form  in  Uhlands  Volks- 
liedern S.  831.). 

(_i rossartig  ist  das  Bild  der  Offenbarung  Johannis  20,  13: 
«Und  das  Meer  gab  alle  seme  Todten  heraus^  und  die  £rde 
die  ihrigen.  In  Stdilings  jüngstem  Gericht  S.  104.  sehen 
die  zuletzt  Gestorbenen  staunend  die  uralten  Völker  aus  ihren 
Gräbeln  steigen.  Die  massenhafte  Bewegung  entspricht  hier 
allein  der  Gbrösse  des  Moments.  Wenn  Peter  ron  Cortona 
im  römischen  Pallast  Colonna  die  separate  Auferstehung  einer 
einzigen  Familie  malte,  su  der  sich  Christus  herfoeibemttht, 
so  ist  das  eine  kleinliche  Auffassung.  Eben  so  misslungen 
war  der  Versuch  des  englischen  Malers  Blake,  die  Wieder* 
rerdnignng  der  Seele  mit  dem  Körper  su  malen.  —  Auf 
dem  berühmten  Auferstehungsbild  Orcagna^s  m  Florens  und 
auch  sonst  öfter  findet  sich  die  falsche  Vorstellung  von 
Engeln ,  die  den  guten  Menschen  aus  den  Gräbern  helfen, 
und  Fon  Teufeln ,  welche  die  bösen  mit  Grewalt  aus  der  £rde 
lenren.  Das  ist  Toreilig.  Der  Mensch  wird  den  Dämonen 
erst  nacli  dem  Gerichte  überliefert.  Auf  einem  griechischen 
Kircbenbilde  bei  Didron,  man.  p.  271.  kommen  auch  in 
Menge  wilde  Thiere  des  Iiandes  und  Ungeheuer  des  Meeres 
Tor,  wdohe  gliedweise  die  Mensdien,  die  sie  «nst  gefressen 
hatten,  zum  Behufe  d^  Auferstehung  wieder  im  Rachen 
her  beitragen. 
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A  u  f  a, 

Sinnbild  des  göttlichen  Schauens,  der  Allwissenheit.  »Wer 
das  Auge  gemacht  hat,  sollte  der  nicht  sehen?''  Psalm  94,  9^ 
Ein  Aage  im  Sonnennimbns  bedeutet  Gk>tt;  em  Auge  in  der 
Hand  n()tte.s  Weisheit,  wirksam  in  seiner  Allmacht;  ein  Auge 
im  Dreieck  die  Sophia^  in  der  Dreieinigkeit  Ein  Auge  im 
Uersen  die  Liebe  Gottes.  Drei  Augen  erklXrte  Hugo  de 
St  Victor  für  die  dreifadie  Richtung  der  Seele  m's  Sinn- 
liehe,  Verständige  und  (TÖttliche.  Vgl.  Görres,  Gesch.  der 
Mystik  I.  300.  Abgesclimackt  erscheint  die  Vergleichung  der 
Dreieinigkeit  mit  dem  Stern,  der  Pupille  und  dem  Weissen 
im  Auge  in  dem  Oedicht  yon  der  Königin  Anehroja ;  dagegen 
vergleicht  .lakob  Böhme  in  den  vierzig  Fragen  I.  102.  202. 
eben  so  geistreich  als  originell  die  zehn  in  und  mit  einander 
wirkenden  Weltkräfte  mit  sehn  zwiebelartig  in  einander  lie- 
genden Augen,  Yon  denea  eins  durch  das  andere  hindurch- 
blickt,  jede  durch  die  andere  sich  verstärkend.  Mises  in 
seiner  vergleiclienden  Anatomie  der  Engel  will,  die  Engel 
sollten  nichts  anderes,  als  nur  Aagesa  seyn.  Sieben  Augen 
Gottes  kommen  vor  beim  Propheten  Zacharias  4>  10.,  ttber- 
einstimmend  mit  dem  siebenarmigen  Leuchter,  d.  h.  Gott 
wirkend  in  sieben  Kräften.  Von  den  Flammen  und  Fackeln 
in  Gottes  Augen  s.  Offenb.  Job.  i,  14.  19,  12. 

Vielaugig  erscheinen  die  Cherubim.  Eiecliiel  10,  12. 
Apokalypse  4,  6.  8.  Auch  sie  bezeichnen  ürkräfte  der  Gott- 
heit, wirkend  in  der  Natur.  Auf  altdeutsclien  Bildern  haben 
sie  oft  FlUgel  aus  P^auenüedem  mit  deren  natürlichen  Augen. 
Auch  der  Todesengel  bei  den  Juden  wurde  als  Tielaugig 
gedacht,  weil  er  die  Todten  aus  allen  Himmelsgegenden  bu- 
sammenholeu  muss.  Sein  Leib  und  seine  Flügel  sind  voll 
Augen.  Eisenmenger,  entdecktes  Judenthum  L  87d.  Oder 
er  hat  drei  Gesichter  und  sieht  mit  sechs  Augen  naoh  allen 
Bichtnngen.  WeH,  biblische  Liegenden  275. 

Das  Auge  ist  auch  ^Sinnbild  der  Seele   Darum  heisst 
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es  Mftllh.  6^  22.  und  Lok.  iij  34:  „Dm  AxLge  ist  des  Leibes 
liohi;  wenn  dein  Auge  einfältig  irti  00  'wird  dem  guttor 
Leib  Hebt  0070.* 

Die  sittliche  Allgewalt  des  göttlichen  Blickes  ist  am 
schönsten  ausgedrückt  in  der  Legende  von  der  heiligen  Mar- 
garetfia  Ton  Cortona.  In  Weltliist  be&ngen,  sah  sie  einmal 
Tor  einem  Gmeifix,  wie  der  Heiland  vom  Krense  herab  sie 
durchdringend  ansah,  und  von  Stund  an  erkannte  sie  ihre 
Sünden,  warl'  allen  ihren  Schmuck  von  sich  und  that  Busse 
in  der  Xnnsten  Gestalt  —  So  liest  man  in  Kernen  Seherin 
Ton  Freyost  Ton  einem  alten  Manne,  Namens  Boley  in  Berg 
bei  Stuttgart,  zu  dem  einmal  ein  Bauernweib  eintrat,  ihn 
fragend,  ob  er  nicht  etwas  kaufen  wolle?  Er  antwortete 
niehtB,  sah  sie  aber  so  fest  aa^  dass  sie  aitterte  nnd  ohne 
irgend  eine  AidFordernng  sieh  als  Kindsmörderin  bekannte. 
—  Die  schrecklichste  Gewalt  dieser  Art  wird  der  Blick  des 
Weltrichters  üben,  wenn  am  allgemeinen  Auferstehungstage 
dia  Seelen  su  Gedcfat  kommen  werden.  Davon  aingt  die 
Kirdienhymne  Jueundanktt  H  taekmiut,  Yen  7: 

Tum-,  qui  eum  pupuyerunt  ^  cernent  omnt$  impü 
Tkrimo  igneo  wkmiamm  specie  terribiU, 

Dass  ans  den  Angen  sichtbare  Lichtstrahlen  wie  ans  der 

Sonne  hervorgebrochen,  kommt  öfter  in  Mythen  und  Legen- 
den vor.  Moses  wird  herkömmlich  mit  zwei  solchen  Strahlen 
gemah,  die  ans  s^en  Aiigen  anftchiessen  nnd  die  man 
daher  seine  HAmer  genannt  hat  2.  Mos.  84,  29  u.  35.  Auch 
Christus  und  Gott  der  Vater  kommen  auf  alten  Bildern  häufig 
mit  solchen  Augenstrahlen  vor.  Statt  des  Lichtstrahls  geht 
nach  einer  apokalyptisehen  Vorstellung  audi  ein  Schwert  aus 
dem  Auge  Christi,  als  des  ewigen  Richteri,  henror.  Jane 
Leade  sah  das  Auge  Gottes  Flammen  auswerfen,  die  nach 
allen  Seiten  einen  Kegenbogen  bildeten  und  in  unzähligen 
Sternen  sich  yerlorto.  Ida  Ton  Löwen  warf  nach  der  Le- 
gende, wenn  sie  das  Abendmahl  empfing,  einen  StraM  ans 
den  Augen,  der  hell  wie  Sonnenschein  leuchtete.  Angela 


von  ifoligno  erschreckte  schon  in  ihrer  Jugend  ihre  Gespie- 
ynami  durah  die  Flammen  ihres  Auges.  Der  beilige  Ludo- 
▼icus  fldilug  noch  hundert  Jahre  nach  seuMin  Tode  die 
Augen  auf,  die  nioht  Terweaen  Iconnten,  weil  er  nie  damit 
gesündigt  hatten 

Ausgcstocliene  Augen  bezeichnen  den  zugleich  gekreu- 
■igten  St  Capitoleon  in  der  griechischen  Kirche.  Didrm^ 
man  p.  387.  Seine  awei  ausgestochenen  Augen  trägt  der 
heilige  Trophymus  vor  sich.  Seine  zwei  durch  Gebet  geheilten 
gleichfalls  der  heilige  Goericus. 

Zwei  Augen  auf  einem  Buch  sind  das  Attribut  der  hei* 
ligen  Ottüie,  die,  blind  geboren ^  durch  die  Taufe  sehend 
•  wurde ;  zwei  Augen  auf  einer  Schüssel  das  Attribut  der 
heiligen  Lucia,  die  sich  ihre  schönen  Augon  ausriss  und  sie 
ihrem  Liebhaber  suschicktey  damit  er  haboi  was  ihn  so  sdiur 
reise.  —  Die  hdlige  ßngida  bot  GU>tt  eines  ihrer  Glieder  dar 
und  er  nahni  ihr  ein  Auge.  Einer  wollte  den  heiligen  Me- 
dardus  verspotten  und  stellte  sich  einäugig,  aber  das  zu* 
gedrückte  Auge  erblindete  wirklich.  —  Der  heilige  Uja- 
dnthus  Terschaflfte  einmal  durch  sein  Oebet  zwei  blindgcbomen 
Zwillingsbrüdern  in  Polen  Augen  von  Engeln ,  und  seitdem 
sollen  alle  ihre  Nachkommen  des  Geschlechts  \  itoslawski 
wunderschöne  Augen  haben.  Steill,  Ephemeriden  des  Do- 
minicanerordens, zum  16.  August.  St  Epiphanius  lebte  als 
Einsiedler;  da  überfielen  ihn  die  Heiden  und  ein  Einäugiger 
unter  ihnen  wollte  ihn  eben  umbringen,  als  er  plötzlich  auf 
beiden  Augen  sehen  konnte  und  erschrocken  das  Sehwert 
faUen  Hess.  iZ  MmL 

Der  Sonntag  OcuH  führt  diesen  Namen  wegen  r>aini 
25,  15:  „Meine  Augen  sehen  stets  zu  dem  Herrn''.  OctUu» 
cananieut  heisst  das  linke  Auge,  weil  während  des  Canons 
der  Messe  das  Messbuch'zur  Linken  des  Priesters  ist  und  er 

also  vorzugbweise  das  linke  Auge  braudit. 
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Aussatz, 

Sinnbild  des  äussersten  menschlichen  Elends,  welches  zur 
Prüfung  oder  Strafe  dieiit.  Schon  Hiobs  Gottvertrauen  wurde 
doKb  dkee  ekelhafte  Krankheit  geprüft.  Um'a  Jahr  1800 
wude  der  Tertiarier  Birtholiu  atusKtog,  aber,  obwohl  selbst 
des  Trostes  hedürfcnd,  vieiraehr  durch  seine  I^i  cdigten  ein 
Trost  Anderer.  Görres ,  Gesch.  der  Mystik  U.  43.  Der 
griechische  Dichter  Philo  besang  das  geduldige  Leiden  and 
Sterben  eines  ansriUngen  M&idies.  Christi  Beispiel  nach- 
ahmend,  der  Aussätzige  durch  Berührung  heilte,  Matth.  8,  1. 
Mark.  1^40.  Luk.  17,  11.^  küssten  die  heilige  Agatha,  Albert, 
fVaneiacns,  Martin,  Odilo,  Bomanus,  desgleichen  die  heilige 
Goleta,  IGchelina  einen  AussXlrigen«  Dnreh  die  Taufe  heilte 
einen  der  heilige  Eleutherius.  Einen  noch  dazu  bösen  und 
undankbaren  Kranken  dieser  ^Vrt  pflegte  der  heilige  Eulogius 
ftafrig  Jahre  lang.  Silbert,  Legenden  I.  60.  Als  der  heilige 
Otto  Ton  Bamberg  von  einem  polnisdien  Fürsten  dnen  kost- 
baren Pelz  bekam,  hing  er  ihn  sogleich  einem  Aussätzigen 
um.  Die  heilige  Elisabeth  wusch  eigenhändig  einen;  be- 
rtthmtes  fiild  von  Murillo.  Je  widriger  und  unausstehlicher 
Anblick  und  Oeruch  der  Kranken  ist,  um  so  mehr  bewtthrt 
die  Seele  ihre  Kraft,  indem  sie  diesen  Ekel  überwindet.  Ada 
Ton  Belomeir  in  den  Niederlanden  legte  einmal  aus  Mitleid 
einen  Aussätsigen  in  ihr  £hebett;  als  aber  ihr  Mann  dasa 
kam,  war  der  Kranke  verschwunden  und  das  Bett  voller 
Rosen.  Thomcu  CanHprat.  de  apibus,  Wolf,  niederländische 
Sagen  Nr.  301.  Dasselbe  ^^  ird  von  Papst  Leo  IX.  berichtet 
Schrökh,  Kirchengesch.  22,  351. 

Der  heilige  Macharius  bekam  von  einer  reichen  Jungfinan 
Geld,  um  ihr  Juwelen  zu  kaufen,  brachte  das  Geld  aber  in 
ein  Spital  und  zeigte  nachher  der  Jungtrau  die  buntfarbigen 
Wunden  und  Beulen  der  Aussütsigen:  „das  sejen  die  üjar 
cinthen  and  Smaragden,  die  er  ihr  gekauft  htibe,"  Silbert, 
Legenden  II,  409. 
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Durch  Glauben  wurde  Naeman  vom  Aussatz  frei,  der- 
selbe AuBsatB  aber  fiel  auf  Gehasi|  als  dieser  im  Namen 
des  Pkt>pheten  Elisa,  jedoch  ohne  dessen  Wissen,  Ton  Naäman 
für  die  Heilung  Qeld  verlangte  und  eniiielt  2  KSnige  & 
Zur  Strafe  wurde  Tallau  ausbätzig;  der  die  heilige  Hildegard 
verleumdet  hatte,  und  sie  selbst  war  es,  die  ihn  heilte.  Dooii 
erscheint  die  Krankheit  als  Strafe  häufiger  in  jüdischen  und 
muhamedanisdien  Legenden,  als  in  dirirtliehen.  Die  Jaden 
leiten  sie  vom  Teufel  her,  Eisenmenger  U.  425.  Ebenso  die 
Perser,  vgl.  Herodot  I.  138.  Zendavcsta  von  Kleuker  U.  325. 
Im  christliehen  Sprachgebranoh  gilt  Anssata  für  Sünde  über- 
haupt; durch  die  Sünde  ist  die  ganae  Welt  gleidisam  ans* 
sätzig  geworden  und  wird  nur  durch  Christi  Opferblut  wieder 
rein  gewaschen.  Damit  hängt  die  Symbolik  des  im  Blut  des 
Lammes  reingewtschenen  weissen  Kleides  der  Qerechtfer- 
tigten  nnd  Seligen  susammen.  Davon  abgeleitet  sind  auch 
die  scli()iicii  deutschen  Volkssagen  vom  Blut  unschuldiger 
Kinder,  durch  welches  der  Aussatz  geheilt  werden  kann. 
Engelhardt,  im  gleichnamigen  Gredieht  des  Conrad  von  Wün- 
burg,  opfert  seine  eignen  Kinder,  nm  seinen  ansdUaigen  Freund 
durch  deren  Bhit  zu  heilen.  Dasselbe  wiederholt  sich  in  der 
Sage  von  Amicus  und  Anielius.  Im  armen  Heinrich  des 
Hartmann  vcm  Aue  opfert  sich  ein  swtflijtthrigea  Mädchen, 
um  einen  kranken  Ritter  durch  ihr  Blnt  au  heilen.  An  dieser 
rührenden  rrcue,  die  keineswegs  ausserlKilh  der  Grenzen  des 
natürlich  Möglichen  liegt,  haben  die  Modernen,  z.  B.  EUissen 
in  seiner  Polyglotte  1. 2ißj  gar  grosses  Aergemiss  genommML 

A  s  .a  s  1 

ein  Engel,  au  denen  gehörig,  die  sich  durch  die  Schünheit, 
welche  aus  den  Töchtern  der  erstgeschail^en  Menschen  leuch- 
tete, verführen  liessen,  den  Ilinmiel  zu  verlassen  und  sich  mit 
jenen  auf  Erden  zu  vermischen.  Aus  dieser  Verbindung  ging 
ein  Riesengeschlecht  hervor,  900  Ellen  hoch,  weil  die  mensch- 
liche Bildung  der  Mütter  durch  die  dkmonischen  KrSfte  der 
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Väter  in  s  Colossale  verzerrt  werden  musste.  Aber  auch  die 
geistige  Bildung  wuchs  den  Bastarden  in  demselben  Maasse, 
und  Asasiel  namentlich  war  es,  der  die  jungen  Riesen  in  der 
Magie  und  allen  übermenschlichen  Zauberkünsten  unterwies. 
Damit  aber  ülu  rschritten  die  Riesen  das  dem  Menschen  ge- 
seilte natltrliche  Maass  des  Leibes  und  Geistes;  die  Erde 
wurde  ihnen  su  klein,  sie  mussten  die  Menschen  selber  fressen, 
um  noch  ihren  Hunger  stillen  zu  können,  und  Gott  sah  sich 
genöthigt,  sie  zu  vertilgen.  Nach  dem  «apokryphischen  Buch 
Henoch,  Kap.  8.*  Asaaiel  ist  die  Personification  des  geistigen 
Üebermaasses  und  kann  insofern  auch  als  der  herrschende 
I)äiii(»ii  unsers  Zcit^dters  betrachtet  werden.  Kap.  10,  Vers  12 
des  Buches  llcnoch  heisst  es:  Die  ganze  Erde  ist  verdorben 
durch  die  Wirkungen  von  Awiaiel«  Lehre.  VgL  den  Artikel 
Lameeh. 
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bildet  als  Sitz  der  Weltliciikcit ,  der  weltlichen  Macht,  der 
saihlreiohsteii  Bevölkerung,  des  EeichthumSi  der  Ueppigkeit 
und  Sünde  in  der  heiligen  Schrift  den  Gegensats  su  Jeru- 
salem^ als  dem  Sitz  des  kleinen,  aber  auserwählten  Volkes 
und  der  wahren  Gottesverehrung. 

Der  babylonische  Thnrmban  wurde  von  der  ersten 
grossen  Menschenvereinigang  zu  einem  Volke  unternommen^ 
um  ,,sich  einen  Namen  zu  machen^',  d.  h.  wohl  zugleich  aus 
eigner  Kraft  und  G(»tt  zum  Trotz  sich  eine  feste  und  hohe 
Schutzwebr  gegen  jede  etwa  wiederkehrende  Sündfluth  zu 
errichten,  also  in  weltlicher  und  gottloser  Gesinnung.  Sind 
aber  der  Mensehen  nodi  so  yiele  und  sie  sind  weltlich,  gottlos, 
mithin  cgoiiitisch,  so  vcrniügcn  sie  nichts  Festes  und  Dauerndes 
zu  bauen,  noch  zur  Einheit  zu  gelangen,  sondern  schliessen 
sich  wechselseitig  aus,  verwiiren  einander,  unterliegen  dem 
eentrifngalen  Principe.  Daher  die  den  babylonischen  Thurm 
bauen  wollten,  einander  nicht  mehr  verstanden,  in  verschie- 
denen Sprachen  redeten  imd  sich  über  die  ganze  Erde  aer- 
streuteui  um  einander  fremd  und  feind  lu  werdeiL  Diesem 
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Yragaog,  mit  dem  die  YÖlkefgesdiiehte  nadi  Noaih  begimit, 
steht  nun  die  Wiedervereinigung  aller  Frommen  und  Ge- 
rechten am  AVcltendc  in  dem  ewigen  und  unzerstöriichen 
Oottesbau  des  neuen  Jerusalems  entgegen.  Die  Frommeni 
Tom  oeiitcq»etalen  Princip  beseelt,  erkennen  und  einigen  sieh 
in  dem  Einen  wahren  Glauben,  und  Oott  selbst  baut  ihnen 
•  die  neue  feste  Burg.  Vs  as  iinsbesondere  die  Verwirrung  und 
Trennung  der  Sprache  betrifft,  so  steht  dem  alttestamentsr 
lisehen  Thurmbau  im  neuen  Testament  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Gkistes  zu  Pfingsten  gegenüber,  dureh  "welehe  die 
Jünger  Jesu  plötzlich  befähigt  wurden ,  alle  Sprachen  zu 
reden  und  zu  vci*stehen.  Deshalb  kommen  auch  auf  ältem 
byiantimschen  Bildern  des  Ji^hurmbanes,  ^e  auf  denPfingst- 
bildem  Flaimnensungen  und  Liehtstrahlen  vor,  die  Tom 
Illminel  fallen;  nur  dass  sie  auf  den  Thurm  in  divcrgirenden 
iücbtungen  fallen  und  die  Theilung  und  Zerstreuung  der 
Spradien  beseugen,  i?]lhrend  sie  auf  den  Pfingstbildem  ach 
ienkreeht  auf  die  Ifiiupler  der  begeisterten  Jünger  senken. 
Didron^  man.  p.  206.  Kaulbach  hat  in  seinem  grossen  Thurm- 
bilde in  den  von  einander  scheidenden  Gruppen  die  Proto- 
^^pen  der  welthistorisch  wiehtigsten  Völker ,  eine  kleine 
Wdtgesehiehte  In  rmee  gegeben.  In  der  That  geht  die  Welt- 
geschiciite  vom  Thurmbau,  wie  die  Naturgeschichte  von  der 
^Vrche  Noah's  aus.  —  Mit  der  heiligen  Schrift  stimmen  im 
Wesentlichen  die  alten  Traditionen  Ton  den  Giganten  ttbereiiii 
die  im  Kampf  mit  dem  Gott  Saturn  den  Thurm  sa  Babel 
gebaut  haben  sollen,  um  den  Iliramel  zu  stürmen.  Moses, 
Ton  Ghorene,  armal.  1^  8.  9.  Eusebius,  praep,  ev,  9,  14.  18. 
Ortffmet,  eonära  (M$.  4*  p.  174«  VgL  Geseniui  in  £rBch  und 
Graben  Encyd.  i.  t.  Babylon« 

Sofern  der  hohe  babylonische  Thurm  gebaut  wurde,  um 
den  Menschen  zum  Schutz  zu  dienen,  wenn  eine  neue  Sünd- 
flnth  kimei  "wird  er  snweilen  dem  Ararat,  auf  dem  Noah*0 
Ardie  sich  niederliess,  gegenübergestellt,  s.  B.  auf  dem  Titel- 
knpfer  der  fdstoire  du  diMe,  AnisL  1729.  Es  ist  der  Gegensatz 
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yon  Unglaiibe  und  Glaube ,  toh  menBohlioher  Hoffalirt  und 
gOtÜicher  Gnade. 

In  der  babylonischen  II  ii  r  c ,  Avie  sie  die  Offcnb. 
Johannis  17  schildert,  ist  insbesondere  die  AVcltlust,  der  Welt 
Yerftthrung  penonificirt  Die  grosse  Babel,  ,,die  Mutter  der 
Hurerei  und  aller  Greuel  auf  Erden/^  sitzt  auf  dem  rothen, 
siebenrac'h  gehörnten  Thiere,  selber  roth  gekleidet  und  mit  • 
Gold  gestickt,  und  trägt  in  der  Hand  den  Tuiimelbecher  der 
Lust  Das  Thier  bedeutet  das  'weltliche  Heich,  die  sieben 
Htoier  seine  Macht,  denn  Horn  ist  der  Stärke  Sinnbild. 
Dieser  IIiuo  gegenüber  steht  in  der  Offcnb.  Johannis  i2. 
das  Weib,  welches  mit  der  Sonne  innkieidet  ist  und  auf  dem 
Monde  steht,  und  deren  in  Angst  geb<Mmes  Kind  yom  Drachen 
vergebens  verfolgt  wird,  "weil  Gott  selbst  es  rettet  Das  ist 
die  Mutter  des  Erlösers.  Das  Sinnbild  der  iiurc  wird  von 
Jesaias  23,  15  auch  auf  die  reiche  Handelsstadt  Tyrus,  von 
Nahum  3,  4  auf  die  grosse  Stadt  JKinive  angewandt 

Den  von  den  Propheten  und  Heiligen  ausgesprodienen 
und  in  Erfüllung  gegangenen  Fluch  über  Babylon,  \velchcs 
gänzlich  zerstört  und  zur  Wüste  gemacht  \verden  soll,  ent- 
halten Jeremias  60,  61  und  die  Offenb«  Johannis  18. 

Bad, 

Sinnbild  der  Reinigung,  des  Abwaadiena  alier  Sttnden  oder 
Krankheiten.  Die  Taufe  der  ersten  Qiristen  vmt  eun  f  Qnn*  . 

liebes  Bad,  Untertauchen  des  ganzen  Leibes;  was  die  Wieder- 
täufer wieder  eingeführt  haben.  Allein  es  entsprach  der 
christlichen  Keuschheit  nicht,  sich  entblösst  danmstellen,  dahw 
die  Benetaung  des  Kopfes  mit  geweihtem  Tanfwasser  ge- 
nügend erfunden  wurde.  Die  altem  Oster-  und  Johannis- 
bäder gehören,  obgleich  sie  hi^  in  die  christliche  Zeit  fort- 
dauerten und  eine  christliche  Deutung  erhielten,  ursprünglich 
doch  nur  dem  Heidenthume  an.  Daher  sdion  Augustinus, 
opp.  V.  903,  dagegen  eiferte.  Ln  Osterbadc  reinigte  und 
verjUugte  sich  der  Heide,  wie  die  Natur  im  FrüliilDg.  Im 
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Johaimisbade  legte  er  im  Bade  gleichsam  seine  Sünden  ab, 
-weil  om  dkse  Zeit  die  Sonne  ron  ihrem  hohen  Stande  herab- 
sinkt und  ni  die  Zeit '  det  Baaae  •  eintritt  Die  beste  christ- 

liche  Deutung  dieses  Bussbades  ist  in  der  schönen  Legende 
Yom  i^önig  im  Bade^'  enthalten.  Nach  den  gestis  Mama" 
narum,  eap.  59;  sau  einmal  der  römische  Kaiser  Jovianns  im 
Bade,  dachte ,  "wie  reich  imd  mXditig  er  sey,  und  überhob 
sich  in  Stolz.  Da  wurden  ihm  aber  die  Kleider  gestohlen 
und  seine  Gestalt  durch  Gott  völlig  verändert,  so  dass  ihn 
Sttne  eignen  Leute  nicht  wiedererkannten,  sondern  als  einen 
nadLten  alten  Betder  daTonjagten.  Erst  als  er  Bosse  gethan, 
ward  er  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt.  In  andern 
Legenden  des  ^littelalters  ^vird  er  auch  Daniianus  genannt. 
Die  morgenländischen  Legenden  erzählen  das  Nämliche  Yom 
König  Salomon. 

Nicht  kirchlich  wie  die  Taufe,  aber  üblich  war  vor  der 
Hochzeitsteier  ehemals  das  Brautbad.  Vgl.  Schmellers  Bajr. 
Wörterbuch  I,  154.  Auch  ein  Rcinigungsbad  bei  Todesf  älleUi 
das  sogenannte  Seelenbad  oder  die  Todtentaufe,  indem  man 
an  einigen  Orten  ein  Gefäss  mit  Wasser  vor  die  Leiche  stellt, 
worin  die  abgeschiedene  Seele  sich  baden  soll.  Damit  darf  . 
man  aber  andere  sogenannte  Seelenbäder  nicht  verwechseln, 
die  blos  öffentliche  Bäder  sind,  in  denen  Arme  unentgeltlich 
baden  können ,  und  die  Seelenbäder  nur  deswegen  heissen, 
Aveil  sie  von  \' erstorbenen  gestiftet  sind.  Vgl,  Schmeller 
UI,  226. 

Dasn  kommen  nun  noch  besondere  PrUfungsbäder.  Das 
berühmte  Hexenbad.    Man  warf  der  Hexerei  verdächtige 

Weiber  in's  Wasser;  wenn  sie  nicht  imtersanken,  so  ^var  es 
gewiss,  dass  der  Teufel  ihnen  beistehe.  Vgl.  Soldan,  Hexen- 
wesen  S.  279.  Im  alten  Gedichte  von  Wigamur  kommt  ein 
Bad  vor,  worin  sich  ein  Stein  befindet,  der  sidi  dunkel  färbt, 
so  wie  ein  Unkeuscher  hineinsteigt.  Die  Kitter  des  Bath- 
ordens in  England  mussten  vor  ihrer  l*Iiuweihung  ein  feier- 
liches Bad  nehmen.  8t  Pelagie,  Kitterwesen  U.  im  Anhang. 
Li  der  Bibel  stehen  'sich  swei  berühmte  Frauenbäder 
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gegenüber,  das  der  Batbseba,  aus  dem  die  Sünde  entspringt, 
und  das  der  Susanna ,  in  dem  sich  die  Tugend  bewährt 

Von  Constantin  dem  Grossen  sagt  die  Leg^do^  er  habe 
sidi  in  frischem  Hensdienbliit  gebadel,  «m  eine  KrtnUieh 
los  zu  werden,  aber  vergebens,  bis  er,  durch  eine  Yimon  h^ 
wogen,  das  Bad  der  Taufe  brauchte.  Beschreibung  von  Rom 
III,  1.  538.  —  Von  der  heiligen  Katharina  von  Genua  sagt 
die  Legende^  sie  sey  so  in  Gottes  Liebe  entbrannt  gewesen, 
dass,  wenn  sie  nur  den  Fuss  in*s  Bad  setete,  das  Wasser 
siedete.  —  Die  heilige  Cacilia  wurde  im  heissen  Bade  erstickt 
Bei  der  Chiistenverfolgang  in  Japan  stürzte  man  die  Christen 
sa  Hunderten  in  eaa  von  Nator  siedend  heisses  Wasser. 
Kämpfer,  Japan  L  122. 

Der  heilige  Patrik  in  Irland  überfiel  die  beiden  heidni- 
schen Prinzessinnen  Kthura  und  Fcthlimia  im  Bade,  bekehrte 
sie  und  taufte  sie  gleich  in  demselben  Wasser ,  die  irdische 
Beinigung  in  eine  himmlische  Terwandelnd.  Th.  Moore, 
Geschichte  von  Irland  1.  200.  Der  heilige  Jakob  von  Nisibi 
wurde,  als  er  sittsam  und  mit  niedergeschlagenen  Augen  an 
einem  Flusse,  worin  Mädchen  badeten,  vorbeiging,  Ton  diesen 
TerhShnt;  anf  sein  Gebet  aber  wurden  sie  in  Idtaiidie  alte 
Weiber  mit  grauen  Haaren  verwandelt 

Bär. 

« 

In  der  Bibel  und  christlichen  Legende  erscheint  der 
Bär  gutmüthig  und  dienstbar.  Bekannt  ist  die  Geschichte 
des  Propheten  Elisa,  den  wegen  seiner  Kahlheit  böse  Kinder 
Tenpotteten,  worauf  zwei  Bären  henrorkamen  und  die  Kinder 
feassen.    2.  Könige  2,  24. 

Als  Retter  tritt  der  Bär  ferner  auf  in  der  Legende  des 
heiligen  Cerbonius,  der  im  Amphitheater  einem  Bären  toi>- 
geworfen,  aber  Ton  ihm  gelieblcost  wurde;  der  heih'gen 
Euphemia,  der  es  ebenso  er^in^!:;  der  heiligen  Ceroyra,  die 
von  einem  Neger  geschändet  ^verden  sollte,  aber  von  einem 
Büren  gerettet  wurde.  Ebenso  der  heiligen  Columha. 
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Auch  ^dc  Bären  wurden  von  Heiligen  leicht  durch  ein 
Wort  geeähmt  Am  Berühmtesten  ist  desfiJls  der  BSr  des 
heiligen  Gallns.  Der  Heilige  zog  ihm  einen  Dom  aus  dem 
Fusse  und  dafür  zum  Dank  blieb  der  Bär  bei  ihm  als  sein 
Diener.  Eben  so  diente  ein  Bär  den  heiligen  Columbsa^ 
MOTiminns,  Msgms,  li^medius.  £iner  hütete  dem  heiligmi 
Florentins  die  Sdiafe.  Mnen,  der  dem  heiligen  Frinnins 
seineu  Ochsen  gefressen,  zwang  dieser,  statt  des  Ochsen  nun 
selbst  seinen  Wagen  zu  ziehen.  Aehnliches  trug  sich  mit 
dem  Pfluge  des  Jakob  Ton  Tarantaise  ra.  Eben  so  geschah 
8i  Donatas  und  8t  BasolmL  Der  heilige  Gorbinianas  vwaag 
einen  Bären,  der  seinen  Esel  gefressen,  selber  das  Gepäck 
zu  tragen.  Eben  so  der  heilige  Isieephorus,  Ilumbert.  Dem 
heiligen  Gterins  bot  sieh,  ab  er  wich  Rom  reiste,  in  den  Alpen 
eine  BSrin  smn  Wegweiser  an  (cum  25.  Mai).  Alle  dMse 
Baren  sind  ein  Sinnhihl  des  rolien  heidnischen  Volkes,  welches 
von  den  christlichen  Bekchrcrn  allmählig  gezähmt  wurde.  Vgl. 
Damberger,  Mittehdter  IL  497. 

Der  Bür  hat  aber  andi  teoflisehe  Bedeutung,  als  grim- 
miges liaubthier.  l  nter  den  Thiergestalten,  die  man  dem 
Teufel  gibt,  kommt  öfters  auch  der  Bär  vor.  So  beim  jüngsten 
Geriehty  Didrtm^  num.  271|  als  Plagegeist  des  Hieb  in  Mi- 
niaturen des  Klosters  Hensogenburg,  die  Plrimisser  in  Honnayrs 
Tasclienbuch,  37r  Jahrg.  306  beschrieh.  Auch  ist  es  ausser 
dem  Löwen  ein  Bär,  den  David  überwindet  (1  Samuel  17,  34)| 
mid  beide  haben  hier  dJünonische  Bedeutung.  Dieser  Sieg 
Davids  wurde  frfiher  oft  dargestellt,  2.  B.  auf  den^  Chor- 
stuhlen zu  Amiens,  in  rari.ser  Miniatm-en.  J*ipcr,  Myth. 
1.  401.  ^Vaagcn,  Paris  219.  Auf  einem  Biscliol^tab ,  Mem, 
d$  la  ue.  da  ankdet  Ouett  ld42|  p.  181.  In  dnemElfenbem- 
sdmiiBwerk,  abgebildet  auf  Ti^.  10  der  Millm'sdien  Beisa 
durch'H  südliche  Frankreich.  In  der  Vision  Daniels  7,  5  be- 
deutet der  Bär  das  Perserreich,  wie  der  Löwe  das  babylonische 
fieichy  beide  ivieder  im  bösen  Sinne.  Auch  in  der  Legende 
kommen  Lf^wen  und  Blüren  yereint  yor,  indem  ihnen  St  Euphe- 
mia vorgeworfen^  aber  von  den  wilden  Thiercn  gesdiont  imrd« 
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Balken. 

„Du  tadelst  den  Splitter  im  Auge  des  Andern  und  siehst 
den  Balken  in  deinem  eignen  nicht,"  ist  zuweilen  so  gemalt 
worden  I  dass  wirklich  der  Balken  im  Auge  des  Tadlers 
steckt  —  Ein  grosser  imd  schwerer  Balken  ist  Attribut  der 
Königin  von  Saba  (z.  B.  auf  den  Ulmer  ChorstUhlen),  nftmlich 
der  Kreuzesstanmi,  s.  Kreuz.  Ein  Balken  ist  auch  Attribut  des 
heiligen  Pardulf,  weil  er^  als  beim  Kirchenbau  ein  Balken  zu 
kurz  war,  durdi  blosses  Gebet  bewirkte,  diass  derselbe  die 
gehörige  Länge  erhielt.  Man  bentttzte  naehha*  dieses  heilige 
iiülz,  weil  ISpänc  davon  vom  Fieber  und  Zahnweh  heilten. 
6.  Octoher.  Dasselbe  Wunder  ^nrd  auch  vom  heiligen  Aemi- 
lianus  beridit^ 

Balsam, 

ein  wohlriechendes  Baumharz,  welches  dem  arabischen  Balsam- 
bäum  entfliesst  und  weldies  man  schon  im  hohen  Aherthum 
tfaeils  zur  Heilung  von  Wunden,  theils  zum  Einbalsamiren 

der  Leichen,  theils  zu  WohlgerUchen  gehrauchte.  Tacitus 
{kUL  V.  6.)  erwähnt  einer  seltsamen  Vorstellung  des  Alter- 
dinms,  wonadi  "der  Balsambaum,  wenn  man  ihn  mit  £isen 
angreifen  wolle,  sich  yersehliesse  und  wie  Demant  Terhlrte, 
während  er  sich  mit  einem  Steine  leicht  aufweichen  lasse. 
Soll  damit  vielleicht  gemeint  seyn,  der  wohlthätige  Baum 
wolle  gebeten,  nicht  gezwungen  seyn?  Das  apokryphische 
Evangdium  infanHae  CkrisH  24  ISsst  die  Balsamstaude  aus 
dem  Schweisse  wachsen,  der  dem  Christkind  auf  der  Fluciit 
nach  Aegypten  entträufelt.  Nach  Conrad  von  ^[rgrnl>prg 
m»b  voee  wVehst  der  Balsam  an  einer  Quelle  im  Feld  Engadi, 
worin  die  heilige  Jungfrau  das  Christkind  wusch,  und  dessen 
Wasser  davon  einen  .sulchcu  Wohlgcruch  angenonunen  habe, 
dass  er  sich  den  umwachsenden  Bäumen  mittheile.  Sehr 
schön  sagt  er  vom  Balsambaum,  sofern  aus  seinem  aus- 
ffiossenden  Safte  der  heilende  Stoff  entfliesst:  er  lasse  sich 
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TcnrundoDy  mn  Anderer  Wmidsii  sa  beflen.  Ueber  die  Sltaran 
yorBtellnngen  ▼om  Balsam  8.  noch  Panllini  kur.  Gabmet,  827 

imd  Happel,  relat.  cur.  III.  682.  In  dem  nämlichen  Sinne 
wird  der  Balsam ,  dea  Maria  Magdalena  über  das  Haupt  des 
HeUandes  ausadbüttet,  indem  sie  das  SalbgefUss  im  Liebes* 
eüer  serimditi  mit  dem  Blut  aller  Märtyrer  verglichen. 

B  a  n  cL 

In  der  kunstreichen  BändervewcWingung ,  die  hXufig  in 
Kirchen  als  C)rnament  angebracht  ist,  scheint  nicht  blos  ein 
Reiz  für  das  Auge,  sondern  auch  Symbolik  zu  liegen.  Die 
drei&che  Verschliogung  deutet  auf  die  beüige  Dreieinigkeiti 
die  zweifache  auf  den  alten  und  neuen  Bund.  Das  Letztere 
in  den  Kirchen  von  Ilerrenalp,  Plorzheim  etc.  Vgl.  Merz 
im  Kunstblatt  1845,  S.  375. 

81  Barbara. 

Diese  berühmte  Heilige ,  die  in  nncählbaren  Kircben- 
Hldera  Torkommti  erscbdnt  sehr  hKufig^)  mit  der  beüigen 


♦)  Vorzugsweise  auf  alkieulschcn  Bildern.  In  der  Münchoner  Pi- 
nakolhek  nach  dem  Calalog  von  1830  dreimal,  auf  anem  Biid 
aus  der  niederländischen  Schule  S.  160,  auf  einem  von  Messis 
&m  ilOf  von  Cocxin  S.  182.  Auf  einem  Bilde  von  Memlin;  im 
Johannlshospital  zn  BrOgge.  Im  Berh'ner  Museum  auf  einem 
Bilde  aus  der  allen  Cöllner  Schule,  Nr.  180  des  Catalogs  von 
1830.  So  stellte  sie  auch  Dürer  zusammen.  Heller  IL  1.  115 
and  144b  In  der  Sanmlunf^  des  Prok.  Abel  in  StQtt§rart  sind  sie 
gleichfalls  gepaart  in  zwei  zusammengehörenden  Bildern  der  alt- 
deiilschcn  Schule.  So  kommen  sie  aiicli  vor  in  Stichen  von  Marlin 
Zagel  und  Bulsworl.  Iliibcr,  Knplorsl.  L  105.  V.  292.  Doch 
hat  sie  auch  Tinlorello  auf  cin<  iu  IJiMc  in  Dresden  neboncinandor- 
gestelll.  Nach  Bagatta,  adrniranda  11.  1.  3.  26  pflegte  der  Prä- 
monstratenser  \N^ilhelm  die  Maria  stets  von  der  heiligen  Katharina 
and  Barbara  begleitet  in  t&glichen  Visionen  zu  erblicken. 
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Katharina  von  Alexandrien  gepaart  unmittelbar  neben  der  Jung- 
fiwi  Mamy  gleicfasam  als  der^n  yertraute  DieneruuMiL  Ditse 
ZaBammenslellung  ist  syrobolisdi.  Kathaiioa  war  eine  geist- 
reiche und  sehr  gelehrte  Dame,  die  sich  zum  L'liristenthum 
bekehrte  und  die  cluistliche  Wahrheit  mit  hoher  Beredsamkeit 
gegen  fttnfiug  Philoeophen  yertbeidigtei  Barbant  dagegen 
war  eine  ein&che,  anspruchslose  Jnngfirau ,  die  in  geheimniss- 
voller  Sehnsucht  der  Seele  ahnete,  was  ihr  später  als 
christliche  Lehre  bekannt  ^Yurde.  Wie  also  Katharina  den 
Kopf  beieichneti  so  Barbara  das  Heri;  jene  die  Macht  des 
Geistes,  diese  die  Tiefe  des  G(emQdui,  wie  sidi  dieselben  sur 
Kirche  verhalten,  welche  die  heilige  Jungü'au  als  die  in 
ihrer  Mitte  thronende  Herrin  darstellt. 

Die  heilige  Barbara  war  in  l<iikomedia  in  Kleinasien  yfm 
Tomehmen  Eltom  geboren.  Einst  betrachtete  sie  die  Sterne 
und  wurde  von  tieler  Sehnsucht  ergriffen,  zu  wissen,  w^as 
sie  Seyen  und  wer  sie  gemacht  habe?  Was  man  ihr  vom 
heidnischen  Standpunkte  aus  über  ihre  Bedeutung  sagte,  ge- 
ntigte ihr  nicht  Sie  betete  nun  demttthig  für  sich  mm 
unbekannten  Urheber  der  Gestirne,  als  der  heilige  Ori- 
genes  in  ilu'e  Nähe  kam  und  sie  im  C'liristenthum  unterrichtete. 
Ihr  Vater  Dioskoros  aber  sperrte  siCi  um  sie  yor  Verführung 
EU  schütsen,  in  einen  Thurm  ein.  In  diesen  Hess  sie  drei 
Fenster  brechen  zu  Eliren  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 
drückte  mit  dem  blossen  Finger  vier  Kreuze  in  den  harten 
Stein.  Auch  zerschlug  sie  alle  Götzen  ihres  Vaters.  Da  er- 
zürnte dieser  und  verfolgte  sie  mit  dem  Schwerte.  Sie  floh. 
Ein  Felsen  nahm  sie  auf.  Doch  fand  er  sie  wieder  und 
schleppte  sie  bei  den  Ilaaren  zum  Richter,  selber  sie  als 
Christin  anklagend.  Darauf  wurde  sie  auf's  Ghüssiichste  ge- 
peinigt, um  ihrem  Glanben  zu  entsagen.  Man  sersofahig  sie 

an  allen  (gliedern,  brannte  sie,  zerriss  ihr  Fleisch,  schnitt 
ihr  die  Brüste  ab  etc.  Zuletzt  enthauptete  sie  ihr  wüthender 
Vater  mit  eigener  Hand.  Aber  ein  Blitz  aus  heiterm  Himmel 
erschlug  ihn.  4.  Dezember. 

Die  Kirchenmalerei  hat  der  heiligen  Barbara  zum  Attribut 
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den  Keleh  mit  darttber  schwebender  Hostie  gegeben,  geDM 
dawelbe  SjFmbo!,  woian  überiimipt  der  Gknbe  (ßiet)  kennt- 
lidi  kt   Sie  selbst  wird  mühin  zu  einer  Personification  des 

Glaubens.  So  la^sstc  sie  auch  Kaphael  in  seinem  berühm- 
ten Bilde  der  Metdonna  di  S,  Süto  anfl  Hier  kniet  zur 
Beehten  der  g^anbensstarice  greise  Papst,  mr  Linken  die 
glanbensstarke  Barbara,  der  Glaube  in  minnlidier  und  weib" 
lieber  Potenz.  —  Anderweitige  Attribute  der  Heiligen  sind 
die  Palme  des  Mai*tyrerthums  und  der  Thurm  mit  den  drei 
Fenstern.  Anf  ahen  BUdcm  und  Stichen  haben  sich  die 
Künstler  auweilen  seltsame  Abweichiingen  «4anbt,  den  Kelch 
in  eines  der  Fenster  gestellt,  ja  sogar  der  Heiligen  ihren 
Thann  als  Kopfputz  aufgesetzt  (Borekens  bei  Huber  VI.  97.), 
geniiBB  der  im  16ten  Jahrhundert  modischen  thurmhohen 
Hauben  der  Damen,  üebrigens  'wird  die  Heilige  als  Prin- 
zessin gewöhnlich  mit  einer  Krone  und  wegen  ihres  sanften 
Charakters  mit  holdseligen  Zügen ,  ein  wenig  Ittchelnd  dar- 
gtstelli. 

Diese  Taubensanfyieit  ist  es  auch,  weshalb  man  sie  zur 

Schutzpatronin  gegen  die  Gewitter  erkoren  hat.  Im  Toben 
det  Gewitter  erschöpft  gleichsam  der  Böse  seine  Wuth,  muas 
aber  dem  sanften  Glauben  weichen.  Daher  ruft  man  die 
Heilige  in  sdiweren  Ungewittem  an,  und  sind  viele  Glocken, 
die  man  gegen  die  Gewitter  läutet,  auf  ihren  Namen  getauft. 
Als  das  Schiesspulver  erfunden  war ,  wählte  man  auf  sinnige 
Weise  gerade  wieder  diese  müde  Heilige  zur  Sdratapatronin 
der  Artillerie,  nicht  etwa,  damit  sie  die  Feigheit  ror  der 
Wirkung  des  feindlichen  Geschützes  bewahre,  sondern  damit 
sie  wuche,  dass  der  Glaube  siege.  Indem  man  die  schreck- 
lichste der  Wafien  ihr  weihte,  gelobte  man  sich  auch,  nur 
einen  heiligen  Gebrauch  davon  zu  machen  zur  Ehre  Gottes. 
Darum  war  ilir  Bild  ehemals  auf  allen  katholischen  Arsenalen 
aufgerichtet  und  heisst  noch  jetzt  auf  französischen  Schiffen 
die  Pnlyerkammer  8L  Brn^  Bei  der  tapfem  Vertheidigong 
i>en  Gerona  Hldeten  die  spanischen  Frauen  und  Jungfrauen 
der  Stadt  noch  im  Jahre  1809  sogenannte  Compagnien  der 
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heUigen  Barbara,  um  die  Männer  beim  Kamjrfe  gegen  die 
Fransosen  su  imteretüteen.  Seebech,  FeldsQge  8.  843. 

B  a  r  f  u  s  8| 

Sinnbild  der  Demntfi  und  Selbsterniedrigung.   Moses  zog 

vor  dem  feurigen  Busch ,  aus  dem  Gott  zu  ihm  sprach ,  die 
Schuhe  aus.  Trauernde  gingen  barfuss,  2.  Samuel.  15|  dO- 
Eaechiel  24|  17.  23.  G^efangenen  sog  man  die  Schuhe  aos^ 
Jesaias  20,  2.  Desgleichen  Sklaven,  2.  C%ron.  28,  17.  VgL 
Rosenmiiller,  Morgenland  I.  261,  avo  der  gleiche  Gebrauch 
auch  bei  andern  alten  Völkern  nachgewiesen  ist.  Der  Hei- 
land selbst,  seine  Mutter,  die  Apostel  werden  barfuss  abge- 
bildet Den  Aposteln  be&hl  der  Heiland  selbst,  keine  Schuhe 
zu  tragen,  Matth.  10,  9.  Luk.  10,  4.  Um  die  allmählig  aus 
der  Klosterwelt  verschwundene  Demuth  herzustellen,  ent- 
standen im  12ten  Jahrhundert  die  Barfüaserorden.  Die  heilige 
Hedwig,  Hersogtn  von  Schlesien,  ging,  wenn  auch  im  fürst- 
lichen Putz,  doch  immer  barfuss,  und  als  ihr  Gemahl  sie 
nothigte,  Schuhe  zu  tragen,  trug  sie  dieselben  nur  in  der 
Hand.  Der  heilige  Gerlach  stand  barfuss  im  Schnee,  der 
Ton  der  Hitae  s^er  Andacht  schmols.  Ada  88,  Januar 
I.  311.  St.  Landrada,  die  Tochter  eines  fränkischen  Major- 
domus,  wollte  nicht  heirathen,  widmete  sich  der  strengsten 
Busse,  fastete  etc.  Als  sie  einst  bei  hartem  Winter  barfuss 
und  im  Hemde  durch  eine  wüste  Haide  ging,  öffiiete  sidi  Über 
ihr  der  Himmel  und  ein  Kreuz  sank  vor  ihr  nieder,  wobei 
eine  Stimme  rief:  Dies  Kreuz  schickt  dir  dein  Bräutigam 
Jesus.  An  selbiger  Stelle  baute  sie  ein  Kloster.  21.  Juli. 

Barmherzigkeit, 

clemenüaj  zu  unterscheiden  von  ehariku  (der  mehr  mütter- 
lichen und  brüderlichen  Liebe  zu  Gleichstehenden),  die  im 
Erbarmen  thXtige  Liebe  gegen  Fremde  und  niedriger  Stehende.  . 
Carlo  Maratti  malte  sie  auf  einem  iiegenbogen  thronend 
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md  Ton  den  ohruüidm  Tngendea  begleitet  Bubeos' malte 
rie  auf  einem  Ton  L^en  gezogenen  Wagen,  indem  sie  viele 

Kinder  an  sich  drückt.  Vorn  am  Wagen  aber  brachte  er 
einen  Pelikan  an,  der  seine  .Jungen  niit  dem  eignen  Blute 
MBkt  VgL  Mozgenblatt  1818 ,  Nr.  m.  Besser  tiran  die 
Maler 9  -wenn  sie  den  Heiland  selber  darstellen,  lunringt  von 
Kiaiikcn,  Gcfiingcnen ,  Leidenden  aller  Ai-t,  die  er  tröstet 
nach  dem  Worte:  ^^Koiumet  zu  mir  Alle,  die  ilir  mühselig 
und  beladen  sejd.*  Oder  die  belüge  Jongfraoi  die  selbst 
für  die  Behiddigsten  noeh  bei  Gbristo  fürbittet  vnd  allgemein 
als  „Mutter  der  Barmherzigkeit''  verehrt  wird. 

Am  häufigsten  wird  auf  Kirchenbildern  die  Barmherzig- 
keit durch  den  bannbenigen  Samariter  beieiehnet,  welcher 
dem  Verwundeten  hilfty  n^ihrend  der  stoke  PharisSer  mit- 
leidslos  vorbeigeht. 

Die  Kirche  unterscheidet  sieben  Werke  der  leiblichen 
Bannhersigkeit:  Fremde  beherbergen ,  Oefiuigene  trösten , 
Dnrstige  trilnken,  Hungrige  speisen,  Nackte  kleiden,  Kranke 
besuchen  und  Todte  begraben.  Sic  .sind  oft  in  Kirchen  in  einer 
xusanunenhängenden  Bilderreihe  gemalt  und  durch  Beispiele 
•"ffhu^w^»^  gemacht  woxdien. 


Bart 

Von  jeher  galt  im  Morg^ande  der  Bart  als  Zierde  des 
Mannes,  ab  Zeichen  der  Würde.  So  frsst  ihn  auch  nodi 

die  christliche  Kunst  des  Abendlandes  auf  und  verleiht  Gott 
dem  Vater  einen  ehrwürdigen  Bart,  dem  Ileilaaid  aber  einen 
jugendlichen)  welcher  das  schöne  Oval  seines  Gesichts  sanft 
vmfliesst  und  sich  nur  nadi  unten  ein  wenig  Terlilngert,  aber 
weder  spitzig  noch  ein  Doppelbart  seyn  darf,  sondern  eine 
natürlich  schöne  Mitte  hält.  Auch  aüe  Patriarchen,  Propheten 
nd  Apostel  tragen  Birte,  wenige,  meist  die  jttngsteni  wie 
Daniel,  Joseph,  Johannes,  ansgenommen.  Moses  seiohnet 
sich  durch  den  Doppelbart  aus,  entsprechend  seinen  so- 
genannten Hörnern  (den  Flammen  seines  Auges)  und  den 
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beidea  Gesetzestafeln ,  die  er  trägt  Abraham  wird  mit  einem 
etvrae  etnippigen  Bart  gebildet  So  tiigt  auefa  dem  flieflsendeii 

Christusbart  entgegengesetzt  Johannes  der  TXufer  einen  etwas 

"wildgekräuselten  Bart;  so  wieder  dem  wallenden  Bart  des 

■ 

«  Apostels  Paulus  gegenüber  Petrus  keinen  oder  einen  nur 
kungekrihiselten.  Judas  trügt  einen  spitaen  und  rothen  Bart 
Auf  4tltdeut8ehen  Bfldem  findet  sich  suweUen  Adam  mit  einem 
ungelieuern,  den  ganzen  Leib  bedeckenden  Barte  und  Eva 
gleichfalls  mit  fabolliaftem  Haar^iiclis. 

In  der  griechisdien  Kirche  ist  der  moxgenlXndische  Bart 
▼on  aOen  Bnestm  beibehalten,  in  der  rOmisehen  nur  von 
Mönchen. 

Als  Jungfrau  trägt  einen  langen  Bart  die  heilige  Paula, 
'  welcher  derselbe  sum  Schutie  wuchs,  als  sie  um  Jesu  willen 
die  Freier  floh,  die  sie  zur  Ehe  bogclurten.  Ada  88, 20.  Febr. 
Eben  so  die  heilige  Galla.  Von  der  gleichfalls  und  aus  dem- 
selben Grunde  bärtig  gewordenen  und  überdies  wegen  ihrem 
standhaüten  Chnstenglauben  gekreuaigten  heiligen  Liberate, 
Wilgefortis  oder  Kümmemiss  gibt  es  eine  Menge  sehr  eigcn- 
thtimlicliorj  örtlich  vielfach  abweichender  Legenden,  von 
denen  ich  manches  einer  altern  heidnischen  Vorstellung  ent- 
nommen glaube. 

St.  Bartholomäas, 

der  Apostel,  sott  nach  der  Legende  ein  8ohn  des  Xgyptisohen 
Königs  PtolemXiiB  gewesen  seyn,  weshalb  er  auch  einen 

l^urpurmantel  trug.  Da  sagte  ilun  der  Heiland  einmal,  als 
er  die  eitle  Zier  nicht  ablegen  wollte,  voraus,  er  vrerdo 
einmal  seine  eigne  Haut  als  blutigen  Mantel  umlegen.  Nach 
des  Heilands  Tode  soll  Bartholomaus  tief  nach  Indien  ge- 
konmien  seyn  und  durt  das  Evangoliuni  gepredigt  haben. 
Ain  Hofe  eines  Königs  in  Indien  zwang  er  den  Teufel  selbst, 
Öffentlich  su  erscheinen,  Christum  bu  bekennen  und  dem 
Könige  alleSi.  das  au  bestKtigen ,  was  ihm  der  Apostel  bereits 
von  der  Lehre  des  Heils  verkündigt  hatte.   Zuletzt  erlitt  er 
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«bor  den  MwtjMtod  in  Annenien  und  wurde,  wie  ihm  der 
Heibnd  TeriLffaidet,  lebendig  gesdninden.    Daher  ist  ein 

Messer  sein  Attribut  und  >vird  er  oft  ohne  Iluut  dargestellt, 
wobei  Maler  und  Bildhauer  ihr  Ötudlum  der  Auatomic  zur 
Sohan  1^^.  Seine  berühmteste  geschundene  Statue  steht,  Ton 
Agratie  Meisterhand  gefertigt  (mit  d^  lächerlich  stolzen  In-  * 
Schrift:  Non  me  Praxilehs  sed  Marcus  pinxit  A(jrat€s)j  hinter 
dem  grossen  Altar  ini  Mailänder  Dom.  Das  berühmteste  Bild 
Toa  ihm  befindet  sich  in  der  sixtinisdien  Kapelle  im  Welt- 
gericht des  Midiel  Angelo.  Hier  hSlt  er  geschunden  seine 
eigene  Haut  im  Arme  und  weist  sie  als  Zeichen  seiner 
Glaubenstreue  vor.  Man  hat  ihn  in  dieser  Beziehung  den 
ehristüohen  Marsyas  genannt  ^  sofern  er  für  die  bildende 
Kunst  im  christlichen  Gebiet  dieselbe  Gelegenheit  fOr  ana- 
tomische Studien  darbietet,  wie  der  von  Apoll  geschundene 
Satyr  Marsyas  im  antiken.  In  andern,  freundlichem  Ge- 
milden  führt  er  nur  das  Meeseri  aber  die  Haut  ist  nicht  von 
HuD  abgesondert 

Abdias  in  seiner  Apostelgeschichte  VHI.  2.  beschreibt 
den  Apostel  als  einen  schwarz-  und  krausköpfigen  Mann  im 
weissen  Gknirande  mit  Fuxpurstrdfeni  Utsst  ihn  aber  nicht 
geschunden ,  sondern  enthauptet  werden.  Nach  der  römischen 
Legende  dagegen  schvranun  der  geschundene  Leichnam,  als 
er  in's  Meer  geworfen  worden,  bis  nach  liom,  wo  er  bestattet 
wurde.  Nadi  Sigebertus  erschien  der  Apostel  einem  MönchCi 
um  ihm  zu  sagen ,  er  solle  semen  Leichnam  suchen  und  nach 
Bencvcnt  bringen.  Der  Mönch  erkannte  den  Leichnam  unter 
vielen  andern,  die  von  den  Sarazenen  aus  ihren  Gräbern 
aosgewtthlt  waren,  bei  Nacht  an  dem  die  Gebeine  umgeben- 
den Glanslicht.  t 

Die  Kirche  St.  Barthdlemy  in  Paris  war  vor  der  Re- 
volution schon  berühmt  wegen  ihrer  zahlreichen  heiligen 
Leiber  and  geecfamttckten  Reliquien.  Nachher  aber  wurde 
das  TkSaite  de  la  eUS  mid  zuletzt  ^n  Ballsaal,  U  Prado,  dar- 
aus gemacht,  der  berüimit  ist  durch  die  uuheiligcn  Leiber 
der  Panaer  Hetiken. 
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SpagnoIettO;  der  SchlSchter  unter  den  Malern ,  der  die 
grässlichsteii  Martern  und  Zerflcischungen  darzustellen  liebte, 
wollte  doch  damit  keineswegs  den  Glauben  ehren,  um  des- 
sentwillen  die  Märtyrer  so  bittem  Tod  erlitten.  In  seinem 
noch  SU  Madrid  befindlichen  Bflde  des  heiligen  BartholomXus 
liegt  zu  den  Füssen  des  geschundenen  und  grässlich  ver- 
zerrten Märtyrers  die  Statue  eines  ausserordentlich  schönen 
Apollo  y  der  in  seiner  heitern  Stirn  den  Gedanken  Sehillers 
2U  hegen  scheint:  Wie  viel  schöner  war  dodi  die  Welt,  als 
die  „(iöttcr  Griechenlands"  noch  regiciton!  Vgl.  Kunstblatt 
1837,  S.  288.  Der  Apostel  ist  hier  durch  die  Apoilostatue  aus- 
drücklich als  ohristlioher  Marsyas  beaeichneti  und  man  könnte 
voraussetsen ,  Spagnoletto  habe  an  den  Sieg  des  christlichen 
Martyriums  über  die  heidnische  Götterwelt  gedacht,  allein 
die  satyrische  Au£[jGUBsung  scheint  mir  dem  KUnstier  näher 
gelegen  su  haben. 

Der  Apostel  Bartholomaus  gilt  vorzugsweise  als  advoeaka 
der  Sünder.  Schrökh,  Kirchengeschichte  28.  20G.  Der  unter 
allen  Märtyrern  das  Grausamste  und  iSchmerzlichste  erlitten, 
übt  die  erhabenste  Orossmuth,  indem  er  tot  allen  für  die 
Sünder  bittet 

Da  übrigens  der  Kalendertag  des  heiligen  Bartholomäus 
(24.  August)  mit  dem  14ten  Sonntag  nach  Trinitatis ,  als  dem 
jySonntag  der  Dankbarkeit^,  dem  grossen  Dankfest  naeb  der 
▼ollendeten  Aemdte,  zusammenffllt,  haben  Einige  unnemlicli 
die  abgezogene  Haut  des  Heiligen  zum  Sinnbild  des  abge- 
schnittenen Getreides,  -welches  der  Erde  durch  die  Sichel 
gleichsam  «bgesogen  'werde,  machen  wolien. 

B  a  Uy 

▼gl  Babylon.  Der  Bau  der  Arohe  Noah  Tereint,  der  Bau 
des  babylonischen  Thurms  serstreui    So  stehen  steh  auch 

wieder  der  Bau  des  Tempels  und  dessen  Zerstörung  entgegen. 

Den  iikbauem  kommt  als  Attribut  ein  kleines  Modell 
des  Baus  su.  So  triigt  auf  G^miüden  der  Patriaiche»  ^oah 
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eine  kleine  Arobe  auf  dem  Kopfe  i  Salomen  einen  kleinen 
Tempel  im  Anne.  Ein  Bauwesen  im  Hinteignmde  ist  das 

Kennzeichen  des  Zacharias.  Auch  die  Stifter  Yon  Kirchen 
und  Klöstern  tragen  das  kleine  Modell  auf  dem  Arme. 

Ein  schönes  Sinnbild  der  bauenden  und  doch  sugleich 
streitenden  Kirche  ist  der  Ben  des  neuen  Tempels  ▼on  Jem* 
salem,  bei  dem  ein  Theil  der  gläubigen  Juden  beschäftigt 
wai' ,  indess  der  andere  die  Feinde  abwehrte.  Nehemia  4, 16. 

In  vielen  Legenden  hängt  die  Stätte ,  wo  eine  Kirche 
gebaut  werden  soU,  nicht  yon  der  Wahl  der  Menschen  ab, 
sondern  Gott  gibt  ein  Zeidien,  wo  man  bauen  solL  IHe 
Leiche  des  Heiligen,  die  von  Rindern  geftdiren  wird,  steht 
vor  dem  Orte  still  und  lässt  sich  nicht  mehr  fortbewegen. 
Ein  Hirsch  oder  anderes  Thier  beeeichnet  die  Stätte.  Tauben 
tragen  die  Späne  der  Zimmerleute  ron  dem  schon  gewählten 
Ort  an  einen  andern  weg.  Eine  fromme  Fürstin  verliert 
ihren  Schleier  und  baut  eine  Kirche,  wo  sie  ihn  wieder- 
findet etc.  Die  Sammlungen  deutscher  Volkssagen  sind  toU 
Ton  solchen  Traditionen. 

La  Mittelalter  sühnten  Verbrecher  öfters  ihre  Schuld 
durch  Uebernahme  gemeinnütziger  Bauten.  So  baute  einer 
die  Wasserleitung  eu  Blankenburg.  Thüringen  und  der  Hans 
IL  70.  Vgl.  auch  AfiseliuSy  schwedische  Volkssagen  IQ.  198. 

Der  Apostel  Thomas  bekam  vom  König  Gundaphorus 
Geld,  um  einen  Pallast  zu  bauen,  schenkte  es  aber  den 
Armen  y  um  ihm  einen  Pallast  im  Himmel  zu  bauen.  Acta 
8,  Thomae,  —  Als  Karl  der  Grosse'  starb,  wollten  die  Teufel 
sdne  Seele  fortführen,  der  heilige  Jakob  legte  abei'  so  viel 
Steine  auf  die  Wagschale  seiner  guten  Handlungen,  dass  es 
den  Tedfein  su  schwer  wurde.  Das  waren  die  Bausteuie 
der  Ton  ihm  gegründeten  Khrchen.  Tuipin. 

Baum, 

Sinnbild  des  Lebens  und  des  Todes,  je  nachdem  er  gesund 

und  kiäftig  oder  krank  und  dürr  ist.   Der  Gerechte  gleicht 
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einem  fruchtbaren  Baume,  l^salm  1,  3.  92,  13.  Christus  ver- 
flacht den  unfruchtbaren  Baum.  Schon  im  Paradiese  standen 
sieh  in  diesem  Sinne  der  Bamn  des  Lebens  und  der  Baam 
der  Erkenntniss  gegenüber.  Durch  die  Erkenntniss  kam 
iSünde  und  Tod  iu  die  Welt.  1.  B.  Mos.  2,  9.  Adam  ass  von 
dem  Baume  der  Erkenntniss  den  verbotenen  Apfel.  So  lockend 
dieser  war,  verbarg  er  doch  in  sich  den  Tod.  Daher  die 
Giftschlange,  die  um  den  Baum  sich  windet,  daher  auch  die 
Versuche  in  späterer  Zeit,  den  Apfelbaum  im  l^aradiese  als 
ein  Todtengerippe  darzustellen,  z.  B.  auf  einem  Stiche  von 
Beham.  Der  Baum  des  Lebens  isl  dem  Menschen  seit  Adams 
Fall  eniEogen,  ebend.  8,  22.  Dagegen  wird  er  die  Seligen 
dereinst  mit  seinen  Frücliten  erquicken ,  wenn  sie  das  Para- 
dies wiedergewonnen  haben.  Ofl'enb.  Joh.  2,  7.  22,  2. 

Im  Mittelalter  sachte  man  die  beiden  Bäume  welthistodsch 
IU  reprodudren  und  aus  einander  entstehen  eu  lassen.  Wie 
Adam  die  durch  Sünde  verdunkelte,  Christus  die  gereinigte 
Menschheit  bedeutete,  so  sollte  aus  dem  Baume  der  Erkennt- 
niss sBuletzt  der  Baum  des  Lebens  werden,  indem  aus  ihm 
das  Kreus  gezimmert  wurde.  Adam  nahm  einen  Kern  des 
Apfels  mit  aus  dem  Paradiese  und  behielt  ihn  im  Munde, 
als  ^  starb.  Aus  seinem  Grabe  wuchs  der  Staimn  des 
Kreuzes.  ComeUut  a  Lapitk  tn  Qenet,  IL  9.  VgL  Hitfmann, 
Apokr.  430.   In  demselben  Sinne  malte  num  firüher  häufig 

das  Ivieuz  grün  als  lebendigen  Baum.  Hauptsächlich  aber 
ist  CS  der  Christ-  oder  Weihnachtsbaum,  mit  Aepi'eiu  be- 
hängen und  Lichtem  besteckt,  der  am  Geburtsfeste  des  Hei* 
lands  ab  Lebensbaum  ausdrQcklioh  dem  Apfelbaume  des 
Erkenntnisses  wie  Erlösung  dem  Siindcnfalle  entgcgcngesetart 
wird;  womit  der  Glaube  zusammenhängt ,  dass  in  der  Christ- 
nacht die  Bäume  blühen. 

Die  Gattung  des  Erkenntmssbaumes  wird  Terschieden 

aufgefasst.  Juden  und  Muhamedaner  verstehen  darunter  einen 
"V\  einiituck ,  die  griechische  haiche  einen  Feigenbaum ,  erst 
die  römische  nahm  den  Apfel  an.  Vgl.  v.  Bohlen,  Genesis  3S. 
Im  Orient  dachte  man  «ach  an  die  Pisang.  Der  Sinn  bleibt 
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Ifterall  dcnelbey  welche  sÜBse  Eradit  man  audi  yonog, 

immer  blieb  sie  nur  Sinnbild  der  Verlockung.  —  Auf  einem 
Bilde  von  Vas&ri  sind  die  Patriarchen  des  alten  Testaments 
an  den  Baum  der  Erkenntniss  angekettet  und  Maiia  bittet 
für  sie.  Haber,  Knpüant.  YIL  64. 

Der  Baum  d«p  Sttnde  und  des  Todes  wurde  in  christ- 
licher Symbolik  auch  zum  VVeltbaum,  zum  Sinnbild  des 
ganzen  Menschenlebens. 

Nach  dem  altdeatschen  Gedicht  Barlaam  und  Josaphat  von  * 
Rudolf  von  Montfort  und  in  den  geOd  Bamanorum  Nr.  168. 
macht  Barlaam  vom  menschlichen  Leben  folgende;»  Bild.  Ein 
Menach  fürchtet  sich  Yor  einem  £inhoxn  und  fallt  in  einen 
Ahgnmd.  Da  hxlt  er  sich  an  einem  Baume,  zu  dessen  Füssen 
.  aber  lauert  in  einem  Brunnen  ein  Drache  mit  offnem  Rachen 
auf  ihn,  eine  weisse  und  schwarze  Maus  benagen  des 
Baunies  AVurzel,  dass  er  wankt,  und  vier  Vipern  verpesten 
die  Luft  mit  ihrem  Athem.  Aber  oben  aus  dem  Baume  floss 
Honig,  von  dem  er  so  viel  genoss,  dass  er  aUe  Geiahi*  über 
der  iSüssi«jrkeit  vergass ,  dann  aber  in  den  liachcn  des  Drachen 
hinabstürzte.  Wiener  Jahrbücher  VI.  174.  Vgl.  Grimm,  altd. 
Wälder  L  77.  Das  Einhorn  ist  der  Tod,  der  Abgrund  die 
Welt,  der  Baum  das  Leben,  die  M&use  sind  Tag  und  Nacht, 
die  Vipern  sind  die  Elemente,  der  Honig  ist  die  \  i  rlockung 
dieser  Welt,  der  Rachen  unten  die  Hölle.  —  La  Kloster 
Lorch  in  Schwaben  befand  sich  ehemals  ein  Bild,  auf  dem 
der  Baum  mit  den  Ifilusen  ebenfalls  abgebfldet  war,  und  zwar 
ganz  so,  wie  das  Bild  in  Barlaam  ang-egebcn  ist,  mit  dem 
Einhorn  (auf  dem  der  Tod  mit  gespanntem  Bogen  reitet), 
mit  dem  Dradien,  den  Vipern,  dem  Honig.  Grusius,  schwäb. 
Chronik  HL  12.  d&.  Dasselbe  Bild  in  einer  ander«  alt> 
deutschen  Fassung  bei  Lasshcrg,  Liedersaal  I.  252. 

Das  Wahrzeichen  der  ätadt  Lübeck  sind  die  beiden  an 
der  Wuisei  eines  Baumes  nagenden  Mäuse,  abgebildet  links 
▼on  der  grossen  Uhr  an  der  Marienkirche..  Es  soll  einmal 
ein  falscher  rrophet  der  Stadt  den  Untergang  gedroht  und 
gesagt  haben,  wenn  es  nicht  >vahr  sej,  so  solle  dieser  Baum 
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noch  in  derselben  Nacbt  verdorren.  Der  Baum  aber  Terdorrte 
wirklich  und  man  fand  an  der  Wurael 

Asmus,  Lübecks  Yolkssagcn  S.  221. 

Auf  einem  alten  Bild  in  Marburg  ist  das  Menschenleben 
dnrcb  einen  Baum  symbolisirt,  der  von  aussen  grilne  Zweige 
mit  lustig  singenden  Yögebi  trägt,  in  dessen  hohlem  Lmem 
aber  Schweine  hausen. 

Ein  Baum  der  Sünde  und  des  Todes  ist  auch  jene  herr- 
liche Ceder,  mit  der  fiaechiel  31,  6  das'  fieich  Assur  ver- 
gleicht ^  denn  bei  aller  Pracht  und  Sttrke  birgt  sie  den  Tod 
in  sich.  —  Wieder  in  anderem  Sinne  ist  der  von  Christus 
Terüuchte  Feigenbaum  au£Buia8sen,  denn  er  bedeutet  die  ur- 
sprttnglieh  von  Qott  sum  Guten  gesohafiene  Kraft,  die  sieh 
dem  guten  Berufe  versagt  und  mit  den  Mitteln  sum  Guten 
Uebles  thut 

Man  hat  viel  Gelehrsamkeit  zur.  ISchau  getragen,  um  den 
BUndenbaum  der  Genesis  aus  den  Bftumen  herauleiteni  die 
in  vielen  heidnischen  Mythen  vorkommen,  an  deren  Wurseln 

eine  Schlange  nagt,  oder  deren  Früchte  von  einem  Drachen 
gehütet  ^v erden.  Vgl.  v.  Bohlen,  Genesis  38.  Piper,  Mjth. 
L  66.  Aber  jene  Mythen  haben  fast  durchaus  einen  andern 
Sinn  und  geh((ren  um  so  weniger  hieriier,  als  sie  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Baume  der  Erkenntniss  und  des  Lebens 
nicht  kennen,  der  in  der  christlichen  Symbolik  die  Haupt- 
sadie  ist 

Adam  und  Eva  wurden  aus  dem  Paradiese  gejagt,  damit 
sie  nicht  auch  vom  Baume  des  Lebens  ässen,  nachdem  sie  vom 
Baume  der  Erkenntniss  gegessen  hatten,  1.  Mos.  3;  22;  denn 
alsdann  if^lre  die  Sünde  in  der  Welt  verewigt  worden.  Die 
Früchte  des  Lebensbaumes  reifen  nur  den  Seligen  und  Reinen. 
Ofl'enb.  Joh.  2,  7.  Darum  prang-t  er  im  künftigen  Paradiese, 
welches  der  Christ  erst  wiedererwerben  muss,  im  neuen  Jeru- 
salem am  Strome  des  lebendigen  Wassers  mit  swölferlei 
Früchten.  Offenb.  Joh.  22,  2.  Eine  Hymne  des  Fortunatus 
bezeichnet  den  fruchtbarsten  Baujn  als  das  Kreuz,  das  den 
Heiland  trägt,  und  eine  andere  des  heiligen  Cyprian  gibt  ihm 
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die  Apostel  als  swölf  Aesto|  weM&e  die  ganie  Welt  ttber- 
eohatten.  Fordage  S.  lOa  lia  Tmudal  In  seiner  berühmten 

Vision  erblickte  diesen  Baum  im  Paradiese  mit  verschieden- 
farbigen Blättern  und  Früchten  schattend  über  wunderbaren 
Blumenbeeten  mid  £lfenbeinaelleny  worin  Mönche  und  Nonnen 
Gk>tt  lobsingen.  Eopiseh  su  Dante  S.  473.  —  Der  Lebens- 
baum steht  auf  einem  altchristlichen  Grabbilde  bei  Bottctri, 
Roma  9oUer,  IL  tov.  125  als  Oelbaum,  eine  Taube  auf  seinen 
Zweigen,  swisdien  dem  guten  Hirten  und  der  Maria.  Die 
lefeitere  hebt  naeh  dem  SHesten  Typus  beide  Arme  in  die 
Höhe  und  trägt  einen  Schleier,  zu  ihren  Füssen  blühen  drei 
Lilien,  wovon  eine  noch  in  der  Knospe.  Das  ist  auf  andern 
altchristlidien  Bildern,  BoUari^  L  iao,  48,  Aringhi  L  888, 
Sinnbild  des  Frühlings,  mithin  soll  dem  Begrabenen  der 
künftige  Frühling  im  Himmel  vorbedeutet  werden.  Wie  viel 
schöner  ist  diese  Grabmalerei,  als  so  manche  auf  unsern 
modernen  Kirchhöfen  1 

Man  findet  den  Baum  des  Lebens  auch  als  Stammbaum 
CJhristi.  Namentlich  in  gemalten  G-lasfenstern  der  Kirchen 
sieht  man  häufig  aus  dem  unten  liegenden  Jesse  (Isai,  Vater 
des  Königs  David)  einen  Stammbaum  sich  erheben,  der  in 
den  Terschiedenen  Stockweriten  des  Fensters  die  Gesdiiehte 
▼on  David  bis  Christus  nach  einander  entwickelt.  Vgl.  Uber 
diesen  Baum  des  Jesse  Didron,  manud  p.  151 ,  wo  viele 
schöne  Bihune  dieser  Art  in  fransösisohen  Bildwerken  ver- 
aeidmet  werden.  Der  Baum  ist  öfters  ein  Wetnstock  und 
wächst  aus  Jessens  Brust  oder  Mund.  Eine  prachtvolle 
Skulptur  in  der  Kathodrale  zu  Beauvais,  die  auf  jedem 
Zweige  Könige  und  Propheten  trug,  wurde  in  der  Bevolu- 
tion  der  Statuen  beraubt,  der  schöne  Baiun  selbst  aber  steht 
noch.    Vgl.  auch  Kunstblatt  1847,  Nr.  13. 

Nach  manicliiiischer  Lehre  war  Christus  selbst  der  Baum 
des  Lebens,  unter  dem  Namen  Jena  patäriUs.  Vgl  Auffuttmui^ 
wOtQ  FauHurn  XX.  2.  Banr,  manich.  Bei  &  71.  Mani 
nlmlich  lehrte,  die  in  der  Finstemiss  gelegenen  Lichtkeime 
würden  nur  in  den  Pflanzen  wieder  frei ;  Christus  aber,  als 
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Seele  9es  gesammten  Lichts ,  feiere  seine  immerwlüirende 
AafefstehnDg  ans  dem  Grabe  in  dem  £mporwaciuien  der 
Pflanzen  ans  der  Erde.  CMtAwm  quotidie  ruuei,  quoHäie  tnorf. 

Evorius.  de  fde  T.  36.  Onines  arbores  crucem  esse  dicitis.  Aug. 
eont.  Fautt,  XXI.  9.  Daher  asscii  die  Manichäer  nur  Ptianzeii- 
stoffe,  um  den  Lichtkeim  in  sich  aa&unehmen.  VgL  auch 
Jakob  Böhmes  Aurora  24,  7.  Die  beste  und  erlaubteste 
christliche  iXjiwendung  von  diesem  heidnischen  Gedanken 
macht  der  Yolksglaubey  demzufolge  am  Sebastianstage  (20.  Ja- 
nuar) aller  vorher  starrer  Saft  wieder  in  den  Bäumen  empor- 
steige. An  diesem  Tage  soll  der  Heilige,  an  einen  Baum 
i2:ehundcn,  verbhitct  sevn  und  sein  Bhit  soll  den  Saft  erwärmt 
haben  oder  selber  ilim  zum  Satte  geworden  seyn,  anzudeuteoi 
dass  ohne  das  Blut  (des  Heilandes  und  der  Märtyrer)  der 
Lebensbaum  der  Kirche  nicht  hStte  wachsen  kiSnnen,  und 
zur  Mahnunof,  dass  wir  an  jedem  Jahresanfang,  wenn  der 
Satt  wieder  in  die  Bäume  tritt,  um  uns  den  irdischen  Frühling 
SU  bringen,  jenes  Erlösungswerkes  eingedenk  seyn  sollen,  . 
das  uns  den  hinmilischen  bringt.  Sehr  merkwürdig  ist  in 
einem  Baniberger  Kvanfi^elieiibuch  der  Münchener  Bibliothek 
ein  Bild  Christi,  wie  er  auf  dem  Baume  des  Lebens  sitzt, 
sich  mit  der  Hand  an  einem  Ast  desselben  und  mit  der  andern 
eine  Weltkugel  h&lt   E.  Förster,  deutsche  Kunst  L  71. 

Man  findet  auch  den  Lebens-  und  Todesbauni  verschmol- 
zen. So  in  einem  von  Furtmayr  gemalten  Missalc  (Förster, 
d.  K.  IL  259),  wo  derselbe  Baum  sngleioh  Aepfel  und  Hostien 
trügt  Ein  anderer  in  emer  Skulptur  der  Ka&edrale  au  Trier 
trägt  Knospen,  aus  deren  auseinundcrtretenden  lliii>cn  rechts 
Jblugelskopfe,  links  Todtenküpte  hervorwachsen.  Didron, 
annaUi  XIL  p.  169. 

Der  dürre  Baum  oder  Stab,  der  plötzlidi  wieder  grünt 
und  blüht,  ist  das  Sinnbild  des  Ueberganges  aus  dem  Tode 
ins  Leben,  daher  auch  an  den  Weihnachtscultus  geknüpft. 
Sehr  weit  verbreitet  war  in  Deutschland  der  Aberglaube, 
dass  in  der  Mittemachtsstunde  der  Christnaoht  die  Apfel- 
bäume blühen  und  Früchte  tragen,  dann  aber  wieder  dürr 
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daBtehen.-  Dttrre  Büiimey  an.  die  Hmlige  gebunden  luid  ge- 
martert  wurden,  sdilngen  grttn  ans  nnd  blühten.   80  nach 

der  Legende  des  heiligen  Aemllian,  Basiliscus,  Coloman, 
Eutropfus,  Pantaleon.  Mitten  im  jSchnee  des  Winters  grünen 
und  blühen  Bitaanei  swiachen  die  eine  Hostie  geworfen 
wurde  etc.   Vgl.  BagaHa,  admir,  VI.  1. 

I^äuine  neigen  sich  elirturchtsvoll  und  anbetend  vor  der 
Madonna,  nur  ein  einziger  Baum  war  zu  stolz  daaily  die 
Espe,  deshalb  muss  sie  nun  zur  Strafe  besttndig  aittem. 
Auf  der  Flocht  nach  Aegypten  reiditen  die  Bäume  yon  selbst 
ihi*e  Aeste  hinab,  damit  das  Christkind  die  Prüchte  pflücken 
konnte.  Damals  öflnete  sich  auch  einmal  ein  Baum,  nalim 
die  ganse  heilige  Familie,  als  sie  yerfolgt  wurde,  in  sich  auf 
und  schloss  sich  hinter  ihr,  um  nch  wieder  zu  (^ffiien,  als 
die  Gefahr  vorüber  war.  Wiederum  neigten  sich  alle  Bäume 
vor  der  Madonna,  als  sie  gen  Himmel  fuhr,  und  noch  einmal, 
als  die  Engel  ihr  kleines  Haus  nach  Loretto  brachten.  Sehr 
oft  ersdiien  ein  wunderthHtiges  Madonnenbüd  auf  Bäumen, 
oder  innerhalb  eines  Baumes,  daher  die  vielen  Namen  Unserer 
Lieben  Frau  zur  Eiche,  zur  Linde  etc.  Nicht  selten  findet 
flieh  neben  den  auf  Bäumen  erhöhten,  meist  wunderthätigen 
Marienbildern  in  der  Nähe  des  Baumes  auch  eine  Heil- 
«iuelle.  Sinnig  wnv  der  Gedanke  eines  Künstlers,  die  Mon- 
stranz als  einen  Bauni,  den  Baum  des  ewigen  Lebens  zu 
formen.  Swedenborg  sah  in  einer  Vision  die  Kirche  auf  den 
Zweigen  eines  Baumes  erbaut 

Die  Baumwunder  wiederholen  sich  bei  vielen  einzelnen 
Heiligen.  Der  heilige  Martinus  hielt  einen  fküeuden  Baum 
durch  sein  Gebet  auf.  Der  heilige  Thomas  zog  einen  Baum 
mit  seinem  Glirtel  von  der  Stelle.  Der  Baum,  unter  dem 
die  heilige  Gudula  gesessen,  lief  von  selbst  zu  ihrem  Grabe 
und  blieb  über  «Icmselben  stehen.  Die  heilige  Edigna,  der 
heilige  Bavo  und  Gerlach  lebten  in  einem  hohlen  Baume. 
Vor  der  heiligen  Rosa  von  Lima  neigten  sich  alle  Bäume, 
wenn  sie  den  Psalm  sang:  Benedidte  universa  germinatitia  in 
terra.    VgL  Görres,  Gesch.  der  Mystik  IL  221.   Als  die 


Eriniewiin  Jnaaa  toü  Portii§pal  ab  fromme  Nomie  su  Aveiro 
starb,  fielen  alle  Blitter  Ton  den  Bitumen  des '  Gburteas. 

'   Acta  SS.  zum  12.  Mai. 

Der  heilige  Aidanus ,  in  seiner  .irischen  Landessprache 
Maedogh  genannt,  ruhte  einst  mit  seinem  Jugendfreunde^ 
dem  heiligen  Laserianus,  unter  ewm  Bitumen,  da  frugen  sie 
Gott,  ob  sie  beisammen  bleiben  oder  sich  trennen  sollten,  um 
an  verschiedenen  Orten  zu  wirken.  Siehe,  da  trennten  sich 
die  Bäume  und  liefen  einer  nach  Norden,  der  andfive  nach 
Süden,  worauf  die  Freunde  sidi  umarmten  und  den  BXomen 
folgten.  Acta  SS.  31.  Januar.  St.  Johann  von  Paranense, 
Abt  eines  Klosters  bei  Spoleto,  sehr  fromm  und  wunder- 
thätig,  wurde  einst  Ton  Jägern  mitten  im  Winter  unter  einem 
blühenden  Baume  sohlaftnd  gefunden.  Im  6ten  Jahrhundert 
19.  März. 

In  den  Legenden  werden  sehr  oft  die  Heihgen  an  Bäume 
gebunden  und  todt  gemartert:  der  heilige  Sebastian  und  dar 
heilige  Eduard  durch  Pfeile,  die  heilige  Afra  durdi  Ver- 
brennung, der  heilige  Pantaleon  durch  Annagelung.  Die 
heilige  Corona  und  die  heilige  Photis  wurden  zwischen  zwei 
Bäumen  aerrissen;  die  heilige  Zoä  an  den  Haaren  auf- 
gehenkt,  die  heilige  Theodula  an  einem  Baum  gekreuxigt 
An  einen  Baum  gehenkt,  strahlte  die  Leiche  des  heiligen 
Amulfus  von  T.icht,  wurde  die  heilige  Hildegunde  von  einem 
Engel  losgebunden  und  wieder  lebendig  gemacht  An  einen 
Baum  gebunden,  blieb  der  heilige  Januarius  sicher  unter  den 
ihn  feindlich  umgebenden  wilden  Thieren. 

Begräbnisa. 

Um  dem  Heiland  zu  gleichen,  soll  jeder  Christ  begraben 
werden  und  in  der  Erde  der  Auferstelmng  des  Fleisches 
harren.  Die  £rde  des  Kirchhofs  wird  daau  Tom  Priester 
geweiht,  und  im  Mittelalter  liess  man  überdies  an  mehreren* 
Orten  mit  grossen  Kosten  Erde  aus  dem  heiUgen  Lande 
bringen,  um  die  Kirchhöfe  damit  su  füllen.   So  das  campo 
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MNtosaPiM.  VgL  Ftator,  Italien  8. 60a  Auch  der  Kinalihof 
m  Sedlits  in  Brunen. 

Das  weisse  Leichentuch  ist  Sinnbild  der  weissen  Kleider 
der  Gerechten,  die  in  den  Himmel  kommen  sollen.  Das 
Klein  auf  dem  Stitge  und  Ghnbe  ist  das  firK^sangaseichen. 
Die  brennenden  Kenen  sollen  die  Ampeln  der  fünf  klugen 
Jungfrauen  bedeuten ;  die  Seele  soll  ihrem  Bräutigam  Christus 
wie  eine  Braut  mit  der  Ampel  entgegengehen.  Das  Weih- 
wasser,  womit  die  Leiche  bespritit  wird,  bedeutet  das  Blut 
OhrisiL  Vgl.  Durandi,  rai.  VIL  85  f.  Hippel,  Altherthnmb 
aller  Caremonien  8.  545  f.  Binterim,  Denkw.  VI.  3.  387  f. 
Durandus  gibt  dem  Todten  noch  eine  Kohle  mit  (so  un- 
Tcrginglich  soll  der  Leib  unter  der  £rde  dauern)  und  pAanst 
auf  das  Ghrab  Epbeu  (der  nie  welkt).  Die  Cypresse  sieht  er 
jedoch  nur  als  Zeichen  des  Todes  an,  weil  sie,  einmal  ab- 
geschnitten, nie  wieder  aussclilägt. 

Nicht  in  der  £rde  begraben  au  werden,  gilt  bei  Christen 
wie  M  Juden  für  ein  Unglttek  und  für  eine  Unehre.  Nach 
einer  jüdischen  Fabel  soll  Adam  durch  einen  Ilaben ,  der 
einen  todten  Kaben  i>egrub^  belehrt  worden  seyn^  auch  Al)el 
Bu  begraben.  Fabrieü,  codex  p»eud^piffr.  vet,  Teti,  IL  47. 
Tendlau ,  jud.  Sagen  179.  Das  Buch  Tobias  beginnt  damit, 
dass  dieser  fromme  Mann  (wie  die  Antigone  des  Sophokles) 
gegen  das  königliche  Verbot  die  Ersclilageaen  begräbt.  Wie 
es  scheint,  wurde  ihm  gerade  wegen  dieser  firommen  Pflicht- 
erfOUung  gegen  die  Todten,  nachdem  ihn  der  Herr  in  der 
G^eduld  und  im  Glauben  geprütt,  noch  ein  so  bchöucä  Leben 
und  Familienglück  auf  Erden  zu  Theil. 

Wenn  Heiligen  das  christliche  Begittbniss  versagt  war, 
wurde  es  ihnen  nach  der  Legende  hiufig  durdi  ein  Wunder 
gewährt.  So  wurde  die  heilige  Katharina  von  Ak'xandrien, 
als  sie  gestorben  war,  von  Engeln  durch  die  Euft  bis  zum 
höchsten  Gipfel  des  Berges  Sinai  getragen  und  dort  beerdigt 
Ada  88.  25.  Not.  Pococke  L  229.  Gerva$.  TOb,  HL  88.  Alle 
Jahre  sollen  noch  Tauben  und  Raben  kommen  und  ihr  Grab 
mit  grünen  Zweigen  schinUcken,  Monteviila  48.  —  Die  heilige 
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Einsiedlerin  Sophronia  wurde  ^  ak.  sie  einsam  gestorben  frar^ 

Ton  Vögeln  mit  Blnmen  bedeckt  Zwei  LSwen  begruben 

den  heiligen  Einsiedler  Paulus  in  der  Wüste,  Engel  den 
heiligen  Secundus. 

Gleichwohl  legte  der  Heiland  selbst  keinen  Werth  auf 
das  Begrilbniss  des  Leibes,  sondern  nvr  auf  die  Heiligung 
der  Seele,  damit  sie  zum  Himmel  gelange,  wobei  sich  von 
selbst  versteht,  dass  sie  den  verklärten  Leib  nachzieht,  sey 
er  auch  verbrannt,  ron  Thieren  gefressen  etc.  Daher  sagte 
Jesus  EU  einem  seiner  Jünger,  der  ihm  erst  nachfolgen 
wollte,  nachdem  er  seinen  Vater  begraben  haben  würde: 
„Folge  du  mir  und  lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben.^^ 
Matth.  8,  22. 

Behemothi 

das  Nilpferd,  Hiob  40,  15,  von  den  Juden  als  ein  schreck- 
licher Dttmon  gedacht  £isenmenger,  entd.  Judenth.  L  402. 
SoeharÜ,  hSeroz.  HI.  705  f.  Auf  einem  ital.  Miniaturbild  werden 

Behemoth,  Leviathan  und  der  Drache  von  drei  i.iigelii  besiegt. 
iJidron,  icon,  chrä.  p.  540 i  sie  sollen  hier  wohl  eine  höllische 
Dreieinigkeit  darstellen. 

Bell, 

Sinnbild  der  Zerstörung.  j^Der  Herr  haut  Israel  ab  mit  Ast 
und  Stumpf,  an  Einem  Tag.''  Jesaias  9, 14.  „Welcher  Baum 

nicht  gute  Früchte  bringt,  an  den  ^vird  die  Axt  gelegt.*' 
Matth.  3,  10.  Ein  Beil  ist  Attribut  Josephs ,  des  Zimmer- 
manns; anch  des  Täufers  Johannes  nach  Matth.  3,  10  (die 
Axt  ist  schon  an  die  Wursel  gelegt).  Die  Apostel  Matthäus 
und  Mathias  führen  es,  weil  sie  (hinilt  enthauptet  wunlen. 
Desgleicheu  der  heilige  liufus,  der  heilige  I  lermenegild  und 
viele  Andere.  Ein  Beil  im  Kopfe  beaeichnet  den  heiligen 
Josaphat,  Der  heilige  Wolfgang  f  flhrt  ein  Beil  als  Zimmerer 
der  Kirchen,  und  weil  er  sein  lieil  einmal  weit  wegwarf  und 
da,  wo  er  es  wiederfand,  eine  Kirche  baute. 
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GbristoB  selbst  führt  ein  BeO,  -vmi  er  eimnal  ein  Ter* 

dorbenes  Kloster  umhauen  wollte,  aber  durch  Fürbitte  des 
heiligen  Herrmann  Joseph  daran  gehindert  wurde.  —  Der 
Fwpket  £li8a  bewirkte,  dass  ein  Beil,  das  sich  yom  Stiel  ab- 
gelttst  hatte  und  in  den  Jordan  gefallen  war,  sidi  von  selbst 
wieder  erhob  und  an  den  Stiel  fügte.  2.  Könige  6,  5.  Das- 
selbe wird  auch  vom  heiligen  Benedict,  Bercarius,  Leufridus, 
Srnbertos,  Angelus  eta  eraählt.   Bagatta,  aämir,  Y.  2. 

B  e  1 1  a  1, 

der  Teufel,  der  2.  Kor.  6,  15  mit  dem  Heilande  contrastkt, 
der  aber  im  83rstem  der  Kabbala  den  Qegensats  cum  Adam- 
Kadmon  bildete,  in  dem  Sinne,  wie  bei  den  Persem  Ahriman 
und  Onnuzd  sich  entgegengesetzt  sind.  Adam-Kadmon  nämlich 
ist  das  ersterschaffene  reine  Lacht  gewesen,  der  Prototyp  der 
goten  Geister,  aus  dem  alle  anderen  emaniren;  Belial  aber 
ist  der  Erste  der  bösen  Geister  und  kämpft  mit  jenem ,  bis 
er  auf  immer  überwunden  und  die  von  ihm  verunreinigte 
und  gestörte  Welt  wieder  gereinigt  und  in  Harmonie  ge- 
bvaoht  wird. 

Berge. 

„Ehe  denn  die  Berge  waren,  war  ich,  spricht  der  Herr. 
Wie  erhaben  und  fiestgegrttndet  sie  erscheinen,  sie  serfliessen 
TOT  Oott,  wenn  er  will.''  Jesaias  64,  1.  ^Sie  schmelzen  wie 

Wachs  vor  ihm,^  Psalm  97,  5.  „Sic  beben  vor  ihm,"  Nahum  1,  5. 
„Gott  wird  sie  zerdreschen,^  Jesaias  41,  15.  „Sic  werden  alle 
fidlen  und  weidien,  nur  GU>ttes  Onade  nichf  Jesaias  d4, 10. 

Gleidiwohl  ist  die  Erde  der  Fusssehemmel  Oottes,  und 
über  alle  Berge  erhaben  wird  in  den  letzten  Zeiten  ( lottes 
Tempel  auf  dem  höchsten  Berge  stehen.  Micha  4,  !•  Jesaias 
2,  2.  „Der  Berg  Gottes  ist  ein  fiiichtbarer  Beig,  ein  gross 
und  fruchtbar  Gebirge.  Was  hflpfet  ihr  grossen  Gebirge? 
Gott  hat  Lust,  auf  diesem  Ber<j^o  zu  wohnen,  und  der  Herr 
bleibet  auch  immer  daselbst.''  Psalm  68,  16*   Darauf  bezieht 
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nflh  die  Fabel  dea  Talmud  Tom  Wettstreit  der  Berge  und 
▼om  Siege  des  Sinai.   Eiaenmenger,  entd.  Jadenth.  L4i8» 

II.  246.  847.  —  Auch  Dante  versetzt  das  Paradies  auf  den 
höchsten  Berg,  der  gleichsam  alleä  Heilige  der  biblischen 
Berge  in  aich  veranigl   VgL  Kopiach  zu  Dante  S.  491. 

VoTzogawmae  hdlige  Berge  aind  in  der  Bibel  der  Ararat, 
auf  den  nach  der  Sündfluth  die  Arche  Noah's  zuerst  »ich 
niederliess ;  Horeb ,  auf  dem  Gott  im  feurigen  Busch  dem 
Moaea  erachimi;  Sinai,  auf  dem  Gott  Mosea  daa  Gesetz  gab; 
NebOy  auf  den  Moses  starb;  Zion,  auf  dem  DaTid  seine  Buxg 
baute;  Moria,  auf  dem  Salomon  den  Tempel  baute;  Thabor, 
auf  dem  C'liripti  Verklärung  stattfand;  Golgjitha,  auf  dem  er 
starb ;  der  Oelberg,  auf  dem  er  oft  verweilte  und  auletzt  gen 
Himmel  fuhr.  —  Ab  yoraugsweise  beilig,  bestSndiger  Site 
Gottes  und  Mittelpunkt  der  Welt  galt  den  Juden  erst  der 
Sinai,  später  der  Berg  Zion,  Vgl.  Gesenius  zum  Jesaias 
HL  316.  Der  Berg  Kannel  erscheint  im  alten  Testament 
geheiligt  durch  den  Propheten  Elias,  der  hier  weilte  und 
für  den  ersten  Einsiedler  gilt. 

Im  Abendlande  wurden  viele  Kirchen  auf  Bergen  erbaut, 
theils  im  Andenken  an  die  heiligen  Bcrp^e  des  Morgenlandes, 
theils  um  alte  Stätten  heidnischer  Verehrung  christlich  su 
teutem  und  zu  weihen.  Vorherrschend  war  der  Gedanke, 
dass  sich  die  Engel  auf  den  steilsten  Bergsitzen  niedcrlass^en, 
die  dem  Hinmiel  am  nächsten  sind,  mit  Bezug  auf  den  Pro- 
pheten Nahum  2,  1 :  «Auf  den  Berg^  kommen  Fttase  eines 
guten  Boten*  —  und  der  darunter  liegende  Abgrund  erinnerte 
an  den  Sieg  des  Erzengels  Michael  über  den  Satan,  den  er 
in  den  Abgrund  stürzt.  Daher  die  zahlreichen  Michelsberge 
und  Michebkapellen  auf  Bergen ;  der  Yomehmste  dieser  Engela- 
berge  ist  aber  das  Vorgebhrge  Grargano  in  Apulien.  —  In 
einem  iUtdeutschen  Kirchenliede  hcisst  die  heilip^e  Jungfrau 
als  Königin  des  Himmels  ,,der  himmlischen  Bergen  Begierd^. 
Marian.  Liederschata ,  Augsb.  1841 ,  S.  2&. 

Als  feindlicher  Gegensats  amn  Berge  des  Tempels  (Moria) 
erhebt  sich  der  Berg  Garizüii  mit  dem  Tempel  deä  falschen 
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Cultus  dei*  Samariter  I  ein  sehr  altes  Siimbiid  aller  späterea 
BireridD. 

Die  StMit  auf  sieben  Hügeln ,  die  in  splterer  Zeit  das 

heiJige  Rom  bedeutete,  war  ursprünglich  durch  den  sieben- 
köpfigen Drachen  versinnlicht  und  bedeutete  Zions  Feindini 
das  übennllditige  und  raehlose  Babel,  aber  auch  Jerusalem 
selbst  in  semem  Abfidl  und G^tMntbom.  VgLZtlllioh,  Offen- 
bai'uiig  Joh.  II.  255. 

„Der  Glaube  kann  Berge  versetzen."  i.  Korinth.  13,2. 
SpdttisQh  forderte  einst  der  letate  Cbalif  Ton  Bagdad,  Mostasem 
Billah,  die  Christen  auf,  diesen  Spnieh  wahr  an  madien, 
und  drohte  ihnen  mit  dem  Tode  oder  mit  der  Besehneidung, 
wenn  ihr  Gebet  nicht  stark  genug  aeyn  sollte,  wirklich  einen 
Berg,  den  er  ihnen  leigte,  sa  venetm.  Da  betete  ein 
frommer  chrisdicher  Handwerker  nnd  —  der  Berg  setate  sieh 
in  Bewegung.  Marco  Polo  von  Bth*k  8.  80.  Gregor  Thau- 
maturgus  soll  ebenfalls  einen  Berg  versetzt  haben.  Von 
Mohamed  dagegen  ersühlt  man,  ab  er  emnud  einem  Berg 
befidil,  an  ihm  sa  kommen,  nnd  der  Berg  nicht  kam,  habe 
er  sich  geschwind  besonnen  und  sey  selbst  zu  dem  Berge 
gegangen.  Vom  heiligen  Wolfgang  sagt  die  Legende,  er 
habe  einen  fidlenden  Berg  blos  mit  der  Hand  angehalten« 

Bergwerk. 

Die  Bergleute  haben  yerschiedene  Schutspatrone,  na- 
meniUeh  die  heilige  Anna,  weil  das  Bergwerk  gleichsam  die 

Mutter  des  Silbers  ist,  das  Silber  aber  die  Jungfrau  Maria 
bedeutet,  wie  Christus  selbst  das  Gold.  In  Tirol,  namentlich 
sa  Schwats,  ist  der  Prophet  Daniel  Schutapatron  des  Ge- 
weikes, weil  die  tiefe  Löwengmbe  an  emen  Schacht  erinnert 
Ausserdem  steht  aneh  noch  die  heilige  Barbara  dem  Berg- 
werke, wie  der  iVrtülerie  und  allen  Feuerarbeiten  vor,  weil  ihr 
grausamer  Vater  vom  Blitz  erschlagen  wurde.  Dagegen  ist  der 
heilige  Paphnuthis,  welcher  selbst  mit  ausgestochenen  Augen 
'  und  darchschnülenen  Kniekehlen  in  emem  Bergwerk  arbeiten 
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musste,  Schutzheiliger  alier  armen  Gefangenen ,  die  sur 
Zwangsarbeit  in  den  Bergverken  vprurtheilt  werden. 

Beschnelduiig. 

Dieses  Kennseiohen  sollte  das  Volk  Gottes  ,Ton  seniein 
Stanunvater  Abraham  an  yon  allen  anderen  Ydlkem  unter- 

sclieitlcn  und  hatte  ausser  einem  8a^it4it.sz^veck  die  Bedeutung 
einer  Reinigung,  die  alte  Sünde  der  Heidon  wurde  damit 
sinnbildlich  ausgeschnitten.  Das  Fest  der  Beicbneidung  Jesu 
ist  daher  auch  auf  den  Neujahrstag  verlegt  worden,  an  welchem 
gleichsam  das  alte  Jahr  abgeschnitten  \vini.  Im  Mittelalter 
feierte  man  an  diesem  Tage  Isarrenfeste  in  der  Kirche,  die 
sum  Theil  eine  £riniienuig  an  die  Satumalien  der  Alten  emt- 
hahen  mögen^  zum  Theil  aber  wohl  auch  eine  ironische  Be- 
■ichung  zum  Jiidonthum  austh-iicken ;  denn  kein  aus  dem 
Judenthum  in  s  Christenthum  aufgenommenes  F6st  ist  so  spe- 
dfisch  jüdisch,  wie  das  der  Beschneidung.  Vgl.  über  die 
Narrenfeste  Ftögel,  Gesch.  des  Grotesk -Komischen  S.  163. 
Alt,  Theater  und  Kirche  S.  416  f.  —  Christus  fa>ste  die 
Beschneidung  nur  als  V  orbild  der  Taufe  und  geistig  au^ 
als  Beseitigung  alles  Unreinen  im  Hersen.  Die  Beschneidung 
ntttst  niditsy  nur  der  Glaube.   Galat  5,  6. 

Besen, 

Sinnbild  des  göttlichen  Zornes,  gleich  der  Ruthe.  Der  Besen 

des  Verderbens.   Jes.  14,  23. 

Bethel 

{Beih»el,  Haus  Gottes),  der  Stein,  den  Jakob  als  Altar  auf- 
richtete. l.Mosis  2Ö,  18.  Vgl.  31.  13.  35,  14.  1.  Könige  14, 23. 
FUr  das  Christenthum  ohne  Bedeutung,  da  nicht  der  Stein  und 
das  auf  ihm  lu  entsttndende  Feuer,  sondern  ein  gans  anderes 
und  viel  höheres  Opfer  Hauptsache  beim  Alttf  ist  Dagegen 
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steht  der  jüdische  Altar-  und  Opferstein  in  genaucrem  Zu- 
aunmenhange  mit  dea  heiligen  Steinen  der  älteren  heidnisehen 
Religionen,  und  zwar  in  besonderer  Besiehnng  auf  das  Feuer. 

Bätilen  -waren  tlieils  die  Steine,  auf  denen  man  Feuer  ent- 
zündete im  alten  Parsencultusy  im  Vestacultufi  etc.|  nachahmend 
den  Feuerstein,  aus  deiü  Feuer  geschlagen  wurde;  theüs 
Meteorsteine,  die  umgekehrt  das  Produkt  eines  Feuerprozesses 
sind.  Vgl.  Nöggerath,  Entstehung  der  Erde  1847,  S.  23. 
(Jreuzer,  Symbolik,  3te  Aufl.  I.  272.  Rosenmüller,  Morgenland 
L  89.  Böttiger,  KunstmjHioL  IL  15. 

Bethlehem 

liegt  in  einer  fruchtbaren  Gegend  und  hiess  snerst  Ephiata 
(Fruchtbarkeit);  das  gleichnamige  Weib  des  Ealeb,  der  die 

gl•u^.'5e  Weintraube  aus  dem  gelobten  Lande  mitbrachte 
(s.  Aarunswurzel),  soll  den  Ort  gegründet  haben.  Ihr  Enkel 
Bethlehem  gab  ihm  den  «weiten  Namen,  welcher  Brodt- 
haus  bedeutet  Nachher  wurde  Rachel  hier  begraben  und 
David  geboren ;  endlich  gebar  hier  die  heilige  Jungfrau  den 
Heiland.  Der  Name  Ephrata  er.scheint  mithin  vorbedeutend, 
denn  weicher  Ort  konnte  fruchtbarer  seyn,  als  der,  wo 
Christus  geboren  wurde?  Eben  so  weist  das  Brodthaus  auf 
den  Leib  des  Herrn  als  das  Brodt  des  Lebens  hin.  Die 
Weissagung  von  Bethlehem  beim  Propheten  Micha  5,  1. 

Beutel, 

Attribut  des  Judas  Ischarioth,  aber  auch  des  Apostels  Matthäus, 
weil  er  früher  ein  2iöllner  war;  auch  mehrerer  Heiligen, 
wwl  sie  den  Armen  Qeld  gaben,  namenilicfa  des  Johannes 
Elemosinarius,  des  heih'gen  Nicolaus,  Thomas  von  Villanuova. 
Audi  des  ungarischen  Heiligen  Benedek.  Derselbe  lebte  als 
Emsiedler,  besass  aber  einen  Wunschseckel,  in  den  er  nur 
greifen  durfte,  um  G^d  darin  su  finden,  das  er  häufig  den 
Armen  austheilte.    Da  kamen  einst  Bkuber,  sdüugen  ihn 
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halb  todt  und  nahmen  ihm  den  Seckely  konnten  aber  trofti 
aller  Venoche  kein  Geld  darin  finden.  Da  -worde  der  Beutel 

iii  einem  A\  irthshause  erkannt ;  sie  wurden  festgenommen  und 
bestraft,  der  Seckel  aber  dem  wiederhergestellten  Heiligen 
ttberbiaeht)  der  sogleich  wieder  Geld  daraos  nahm*  VgL 
Klänge  aoB  Ungam  1. 

Bettlade. 

Der  Tom  Heiland  geholte,  froh  seine  Bettlade  auf  dem 

Rücken  forttrugende  Gichtbrüchige  (Lukas  5,  25)  ist  öfters 
auf  altchristlicben  Sarkophagen  abgebildet  als  Vorbild  des 
dureh  den  Heiland  von  aller  irdischen  Gebrechlichkeit  erlösten 
Verstorbenen.  Aririghi  L  315.  923. 

B  i  e  n  e  Hl 

uraltes  Sinnbild  einer  frommen  nnd  einigen  Gemeinde,  daher 

der  heilige  Ambrosius  die  Kiiche  mit  einem  Bienenkorbe 
verglich  und  den  Christen  mit  einer  dem  Stocke  stets  treuen 
und  fleissig  darin  arbeitenden  Biene ,  die  den  bösen  Bauch 
d^  HofMurt,  Schmeichelei  etc.  hasse  und,  die  Blumen  prüfend, 
von  allen  nur  das  Beste,  den  Honig,  behalte.  Später  hat 
diese  Vergleichung  Thomas  von  Cantiprat  in  einem  eignen 
Buche  ausgeführt  und  alle  Tugenden  des  Christen  in  der 
Biene  wiedererkannt  Pater  Abraham  a  St  Clara  aber  yer^ 
gleicht  in  seinem  Judas  IV.  14  ausschliesslich  das  Kluster- 
leben  mit  dem  Bienenstocke,  weil  die  Bienen  jungfräulich 
leben.  —  Dagegen  sduieb  Mamix  (übersäst  von  Fischart) 
im  Idten  Jahrhunderte  einen  ,,rOmiscfaen  Bienenkorb^  als 
Satyre  auf  die  römische  Kirche,  und  Mandeville  1729  eine 
„Fabel  von  den  Bienen^^  so  antichristlich|  dass  sein  Buch  in 
London  vom  Henker  yerbrannt  wurde. 

Die  Alten  glaubten,  die  Bienen  seyen  aus  dem  Aas  einet 
Stieres  entstanden.  Man  vergüch  (sehi-  unziemlich)  Christum 
mit  dem  Opferstier  und  mit  den  Bienen  die  Christen.  —  Die 
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Biene  ist  ein  kleines  Vöglcin  und  gibt  doch  die  süsseste  Frucht, 
sagt  Sirach  10,  8.  Das  ist  ein  schönes  Lob  derer  ^  die  arm 
unid  nihmloe  und  doch  tugendhaft  aind. 

Die  Biene  kt  ferner  ein  Sinnbild  der  höchsten  Reinheit 
Im  Liede  von  der  Königin  Anchroja  wird  die  unhefleckte 
Empfängnifis  mit  der  Blume  verglichen  j  aus  welcher  die  Biene 
Honig  ninmifty  ohne  sie  za  verletzen.  Daher,  auch  Honig  und 
Wachs  80  yiel&di  ehemals  frotnmen  Zwecken  gebraucht 
wurden.  Wachs  behielt  seine  Bedeutung  hauptsächlich  in 
den  Kerzen,  denn  nur  Wachskerzen  werden  kirchlich  ge- 
wdht.  In  Benig  auf  die  Kerzen ,  die  man  bei  Begrttbnissen 
trägt,  sagt  «n  TlXmki^es  Volkslied  (6ent|  bei  van  PSmel 
Nr.  6.)  sehr  schön:  , 

T*  is  een  angenaeme  bcesle,  '  .  . 

die  geironw  it  aen  den  mensch, 
vtrdriefl  van  ons  de  helsehe  geeleni 
at  hei  gaet  len  laetten  end. 

Von  dieser  Sympathie  zeugt  auch  der  Aberglaube ,  nach 
welchem  man  den  Bienenstöcken  in  Frankreich  den  Tod  ihres 
Herrn  ansagen  und  ein  schwarzes  Tuch  über  sie  hängen  muss. 

Memoires  de  V acad.  cett.  IV.  430.    In  den  Pyrenäen,  Ausland 
1840.  Nr.  43.    In  Deutschland,  Haupt,  Zeitschrift  III.  IIOO.  ' 
In  der  Schweiz,  Toblers  Appenzeller  Sprachschatz  284.  Vgl 
Scheitlm,  Thiersedenkunde  L  272.  Museum  des  Wunder- 
vollen 1. 2a). 

Ein  Bienenschwarm  bedeutete  in  der  heidnischen  Svm- 
boük  eine  Golonie.  In  diesem  Sinne  nennt  ein  altkatholischer 
Hymnus  den  Zug  der  Seligen ,  die  von  der  Erde  zum  Himmel 
auftiiegen,  einen  Bienenscliwarm,  im  sichern  Fluge  süss  be- 
laden mit  ihren  Tugenden.  Fortlage,  christl.  Gesänge  S.  126. 
Der  fromme  Priester  Gottfried  sah  einmal  unter  einer  Brom- 
^  beerstaude  Bienen  beschäftigt,  einen  zierlichen  Altar  toh 
Wachs  zu  formen,  baute  daher  an  die-er  Stolle  ein  Kirclilein. 
Darauf  sah  er  im  Traume  einen  langen  Zug  von  weissen, 
mit  Blumen  geschmttckten  Jungfrauen  kommen,  und  nicht 
lange  nachher  wurden  wirklich  Gebeme  Ton  Jungfrauen  aus 
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dem  Oefolge  der  heiligen  UnuU  hiehei^braoht,  und  das 

Kirchlcin  >vucli.s  zu  dem  grussen  und  berühmten  Kloster  ^Vl- 
tenbcrg.  Von  Straniberg,  Rlicin.  ^Vntiquarius  II.  3.  781.  — 
Ein  SinnbUd  der  seligen  Seele  im  Himmel  scheint  auch  die 
Biene  zu  sein,  die  auf  einem  aUchristüchen  Grabdenkmale 
von  einem  Genius  in  einer  Iland  gehalten  wird,  während  er 
im  andern  Arm  einen  Pfau  (Sixmbild  der  UnTerwefilichkeit) 
hält  Bottariy  die  Vignette  cur  Vorrede. 

Im  Sinne  der  xartesten  Unschuld  und  Reinheit  bilden 
in  mehrfach  sich  wiederliolenden  Legenden  Bienen  um  eine 
weggeworfene  Hostie  eine  ziei'liche  Monstranz  von  Wachs. 
Zur  Beschämung  und  Verdammung  des  ruchlosen  Menschen, 
der  das  Sakrament  des  Altars  missbraucht  und  die  Hostie 
wegschleudert,  dienen  die  frommen  Thiere  dem  Heiligthum. 
Thomas  Cantiprat.  de  proprietate  apium  H.  40.  Silberts  Le- 
genden L  296.  Auch  vom  berühnUen  Balde  besungen.  In 
der  Eurche  des  heiligen  Antonius  Ton  Padua  su  Rom  ist  ^ib- 
gebildety  une  dieser  Heilige  einmal  den  Bienen  befahl,  um 
eine  in  den  Kelch  geworfene  Hostie  eine  Monstranz  von 
Wachs  SU  formen.  Eine  Frau,  vrelcho  die  Hostie  frevelnd 
in  ihren  Bienenstock  that,  damit  die  Bienen  besser  gedeihen 
möchten ,  sah  erschiocken ,  wie  sie  eine  Monstranz  darum  von 
Wachs  formten.  Caesar.  lleUterb.  Jiist.  mein.  IX.  de  eucharütia 
tag.  8.  Nach  der  Legende  der  heilige  Boniaella  formten 
ihr  die  Bienen,  als  sie  einsam  gestorben  war,  einen  schönen 
Wachskelch  in  die  todte  jungfräuliche  Iland.  Ada  SS.  zum 
6.  März.  Eigenthümlich  ist  das  Symbol  einer  zwischen  dici 
Achren  gefallenen  Hostie,  um  welche  die  Bientti  die  Monstrana 
bildeten.  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  —  Im  Hermhuter 
Gresangbuch  wird  öfters  die  Seitenwunde  des  Heilands  mit 
einer  Hose  und  der  in  Liebe  und  iindacht  in  die  Wunde 
sich  versenkende  Christ  mit  der  Biene  Terglichen^  die  in 
jener  Rose  den  Honig  sucht. 

Bienen  kommen  in  Legenden  als  treue  Begleiter  von 
Heiligen  vor.  Sic  folgten  dem  heiligen  Modomoc,  als  er 
Irland  verliess.   Acta        cum  lä.  Februar.    Auch  den\ 
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hefligen  David,  Aeia  88.  zum  1.  M%ns.  Sie  setzten  sich  im 
Kj-Jinz  um  das  Haupt  des  heiligen  Maurontus,  als  Vorbild 
der  Tonsur,  denn  er  wurde  Mönch,  Ada  SS.  zum 6.  Febnur» 
Sid  Tcrtrieben  die  Feinde  der  heiligeii  GobinAte^  Acta  88. 
■am  ii,  Feiyni#.  £beii  so  vom  Kloster  des  heiligen  Sere- 
nicus,  Acta  SS.  zum  7.  Mäiz. 

Ein  Bienenkorb  ist  Sinnbild  des  heiligen  Ghryso8tomii8y 
Ambroniis  und  Bernhard  von  Clairvaiiz '  (des  sogenannten 
dodar  meUiftmis) ,  weil  ihre  Beredsamkeit  süss  wie  Honig  war. 
Aus  gleichem  Grunde  setzten  sich  Bienen  auf  den  Mund  der 
neugebomen  heiligen  Ambrosius,  IsidoruB,  Dominicus  und 
der  heiligeo  Bita.  Bagatta,  aMr.  VIL  1.  In  römischen 
Kireben  kommen  oft  Bienen  vor  nur  als  Wappenthiere  des 
Hauses  Barberini.  So  umschwUriiien  sie  die  christlichen  Tu- 
genden in  einem  grossen  Plafonds  des  Pietro  von  Corton» 
im  PaUast  BarberinL  Auch  die  Kirche  der  Sapienza  hat 
die  Bienoigestalt  nnn  GnmdxisSj  dem  barberinisehen  Papst 
Urban  \  JLLL  zu  Ehren. 

Binse, 

Sinnbild  der  geduldigen  und  treuen  Ausdauer.  Dante  muss 
sich  im  Fegfeuer  damit  gürten.  Die  abgerissenen  wachsen 
aoglekli  wieder  nach.  Keimen  sie  auch  tief  im  Sumpfe,  sie 
streben  an*s  Ldobt  Dem  Sturme  geben  sie  nach  durch  sanftes 
Beugen,  und  richten  sich  dann  wieder  frei  empor,  ohne 
Stutze,  ohne  Nebenzweig.  Dantc's  Fegfeuer  I.  102.  ^  gl. 
die  Ueberseteong  von  Kopisch  S.  138.  142.  Die  Binse  stellt 
also  in  der  Vegetation  dar,  was  der  Magnet  in  der  Steinwelt, 
den  unverrückbaren  Yav^  zu  Gott,  das  nie  ermüdende  Hin- 
streben trotz  aller  Hemmungen.  —  Die  Binse  hat  gewöhnlich 
eine  welke  Spitae.  Das  soll  daher  kommen ,  weil  Gott  ein* 
mal  mit  ihr  der  Blindsehlwche  die  Augen  ausgestochen  hat 
Stöber,  P^lsäss.  Sagenbuch  325.  Darin  liegt  wohl  eine  heid- 
nische hjrinneruug. 

9* 
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Bischof, 

(EnicxoTtog,  Aufseher),  der  Vorsteher  melirerer  cliristlichen 
GtamemdeiL  Er  wird  ssanSehst  als  Hirt  gedacht,  der  die 
Heerde  hütet  Damm  fOhrt  er  den  Bischofsstab'  als  Hirten- 
stab, nach  dem  Vorgang  Aarons,  den  der  blühende  Stab  als 
Hohenpriester  bezeichnet.  4.  Mos.  17.  Der  heilige  Autoninus 
sagt  (HL  20.  2.)y  der  Stab  solle  unten  spits  seyn,-  um  die 
Trägen  zu  stacheln ,  mitten  gerade,  um  die . Soh'Wachen  bu 
regieren,  oben  krumm,  um  the  Verirrten  zu  sammeln.  Vgl. 
Binterim,  Dcnkw.  I.  2.  340.  Einer  der  kunstreichsten  Bischofs- 
Bttbe  .ist  der  des  heiligen  Otto  yon  Bamberg.  Die  Krttmmung 
whrd  von  einer  Schlange  gebildet,  auf  deren  Kopf  die  mitten 
in  der  Kriinmiung  stehende  Madonna  tritt.  Waagen,  Kunstw. 
in  Deutschland  L  85.  Die  griechische  Ivircho  hat  indess  nicht 
krununoy  sondern  gerade  Stäbe.  Die  Kriimmong  am  obem 
Ende  blieb  im  Abendlande  aber  das  charakteristisclie  Merkmal 
der  Bischofsstäbe;  Aveshalb  man  die  Kreuzstäbc,  welche  die 
Bischöfe  ebeniaUs  zuweilen  trugen  oder  sich  vorantragen 
liesseni  nicht  damit  verwechseln  darfl  Das  bischöfliche  Kreui 
kommt  in  den  mannigfaltigsten  Chrössen  vor,  es  wird  klmn 
am  Halse  oder  auf  der  Brust  getragen;  es  ist  auf  den  Hand- 
schuhen und  tSchuhen  gestickt  \  es  wird  als  grosser  Kreuzstub 
dem  Bischöfe  bei  Proaessionen  vorangetragen^  und  es  steht 
endlich  auf  d^  Spitse  der  bischöflichen  Kirchen,  die  man 
Vorzugs^vcise  Dunio  nennt.  Der  Erzbischof  hat  zum  Unter- 
schied an  seinem  Kicuze  zwei  Querbalken ,  der  Papst  drei. 
Femer  zeichnet  den  Bischof  seine  Mütse  ansi  die  bekannte 
Mitra,  die  im  Profil  swei  Hömer  bildet,  und  wahrsehemlidi 
dem  altern  jiidisoiien  Cultus  cnilelint  ist,  und  von  der  zwei 
breite  Bänder  auf  die  Achseln  fallen.  Doch  kommt  auch  eine 
einfache  runde  und  ungetheilte  Mitra  voc  (Binterim  a.  a.  O. 
S.  864.)  Weiter  das  weisse  Kleid  und  der  (jetzt  nur 
noch  erzbischöfliche)  Bischofsmantel  (Pallium),  der  anfangs 
lang  waTj  nach  und  nach  aber  immer  mehr  verkürzt  und 
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zur  blossen  Zicrratli  ^^nrcle,  indem  der  P<apst  sich  das  Recht 
vorbehielt  ,  ihn  jedem  Bischöfe  zu  vcrleilien,  und  ohne  diese 
päpstliche  Mantelyerleihmig  kein  Bischof  mehr  anerkannt 
wurde.  Sodann  die  weissen  Handschuhe  und  Schuhe  (ehe- 
mals Sandalen)  und  später  die  violetten  Strümpfe.  Endlich 
empfing  jeder  I^ischof  bei  seiner  Weihung  einen  Ring  und 
ein  Eyangelienbuch.  Rippelt  im  j^Alterthumb  der  Gäremonien^ 
8.  270  bemerkt:  der  Bischofsstab  bedeute  die  Ruthe  Aarons, 
des  Prototyps  aller  Bischöfe;  die  Mütze  bedeute  die  beiden 
Hörner  Mosis  und  die  beiden  Testamente;  das  weisse  Kleid 
bedeute  die  Reinheit  des  Hersens;  das  Kreuz  auf  den  Schuhen 
bedeute  den  emsigen  Fleiss  des  um  seine  Heerde  bemühten 
Hirten ;  der  Ring  endlich  bedeute  die  Vermählung  der  Kirche 
mit  Christo  durch  den  Bischof. 

Bl»tt 

Ein  ganz  aus  Blättern  zusammengenähtes  Kleid  beseich« 
net  die  heiligen  Einsiedler  Paulus  imd  Onufiius.  —  Unter 
den  Ornamenten  der  Baukunst  nimmt  das  Blattwerk  eine 
ansehnliche  Stelle  ein,  und  ist  häufig  syml)olIscli.  Das  Drei- 
oder Kleeblatt  weist  auf  die  heilige  Dreieinigkeit,  das  Vier- 
Uatt  auf  das  Kreus,  die  vier  Evangelien,  Gardinaltugendeui 
das  Siebenblatt  auf  die  Gaben  des  heih'gen  Geistes  etc.  VgL 
Kreuser,  KJrchenbau  I.  551.  Doch  wird  die  Blattzulil  auch 
häufig  durch  die  Grundzald  des  ganzen  Kirchenbaues  im 
Chorschluss  oder  durch  das  örtliche  Bedürfhiss  der  Ausf üUung, 
die  Enge  des  Spitebogens,  die  Weite  des  Rosettenraums  etc. 
bedingt.  Aber  gerade  diese  räundichen  Bedingungen  gestatten 
eine  neue  Symbolik.  So  nimmt  das  im  Spitzbogen  der  Fenster 
und  Thüren  krummgebogene  Blatt  die  Herxform,  das  Tom 
Mktelpunkt  der  Fensterrosetten  an  sich  gleidi  einem  Nelken- 
blatt ausbreitende  Blatt  die  Form  der  Nägel  Christi,  das 
oben  und  unten  zusanunengedrückte ,  in  der  Mitte  breitere 
Blatt  die  Form  des  Fisches  oder  der  Mandel  BXif  die  auch 
als  Glorie  den  Leib  Christi  und  der  heiligen  Jungfintu  umgibt 
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und  gewöhnlich  in  Kunstbüchem  mandorla  gonAnnt  wird  \j  • 

Das  gekrümmte  Blatt  an  clor  Spitze  der  Thurmkreuze  bildet 
den  symbolischen  sogenannten  Frauenschuh  etc.  YgL  die  be- 
treffenden Artikel. 

Auch  die  Verschlingungcn  des  BlXtterweilreB  dürften 
häufig  symbolisch  aufzufassen  seyn,  gleich  den  Verschlingungcn 
einfacherer  Bänder,  die  den  alten  und  neuen  Bund  bedeuten^ 
wobei  noch  beeondere  Besiehimg  auf  die  Fruchte^  Trauben^ 
Vögel  etc. ,  die  sidi  suweilen  in  dem  Bllttterwerk  yerbergcn, 
zu  nehmen  ist, 

Blau, 

Farbe  des  Iliiimiels,  daher  auch  Sinnbild  des  Himmlischen. 
Auf  altern  christlichen  Bildern  in  Miniaturen  y  ^losaiken  etc. 
hat  Christus  ein  himmelblaues  Oberkleid  (Toga)  über  dem 
purpur&rbenen  Unterkleid  (Tunica).  Eben  so  die  h^ge 
Jungfrau.  Waagen,  Paris  S.  203.  229.  Umgekehrt  in  blauer 
Tunicii  und  rother  Toga  kommt  Gott  der  V'ater  vor,  ebend. 
S.  248.  £bea  so  auch  die  heilige  Jung&au,  ebead.  S.  277. 
Die  rotfae  Farbe  bedeutet  theils  das  Feuer  des  Geistes,  ihefls 
den  königlichen  Purpur,  theils  die  Liebe  und  das  Blut  des 
Opiertodes.  Blau  bedeutet,  'indem  es  das  himmlisclic  lOlemcnt 
diurstellt,  zugleich  dessen  Daner,  Stetigkeit,  Treue.  Das  blaue 
Himmelsaelt  ist  der  endlose  blaue  Mantel,  den  die  Himmel»- 
königin  über  die  Gläubigen,  ja  sdbst  über  die  Sünder 
scliützend  und  mütterlich  ausbreitet.  Vgl.  den  Artikel  ÄlanteL 
In  einem  altdeutschen  Kirchenliede  (Marian.  Liederscbats, 
Augsb.  1841.  8. 339.)  kommt  der  Jungfrau  Maria  ausser  roth 
und  blau  noch  die  weisse  Farbe  zu ,  als  himmlische  Tricolore. 
Gewohnlich  fasst  man  ihr  bhiucs  Mantelgewand  als  Himmel, 
ihr  rothes  Unterkleid  als  Morgenröthe  auf,  aus  der  die  Sonne 
Christus  hervorgeht  Gans  blau,  mit  dunkelblanem  Unter- 
kleid und  heUblauem  Mantel  erscheint  Gott  der  Vater  auf 
einem  niederländischen  Miuiaturbiid  des  loten  Jahrhunderte. 
Waagen,  Paris  döa 
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Auch  der  blaue  Saphir,  auf  den  der  thronende  Gott 
seine  Fllsse  MUt,  fizechiel  1,  26,  bedeutet  das  Blau  des 
Himmels.  Da  der  Saphir  nur  in  sehr  kleinen  Steinchen  vor- 

kommt,  ersetzte  man  ihn  im  Kirchenschmuck  durch  den  in 
^'ossen  Platten  vorkommenden  lapis  lazidi  oder  Lasurstein, 
dessen  tiefes  Blau  zugleich  goldene  FlSmmcfaen  seigt,  die 
mit  den  Sternen  am  Himmel  TcrgHchen  werden  konnten. 
8olche  Lasurplatten  brauchte  man  nur  zu  AhUreii  imd  Tlu'onen 
in  den  clu*istiichen  ijLirchen,  avIo  sie  als  Sinnbilder  des  ge- 
stirnten Himmels  auch  sdion  in  indischen  Tempeln  gefunden 
wurden.  YgL  Ritter,  Voriialle  183.  Beckmann,  Gesch.  der 
Erfindungen  III.  i84.  l>as  grösstc  bis  jetzt  bekannte  Stück 
Lasurstein  bildet  eine  Jlinuuclskugel  in  einer  Marmorgruppe 
der  Dreieinigkeit  am  Grabe  des  heiligen  Ignatius  zu  Rom. 
Bunsen,  Besohr.  Ton  Rom  DL  3.  604. 

Blind. 

Die  ganze  Mensdiheit  war  geistig  blind,  oder  in  tiefer 
Nacht  befangen,  ehe  ihr  die  Sonne  Christus  aufging.  Deshalb 
ist  die  Wintersonnwende ,  die  jähi'lich  die  Geburt  des  neuen 
liohts  in  der  dunkelsten  Wintemacht  erneuert,  ein  Sinnbild 
der  Erleuchtung  der  alten-  Welt  dmrch  das  Ghristenthum. 
Christus  heilt  die  ganze  Menschheit  von  der  alten  Blindheit. 
Daher  ist  der  Tag  des  Apostels  Thomas  der  kürzeste  im 
Jahre  (21.  Dezember),  und  gilt  dieser  Apostel  als  der,  welcher, 
dem  Heiland  am  nXchsten  stehend,  gleichwohl  am  längsten 
an  seiner  Mission  zweifelte,  weshalb  Christus  die  tief  bedeut- 
samen Worte  zu  ihm  spracli:  ^Seh'g,  die  da  nicht  sehen  und 
dennodi  glauben.^  Job.  20,  29.  Derselben  Symbolik  ge^ 
hört  die  Feier  der  heiligen  Lucia  (13.  Dezember)  an,  die 
freiwillig  ihre  Au«^-en  ausriss,  um  derentwillen  sie  von  ihrem 
Liebhaber  verfolgt  worden  war,  und  leibliche  Blindlieit  wählte, 
um  gdstig  desto  heller  zu  sehen.  j^Die  Blinden  werden  sehen, 
wie  die  Sehenden  nicht  sehen.''  Jesaias  29,  18.  „WUret  ihr 
Uiad,  hättet  ihr  keine  Sünde,  da  ihr  aber  sprecht ^  wir  sehen! 
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bleibt  eure  Sünde.^  Job.  9,  41.  In  diesem  Sinne  ift  Midi 
SU  Tentehen,  dass  kein  Blinder  den  Andern  führen  luam^ 

es  fallen  denn  beide  in  die  Gnibc  ,  Matth.  15,  14.  Nur  Einer 
heilt  von  Blindheit,  von  dem  schon  der  alte  Prophet  sa^^: 
Job  wiU  die  Blinden  führen.«   Jesaias  42,  1& 

Die  Blindheit  wird  auch  spenell  vom  Jadentfaum  ver- 
standen. In  alten  christlichen  Bildern,  besonders  Miniaturen, 
kehrt  oft  ein  Weib  -svleder,  Avelches  blind  ist  oder  die  Augen 
verbunden  hat,  und  dessen  Stab,  Lanse  oder  Seepter  ler- 
brechen  Ist  Das  stellt  die  Synagoge  oder  das  Judenihum 
vor  im  Gegensatz  gegen  die  triumphirende  christliche  Kirche. 
Vgl.  Waagen,  Paris  345.  lleiTad  von  Landsberg  von  Engel- 
hardt S.  40.  Die  Blindheit  ist  aber  in  viel  weiterem  Sinne 
anch  Sinnbild  des  ganzen  Erdenlebens,  denn  das  wahre 
Schauen  vird  uns  erst  im  Himmel  beschieden.  Daher  die 
Heilung  des  Blinden  durch  Christus  eine  häufig  sich  wieder- 
holende Darstellung  auf  den  altchristlichen  Gräbern  in  den 
Katakomben.  *  - 

Die  Blinden,  welche  Christus  heilt,  sind  nur  Vorbild 
der  geistig  Blinden ,  denen  er  das  Licht  gebracht.  Die  heilige 
Ottilie  war  von  Geburt  an  blind ,  wurde  aber  sehend  durch 
die  Taufe,  und  das  geistige  Licht  gab  ihr  sugleieh  das 
leibliche.  St.  Qulntinus,  Bekehrer  von  Amiens,  wurde  da* 
selbst  im  Jahre  302  als  Märtyrer  cntliauptet  Fünfundfünüug 
Jahre  später  wurden  seine  in  der  Somme  unverwest  erhaltenen 
Gebeine  der  blinden  Eusebia  von  einem  Engel  geseigt,  die 
durch  ihren  Anblick  wieder  sehend  wurde.  Also  fand  eine 
Blinde,  was  kein  Sehender  beinerki.  J^iyeb.  GtmbL  ad  annum 
964,  31.  Okt.  —  Lin  böhmisches  Mädchen,  blind  und  ohne 
Hände,  wiegte  unwissend  das  Christkind,  das  ihr  die  heilige 
Jungfrau  brachte,  wurde  dadurch  sehend  und  bekam  auch 
die  lländc  wieder.  Ida  von  D ii ringsfei d ,  böhnn^ehc  Kosen 
•S,  187.  —  Dass  Blinde  durch  Heilige  oder  durch  Berührung 
ihrer  Reliquien  geheilt  werden,  wiederholt  sieh  «nKühUg^m^l, 

Oft  wählen  Heilige  eine  freiwillige  äussere  Blindheit, 
weil  sie  zufrieden  sind  mit  dem  Innern  Geisteslichte.  Die 
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heilige  Lucia  ist  Patronin  der  Blinden,  wie  schon  gesagt  ist. 
Die  heilige  Taria  war  blind ,  wurde  von  der  heiligen  Brigitta 
sehend  gemacht  ^  b«t  «beri  -wieder  blind  -werden  za  dürfen, 
«m  die  Sflnden  der  Welt  nicht  an  sehen ,  nnd  Brigitta 
füllte  ihre  Bitte.  Surius  zum  1.  Februar.  St.  Aquilinus  war 
Bischof  von  Evreux  und  so  demüthig,  dass  er,  um  sich  nie 
durch  einen  Blick  an  yenttndigen,  Gott  bat,  ihn  lieber  blind 
an  machen.  Er  worde  nnn  wirklich  blmd,  hielt  aber  die 
herrlichsten  Predigten,  besser,  als  ob  er  sie  hätte  aufschrei- 
ben und  Studiren  können.  Er  wird  am  20.  Oktober  verehrt» 
<—  St  Lukas  GasalittS|  ein  sicUianischer  Abt  des  8ten  Jahr- 
hunderts, war  blind.  Seine  Manche  führten  ihn  einst  in  ane 
Felskluft  und  machten  ihm  weiss,  er  stünde  vor  einer  zahl- 
reichen Gemeinde.  Er  predigte  nun,  aber  als  er  fertig  war, 
nekxi  alle  Steine  umher:  AmCtt.  Da  fielen  die  Mönche  er- 
sdirocken  ihm  au  Fttssen  und  flehten  ihn  um  Vergebung. 
2.  Älärz.  Dasselbe  wird  vom  heiligen  Beda  von  Rovigo  be- 
richtet y  zum  10.  April, —  St,  Sabinas,  ein  frommer  Bischof 
war  Tor  Alter  blind  geworden,,  als  sein  Archidiakon  ihn  yer* 
giften  lassen  wollte,  um  selber  Bischof  au  werden.  Aber  der 
Blinde  segnete  den  Kelch  und  trank  ohne  Scluiden ,  während 
in  demselben  Augenblicke  der  weit  entfernte  iVrchidiakon 
alle  Wirkungen  des  Giftes  fühlte  und  starb.  S.  Qrtgorü 
dkdog.  HL  6.  Die  selige  Jungfirau  M«rgarita  Ton  Ravenna 
war  blind,  fand  aber  den  Weg  in  die  Kii-che  immer  ohne 
Führer ,  und  obgleich  sie  selber  nichts  sah ,  strahlte  doch  ihr 
AntUta  Andern  wie  von  Licht  Sie  starb  am  23.  Januar 
1605.  Die  blinden  Nonnen  Luitgarde  und  Sibylla  au  Pavia 
wurden  jene  vom  Heiland,  diese  vom  Christkind  besucht. 
Steill,  Ephemeridcn,  zum  10.  März.  In  Turin  ist  ein  wunder- 
thätiges  Muttergottesbild)  das  kein  Sehender  bemerkt  hatte, 
Ton  einem  Blinden  gefunden  worden.  Guni])pcnberg,  mar* 
Atlas  I.  120. 

Blindheitals  Strafe:  Der  Zauberer  Elymas,  Apostelg.  13. 
Sauiy  der  drei  Tage  lang  geblendet  bleibt ,  ehe  er  als  Paulus 
unter  die  Apostel  tritt  TheodokleS|  der  erblindet^  als  er  heilige 
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GcgcnsUindc  auf  der  Schaubühne  profanirte.  Gfrörer,  Kifdieil* 
geschichte  1.  244.  Franciacus  de  Grotti,  der  als  Spieler  ein- 
mal seine  eignen  Augen  einsetzte  und  yerlor,  sogleich  erblin- 
dete, aber  durch  Bekehrung  wieder  sehend  und  ein  H^ger 
wurde.  Asklcpiadcs,  römij?cher  IVäfekt  unter  Antonin,  Hess 
die  christliche  Jungfrau  A'cncranda,  -sveil  sie  den  Glauben 
nicht  abschwören  wollte,  in  Pech  sieden.  Da  spritzte  ihm 
selbst  ein  Tröpflein  in*s  Auge  und  er  erblindete  unter  den 
fui'chtbarstcn  Schmerzen.  Die  Heilige  aber  erbarmte  sich 
seiner,  betete  und  heilte  ihn.  Silbei*t,  Legenden  L  13(). 
8t.  Andromarus  bewirkte,  dass  ein  Meineidiger,  den  man  auf 
sein  Grab  ftthrte,  sogleich  blind  wurde  und  in  drei  Tagen 
starb.  8o  soll  es  Allen  ergehen,  die  einen  falschen  Eid  ge- 
schworen und  die  man  daher  zur  Probe  auf  sein  Grab  fiüirt 
Paulli,  Schimpf  und  Emst  Nr.  400.  Zum  Heiligenberg  am 
Bodensee  brachte  £mericus  Greschenke  der  heiligen  Helena, 
ein  Stück  des  heiligen  Kreuzes  und  andere  Reliquien  von 
Jesu  Tode.  Eine  fromme  Frau,  die  heilige  Clareta,  aus 
jener  Gegend  pilgerte  nach  Rom ,  da  sagte  ihr  der  Papst,  es 
thäte  eher  Noth,  dass  er  zum  Heiligenberg  pilgere.  So  wurde 
offenbar,  welche  Gnadenschätze  der  Berg  besitze,  und  alles 
Volk  ^vaILfallrtete  dahin  und  brachte  reiche  Opfer.  .Vmelang 
und  Gilg,  zwei  mXchtige  Herren  in  der  Nähe,  benei- 
deten den  Berg  und  wollten  seine  Schätze  plttndem.  Als 
sie  aber  heranzogen,  wurden  sie  blind  alle^ammt  und  nur 
durch  Bekehrung  von  Seite  der  heiligen  Clareta  gerettet. 
Lirers  Chronik,  14.  —  Bonifacius,  Apostel  der  Russen,  an- 
geblich em  Verwandter  Kaiser  Otto^s  UI.,  ging  nach  Russ- 
land, um  die  Wilden  daselbst  zu  bekehrew,  wurde  aber  von 
des  Königs  Bruder  ergriften  und  sollte  hingcricbtet  werden. 
Da  erblindete  das  ganze  Volk  und  wurde  nicht  eher  wieder 
sehend,  als  bis  Alle  gelobt  hatten,  sich  taufen  sn  lassen. 
Das  soll  im  Jahre  1008  geschehen  seyn,  in  welchem  aber 
Kussland  Hi'hon  von  Cunstantinopel  aus  bekehrt  war.  Die 
Kirche  gedenkt  seiner  am  19.  Juni.  aVis  die  heilige  Epistene 
nackt  gemartert  wurde,  erblindeten  63  Mensehen,  welche 
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zusahen.  Surius  zum  5.  November.  Als  die  Normannen  dio 
Abtei  des  heiügea  Omer  in  den  Niederlanden  beiagerten^ 
madite  er  aie  alle  dnrcb  sein  Gebet  blind.  Berkemneyery 
kor.  Antiqnit  L  228.  Zu  Heüigenbniim  in  Preimen  wollte 
ein  roher  Gesell  nicht  glauben,  dass  die  heilige  Quelle  da- 
selbst Blinde  heile,  und  Hess  zum  Spass  sein  blindes  Ross 
dmiu  Miifen.  Da  wurde  das  Boss  sehend,  er  aber  blind« 
Die  Quelle  selbst  verlor  seitdem  ihre  Kraft.  Karl,  Dansiger 
Sagen  II.  9.  Noch  viel  dergleichen  Beispiele  s.  in  den  Re- 
gistern zu  den  Actis  ßä»  unter  der  Rubrik  coecu»  und  coecitas. 

Ein  angesehener,  aber  sehr  lüderlicher  Mann  wurde  durch 
die  Syphilis  blind  imd  war  in  Verzweiflnng,  bis  ihm  einmal 
träumte,  eine  Buhldirnc  hänge  sich  in  seine  Arme,  imd  um 
sie  los  zu  ^verden,  stelle  er  sich  blind,  und  sogleich  fühlte 
er  sieb  wieder  frei  von  ihr  und  daheim.  Da  erkannte  er, 
die  Dirne  bedeute  die  Sünde  dieser  Welt,  von  der  er  durdi 
seine  Blindheit  frei  werden  solle,  und  von  Stund  an  ertrug 
er  sein  Unglück  mit  Demuth  und  Freude.  Magikon  von 
J.  Kerner  L  Od. 

In  einer  modernen  Legende  Ton  Herder  kommen  drei 
Blinde  zu  einem  Heiligen  und  bitten  um  Hülfe.  Der  Eine 
ist  blind  geworden ,  weil  er  inuner  in  die  Öoune  gesehen  hat, 
um  SU  prüfen,  ob  sein  Auge  den  steten  Glans  ertrüge.  Der 
Andere,  weil  er  aus  seinen  Augen  die  Lichikraft  selbst  hat 
herauspressen  wollen.  Der  Dritte  ,  weil  iimi  ein  Todter,  den 
er  hatte  berauben  wollen,  die  Augen  eingedrückt  hatte.  Der 
Heilige  erl(ist  jene  Beiden,  dieser  Dritte  aber  soll  ewig  blind 
bleiben.  Die  Anwendung  auf  die  Kircbenparteien  und  Bibel- 
kritiken liegt  nahe. 

Blitz. 

In  der  jüdisdien  und  cfaristlieben  Symbolik  bedeutet  der 

Blitz  gewöhnlich  den  Schrecken,  der  von  Gott  ausgeht,  sey 
esy  dass  er  sich  nur  in  seiner  Majcbtät  oÖenbart,  wie  auf 
dem  Sinaiy  oder  den  sündigen  Völkern  sttmt.  Aus  der 
Bundeilade  aefalugen  Blüse  und  tddleten  die  Philister.  Büt^ 
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artig  erscheint  ancli  das  feurige  Sclnvcrt ,  mit  dem  der  Eng«! 
unsere  sündigen  Eltern  aus  dem  Paradiese  trieb,  und  das 
Schwort  I  das  Christus  im  apokalyptischen  Bilde  im  Monde 
führt.  Das  Sehwert,  welches  Oott  am  jüngsten  Tage  sttcken 
■wird,  und  dub  durch  den  ganzen  Himmel  fahren  soll,  wird  ein 
ungeheurer  Blitz  seyn.  Matth.  24, 27.  In  Brüssel  sieht  man  ein 
bertLhmtes  Bild  von  Kubens,  auf  dem  Christus  mit  dem  Blitse 
in  der  Hand  wie  ein  zttniender  Jupiter  dmxih  die  Wolken 
schi'citet  und  die  Madonna  ihn  fürbittend  zurückzuhalten  sucht. 

Der  Apostel  Paulus,  wie  auch  der  heilige  Norbert  wur- 
den durch  Blitse  bekehrt,  welche  ihnen  Gottes  allmächtige 
Gegenwirt  kund  gaben. 

Rettende  Blitze:  Als  Elias  zum  Himmel  fleht,  entzündet 
ein  Blitz  das  Opfer  auf  seinem  Altare.  Die  legio  fulminatrix 
fleht  durch  ihr  Gebet  Begen  Tom  Himmel  für  Mark  Aurels 
Terdurstendes  Heer,  und  sogleich  Blitse  gegen  den  Feind. 
Der  heilige  Donatus,  der  dabei  war,  und  dessen  Reliquien 
noch  zu  Münster -Eifel  aufbewahrt  sind,  wird  daselbst  als 
Schutzheiliger  gegen  das  Einschlagen  des  Blitces  angerufen. 
—  Ein  Engel  wendete  den  Blits  ab,  der  den  heiligen  Hugo 
treffen  sollte.  Dem  heiligen  Beitulphus  leuchtete  bei  seinem 
nächtlichen  Lesen  ein  stehender  Blitz,  5.  Februar,  Vgl. 
die  Artikel  Barbant  und  Grewitter. 

Blumen, 

Schmuck  der  Unschuld.  Die  Blumen,  mit  denen  man  AltKre, 
Ueib'genbilder,  Kirchen  und  Wege  bei  hohen  Festen  schmückt, 

sollen  nichts  anderes  bezeichnen,  als  die  Seelen  der  Gläu- 
bigen, die  sich  gleichsam  bräutlich  schmücken,  um  den  König 
der  Ehren  zu  empfimgen«  Wie  die  Blume  ihre  Schönheit,  die 
sie  von  der  Bonne  empfimgen  hat,  dankbar  und  demttthig  der 
Sonne  zuwendet,  so  die  Seele  in  Bezug  auf  Gott  Sofern  aber 
Kindern,  Jungfrauen  und  Engeln  die  Unschuld  am  meisten  zu- 
kommt, ist  ihnen  auch  in  Bildwerken  der  Schmuck  der  Blumen 
am  natürlichsten  und  eignen  sie  sich  am  besten,  das  Opte  der 
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Blumen  den  höchsten  Personen  der  Gottheit  darzubringen. 
In  einem  Hymiiufl  det  heiligen  Casimir  auf  die  heilige  Jungfrau 
henst  es:  Ifolet  ianquam  fare»  €xamani  eceMam,  Zabuesnig, 
Kireiienges.  1. 164.  DieBltmien  selbst  yertreten  oft  auf  Bindern 
die  Stelle  der  Engel.  Ich  sah  in  Genua  ein  Bild  Gott  des 
Vaters  ganz  in  Blumen,  wie  anderwärts  unter  kindlichen 
£iigeln.  Die  grossen  Rosenkrilnsey  die  häufig  die  höchsten 
Personen  der  Gk>ttiieit  oder  die  heilige  Jungfrau  umgeben, 
entsprechen  gleichfalls  den  anderwärts  sie  unu'ingendcn  Engel- 
chöreo.  Durandus ,  ration,  VI.  47,  Ö|  bezeichnet  die  Blumeui 
die  man  dem  Heiland  bei  seinem  £inzug  in  Jerusalem 
streute  y  als  tfkitdes,  die  Palmen  aber  als  Biegeseeieben.  *  Li- 
dess  herrscht  der  Begritf  der  specifisch  jungfräulichen  Tugend 
in  den  Blumen  immer  vor.  Nicht  Apostel  und  Heldeiiy 
immer  nur  fromme  Jungfrauen  werden  mit  der  Blumenkrone 
geschmückt  So  die  heilige  Martma,  in  deren  Kraus  jede 
Blume  eine  Tugend  bedeutet.  Ihre  altd.  Legende  in  Grafis 
Diutiska  n.  124. 

Nach  der  Legende  wurde,  als  die  heilige  Jungfrau  Mam 
gestorben  war,  am  dritten  Tage  ihr  lieichnam  nicht  mehr  im 
Grabe  gefunden,  sondern  war  auferstanden  und  gen  IL'mmel 
gefahren,  im  Sarge  aber  wuchsen  Blumen  zum  ] beweise  des 
Wunden  und  sugkiGb  ihrer  Jungfräulichkeit.  Das  Fest  der 
Hnnmelfthrt  Mariit  (15.  August)  ist  zugleich  das  der  Eriluter^ 
weihe,  ein  grosses  Blumenfest.  Vgl.  den  Art.  Himmelfahrt.  — 
Eine  Menge  Blumennamen  beziehen  sich  auf  die  Maria  und 
werden  wegen  ihrer  sarten  Fonn  und  Farbe  mit  den  Kleidungs- 
stficken  derselben  yergfichen.  *  So  der  Marienhandsehuh  («^ 
clanien),  der  Frauenschuli  oder  tlas  ^larienpantoffelchen  (cypri" 
pedium  calceoku),  Grimm,  d.  Myth.  1145;  Liebfrauenmantel 
(äUhemUia  VM^arti),  Tobler,  Appenxeller  SprachschAtB  204| 
Marienflachs  (Löwenmaul),  Marienweiss  (penUana  ntooKt),  Olaf- 
seil,  Reise  nach  Island  I.  229;  Muricnbettstroh  (Hartheu),  Bock, 
Xräuterhucli  57;  Frauenhaar,  Mariengras  {capillns  venerU)^ 
Grimm,  d.  Myth.280;  Mariendistel  mit  weissen  Fleeken, 
mal  die  Tropfen  von  Mariens  Milch  sollen  gefitdlen  seyn, 
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y.  Martens,  Italien  II.  237.   Von  der  He<^enro8c  ^laabt  muky 

sie  rieche  so  gut,  weil  einmal  Maria  ihren  Schleier  darauf 
gelegt  habe.  £.  Meier,  Sagen  aus  Schwaben  Nr.  275.  — 
Auf  einem  firanzOaiflclien  Miniaturbüd  bei  Didtan^  annaU$L  214, 
wlKchst  Maria  mit  dem  Kinde  in  dner  flammenden  G-Iorie  ans 
einer  Blume  hervor.  Auch  A.  Dürer  bildete  in  einer  Rand- 
zeicl^llU)lg  die  von  einem  Engel  gekrönte  Maria  auf  einer 
Blmne  stehend.  Heller  IL  2.  883.  Ueberhanpt  heiaft  die 
heilige  Jungfrau  in  Kirchenüedem  öfter  ftoi  florum.  Marian. 
Liederschatz,  Augsburg  1841,  S.  267.  Der  alte  spanische 
Dichter  Gonzalo  lierceo  vergleicht  die  Namen  und  Tugenden 
dei:  heiligen  Jungfrau  mit  den  unaähligen  Blumen  der  weitesten 
Au.  Clarus ,  span.  Lit  L  266.  Auch  schon  in  Konrads  yon 
Würzburg  golduer  Schmiede  188  heisst  es  von  der  Miuia; 

Du  bist  ein  lebendes  Paradii 
viel  maniger  edelen  Bluomen. 

Blumen  eharakterisiren  insbesondere  die  Jungfriinlichkeit 

Als  Anthäna,  eine  irische  Prinzessin,  schwanger  war,  zeigte 
ihr  ein  Engel  einen  Schleier,  auf  dem  alle  Blumen  des  ganzen 
Weltalls  gestickt  mren.  Nach  diesem  Traumgesioht  gebar 
ne  den  heiligen  Golumban.  KoU ,  Reise  in  Irland  IL  218. 
Als  die  heilige  Soplu'onia  einsam  gestorben  war,  kamen  Vögel 
herbei  und  begruben  ihre  Leiche  unter  einer  Jb  Ulie  von 
Blumen.  St  Fina,  eine  italienische  Heilige^  mr  so  aseetisoh 
und  zugleich  krank,  dass  sie  ron  dem  harten  Brette,  auf  dem 
sie  lag,  nicht  mehr  aufstehen  wollte  und  konnte,  und  dass  ihr 
fiiulender  Leib  an  das  Brett  festklebte,  während  ihr  zugleich 
Mäuse  ganse  Löcher  in  den  Leib  frassen.  Als  sie  aber  starb, 
▼erwandelte  sich  der  Gkstank  in  den  köstUchsten  Wohlgerueh 
und  überall  sprossten  aus  dem  faulen  ßrette  die  schönsten 
Blumen  hervor  und  bildeten  ihrer  Leiche  ein  Bett.  A£ta  SS, 
Ii.  Märs.  In  dem  berühmten  lat  Hymnus:  Tmukm  audäe 
me^  8umi$  ßiae^  der  ausser  einigen  Liedern  des  heiligen 
Fraiiciseus  wohl  das  «j^lüliendstc  Liebeslied  der  Ivirche  ist, 
wünscht  die  vor  jSehnaucht  stei  bende  Seele  auf  einem  Scheiter» 
faaufeni  der  aus  nichts  als  duftenden  Blumen  bestehfti  m 
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ütarbmj  um  «1«  PhSnix  wieder  anfruleben.  In  dieeem  Feuer- 
tode, den  süssesten  Duft  der  Blumen  athmend,  fühlt  sie  von 
der  höchsten  Lust  und  dem  tiefsten  Schmerz  zugleich  sich 
erfülk,  daher  die  Fxage:  An  amor  dolor  tU,  on  dolor  omer 
iH?  Mirumqtie  neteio. 

Eine  wunderbar  phantastische,  doch  unleugbar  schöne 
Trauluvorbtellung  der  träumerischen  Monichäer  erkannte  in 
dem  sarten  Duft  der  Blumen  den  .Hauch  aus  dem  Pandiesei 
ja  den  Athem  des  Heüandes  selbst  Die  MamehXer  niüoEiIich 
glauben,  die  in  der  Finsterniss  der  Erde  gefangenen  Licht- 
keime vermöchten  nur  in  den  l^Hanzen  emporzuwachsen  und 
Jenm  patHrilii,  die  Seele  des  Lichts^  leide  am  Mola  inneriialb 
der  BSume  und  feiere  seine  Auferstehung  durdi  die  Bltithen 
und  Früchte,  daher  die  Manichäer  auch,  um  sich  Christum 
anzueignen,  nur  Pfianzennahrung  zu  sich  nahmen,  Auipistirmt, 
de  morü^  ManM»  e.  16. 

Blut, 

Sinnhild  des  Lebens  und  der  Seele.  8.  Moa  17^  14.  6.  Mos« 
i2, 23.  Die  Juden  durften  kein  Blut  essen,  weil  rie  sonst 

die  Seele  gegessen  hätten.  Wer  Blut  vcrgiesst,  dessen  Blut 
soll  wieder  vergossen  werden.  Blut  steigt  zum  IlinimeL 
Der  penönliehe  Lebensgeist  klagt  im  Blut  den  Mörder  an. 
Vgl.  Herder  cur  Theologie  L  219.  Bohloi,  Genesis  97. 
Josephus^  arch.  L  3,  8.  Das  Baarrecht  dos  Mittelalters  beruht 
aui*  diesem  Glauben.  Man  führte  den  des  Mordes  Verdäch- 
tigen cur  Leiehe  und  wenn  deren  Blut  von  Neuem  floss^  sah 
man  es  als  Beweis  an. 

Daher  ist  das  Blutopfer  das  Fdelste.  Daher  vergiesst 
der  menschgewordene  Gott  selber  sein  Blut  für  die  Sündo 
der  Meosehen»  Und  daraus  folgt  wieder  die  Heiligkeit  des 
Blutbundes.  Der  Oenuss  des  Blutes  im  Abendmahkwein 
scblicsst  einen  Blutbund,  das  Lingehen  einer  Blutverwandt- 
schaft in  sich,  die  eine  Gemeinschaft  der  Seelen  ist  Die  ' 
Bluttaufe  der  Märtyrer  oder  der  Blutaeugen  ist  eine 
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Nftdialimung  des  goididieii  Opfotodes,  m  dem  Sinne ,  "wie 

die  Helden  und  Getreuen  ihrem  Führer  in  den  Tod  folgen, 
zugleich  aber  auch  eine  Aufnalmie  in  den  höhern  Bluta  del 
der  Heiligen.  —  Diese  Symbolik  wiederholt  sich  auch  auf  der 
Nachtseite  des  tenflischen  Cultus.  Wie  der  Blutilrand  nut 
Gott  durch  das  vergossene  Blut  der  Märtyrer  und  durch  den 
Genuss  des  allerheiligsten  Opferblutcs  geschlossen  wird,  so 
geht  auch  der  Gottlose  d^n  Bond  mit  dem  Teufel  nur  ein, 
wenn  er  sich  demselben  mit  seinem  Blute,  d.  h.  nut  seiner 
Seele,  verschreibt. 

Vom  Blute  Christi  zuerst  Sein  llauptsinnbild  ist  der 
Wein,  sodann  der  seine  Jungen  mit  eignem  Blut  tränkende 
Pelikan.  Vom  Blut  und  nidit  blos  yom  Purpur  der  kSnig^ 
liehen  WUrdc  ist  auch  die  rothe  Farbe  am  Gewände  des 
Heilandes  herzuleiten.  Indem  aber  Koth  die  Farbe  der  Liebe 
ist,  drückt  es  sugleich  die  liebe  aus,  die  Gott  den  Menschen 
bewies,  indem  er  sich  f  ttr  sie  opferte.  —  Zum  Beweise,  dass 
im  Abendmahl  der  wirkliche  Leib  und  das  w^irkliche  Blut 
Christi  empfangen  vyerde,  und  zweitens  auch  zum  Beweise, 
dass  die  Laien  in  der  Hostie  ragleich  Leib  und  Blut  des 
Heilandes  genössen  und  des  Kelches  nicht  bedürften,  bluteten 
nadi  den  Legenden  häufig  die  Hostien  in  der  Hand  solcher 
Heiligen  und  Priester,  die  gewürdigt  wuixien,  die  Zweifler 
durch  das  Wunder  su  bekehren.  VgL  den  Art.  Hostie.  — 
An  Tielen  Orten  wird  j^heiliges  Blut*  Christi  als  Reliquie 
aufbewahrt.  Zu  Willisau  bei  Luzern  fiel  es  vom  Himmel, 
als  ein  Spieler,  der  Alles  verloren  hatte,  den  Dolch  gen 
Himmel  schleuderte,  um  Gott  au  treffen,  ümtimt,  H€tosfto 
§aneta  p.  342.  Zu  Waldthttm  in  Franken  fieloi  dureh  Un- 
geschick des  Priesters  beim  Abendmahle  Tropfen  Wein  auf 
das  Corporalc  und  sogleich  zeigten  sich  auf  demselben  das 
ChiMstusbild  und  umher  noch  eilf  Christusköpfe)  nach  der 
Zahl  der. Tropfen.  Man  wall&hrtet  dahin,  und  rothe  Seide^ 
womit  man  das  Corporale  berührt  hat,  wird  weit  und  breit 
als  Heilmittel  gegen  Blutkiankheitcn  gebraucht.  Journal  von 
und  für  DeutsoUand  L  338.  Das  heil^  Blut  in  Weingarten 
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am  Bodeuiee  soU  durch  den  Römer  Longinns,  der  den  Heiknd 

in  die  Seite  stach;  aber  bekehrt  und  ein  Heiliger  wmde,  nach 
Deutschland  gebracht  worden  sejn.  Es  wird  je.  zu  Himmel- 
£ihrt  feierlich  um  die  Felder  getragen,  um  denselben  S^gen 
la  bringen;  wobei  der  Bluttiiliger  auf  einem  wetsaen  Bosae 
rtttet  und  von  oft  mehr  als  tausend  bewaffneten  Reitern  be- 
gleitet Nvird.  Oberamtsbeschreibuiig  von  Ilavensburg  S.  139. 
T.  Tettnang  Ö.  133.  E.  Meier,  schwäb.  Sagen  ß.  400.  —  Blut 
dea  Heilandes  wird  auch  in  Mantua  bewahrt,  wohin  es  gleich- 
fidls  Longinus  gebracht  haben  soll.  MiUin,  Lombardei  IL  461. 
Desgleichen  vormals  zu  Wilsnack  in  der  Mark  (Ludeci,  Ge- 
schichte des  heiligen  Blutes  586;  Palacki,  böhm.  Geschichte 
IIL  216).  Ein  Tropfen  soll  im  Handschuh  des  Nicodemua 
nadi  Hupella  gekommen  seyn.  Auch  Heiligenblnt  unter  dem 
Berge  Glockner  hat  den  Namen  vom  Blut  des  Heilandes, 
welches  der  heilige  Briccinus  dahin  gebracht  haben  soU. 
Schaubach,  Alpen  Y.  46. 

Der  dunkle  Fleck  auf  dem  Blatte  des  polygomm  persicaria 
wird  vom  Blute  Christt  hergeleitet.  Regeusburger  Flora 
1835,  I.  272. 

Nach  1.  JoL  1,  7f  £br.  9, 14  und  der  Offenb.  Joh.  7, 14 
werden  die  Gerechten  ihre  Kleider  weiss  waschen  im  Blute 

des  Lammes.  Dieses  Bild  und  das  der  Seitenwunde  des 
Heilandes  spielt  eine  grosse  Rolle  im  Gesangbuch  der  Herrn- 
hnter.  Die  fromme  Poesie  spielt  hier  etwas  su  yiel  mit  dem 
Bhitaymbol  und  gefüllt  sich,  gleichsam  in  Blut  eu  baden. 

Auch  am  Blute  der  Heiligen  geschahen  viele  Wunder. 
In  Neapel  dient  das  Blut  des  heiligen  Januarius  als  Orakel; 
wenn  ea  in  der  Hand  des  Priesters  flüssig  wird^  aeigt  es  der 
Stadt  Glück  an.  Daselbst  befindet  sich  auch  Blut  Johannes 
des  Täufers,  welches  flüssig  werden  soll,  wenn  es  seiner  Kippe 
nahe  gebracht  wird.  Mayer,  Neapel  IL  857.  Der  heilige 
Cletua  warf  einem  tyrannischen  Fürsten  Yor,  er  sauge  dem 
Volke  das  Blut  aus,  und  brach  zum  Beweis  ein  Geldstück 
entzwei,  aus  dem  Blut  floss.  Der  heilige  Spensippus  wurde 
in  seinem  eignen  Blute  getauft  Acta  &Jä»  17.  Januar.  Als 

MmmI,  «ImMI.  SyiMk.  sie  AaS.  L  10 
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der  heilige  Polycarpus  lebendig  verbrannt  werden  sollte, 
löschte  das  Feuer  von  seinem  Blute  aus. 

Ein  Priester  Terrieth  das  BeichtgoheimniiBt,  braehte  dadorok 
den  beichtenden  Mörder  aufs  Blutgerüst,  glitt  aber  selber  im 
Blute  desselhcn  aus  und  brach  den  Hals. 

Der  Blut  Zauber  ist  meist  ein  Biutopfer,  in  edier  Hin- 
gebung dargebracht,  s.  B.  um  unheilbare  Kranke  damit  zu 
heilen.  Vgl.  den  Art  Aussäte.  Aber  auch  ein  Opfer  fremden 
Blutes  zu  ruchlosen  ZNvccken.  So  glaubte  man  im  Mittel- 
aitex',  die  Juden  schlachteten  Cbristenkinder ,  um  mit  dem 
unschuldigen  Blute  derselben  Zauberei  su  treiben.  Gonstantin 
der  Ghrosse  soll  im  Blute  junger  Kinder  gebadet  haben,  um 
sich  vom  Aussata  zu  reinigen ,  aber  erst  durch  die  Taufe 
geheilt  worden  seyn.  Dunsen,  Beschreibung  vonKom  HL  1.538. 
Hieher  gehört  mancherlei  Aberglaube,  der  aueh  schon  im 
heidnischen  Alterthum  geübt  wurde,  s.  B.  die  Anwendung 
des  Blutes  bei  Liebeszuuücrei,  beim  Glessen  von  Freikugeln  etc. 

Bock. 

Der  Bock  gilt  als  unrein  gegenüber  dem  reinen  Lamme. 
Bkudige  Böcke  \verden  als  Sünder  den  frommen  Schafen 
entgegengesetst  Der  sweite  Sonntag  nach  Ostern  heisst  der 
Bocksonntag,  weil  jetet  erst  die  yenpftteten  ritudigen  Böcke 
(die  störrigen  Sünder)  ihre  Beichte  verrichten,  die  sie  schon 
zu  Ostern  iiätten  ablegen  sollen.  Haltaus,  Jahrzeitbuch  244. 

Die  Juden  übertrugen,  nachdem  sie  gebeichtet  hatten, 
alle  ihre  SUnden  auf  einen  Book,  der  deshalb  SOndenbook 
hiess  und  in  die  Wüste  gejagt  wurde,  wodurch  sie  selbst 
sich  von  jeder  Strafe  befreiten,  während  den  armen  Bock 
die  Teufel  in  der  Wüste  zeireissen  konnten.  3.  Mos.  16,  2SL 
VgL  daau  Soehmif  hienmaieon  L  650.  Eisenmengeri.  entd. 
Judenth,  II.  154.  Man  hat  darin  ein  Vorbild  des  Lammes 
gesehen,  das  der  Welt  Sünde  trägt.  I)ie  heidnischen  Bocks- 
opfer hatten  einen  andern  Sinn,  indem  liier  der  Bock  wegen 
seiner  Zotten  Schnee  und  fiisiapfen  des  Wintersy  w^gen 
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•dner  Fraehtbarkeh  die  saftterwämende  Erafi  in  der  -wintere 
liehen  Erde  und  wegen  seiner  Hömer  als  Zeichen  des  Stein- 
bocks ani  liininicl  die  wiederuutVteigendc  Bewegung  der  Sonne 
nach  der  Wintersonnwende  bedeutete.  Aber  auch  diese 
Symbolik  imrde  auf  Christum  bezogen.  In  einem  alten 
Phjsiologus  in  Hoffinanns  Fundgi-uben  I.  30.  wird  der  Heiland 
selbst  mit  dem  Zeichen  des  Steinbocks  um  Ilinimel  verglichen, 
in  das  seine  Geburt  fällt  Damit  hängt  auch  die  Sage  zu- 
sammen, dass  Schiffer  auf  dem  Meere  in  dem  Augenblick, 
in  welchem  Christus  geboren  wurde,  h&tten  rufen  hören: 
^P«in  int  gestorben  I"  Vgl.  Plutarcli,  vom  VeH'ull  der  Orakel  17. 
Der  bocksfüssigc  Pan  war  eine  Personilication  des  Winters, 
und  sein  Tod  kündigte  die  Ankunft  des  Frühlings  an.  Anderer- 
seits wurde  auch  wieder  unter  dem  ßöcklein,  welches  Abraham 
stellvertretend  für  seinen  Sohn  Isaak  opferte,  ein  Vorbild  des 
Oster-  und  geopferten  Oottoslanmus  gesehen.  Daher  findet 
sich  auf  den  ältesten  christlichen  Gräbern  oft  ein  Bock  oder 
Widder  anstatt  des  Gotteslammes.  Vgl.  Bellermann,  Kata- 
koml)en  von  Neapel  tab.  3.  4.  6.  Bosio  p.  249.  Wenn  aber 
auf  solchen  Grabbildern  dei'  gute  Hirt  statt  desLtammes  einen 
Bock  txfügt  'y  so  entspricht  das  vollkommen  dem  Begriff  des 
verlorenen  Scha£es,  welches  der  gute  Hirt  au&ucht;  denn  das 
verlorene  Schaf  bedeutet  einen  in  Sünde  Gefallenen,  und 
Sünder  werden  als  Böcke  von  den  Gereckten,  als  den  Schalen, 
UDterschieden. 

Beim  Propheten  Daniel  8,  5.  ist  der  Bock  ein  Sinnbild 

des  macedoniöchen  Reiche4j  ^vegen  der  Stärke  seiner  Hörner 
und  vielleicht  auch  wegen  des  kühnen  Auläteigens. 

Nach  der  spätem  christlichen  Yorstellungsweise,  gestütat 
auf  3.  Buch  Mos.  17,  7  und  Jesaias  13,  21,  kommt  die  Bocks- 
form "Nvesentlich  dem  Teul«'l  zu  und  bildet  die  Grundlage 
seiner  ganzen  Gestaltung.  Ein  wie  ein  Mensch  auü'echt  ge- 
hender Bock  ist  das  Urbild  des  Teufeüs;  alles  von  andern 
Thieren  odtlehnte  Hässliche  und  Kankirte  ist  nur  Zusata.'  Der 
alt- ägyptische  Teufel  (Ty})hu]»)  war  mehr  ampliibialisch,  die 
indischen  Kakschasas  haben  mehr  Vogelformen.    Dass  der 
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Christ  gerade  im  Bode  den  Teufel  sah,  hat  wohl  seinen 

Grund  in  dem  tiefen  Abscheu  des  christlichen  Gemüthea 
vor  dem  sinnlich  Gemeinen. 

Bogen, 

Sinnbild  des  Krieges,  der  weltlichen  Macht.  „Ich  will  ihren 
Bogen  serbrechen,  spricht  der  Henr.^  Jeremias  49,  35.  Zacha- 
rias 9;  10. 

Bohnen,  * 

Attribut  der  heiligen  Sängerin  Maria,  welche,  nachdem  sie 
viel  geliebt  und  sich  bekehrt,  mit  einem  Krug  voll  vom 
heiligen  Wasser  Siloe  und  mit  wenigen  Bohnen  in  die  tiefste 
Einsamkeit  ging  und  daselbst  lange  Jahre  verweilte ,  ohne 
dass  ihr  Wasser  und  ihre  Bohnen  jemals  abnahmen.  Surius 
zum  29.  Sept 

Braut 

In  der  Offenbarung  Johannis  19,  9,  ferner  21,  2.  9,  wird 
die  Tochter  Zion,  d.  i.  die  Kirche,  Braut  des  Lammes,  d.  i. 

des  Sohnes  Gottes,  genannt.  Vuibilder  dazu  schon  im 
alten  Testament  bei  den  Propheten  Jesaias  54,  1,  Ezechiel 
16, 8,  Hosea  2,  hauptsKchlich  aber  das  Hohelied.  Hieher 
gehtfren  insbesondere  auch  die  fünf  klugen  Jungfirauen  im 
Evangelium,  die  mit  gefüllten  Lampen  wachen  und  des 
Bräutigams  harren,  ^rührend  die  fünf  thörichten  ilu*e  Lampen 
ausgehen  lassen  und  im  Finstem  die  Thür  nicht  finden.  Man 
kann  unter  ihnen  nicht  blos  einzelne  Seelen,  sondern  ganae 
Gemeinden  verstehen. 

Die  Kirchenväter  vergleichen  die  Kirche  als  Braut  Christi 
mit  der  £ya.  Wie  nämlich  diese  ab  Rippe  aus  Adams  Seiten 
so  sey  die  Kirche  aus  der  Seitenwunde  Christi  am  Kreuie 
hervorgetreten,  um  ihn  als  Braut  /u  lieben.  AugnstinuSj 
tnarr.  zum  4Ustea  Psalm  §.  10.  und  TertuUianf  de  atfima  c  4d. 
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Am  reicliston  erscheint  daa  Bild  der  Braut  bei  Ezechiel  Id. 
aoagef  lihrty  wo  aber  Auch  die  untreae  Braut  der  sohreckliehate 
Vorwiirf  und  Fluch  trifit  Das  Oegenbild  dasu  ist  die  wun- 
derbar phantastische  Vorstellung  der  Manichäer ,  der  zufolge 
die  Gläubigen  sich  auf  Erden  aller  ehelichea  Gemeinschaft 
und  der  Fortpflanzung  enthalten  sollen  ^  um  durch  einen  all- 
gemeinen keuschen  Selbstmord  der  Menschheit  das  Weltende 
zu  beschleunigen ,  an  welchem  dann  die  erlöste  Weltseele 
(Sophia- Achamoth),  d.  i.  wieder  die  personificirte  Gemeinde 
oder  Kirche,  endlich  als  Braut  Christi  die  Hochzeit  im  Him- 
mel feiern  werde.  Vgl.  Baur,  manich.  Rel.  815.  In  gewissem 
Sinne  ist  auf  ähnliche  Weise  die  gesammte  Gemeinde  der 
Seligen,  die  erlöste  Menschheit,  in  der  Jungfrau  Maria  re- 
piSsentirt,  als  dem  menschlichen  und  sugleich  passiTen 
Elemente,  welches  die  Gh>ttheit  in  sich  aufimmnt 

Abernicht  blos  die  Kirche,  die  Gemeinschaft  der  Heiligen, 
ist  Braut  Christi ,  sondern  auch  jede  einzelne  Seele  hat  sich 
in  dieses  Verhältniss  su  setsen.  Auch  die  männliche  Seele 
nimmt  den  brikitlichen  Charakter  in  dieser  Besiehung  an, 
vgl.  einen  Gesang  des  heiligen  Franciscus  bei  Ozanam,  die 
Franciscanerdichter  S.  79.  Insgemein  sind  es  jedoch  Jung- 
firaoen,  die  sich  Christo  als  Bräute  widmen  nach  dem  Vorbild 
der  heiligen  Syndetica,  die  zuerst  den  irdischen  BriLutigam 
um  des  himmlischen  willen  verschmähte.  Am  berühmtesten 
wurde  als  Braut  Christi  Katharina  von  Siena,  die  auch  un- 
zähligemal  in  dem  Moment  gemalt  wurde,  in  welchem  ihr 
Christus  den  Brautring  an  den  Finger  steckt  VergL  den  Art 
Katharina.  Auch  Rosa  von  Lima  und  Osanna  empfingen  den 
Ring  von  Christo.  Desgleiciien  Johanna  a  Cruce,  Katharina 
Riccia^  Lucia,  Maria  Villana,  Prudentiana,  Stepbana,  Theresia, 
Ursula  Bonieasa.  Vgl  P.  Abraham,  Judas  UI.  188.  Mit  der 
blinden  Liutgarde,  auch  mit  Stephana  Quinsani,  tauschte 
einmal  Christum  da.s  Herz.  Ida  von  Li>\ven  wurde  von  ihm 
aus  der  Hostie  heraus  gegrUsst  In  einem  dem  heiligen 
Qr^gor  zugeschriebenen  Hymnus:  Jeni  eorofia  i^^fiMm 
(Fa6rM*  Ibes.  802)  tritt  der  Bräutigam  Jesus  in  dnem  Garten 
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Toll  Lilien  unter  die  jungfräulichen  Bräute,  die  vor  ihm  lob- 
dngeiu  Ab  Braut  Ghmti  schickte  die  heilte  Dorothea  ihrem 
irdischen  Bräutigam  Aepfel  und  Rosen  aus  dem  Paradiese 
zu.  Die  armenische  Nonne  Ripsime,  Avelche  die  frevelhafte 
Liebe  des  Königs  Tiridates  zurückstiess,  wurde  auf  seinen 
Befehl  gemartert  und  lebendig  secirt;  auf  einmal  aber  erblickte 
sie  der  König  daneben  stehen  in  prachtroUem  Brautschmuck 
und  alle  ihre  Wunden  flinimorten  daran  als  Edelsteine,  Arm- 
bänder, Halsketten.  Zu  ihrer  Seite  stand  Christus,  der  sie 
in  den  Himmel  einführte.  Der  Tyrann  aber  wurde  wahn- 
sinnig und  in  ein  Schwein  yorwandelt,  bis  der  heilige  Gre- 
g^rius  ihn  erlöste.  Surius  zum  30.  Sept.  —  Sehr  schön  ist 
das  alte  Volkslied  von  des  Sultans  Töchterlein,  die,  an  ihrem 
Hochzeitstage  im  Gkrten  Terirrt,  in's  Paradies  konmit  und 
hier  einen  andern  Bräutigam  in  dem  ihr  bisher  ganz  un- 
bekannten Christus  findet.  Als  sie  nach  einer  Stunde  heimkehrt, 
ist  auf  Erden  Alles  verändert  und  sind  Jahrhunderte  vergangen. 
Niemand  kennt  mehr  die  alterthümlich  gekleidete  Braut 

Im  fürstlich  Wallerstein'schen  Schlosse  Meüngen  befindet 
sich  ein  Codex  des  Hohenliedes  mit  Miniaturen ,  "worin  auf 
merkwürdige  Weise  auch  der  Bräutigam  als  ein  Mädchen 
und  die  ganze  feurige  Scenerie  nur  als  innige  keusche 
Schwesterliebe  aufge&sst  ist.  Vgl.  Kunstblatt  1847 ,  Nr.  13. 
und  E.  P^örster,  deutsche  Kunst  II.  256. 

Als  Schutzpatron  der  Bräute  ist  ausgezeichnet  Ambrosius 
Ton  Siena,  der  selige  Dominicaner,  der  sich,  obgleich  Cöli- 
batiSr,  doch  zum  Eheproourator  machte,  indenf  er  unablXssig 
für  das  Glück  der  Brautleute  betete.  Alle  Verlobten  strömten 
ihm  zu,  alle  Liebenden  suchten  durch  seine  Fürsprache  die 
£rlaubniss  zur  Ehe  zu  erlangen,  und  noch  auf  seinm  Grabe 
pflegten  Veilobte  eine  Wachskerze  zu  opfern.  Er  starb  1287. 

B  r  o  d  t| 

als  Lebensmittel  sinnbildlich  auch  das  Mittel  zum  ewigen 
Leben.  Wer  den  Leib  Christi  im  ftrodte  geniesst,  wird  mit 
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ihm  des  ewigen  Lebens  theilhafUg.  „Ick  bin  das  Brodt  des 
Lebens,'  sagt  er  Job.  6,  35.  Die  ganse  Ghristenbeit  -wird 
1.  Kor.  10,  17.  mit  einem  Brodte  verglichen,  weil  die  Eines 
Brodtcs  theilliaftig  geworden,  auch  nur  Ein  Leib  seyen.  Das 
Brodt  ist  der  verklärte  ewige  Leib,  sofern  das  Mäben,  Dreschen 
and  Baeken  des  Kernes  die  irdiscbe  Qual  und  den  Tod  be- 
leichnen,  aus  dem  das  selige  Leben  im  neuen  Leibe  hervor- 
geht. Dem  entspricht  dfis  Abschneiden  und  Keltern  der 
Traube,  bevor  sie  zum  Weine  des  Abendmabls  wird« 

Die  Schanbrodte  der  Juden  waren  swölf  ungeslUierte 
„Brodte  des  Angesichts'',  d.  K.  ans  dem  reinsten  Mehl  be- 
reitete und  mit  Weihrauch  bestreute,  auf  einem  heiligen  Tisch 
zur  Anschauung  Gottes  gebrachte  Opfer,  an  denen  er,  als  an 
dem  reinsten  irdischen  Stoffe,  WolügeiaUen  haben  solltei 
Bufar ,  Symbolik  des  mosaischen  Gultus  L  425  f.  Menschen 
durften  sie  nicht  essen,  aber  David  ass  sie  (das  christliche 
Abendmahl  vorbildend)  aus  Hunger.  1.  Sam.  21,6.  Auf  sie 
wird  das  Brodt  bezogen,  womit  nach  dem  1.  Buch  Mos.  14, 18. 
der  Priester  Melchisedek  den  siegreichen  Abraham  bewirtiiete, 
als  Vorbild  des  heih'gen  Abendmahls.  Vorbilder  desselben 
sind  auch  die  zwanzig  Brodte,  womit  der  Prophet  Elisa 
hundert  Mann  speiste,  2.  Kön.  4,  43;  die  fttnf  Brodte  und 
iwei  Fische,  womit  Ohristils  5000  Mann  speiste,  Lucas  9, 14 ; 
die  sieben  Brodte,  womit  er  40(X)  speiste,  Matth.  15,  36.  Diese 
Speisung  ist  daher  schon  auf  altcliristlichen  Gräbern  in  den 
rSnuschen  Katakomben  abgebildet  und  gew($hnlich  durch  drei 
kleine  Körbe  beeeichnet,  vor  denen  Christus  steht  Daneben 
wird  insgemein  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  zu 
Kana  ganz  entsprechend  durch  drei  Krüge  ausgedrückt.  Der 
altdeutsche  Mystiker  Bruder  Albredbt  Tcrglich  die  fünf  Brodte 
mit  GMkorsam,  Qebet,  Goncentrimng  der  GManken,  Versenken 
in  Gott  und  Seligkeit.    Haupt,  Zeitschr.  VIII.  236. 

Eine  seltsame  Symbolik  hat  sich  (nach  Bcrckcaiueycrs 
kuriosem  Antiquarius  L  22.)  in  Goimbra  in  Portugal  erhalten. 
Dort  wird  nXmlich  Eum  Andenken  an  die  dr^  lifiUmer  im 
feurigen  Ofen  jährlich  ein  riesenhaftes  Brodt  gebacken,  von 
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dem  sich  Jedermann  ein  Stückchen  aufbewahrt  als  Heiligthum 
und  um  sich  immer  daran  su  erinnern^  daw  die  Seele  des 
Cfaiisten  im  Feuer  geläutert  werden  mttese. 

Als  Sinnbild  einer  h9bm  Weibe  des  Lebens  diente  das 
Brodt  auch  hei  der  Feier  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  des 
Todes,  bei  Einweihung  eines  neuen  Hauses,  bei  Krönungen  eto. 
üeberally  wo  ein  neuer  wichtiger  Abschnitt  des  Lebens 
begann,  sollte  er  durch  eine  Brodtweibe  eingesegnet  werden. 
Brodt  dem  Kinde  bei  der  Taufe  mitgegehen,  soll  es  vor 
Armuth  bewahren.  Prätorius,  Olückstopf  190.  Derselbe  be- 
riditety  Bräute  hätten  beim  Gange  zur  Kirche  Brodt  ausstreuen 
müssdn.  Auch  hob  man  vom  Hodiseltsmabl  Brodt  auf  und 
glaubte,  so  lange  es  dauere,  so  lange  werde  auch  dem  ver- 
mählten Paare  nie  das  Brodt  mangeln.  Aus  demselben  Grunde 
wird  in  der  Wallaohei  bei  Hochseiten  ungeheuer  Tiel  Brodt 
gebadren  und  Tersebwenderisch  auf  dem  Wege  ausgeworfen. 
Die  Kassuhen  backen  bei  der  Hochzeit  nur  ein  Brodt  und 
heben  e^  dann  ihr  Lobenlang  auf.  In  Budissin  schenkt  die 
Braut  dem  Krsten,  der  ihr  begegnet,  ein  Brodt  Anton,  j^die 
Slayen''  S.  128.  Bei  den  Kroaten  beisst  dieses  HochseHs- 
brodt  Pocjadscham.  Das.  H.  78.  In  den  Pyrenäen  wird  bei 
Taufen  ein  weisses,  bei  Begräbnissen  ein  schwarzes  Brodt 
•  mit  in  die  EJrche  genommen.  Ausland  1838,  Nr.  319.  In 
ein  neues  Haus  soll  man  Brodt  und  Sals  tragen.  PrStorios, 
a.  a.  O.  411.  Bei  der  Krönung  Ferdinands  HI.  wurden  zwei 
Brodte,  ein  vergohletes  und  ein  versilbertes,  dem  Könige 
Torangetragen.  Berckenmeyer,  kur.  Antiqu.  I.  741. 

Derselben  Symbolik  gehört  das  Brodtorakel  und  der 
Brodtzauber  an.  Zu  dem  Gottesgerichte  im  Mittelalter  ge- 
hörten die  zwölf  runden  Gerstenbrodte ,  nebst  zwiilf  Kiisen, 
die  man  am  Altar  weihte  und  von  denen  dann  der  Angeklagte 
essen  musste.  War  er  schuldig,  so  blieb  ihm  der  Bissen  in 
der  Kehle  stecken.  Binterini,  Oenkw.  V.  3.  83.  In  der  Bre- 
tagne sucht  man  Leichen  unter  dem  Wasser,  indem  man  auf 
demselben  Brodt  mit  ehiem  brennenden  Lichte  schwimmen 
ttsst  Wo  es  still  steht,  da  liegt  die  Leiche.  BlXtter  für 


Digitized  by  Google 


lit  UnterfaAltmig  18S7,  S.  882.  Daselbst  witd  erwlOaki,  man 
werfe  Brodt  auf*«  Waaser  und  nenne  Namen;  bei  wessen 

Namen  es  untersinkt,  der  hubo  gethan,  wessen  man  ihn  be- 
schuldigt. Brodt  schützt  auch  gegen  die  Dämonen ,  weshalb 
man  es  beim  Sehälaegraben  bei  sieh  tragen  solL  Prätoriua 
a.  a.  O.  142.  Hieher  gehört  auch  mannig£Msher  Missbrauchi 
der  mit  der  Hostie  getrieben  wurde. 

Brodt  ist  auch  ein  Sinnbild  der  Wohlthätigkeit ,  daher 
Attribut  der  Heiligen,  die  es  den  Armen  reichen.  Drei  Brodte 
sind  s.  B.  Attribut  des  heiligen  Nicolaus.  £in  arahisches  Sprich- 
wort sagt :  ^  Wirf  dein  Brodt  in's  Wasser,  wenn  es  der  Fisch 
nicht  weiss,  weiss  es  doch  Gott.'*  Derselbe  Sinn  im  Prediger 
Salomonis  11,  1. 

Ein  Brodt  mit  einem  Waaserkruge  ist  Attribut  des  Pro- 
pheten Abdias.  1.  Könige  18,  4.  Dem  Eb'as  brachte  ein  Rabe 
das  Brudt  in  der  Wüste.  Der  heilige  Einsiedler  Albert 
empfing  von  der  Jungfrau  Maria  ein  Stückchen  Brodt,  welches 
sich  nie  Terminderte.  Bovius,  marian«  Wunderschata  IV.  28* 
Der  heilige  Richard  speiste  3000  Personen  mit  einem  Brodte. 
Diese  wunderbaren  Speisungen  in  Ilungersnöthcn  wiederholen 
sich  oft  in  Legenden.  Sie  sind  gesammelt  bei  BagaUa, 
admir.  IV.  1. 

Brücke. 

Das  Bild  einer  Brücke,  über  welche  die  Todten  gehen 
müssen  und  von  der  sie  in  den  höllischen  Abgrund  hinunter- 
&]len,  wenn  sie  nicht  fromm  gelebt  haben,  ist  heidnisch  (die 
Brücke  Tschinevad  im  altpors.  Zendiivesta).  Doch  ist  sie  in 
die  christliche  ^J'sion  des  Tuudal  aufgenommen.  Nach  per- 
sischem Glauben  begegnet  dem  todten  Sünder  auf  der  Brücke 
eine  gespenstische  Gestalt,  aus  allen  den  Sünden  ausammen- 
gesetzt,  die  er  auf  Krden  begangen  hat,  und  stürzt  ihn  hinab. 
Der  schcintodte  Tundal,  dem  während  seines  vermeinten 
Todesschlafes  ein  Blick  in  die  UöUe  vergönnt  war,  erblickte 
daselhst  unter  andern  Einen,  der  einmal  eine  Kuh  geraubt 
hatte  und  dieselbe  Kuli  nun  über  die  schmale,  mit  Messern 
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und  Stacheln  besetzte  Brücke  führen  sollte,  und  einen  Andern, 
der  ihm  mit  einem  Tormab  gleichfidls  gestohlenen  sdiweren 

Sack  Korn  entgegenkam,  also  dass  Beide  ^nander  nidit  aus- 
weichen konnten  uml  mit  ilirer  Last  in  tödtlicher  Angst 
Bi^webten,  in  den  Abgprund  unter  ihren  Füssen  hinabzustürzen. 
Gtfrres,  Oesch.  d.  UjiAak  UL  100.  Eine  Brücke,  die  sich 
für  den  Gerechten  erweitert,  für  den  Sünder  verengt,  sah 
auch  Albericus  in  seiner  Vision.  Vgl.  Ozanam,  Dante.  Münster 
1844,  8.  305. 

Im  altwendischen  und  altdeutschen  Glanben  galt  jede 
BrOclce  als  eine  Concession  dee  Flnssgottes,  des  im  Wasser 

herrsclienden  Nixen ,  dem  man  daher  nach  heidiiischor  Sitte 
ein  Opfer  schuld i-^^  war.  Auch  hütete  man  sich,  wenn  man 
sich  einer  Schuld  bewosst  war,  über  die  Brücke  zu  gehen, 
weil  dann  der  Nix  Gewalt  über  den  Menschen  bekam.  In 
der  christliclicn  Zeit  wurden  aus  demselben  Grunde  die  Brücken 
geweiht  und  mit  Kreuzen  oder  einem  schützenden  irleiligen- 
bilde  Torsehen,  um  den  jetst  als  Teufel  gedachten  Dämon 
des  wilden  Wasserelements  im  Zaume  zu  halten.  Auch  ge- 
hörte, der  Bau  einer  nützlichen  Brücke  vorzugsweise  zu  den 
guten  Werken,  und  Sünder,  die  sich  Gnade  von  Gott  er- 
kaufen wollten,  oder  Verwandte,  deren  Angehörige  wegen 
schwerer  Schuld  hingerichtet  worden  waren,  bauten  cur  Sühne 
Brücken. 

Benedikt  von  Avignun,  ein  armer  Hirtenknabe,  hörte  im 
Jahre  1177,  als  er  seine  Heerde  auf  den  Bergen  bei  Avignon 
weidete,  wlhrend  einer  Sonnenfinstemiss  die  Stimme  des 
Heilands ,  der  ihm  befahl ,  bei  jener  Stadt  eine  Brücke  über 
die  Khonc  zu  bauen.  Gehorsam  ging  der  Knabe  zur  Stadt, 
konnte  aber  nicht  über  den  Fluss.  Einen  Juden,  der  Fähr- 
mann war,  bat  er,  ihn  um  der  Liebe  Mariä  willen  über^ 
Buführen.  Dieser  aber  sagte:  „Ich  habe  lieber  drei  Pfennige, 
als  die  Liebe  deiner  Maria.*  Da  gab  ihm  der  Knabe  die 
einzigen  drei  Pfennige,  die  er  hatte,  fuhr  über  und  schrie  mit 
heller  Stimme  durch  die  Strassen  von  Avignon:  „Der  Herr 
hat  mich  gesandt,  um  eine  Brücke  über  die  Rhone  sn  bauen.* 
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Man  bracbte  ihn  tot  den  Richter,  der  ihn  fttr  ^wahnsinnig 
hielt  nnd  ihm  spf^ttisch  einen  nngeheuren  Stein,  den  hundert 
MKnner  nicht  fortbewegen  kunnten,  ziiin  Brückenbau  schenkte, 
wenn  er  ihn  tragen  könne.  Der  Knabe  aber  nahm  den 
Stein,  als  ob  es  ein  leichter  Kiesel  wKre,  und  trug  ihn  in  den 
Flnss.  Dieses  Wnnder  Terschafile  ihm  Glanben.  Alles  steuerte 
bei  und  half  am  Brückenbau.  Eine  blinde  Frau  machte  der 
Heilige  auf  der  Brücke  sehend;  sie  musste  aber  ein  ganzes 
Jahr  mit  bauen  helfen,  denn  so  wie  sie  sich  von  der 
Brücke  entfernte,  wurde  sie  wieder  blind.  Nach  sieben  Jahren 
vollendete  der  heilige  .Jüngling  die  Brücke,  starb  selig  und  licss 
sich  im  dritten  Pfeiler  derselben  begraben.  Ueber  seinem  Grabe 
baute  man  eine  sdböne  Kapelle.  Die  Kirche  verehrt  ihn  am 
14.  ApriL  Nach  ihm  bildete  sich  dn  eigner  Orden  für  Brücken- 
bau in  der  Provence,  die  frtres  pontifes.  Vgl.  Helyot  II.  335. 

Seit  dem  löten  Jahrhundert  aber  wird  als  der  eigent- 
liche Brückenheilige  Johann  von  Nepomuk  verehrt,  den  König 
Wensel  eu  Prag  in  der  Moldau  ertränken  liess,  weO  er  das 
geistliche  Beichtgehcimniss  gewahrt  und  dem  König  nicht 
hatte  verrathcn  wollen,  was  ihm  die  Königin  gebeichtet  hatte. 
Seine  Statue  steht  in  Böhmen  und  im  ganzen  östlichen 
Deutschland  auf  fast  allen  Brüdcen  als  deren  Schutz^^hter. 
Sein  Haupt  aber  trägt  einen  Stemenkranz,  was  in  einem  lat. 
Hymnus  lieblich  gedeutet  ist.  Ms  der  Heilige  in  der  Nacht 
ertiiLnkt  worden  und  Alles  still  umher  war,  spiegelten  sich 
die  Sterne  im  Moldaufluss  und  hielten  ihm  die  Parentation. 
Doch  sollen  die  Sterne  wie  um  seinen  Leichnam,  so  auch 
schon  um  sein  kindliches  Haupt,  als  er  geboren  wurde,  einen 
Kranz  gebildet  haben.  Zabuesnig,  kathoL  Kirchengesänge  L  90. 

Brunnen. 

Ich  unterscheide  den  gegrabenen  Brunnen  von  der  natür- 
lichen Quelle.  Der  yerschlossene  Brunnen  ist  im  Hohenliede 
4,  13.  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit,  welches  auch  öfter 

auf  die  Jungfrau  Maria  angewendet  worden  ist.   Von  dem 
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Brunnen  zu  Bethlehenii  aus  welchem  Maria  getrunkeiii  heiast 
68  bei  Gregor  von  Tours ,  der  Stern  der  Magier  lasse  sich 
noch  immer  darin  sehen,  aber  nur  reine  jungfräuliche  Augen 

könnten  ihn  erblicken.  Das  (rcgenbild  zum  Sterne  der  Magier 
im  Brunnen  der  Jungfräulichkeit  zu  Bethieliem  ist  nach  der 
Offenbarung  Johannis  9^  1.  der  Stern ,  der  den  Brunnen 
des  Abgrunds  öffiiet  nnd  das  Verderben  Uber  die  Welt 

kommen  lässt. 

Der  Brunnen  ist  Sinnbild  der  Taufe,  als  Brunnen  des 
Lebens,  der  Wiedergeburt,  TgL  Waagen,  Paris  S.  2S7  £  Er 
konunt  auf  Miniaturen  vor,  nmgeben  von  den  vier  Evange- 
listen. Ein  Brunnen  aller  Güte  heisst  die  heilige  Jungfrau. 
Vergl.  Wackernagel ,  Kirchenlied  Nr.  123.  —  Dem  vier- 
getheilten  Fluss  im  Paradiese  entspricht  der  lebendige  Wasser- 
brunnen im  neuen  Jerusalem,  su  welchem  das  Lamm  leiten 
soll.  Offenb.  Joh.  7,  17.  Das  ist  der  wahre  christliche 
jjjungbrunnen",  in  welchem  der  Mensch  wiedergeboren  wird. 
Ein  Oofrenbild  dazu  ist  in  der  Vision  des  Ritters  Owein  (der 
in  der  Höhle  des  heiligen  Patrik  in  Irland  die  Hölle  sah) 
der  Brunnen  der  Tiefe ,  in  welchen  alle  Verdammten  Etilen 
und  aus  welchem  sie  nachher,  in  Feuergewänder  eingehüllt, 
wieder  ausgespien  werden.  Ozanam,  Dante  S.  303.  Das 
Weissgltthen  in  diesem  Feuerschlunde  karikirt  die  Bekleidung 
mit  weissen  Gkwanden  im  Himmel. 

In  den  Brunnen  gestürzt  werden,  hat,  seit  Joseph  von 
seinen  Brüdern  in  einen  geworfen  wm:dc,  die  Bedeutung  der 
£miedrigung,  um  erhöht  su  werden.  So  war  diese  Todesart 
für  den  heiligen  Gereon  die  Stufe  zur  Canonisation.  Johannes 
in  puten  wählte  sogar  seine  Wohnung  in  der  'I'iefe  eines 
alten  Brunnens,  wo  ihn  der  Teufel  vielfach  versuchte.  Als 
er  aber  starb,  wuchs  aus  dem  Brunnen  eine  Palme  voll  von 
Früchten.  Acta  88,  80.  Mlürs.  —  Ein  trockener  Brunnen 
füllte  sich  mit  Wasser,  als  man  das  Bild  des  heiligen  Theo- 
dosius  von  Antiochia  hineinhing.  Ada  ISS,  I.  679.  Der 
Bronnen,  in  welchen  man  den  heiligen  Evasios  stUrste,  wurde 
gum  Heilbrunnen.  Miliin,  Reise  in  Sayoien  IL  813. 
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Brust 

Anf  emem  altdeutschen  Bilde*)  aus  der  Ulmer  Schule 
(die  litoLrapt  viele  bisher  unbekuinte  Symbolik  bewahrt) 

eiblickt  man  Gott  den  Vater  als  Kaiser  thronend,  über  ihm 
den  heiligen  Geist  als  Taube,  vor  ihm  Gott  den  Sohn,  dem 
der  Vater  den  Kelch  der  irdischen  Trübsal  reicht,  indem  er 
ihn  BU  seiner  Mission  dnweiht  Unten  aber  kniet  die  Jung- 
frau Maria  und  entblösst  die  Brust,  um  das  Kind  vom  liininiel 
daran  zu  empfangen.  Das  Gegenbild  dazu  stellt  die  sterbende 
Maria  dar|  deren  Seele  in  kleiner  Kindsgeetalt  von  Cäiristo 
in  die  Arme  genommen  wird.  Das  will  sagen:  wie  sie  ihn 
als  Kind  auf  Erden  aufnahm,  so  nimmt  er  sie  nun  wieder 
als  Kind  im  Himmel  auf.  Noch  ein  anderes,  eben  so  sinniges 
Gegenbild  findet  sich  mehrfach  auf  Darstellungen  des  Welt- 
gerichts. Indem  hier  Maria  ihren  Sohn  als  strengen  Richter 
um  Gnade  für  die  Sünder  bittet,  entblösst  sie  vor  ilmi  die 
Brust,  als  wollte  sie  sagen:  An  diese  habe  ich  dich  gelegt 
nach  deiner  irdischen  Geburt,  Tergönne  nun  auch  den  Men- 
sehen die  Wiedergeburt  und  dass  ich  ihnen  gleidie  Pflege 
im  ewigen  Leben  angedeihen  lasse.  Molanus^  liist.  imag.  p.  438. 
Ein  solches  Bild  in  Hamburg  beschreibt  Fiorillo  II.  103. 

Von  dieser  zarten  Symbolik  ist  man  später  in  widrige 
und  unziemliche  Vorstellungen  abgewichen.  Auf  einem 
Kirchenbilde  in  Brixen  presst  die  heilige  Jungfrau  Maria 
Milch  aus  der  Brust  und  spritzt  sie  in  eine  Schale ,  in  die  auch 
das  Blut  aus  des  Heilands  Seitenwunde  fliesst  Bilder  dieser 
Art  erwähnt  schon  MoUmu»,  MtL  imag.  115.  Auf  dem  Titel- 
kupfer zu  Steills  (sonst  sehr  schätzbaren)  Ephemeriden  des 
Dominicanerordens  ist  die  heilige  Jungtrau  eine  Brunnenstatue 


')  Aus  Unter- Limburg  bei  Schwäbisch -Hall,  wo  ich  es  im  Jahre 
1843  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  gerichtet  entdeckte»  gegen- 
wärtig in  der  Sanunlung  des  Wurttemb.  AlterUmmsvereint  in 
SinUgart 
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und  spritst  aus  beiden  Brüsten  ein  ganzes  Bassin  voll  Milch, 
aus  welchem  Kaiser  Leopold  mit  der  dicken  Lippe  nebst 
Familie  zu  trinken  kommen,  'wXhrend  Ttbrken  und  Heiden 
dATOuilieheD.  Noch  uik^ciiickücher  und  iu  clm^tlichcn  Kirchen 
durchaus  nicht  zu  dulden  sind  die  Nachahmungen  der  heid- 
nischen diarUa  ramana  in  den  Darstellungen,  "wie  der  heilige 
Dominicas ,  der  beilige  Bernhard  von  Clairvaux  oder  Alanus 
a  rupe  an  der  Brust  der  heiligen  Jungfrau  trinken.  Auch 
St.  Fulbert  von  Chartres  wurde,  als  er  schwer  erkrankte, 

•  dadurch  geheilt,  dass  ihm  die  Mutter  Gottes  selber  die  Brust 
reichte  und  von  ihrer  Milch  einflösste.  Bitubeck,  caUndarium 
Benedictinum j  10.  April,  hesungen  in  Emmerans  (Jlurie  der 
Juug&au  S.  100.  Eben  su  unschicklich  ist  das  latcin.  Gedicht 
des  Pontanus  auf  die  mura  vhera,  als  der  Inbegriff  Ton  aller 
Welt  Stissigkeit  Vgl.  Buchers  Werke  II.  479.  Auch 
die  Sympathien  der  Gertnul  von  (  )stc'n,  Lidwina  vun  Schie- 
dam  etc.,  in  deren  jung&äuiichein  Busen  sich  alle  Milchpro- 
Besse  der  heiligen  Jungfrau  -wiederholt  haben  sollen  (Aela  BB* 
Januar  L  350.) ,  sind  eher  anstSssig,  als  dass  sie  aar  Ver* 
herrüchung  der  .Jungfrau  etwas  beitrügen. 

Als  Patronin  der  .Vnmien  gilt  iil)rigcns  in  der  Bretagne 
St  Enora,  die,  obgleich  jungfräuliche  Einsiedlerin,  aus  Mit- 
leid einmal  ein  armes  Kind  saugte.  Keiler,  Bretagn.  Volks» 
lieder  213.  AVcnn  anderwärts  di(  heilige  Tryphäna  Patronin 
der  Ammen  ist,  weil  auä  ihrem  Grabe  milchgebendes  Wasser 
floss,  nachdem  sie  Ton  einem  Stier  niedergestossen  worden 
war  (Acta  BS*  Eum  31.  Januar),  so  könnte  der  Stier  und 
die  Milchquelle  wohl  auf  heidnische  Symbolik  zm*iickweisen. 

Abge>chnittrno  Brüste  sind  das  Attribut  der  heiligen 
Agatha,  desgleichen  der  heiligen  Basilissa  und  Anastasia 

*  (Ada  &B,  April  U.  372.),  weil  sie  ihnen  im  Martyrium  mit 
Zangen  ausgerissen  wurden.  Die  Brüste  der  heih'gen  Agatha 
werden  an  ihrem  Feste  zu  Cutanea  in  iSicilien  Icierlidh  in 
Prozession  herumgetragen.  Der  Engländer  Blunt  in  seiner 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Reliquien  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  schon  vor  zweitaasend  Jahren  an  demselben 
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Ort  iu  Sicilien  beim  g^'ossen  Jaliresfest  der  heidnischen  bona 
dea  zwei  kolossale  Brüste  aU  Symbole  des  mütterlichen  Natur- 
segens  hemmgetragea  worden  seyen,  imd  findet  anoh  im 

grit'cbischoii  Nainen  der  Agathe  (die  gute)  jene  bo?ia  dea 
wieder.  Damit  stimmt  auch  das  Fest  der  heiligen  Agueda 
ui  Zamammala  bei  Segoyia  in  Spanien  überein,  welches  nur 
Ton  verheiratfaeten  Frauen  begangen  werden  darf,  die  mit 
Nadelstichen  jeden  Mann  forttreiben.  Ausland  1840,  Nr.  293. 
Die  heiligt'  Agatha  wkd  vorzugsweise  in  Brustkran k heiten 
als  Schtttapatronin  angerufen. 

Buch. 

Das  Buch  der  Bücher,  Ehrenbezeiclinuiig  der  heiligen 
Schrift.  Das  Buch  mit  sieben  Siegeln  in  der  Offenbarung  Jo- 
hannis 5,  1 ,  dessen  Segel  Tom Lamme  gelöst  werden,  ist  kern 
anderes,  als  das  ßuch  des  Gerichts,  welches  nach  derselben 
Oft'enbarung  20,  12.  heim  jüngsten  Gerichte  aufgeschlagen 
wird  und  worin  alle  Handlungen  und  Gedanken  der  Menschen 
aufgezeichnet  stehen,  nach  denen  sie  gerichtet  werden.  Vgl. 
Psalm  139,  16.  Die  Oeffiiung  der  sieben  Siegel  durch  das 
Lamm  bedeutet  nur,  dass  nunmehr  die  Zeit  des  Gerichts 
gekonmien  ist.  In  derselben  Offenbarung  10,  10.  muss  der 
Seher  Johannes  ein  Bttcblem  yersehren,  das  ihm  der  Engel 
reicht  und  dub  ihm  hoiiigsüss  mundet,  dann  aber  sehr  bitter 
schmeckt  Dieses  Büchlein  bedeutet  die  Botschaft  von  der 
Erlösung,  die  freudige  Hoffiüung  und  tiefe  Trauer  erweckt 

BOcherroIlen  (gebundene  Bücher  kamen  erst  im  Mittel- 
alter aut'j  sind  auf  Kirchenhildern  das  Attribut  der  Propheten, 
iLvangelisten,  Sibyllen,  Kirchenväter  und  derjenigen  Heiligen, 
Ton  denen  berühmte  Schriften  erhalten  sind.  Gebundene  BUchsr 
UI  der  Tiereckigen  Form  dürfen  nur  bei  Aposteln  und  Jüngern 
Kirchenvätern  und  Heiligen  vorkommen.  Ein  mit  dem  Schwert 
durchstochenes  Buch  ist  Attribut  des  heiligen  Bonifacius,  dem  die 
Heiden  seine  Bibel  durchstachen,  ohne  ein  Wort  darin  zu  Tor- 
kteen.  Ein  Buch  im  Nimbus  ist  Attribut  des  heiligen  liborias. 
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Büohte. 


Die  heilige  Magdalena  liest  gewöhnÜch  in  einem  Buofa.  Der 

heilige  Nicolaus  hält  ein  Buch ,  auf  dem  drei  goldene  Aeptel 
oder  Biüdtchen  liegen,,  der  heilige  Ulrich  ein  Buch,  auf  dem 
ein  Fisch  li^gt 

Ansnahmsweise  hatte  sowohl  die  Maria  als  Johannes  der 
Täufer,  zur  Seite  Gottes  stehend,  auf  dem  berühmten  (ienter 
Altare  des  Johann  van  Eyk  jedes  ein  Bucii  in  der  Hand; 
das  Bucli  der  Maria  bedeutet  ohne  Zweifel  das  neue  Testa- 
n&ent,  das  des  Tftnfm  das  alte.  Ein  Buch  hat  die  Maria 
gewöhnlich  aucli  auf  Bildern  der  V  erkündigung  vur  sich, 
indem  der  Engel  sie  beim  Gebete  überrascht.  Bilder,  auf 
denen  Anna  die  Maria,  oder  Maria  das  Christkind  lesen  lehrt, 
gehören  eher  dem  Genre  als  der  Eirdie  an. 

Durandus,  rat.  offie.  J.  3.  12,  macht  die  Bemerkung, 
ein  verschlossenes  Buch  sollen  die  Maler  nur  Gott  dem  V  ater 
in  die  Hand  geben,  dem  Sohne  aber,  den  Evangelisten  eto, 
immer  ein  offenes. 

Bttchse. 

Die  Arzneibttehse  ist  Attribut  der  heiligen  Brüder  Cos- 
mas  uid  Damisaus,  weil  sie  Aerzie  waren.  Sie  sind  Patrone 

des  Hauses  Medicis,  daher  oft  gemalt  —  Die  Balsamhüchse 
ist  Attribut  der  heiligen  Magdalena,  auch  der  drei  Marien, 
die  zum  Grabe  des  Heilands  gehen,  seinen  Iieichnam  sn 
salben. 

Burg, 

Sinnbild  des  Festen,  Schützenden,  Unbezwinglichen.  „Gott 
ist  meine  Burg,^  Psahn  144,  2.  Der  christliehe  Glaube  schUtit 
gegen  die  Dämonen  gleich  Mauern  und  Thürmen.  Chry$(Momm, 
wtperf.  hominum  40. 

Busch, 

der  brennende,  aus  welchem  Jehorah  m  Moses  auf  dem 

Berge  Horeb  redete  (2.  B.  Mos.  3,  2.) ,  wird  häufig  als  Sinn- 
bild der  unbeüeckten  Empf  ängniss  gebraucht,  weil  er,  obgleich 
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ganx  in  Flammen  stehend,  nnTerletst  blieb.  Im  IfitteUJter 

malte  mau  dalier  geradezu  die  heilige  Jungfrau  .selber  in  die 
Flammen  dcä  Busciiefli  während  Moses  davor  kniet.  Didron, 
mamud  p.  94.  tcoik  p.  179.  Quandt,  Eeiae  in's  sttdliche 
Fhudkreich  241.  400.  Auch  kommt  unter  den  Propheten, 
wenn  f^ie  auf  Kii'chenbildern  der  heiligen  Jungfrau  ihre  Hul- 
digung darbringen ,  indem  jeder  irgend  ein  auf  sie  bezüglichee 
Sinnbild  trügt,  Moses  mit  dem  brennenden  Busch  im  Arme 
▼or.  £bend.  p.  290.  Bei  Chalons  sahen  einmal  die  Hirten 
auf  dem  Felde  einen  JJurnbusch  wunderbar  erglänzen  und 
fanden  darin  ein  Muttergottesbild  mit  dem  Jesuskinde.  Da 
knieten  nicht  nur  die  Hirten,  sondern  auch  die  Schafe  an- 
betend Yor  ihm  nieder,  und  man  baute  hier  die  berühmte 
schüiu'  Kirche  Notre  dame  de  V  tpitie.  Ebend.  p.  95.  König 
Kene  malte  zu  Aix  den  Busch  aU  ein  Gebüsch  von  weissen 
Rosen  in  rothen  Flammen  und  mitten  darin  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Kinde.  Kunstblatt  1843;  Nr.  57. 


Busse. 

Ihre  Attribute  sind  Einsamkeit ,  Fasten,  rauhe  Kleidung, 

reuige  Contemplution  und  (  Jebet,  schwere  Arbeit.  Schon  die 
Juden  büssten  in  einem  Sack,  indom  sie  sich  mit  Asche 
bestreuten«  Die  gewöhnliche  Kirdienbusse  im  Mittelalter  irar, 
im  Hemd  mit  einer  brennenden  Kerze  ror  der  Kirchthüre 
zu  stellen.  Auch  bediente  man  sich  der  Geissei,  um  das 
eigne  Fleisch  zu  züchtigen,  welche  Selbstpeinigung  im  14tcn 
Jahrhundert  bei  den  sogenannten  Geisslem  su  so  £uiatLBcher 
Wuth  und  rigo ristischer  Unduldsamkeit  gegen  Andere  ausar- 
tete, das-  die  Kii'che  mit  einem  Verbot  einschritt.  Auch  hat 
die  cbi'istliche  Kirche ,  wenn  sie  gleich  die  Tödtung  des  Flei> 
sdhes  billigte,  doch  nie  so  ausschweifende  und  unnatürliche 
Selbstquälereien,  wie  sie  s.  B.  in  Indien  vorkonmien,  Tor- 

geöchricben.  —  Attribut  der  contemplativen  Busse  ist  ge- 
wöhnlich der  Todtenkopf,  entsj)rechcnd  der  Asche.  Man  soll 
dabei  an  die  Yergttnglichkeit  alles  Irdischen  denken.  —  Die 

MmmI,  cliffolL  Sfabolilu  tit  Aal.  L  11 
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dttrra  Weinrebe  ist  Symbol  der  Busse  geworden,  weil  sie 
im  ersten  FrOhjahr  weint   Der  Sinn  ist:  aus  den  Thrinen 

der  Reue  geht  die  Frucht  der  Besserung  hervor.  Diese 
Frucht  ibt  die  Hauptsache.  Wie  schon  die  Propheten,  na- 
mentlich Jesaias,  die  Besserung  in  guten  Werken,  im  £rfüUen 
der  Gebote  Gottes ,  im  Gutesthun  etc.  erkannten,  so  schlürft 

dasselbe  auch  Christus  ein. 


Digitized  by  Google 


c 


Bt  Cäcllia, 

vorzugsweise  die  christliche  Musc^  die  Patronin  der  Musik. 
Die  Tochter  eines  Yomehmcn  Römers,  war  sie  heimlich 
Christin  geworden,  und  ihre  jungirllulich  reine  Seele  stand 
in  so  wuiulcrbaror  (iemeinschaft  mit  dein  Ilinimol,  dass  sie 
niclit  nur  zum-  öfteru  den  Gesang  der  Engel  mit  den  leib- 
lichen Ohren  vernahm ,  sondern  auch  mit  leiblichen  Augen 
heständig  ihren  Schutzengel  um  sich  sah  und  mit  ihm  Ter- 
kt'hrte.  Als  ihr  \  atcr  sie  dem  jungen  Valerianus  verlobte, 
bekannte  sie  diesem,  in  welclier  himmlischen  ücsellscliaft  sie 
lebe  und  warnte  ihn,  sie  niemals  zu  berühren,  weil  ihn  sonst 
ihr  Engel  verderben  würde.  Valerianus  wollte  es  nidit  glau- 
ben, als  er  sie  aber  einmal  im  Gebet  üben'aschte,  wurde 
sein  Auge  aufgethan  und  er  erkannte  neben  ihr  den  Engel. 
Da  bekehrte  er  sich  selbst  zum  Ghristenthum  und  der  Engel^ 
segnete  nun  ihre  Verbindung  und  setzte  der  Jungfrau  einen 
Brautkranz  von  Lilien,  dem  Jüngling  einen  von  Rosen  auf, 
nicht  für  die  Hochzeit,  sondern  für  den  blutigen  Tod.  Deim 
bald  darauf  wurden  sie  als  Christen  enthauptet.  Surios  zum 
22.  November.  Auch  lang  nach  ihrem  Tode  wjrkte  sie  noch 

II« 
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6t  CIcillA. 


Wunder.  Heinrich  von  Kleist  (Werke  HL  243.)  erzXhlt  Ton 

ihr,  als  zur  Zeit  des  Bildersturms  in  Aachen  eine  frerelhafte 
Rotte  in  ein  Nonnenkloster  eindrang,  sangen  die  Nonnen, 
denen  anstatt  der  schwcrerkrankten  Orgelspielerin  die  heilige 
Gäcilia  selber  Torspielte,  so  himmlisch  schön ,  dass  die  Hotte 
Terstummte,  sich  bekehrte  nnd  Yon  Stnnd  an  nichts  mehr 
that,  als  Gott  lobsingen.  iSach  einer  von  August  Stüber  im 
Morgenblatt  1831 ,  Nr.  305.  mitgetbeilten  Sage  soll  ein  stum- 
mes Kind,  dessen  Mutter  die  heilige  Cftcilia  um  £rbanneii 
für  dasselbe  anflehte,  ein  grosser  Sänger  geworden  seyn. 
Fast  alle  Musikvereine,  auch  protesümtische,  haben  die  Hei- 
lige zu  ihrer  Schutzpatronin  gewählt  und  ilu*  Bild  in  ihre 
Fahnen  gemalt  Die  an  ihrem  Tage  £u  London  gefeierte 
Mttsikfeste  haben  zahllose  Lieder  zu  ihrem  Lobe  Teranlasst. 

Auf  Kirchenbddern  erscheint  sie  theils  dem  Gesang  der 
Engel  horchend,  theils  selber  singend,  oder  die  Orgel  spie- 
lend/ oder  mit  einer  kleinen  Orgel  in  der  Hand,  oder  auch 
die  Geige  spielend,  desgleichen  die  Harfe.  Lukas  yon  Leyden 
gab  ihr  ausser  der  Orgel  zum  Attribut  noch  die  Palme  des 
Martyrerthums  und  das  Lamm  der  Unschuld  (vormals  in  der 
Boissor^^schen  Sammlung).  Auf  dem  berühmten  Bilde  iU- 
phaels  SU  Bologna  trügt  die  Heilige  nur  eine  kleine,  ihr 
enti^inkende  Orgel  in  der  Hand  und  horclit,  der  eignen  Musik 
vergessend y  nach  oben  auf  den  Gesang  der  Engel,  in  Begei- 
sterung verloren.  Neben  ihr  steht  der  Apostel  Paulus  in 
gewaltiger  Kraft  da  mit  dem  Schwerte,  die  Macht  der  Töne 
bezeichnend,  die  siegreich  das  Gemeine  überwindet;  ferner 
Magdalena  in  strahlender  Schönheit  und  seligem  Frieden  den 
Zauber  der  Harmonie  beEeichnend  und  sugleich  die  Läute- 
rung der  Seele  durch  das  heilige  Bad  der  Töne.  Das  ganae 
Bikl  soll  das  innerste  Wesen  der  Musik  und  namentlich  ilire 
Bestimmung,  den  Menschen  zu  heiligen  vmd  zum  Himmel  zu 
erheben y  ausdrucken.  £s  ist  so  voll  Schönheit,  dass  man 
sagt,  als  es  Francesco  Francia,  der  damals  auch  seine  Otcilia 
in  Bologna  malte,  von  Kaphael  zugesendet  erhielt,  er  seinen 
Pinsel  weggeworfen  habe  und  in  jSchwermuth  gestorben  sey. 
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VMari  IL  2.  343.  —  Merkwürdig  ist  ein  achönes  Bild  der 
heiligeii  CXcflia,  welches  Ludwig  Scherer  1823  malte,  und 

an  der  nach  Friedrich  Schlegels  (Werke  VI.  239.)  Erklärung 
Alles  von  den  goldenen  Armbändern  hin  zu  den  schwarzen 
Bändern  der  Sandalen  hinab  symbolische  Bedeutung  hat 
Es  sdieint  mir  doch  gar  tn  yiel  hineingetragen,  so  dass 
Einen  die  allzu  künstliche  Erklärung  beinahe  ängstigt.  Der 
Künstler  selbst  hat  auch  wohl  zu  viel  andeuten  wollen,  in- 
dem er  s.  B.  den  Wiederschein  eines  Regenbogens  auf  die 
Oigel  dergestalt  fiillen  ISsst,  dass  die  sieben  Töne  der  Musik 
durch  die  sieben  Strahlen  des  I  urbenspectrums  versinnlicht 
werden. 

Calvarienberg. 

Calvaria  oder  Golgatha  hiess  der  Herg,  auf  dessen  Höhe 
die  Schädelstätte  bei  Jerusalem  sich  befand,  ^vo  Christus  ^e- 
kreusigt  wurde.  Die  fromme  Andacht  der  Christen  nannte 
darnach  eme  grosse  Menge  Berge,  zu  denen  man  Wall&hrten 
machte,  um  oben  das  .Vinlenken  des  Kreuzestodes  in  Buss- 
gebeten zu  feiern.  Auf  dem  Wege  zum  Gipfel  bringt  man 
die  Stationen  an,  kleine  Kapellen  oder  Kreuse  mit  Bildemi 
wdche  den  Todesgang  Jesu  unter  der  Last  des  Ereuses  dar- 
stellen. Bei  jeder  Station  halten  die  Pilger  an  und  beten. 
Diese  sieben  Stationen  sind  genau  nach  Schritten  ausgemessen 
und  jede  ist  durch  etwas  Besonderes  charakterisirt:  1.  Christus 
begegnet  seiner  in  Ohnmacht  hinsinkenden  Mutter;  2.  Simon 
hilft  dem  Heiland,  der  unter  der  Last  des  Holzes  erliegt, 
dasselbetragen;  3.  Cliristus  spricht :  ;,Ihr  Töchter  Jerusalems, 
weinet  nicht  Uber  mich|  sondern  Uber  euch  und  eure  Kinder;^ 
4.  Christas  druckt  sein  blutendes  Haupt  in  das  Schweisstuch 
der  Veronika;  ö.  Christus  wird  Ton  den  Scheigen  hart  ge- 
schlagen; 6.  Christus  in  Ohnmacht;  7.  Klage  der  Madonna 
um  den  hingesunkenen  Sohn.  Aus  diesen  sieben  Stationen 
•  hat  man  aber  audi  yienehn  gemacht  Die  sieben  ergänsen- 
den,  die  bu  den  Yorigon  hinKukommen ,  sind:  1)  Christus  yor 
Pilatus}  2)  die  Aufnahme  des  Kreuzes j  3)  das  erste  Nieder- 
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sinken;  4)  und  5)  wie  oben  1.  2.;  6)  das  zweite  Umsinken; 
7)  'wie  oben  3.;  8)  das  dritte  Umsinken;  9)  und  10)  wie  oben 
4.  5.;  11)  die  Annagelung  an*8  Kreuz;  12)  die  Kreuzerhöhung; 

13)  die  Kreuzubnahnie :  14)  die  Grablegung.  Auf  joder  dieser 
vierzehn  Stationen  der  via  crucis  werden  in  Italien  kurze 
Lieder  yon  hoher  Schönheit  und  in  den  lieblichsten  Melodien 
gesungen ;  wovon  man  die  beste  Beschreibung  in  Hengsten- 
bergs Evangel.  Kirchenzeitung  1827,  Nr.  40  Ü".  tindct.  Das 
erste  dieser  Liedchen  lautet: 

Mit  blutonilciu  Herzen 
Will,  Herr,  ich  nun  {^ebcQ 
Dio  Raliiion  der  Wehen, 
Die  du  betratest  etc. 

.  C  a  n  a, 

kleines  Städtchen  in  Galiläa,  wo  die  berühmte  Hochzeit  ge- 
feiert wurde,  bei  welcher  (_'hri^^ub  das  Wasser  in  Wein  ver- 
wandelte, als  die  armen  Brautleute  keinen  Wein  mehr  hatten. 
Es  war  dies  sein  erstes  Wunder.  Daher  der  Glaube/  dass 
Christus,  so  oft  in  der  Christnacht  sein  Geburtsfest  gefeiert 
wird,  auch  dieses  Wunder  wiederholt  und  eine  Stunde  lang 
nach  Mittemacht  alles  Wasser  in  Wein  verwandelt  ist  Grinmii 
deutsche  Mythologie  551.  Wie  sich  das  Wasser  zum  Wein 
Terhält,  so  die  Taufe  als  erste  Reinigung  des  Gefasses  zum 
Weine  des  Abendmahls,  als  der  Füllung  des  gereinigten 
Gefisscs  mit  heiligem  Geiste.  Das  erste  Wunder  Cliristi 
mussto  daher  zu  semem  höchsten,  dem  blutigen  Mittlertode 
am  Kreuze ,  in  sinnbildlicher  Verbindung  stehen.  Der  Wein, 
den  er  den  Gä.sten  zu  Cana  vorletzte,  vurbcileutet  das  Blut 
des  Lebens,  ilurch  das  er  die  ganze  Welt  erlöste.  Daher  ist 
dieses  Wunder  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenk- 
malen in  den  Katakomben  dargestellt,  und  die  drei  Wein- 
gefSsse  currespoudiren  gcw(lhnlich  mit  den  drei  Brudtkr»rben, 
welche  die  Speisung  der  Fünftausend  bedeuten.  Vgl.  die 
Bilder  bei  Aringhi,  Bottari  etc.,  wo  sich  diese  Symbolik  stets 
wiederholt 
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Im  Evangelium  Johannis  2,  4.  ist  Jesus  ungehalten  dar- 
über, dass  die  Mutter  ihn  gleichsam  zu  dem  Wunder  zwingen 
-wilL  Der  Zweck  ist  nicht  würdig  genug,  das  Wunder  an 
sich  kleinlich.  Erst  indem  der  höhere  Sinn  hineingelegt 
wird,  verdient  es  vollbracht  zu  werden. 

Bis  zur  Niederträchtigkeit  gemein  ist  die  rationaltstiBche 
Auslegung  (unter  andon  im  Leben  Jesu  von  Paulus),  wo- 
nach das  ganze  Wunder  darauf  hinauslaufen  soll^  dass  Christus 
heimlich  die  Diener  in  s  Wirthsliaus  geschickt  und  Wein  haBe 
holen  lassen.  —  Nach  Olshausen  II.  76.  schrieb  Johannes 
das  Capitel  gegen  die  sogenannten  Johannesjttnger,  die  sich 
fibertriebener  Ascese  hingaben,  und  wollte  sie  dadurch  erin- 
nern ,  ila.ss  ( 'hristus  selbst  unschuldiger  Weltlust  nicht  abge- 
neigt gewesen  sey,  sondern  auf  einer  Hochzeit  mit  Wein 
getrunken  habe.  Auch  diese  Erklärung  verstösst  gegen  den 
tiefen  Sinn  der  Handlung. 

Nach  einer  unbeglaubigten  und  unpassenden  Legende  war 
das  Paar,  das  zu  Cana  Hochzeit  machte ,  Johannes  der  Evan- 
gelist selbst  und  die  schöne  Maria  Magdalena;  betroffen  aber 
durch  das  Wunder  der  Weinverwandlung ,  gelobten  sie  ein 
keusches  Leben,  ^ach  Ludolf  8uxo  in  Borbergs  Apokr. 
L  585. 

Eine  ziemlich  unschuldige  Spielerei  sind  die  Bilder  der 
Hochzeit  zu  Cana,  auf  denen  berühmte  Personen  der  spätem 

Zeit  als  Gäste  purtraitirt  erscheinen ,  z.  B.  das  grosse  Bild 
des  Paolo  Veronese  zu  Paris,  auf  dem  die  Braut  das  Portrait 
der  habsburgischen  Eleonora,  Gemahlin  Königs  Franz  L  ist| 
der  als  Biäutigam  neben  ihr  sitzt.  Daneben  die  spanische  Maria 
(Küni^^in  von  England)  und  Sultan  Soliman  II.  An  einem 
Nebenti.sch,  Befehle  gebend,  Kaiser  Karl  \.  (Bruder  Elco- 
nora's).  Der  Maler  selbst  und  andere  berühmte  Maler  der 
Zeit,  s.  B.  Titian,  sind  in  der  Musikbande  portraitirt.  Viel 
unschicklicher  sind  die  Spiisse,  die  gelegentlich  auf  solchen 
Bildern  angebracht  wurden,  z.  B.  der  Schinken  unter  den 
au%esetsten  Speisen.  Vgl  Kolloff,  Paris  36. 
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Caritas,. 

(die  Liebe),  Schwester  der  Fides  (Olaube)  und  Spes  (Hoff- 
nung.) ,  Tochter  der  Sophia  (Weisheit).  Eine  Familie  von 
christlichen  Heiligen ,  die  gemeinsam  enthauptet  >\'urclen,  Acta 
68.  1.  August,  Yon  der  christlichen  Kunst  jedoch  immer 
allegorisch  aufgefasst  als  eine  Dreieinigkeit  ohrisilicher  ür- 
tugenden,  die  sich  passiv  und  vun  unten  her  im  mensch- 
lichen Gebiete  verhalten  wie  drei  Blumen,  die  der  active 
Strahl  der  dreieinigen  Sonne  Ton  oben  öffiiet  Wie  unter 
der  Hoffnung  nur  die  auf  Christum  su  Terstehen  ist,  so  auch 
unter  der  Liebe  nur  die  zu  ihm,  gemäss  dem  Glauben  an 
ihn.  Als  zum  Himmel  strebende  Liebe  erreicht  die  Caritas 
unter  allen  Wesen,  die  auf  der  Himmelsleiter  emporsteigen, 
das  hohe  Ziel  suerst  oder  allein  in  der  Handschrift  des 
Herrad  von  Landsberg  zu  Strassburg. 

Inzwischen  haben  sie  neuere  Künstler  meist  nur  als 
irdische  Liebe  aufgeÜEWst,  und  um  alles  Unedle  von  ihr  eu 
entfernen,  hauptsächlich  als  Mutterliebe,  daher  sie  ihr  ein 
Kind  in  die  Ai'me  legen  oder  sie  mehrere  Kinder  liebkosen 
lassen.  Auch  wird  sie  gewöhnlich  mit  Rosen  gei>clmiückt 
Auf  dem  berühmten  Bilde  von  Hess  ritaen  die  drei  Schwe- 
stern unter  einem  Baume,  Caritas  hat  die  Rose,  Fides  die 
Lilie,  Spes  das  Veilchen  (das  erste  Blümchen  im  Frühling) 
aum  Attribut. 

Der  Carneol 

heisst  auch  der  Stephansstein,  weil  er  früher  weiss  gewesen 
und  erst  durch  das  Blut  des  heiligen  Stephan  bei  dessen 
Steinigung  roth  gefärbt  worden  seyn  soll. 

C  e  d  6  r. 

Aus  den  berühmten  colossalen  Gedern  des  Gebirges  Li- 
banon liess  König  Salomen  den  Tempel  su  Jerusalem  bauen. 
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Cedcrnholz  soll  er  namentlich  zur  Decjte,  dagegen  Cypressen- 
holz  Bum  Fnasboden  genommen  haben,  weil  die  Ceder  dem 
Himmel  nahe  auf  den  höchsten  Bergen  wächst,  die  Cy presse 
aber  auf  Gräbern  als  Sinnbild  des  Todes.  Bei  Kzechiel  17,  22. 
wird  das  oberste  JReis  der  Gedern  von  Libanon  durch  einen 
Adler  abgebrochen  und  auf  den  Berg  Israel  getragen,  wo 
ee  com  grossen  frachttragenden  Baume  wXchst,  yorbedeutend 
den  Messias.  Dasselbe  Bild  braucht  Rabbi  Jedaja  Bf^drasch 
von  der  Ceder,  die,  vom  Sturmwind  getragen  und  unter 
Dornen  gefallen,  doch  zu  hohen  £hren  kommt,  indem  die 
Bundeslade  aus  ihr  gesimmert  wird,  ,,gros8  im  Falle,  noch 
grösser  im  Aufstehen.*  Vgl.  Morgenblatt  1812,  Nr.  92.  Im 
Üermhuter  Gesangbudi  1741,  S.  479  wird  Christus  die  Ce- 
der genannt,  aus  der  die  Ejrche  gesimmert  sey.  —  Bei 
Eaechiel  31 .  wt  jedoch  die  Ceder  auch  Sinnbild  der  Holfohrt, 
die  übermüthig  emporstrebt.  Das  Reich  Assyrien  wird  mit 
einer  Ceder  auf  Libanon  verglichen,  die  auf  Gottes  Geheiss 
serbrochen  wird.  Mit  der  stolzen  Ceder  contrastirt  dann  das 
kleine,  unscheinbare,  aber  heilbringende  Krttutlein  Ysop,  s.  B. 
bei  Bernhaid  von  Clairvaux,  s.  Fortlage,  christl.  Gesänge 

8.  51. 

CerberuSi 

der  dreiköpfige  Höllenhund  der  Alten,  findet  sich  zuweilen 
auch  in  christlichen  narstollungen  der  Hölle,  z.  B.  l>oi  Dante, 
und  erscheudt  als  teuflisches  Gegenbild  gegen  die  heilige 
Dreieini^eit  ' 

^  C  h  a  niy 

der  dritte  Sohn  Noaha,  der  seines  Vaters  spottete  und  dafür 
den  Fludi  empfing.  Vgl.  auch  den  Artikel  Arche.  Er  ver- 
tritt bei  der  zweiten  Generation,  die  mit  Noah  beginnt,  gans 
die  nämliche  Stelle,  wie  bei  der  ersten  mit  Adam  beginnenden 
Generation  der  böse  Eain.  —  Originell  ist  die  Dichtung  des 
Talmud,  nach  welcher  er  die  Zauberei;  deren  geheime  Zeichen, 
auf  Felsen  geschrieben,  sich  in  der  SQndfluth  erhielten,  in 
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seinem  Geschlcchte  fortgepflanzt  haben  soll.  Ein  bloses 
Wortspiel  macht  ihn  auch  zum  Erfinder  der  Chemie  (Chemie 
von  Cham).  Fabridi  codex  pseudepigr,  p.  297.  301.  Man  hat 
ihn  sogar  mit  Jupiter  Ammon  in  Verbindung  bringen  wollen. 
BayJe  s.  v.  Das  Letztere  hätte  nur  insofern  Sinn,  als  man 
allerdings  allgemein  annimmt,  die  ^tachkonmien  Chams  seyen 
nach  AMka  gezogen  und  die  Neger  geworden,  die  dem 
Fluche  Gottes  gemiKss  die  gebomen  Sklaven  der  edleren 
Racen  sind.  xVmmon  aber  ist  der  bekannte  Hauptgott  am 
Nil.  Vgl  Buttmann,  Mythologus  L  222.  Cham  bedeutet 
die  Hitze  des  Südens.  Die  Neger  gehen  nackt,  weil  Cham 
ttber  seines  Vaters  Btösse  spottete.  Sie  sind  zur  Sklaverei 
verdammt,  weil  Gott  die  ganze  Nachkommenschaft  Chams 
zum  Dienst  verdammte.  1.  B.  Mos.  9,  25. 

Unter  den  beiden  andern  Brüdern  ist  Sem,  der  älteste, 
Erbe  aller  Tugenden  Noahs  und  der  frommen  Sethiten,  daher 
man  ihn  für  den  Stammvater  der  edlen  ■weissen  kaukasischen 
Menschenrace  hält.  Sein  Name  soll  Hochland  bedeuten.  Henke, 
neues  Magazin  IV.  508.  v.  Bohlen,  Genesis  IIS.  Japhet 
heisst  „die  Ausbreitung^  und  soll  Stammvater  der  mongo- 
lischen Race  seyn,  der  in  den  weiten  Steppen  des  Nordens 
ausgebreiteten  Nomaden. 

Man  hat  aus  den  Namen  der  Kinder  Sems,  Chams  und 
Japhets,  wie  sie  im  10.  Cap.  des  1.  B.  Mos.  vorkommen, 
die  Namen  der  berühmtesten  alten  Völker  hergeleitet,  doch 
nicht  immer  mit  Sicherheit. 

Charfreitagi  ' 

der  jahrlich  gefeierte  Todestag  des  Heilands,  so  genannt  von 
X^^^y  Gnade,  oder  von  earui,  lieb,  theuer,  oder  von  coro, 
Fleisch,  oder  von  quadragesima  (Name  der  Charwoche)  und 
earema,  daraus  zusammengezogen,  die  vierzigtiigige  Fasten. 
Vgl.  Binterim,  Denkw.  V.  1.  179.  Man  hat  auch  an  das 
deutsche  Wort  kar  (bUssen,  strafen)  gedacht;  und  an  das 
griechische  nttQoaxevtiy  das  Luther  mit  RUsttag  ttberaetst,  and 


Digitized  by  Google 


CharabliiL 


171 


das  Andere  niit  Garotag  übersetzten  (zusammenhängend  mit 
gar,  fertig).  In  Rippells  Alterthumb  der  Cäremonien  S.  70 
wird  ehar  von  carruca,  einem  Wagen  hergeleitet,  mit  dem 
man  durch  die  Gassen  fuhr,  um  die  riu'isten  zusammenzu- 
rufen, che  die  Glocken  erfunden  waren.  —  Sonstige  Namen: 
der  Blattag,  Martertag ,  Kreuztag,  der  gute  Freitag  (wegen 
der  durch  Christi  Tod  bewirkten  Erl($8ung) ,  der  stille  Freitag, 
wegen  der  stillen  Feier  des  Tages. 

Man  feiert  den  Tag  in  der  katholischen  Welt  durch  die 
strengste  Fasten  imd  durch  Bussübungen.  Kein  Instrument 
darf  gehQrt  werden,  keine  Glocke  tönen,  keine  Orgel.  Nur 
die  menschliche  Stimme  darf  in  der  Kirche  Klagelieder  singen. 
Auch  alle  Lichter  werden  ausgelöscht,  selbst  die  ewigen 
Lampen.  Aller  und  jeder  Schmuck  verschwindet  aus  den 
Kirchen  und  ron  den  Alt&ren.  In  der  Peterskirche  bleibt 
bei  tiefster  Stille  und  Dunkelheit  nur  ein  grosses  in  Lichtern 
flammendes  Kreuz  hoch  in  der  Luft  sichtbar,  v.  AFartens 
Ital.  n.  571.  Man  löscht  yon  dreizehn  Lichtem  gewöhnlich 
eines  nach  dem  andern  aus,  stellt  aber  das  letzte  hinter  den 
Altar,  Hin  anzuzeigen,  ^vie  Christus  von  allen  zwölf  Aposteln 
verlassen  ^vurde.   Rippell,  Alterth.  72. 

£ine  der  schönsten  Charfireitagsitten  ist  in  der  katholi- 
schen Kirche  das  G^bet  für  alle  Heiden,  Juden,  Ketzer, 
Schismatiker,  Sünder  und  Feinde  des  Kreuzes. 

Cherubim, 

Engel  der  Allmacht,  ürkräfte,  durch  welche  Gott  im  Räume 
wirkt.  Ein  Cherub  mit  flammendem  Scliwert  hütet  nach 
1.  B.  Mos.  2,  24.  das  Paradies,  nachdem  Gott  den  Adam  aus 
demselben  vertrieben  hat,  und  hindert  ihn,  zum  Baume  des 
Lebens  zu  gelangen.  Zwei  C'heruhim  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  waren  auf  der  ßunde^lade  angehracht,  einander 
gegenüber,  und  zwischen  oder  über  ihnen  dachte  man 
sich  den  unsichtbaren  Jehovah,  dessen  Gebote  der  Hohe- 
priester Temahm.   2.  B.  Mos.  25,  20.  37,  9.   1.  Sam.  4,  4. 
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Cherubim. 


Ptelm  80)  2.  Oefters  heisst  es  aber,  auch,  Jehovah  fuhr  oder 
flog  auf  dem  Cherub  (wie  sonst  auf  Adlerötiügeln  des  Geistes). 
Jes.  37,  16.  2.  Sam.  22,  11.  Psalm  18,  11,  wo  es  aus- 
drttcklich  heisst:  „Er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  sehwebte  auf 
den  Fittigen  des  Windes,*'  so  dass  der  Sinn  kein  anderer  seyn 
kann,  als:  er  bewegte  sich  kraft  seines  Geistes  durch  den 
Raum.  In  allen  diesen  Bibelstellen  ist  von  der  eigentlichem 
Gkstalt  der  Cherubim  nicht  die  Rede,  ausser  dass  ihnen 
Flügel  und  eine  Hand  zukommen.  Wir  müssen  sie  als  Men- 
schen mit  Flügeln  denken. 

Bei  Eaechiel  10.  sind  es  vier  Cherubim,  die  den  Thron 
Gk>tte6  tragen,'  der  aber  augleich  als  in  der  Luft  daher- 
•  rollender  Wagen  aufgefasst  wird,  weshalb  jedem  der  vier 
Cherubim  ein  nach  allen  Seiten  bewegliches  Rad  beigesellt 
wird.  £s  sind  hier  beide  Bilder  offenbar  ineinander  gedacht, 
80  dass  sie  sich  wechselseitig  decken,  der  Thron  mit  den 
Cherubim  und  der  Wagen  mit  den  Rädern.  Beide  sind 
identisch.  Ezechiel  aber  gibt  jedem  der  vier  Chei'ubim  vier 
Gesichter,  eines  Cherubs,  Menschen,  Löwen  und  Adlers, 
und  bezeichnet  die  Räder  als  rmgsum  voller  Augen.  Was 
das  Cherybsgesicht  sey,  erhellt  aus  Ezechiel  1,  7,  wo  allen 
Cherubim  Rinderfüsse  zugeschrieben  werden,  und  aus  der 
Ofienbarung  Johannis  4,  7,  wo  die  vier  Gesichter  wieder- 
kehren, anstatt  des  Cherubsgesichts  aber  das  Kalbs-  oder 
Rindergesicht  genannt  wird  neben  dem  Menschen*,  Löwen - 
und  Adlerge^icht.  Es  kann  mithin  kein  Zweifel  seyn,  dass  den 
Cherubim  Ezechiels  die  Stiergestalt  vorsugsweise  sukommt. 
Der  Stier  aber  hatte  bei  den  Juden  eine  gute  Bedeutung, 
w«l  er  den  Ackerbau  fördert,  und  wegen  seiner  Stärke, 
konnte  mithin  recht  wohl  eine  dem  höchsten  Gott  dienende, 
im  Räume  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  ohne  Anstand  in 
die  jüdische,  wie  christliche  Vorstellungsweise  au%enommen 
werden ,  wenn  sie  auch  Ezechiel  ursprünglich  von  ägyptischen 
oder  altpor.sl.schcn  Flügelgestalten  entlehnt  haben  sollte.  Ritter, 
Erdkunde  MU.  947.  Schnaase,  Gesch.  der  bildenden  Künste 
L  262.  —  Löwe  und  Adler  sind  Könige  der  Quadrupeden 
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und  Vögel,  mithin  gleich  dem  Stier  Sinnbilder  der  Kraft ;  die 
Flügel  und  Kader  Sinnbilder  der  schiiL'llkräftigsten  Bewegung, 
die  irielen  Augen  Sinnbilder  der  göttlichen  Allwissenheit  neben 
der  Allmacht  Auf  seinem  Thronwagen  von  den  Cherubim 
getragen,  ist  Gott  aufgefasst  als  der  im  ganzen  sichtbaren 
^Veltraum  nach  allen  tSeiten  Hinwirkende/ überall  Gegeu- 
wärtige. 

In  der  Offenbarung  Johannis  4.  werden  die  vier  Che- 
rubim Thiere  genannt  und  bat  jeder  nur  einen  Kopf,  aber 
jeder  einen  andern ;  auch  werden  hier  jedem  sechs  Flügel 
sogeschriebeni  ein  Attribut,  das  sonst  nur  die  Seraphim  aus- 
xeidmet,  mit  denen  sie  also  hier  identificirt  su  werden 
seheinen.  Die  Bedeutung  bleibt  dieselbe.  Das  Doppelbild 
des  Cherubim  mit  vier  Köpfen,  der  zugleich  Seraphim  ist 
mit  sechs  Flügeln,  kommt  auch  auf  bjuantinischen  Miniaturen 
Tor.   Didran,  ieon,  p.  464. 

Im  5ten  Jahrhundert  begann  man,  die  vier  Thiere  auf 
die  vier  Evangelisten  zu  beziehen  und  denselben  ak  Attribut 
beizulegen,  sofern  die  «gute  Botschaft^  des  neuen  Bundes 
die  ganse .  Welt  nach  allen  Richtungen  durchdringen  und 
erfüllen  sollte.  Vgl.  den  Art.  Evangelisten.  Im  alten  Testa- 
ment und  auch  noch  in  der  Offenbarung  Johannis  standen 
die  Cherubim  ausschliesslich  in  Beziehung  zu  Gott  dem  Vater. 
Der  heilige  Hieronymus  bezog  sie  nun  auch  auf  Gott  den 
Sohn,  indem  er  sagte:  Christus  est  homo  nascmdoj  vitulus 
moriendoj  leo  rmurgendo,  aquila  ascerulendo.  Vgl.  Didron^ 
manuel  p.  307. 

Die  Cherubim  mit  je  einem  Menschen  -  und  Löwenkopf 
am  idealen  Tempel  des  Kzochicl  41,  18.  haben  keine  andcM'c 
Symbolik,  sondern  bezeichnen  gleich^Uls  nur  die  von  (iott 
ausgehenden  Kräfte. 

Auf  einem  alten  Bilde  bei  AgineauH,  $etdpt,  iav,  12.  /I^.  16. 
steht  die  Mutter  Gottes  zwischen  zwei  Cherubim,  (U  l  i  ii  Kader 
ein  seltsames  Geflecht  darstellen.  Es  wäre  nicht  unmöglich, 
dasB  manche  ähnliche  Geflechte  in  der  christlichen  Orna- 
mentik ursprünglich  aus  solchen  Vorstellungen  von  den  Ghe- 
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rabunsrSdem  henrorgogangen  sein  könnten.  In  einem  alten 

Psalterium  der  öti'cntl.  Bibliothek  in  Stuttgart  (Bibl.-Nr.  23.) 
sind  die  Cherubim  mehrmals  (p.  20  90)  ak  ein  aus  vier 
Flügeln  zusammengesetstes  Kreuz  gebildet,  in  dessen  Mitte 
nur  ein  Menschenkopf,  unter  dessen  beiden  wagrecfaten 
Flügeln  ein  Paai-  Hiinde  und  unter  dessen  unterster  Flügel- 
spitee  noch  ein  Paar  Füna^  hervortreten. 

St.  Christoph. 

Christoph oros  heisst  wörtlich  der  ChristtiÄger.  Inach  der 
Legende  ist  der  Heilige  ein  heidnischer  Kiese  gewesen,  der 
durch  die  Welt  zog,  £inen  zu  sudien,  welcher  stirker  sey 

als  er.  Nachdem  er  lange  vergeblich  gesucht,  ergab  er  sich 
dem  Teufel ;  als  er  aber  einmal  sah,  wie  dieser  einem  Ivi-euz 
auswich,  meckte  er,  der  Mann  des  Kreuzes  müsse  noch*  stärker 
seyn  als  der  Teufel,  hörte  von  Christus  und  suchte  ihn  auf, 
erfuhr  aber  von  einem  Einsiedler,  dai^  beste  Mittel,  denselben 
zu  linden,  sey:  gute  Werke  zu  thun.  Nun  entschloss  sich 
Christoph,  an  einem  breiten  und  tiefen  Flusse  sich  nieder- 
zulassen, um  arme  Wanderer  hinüberzutragen,  weil  er  so 
gross  war,  tlass  er  über  das  Wasser  hervorraixte.  Da  rief, 
ihn  auch  einmal  ein  Kind,  er  solle  es  liinüberti*agen.  Aber 
das  Kind  war  so  schwer,'  dass  Christoph  sagte:  ^^Mir  ist,  als 
lüge  die  Welt  auf  mir!«'  „Mehr  als  die  Welt,«"  sprach  das 
Kind,  „denn  tili  träg-t  Den,  der  ilininit  l  und  Krde  geschaffen 
hat."  Ks  war  das  Chri.-tkind,  welches  den  von  der  Schwere 
niedergedrückten  Kopf  des  Kiesen  im  Wasser  taufte.  Acta  SS, 
zum  25.  Juli.  Strassburger  Lcgendcnbuch  vom  Jahre  1517. 
•Altd.  Gedicht  in  Mones  Anzeiger  1839,  S.  Ö90.  —  ^lan  hat 
den  Heiligen  von  dem  ägyptischen  -Vnubis,  der  das  Sonuen- 
kind  Horns  durch  den  Nil  trägt,  hergeleitet,  und  auf  grie- 
chischen Bildern  kommt  Christoph  auch  noch  mit  dem  Hunds- 
köpf  des  Anubis  vor.  Didron^  tnan.  p.  3*25;  allein  der  Sinn 
der  Legende  ist  rein  christlich  und  uneudlidi  ticier,  als  der 
Sinn  der  Anubismythe. 
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Im   grossen  Christoph^;  wie  das  Volk  ihn  nennt,  ist 

(las  Volk  selbst  pcrsonificirt,  die  rohe,  aber  gutartige  Masse, 
die  für  Bekehrung  empfänglich  ist,  und  der  dann  auch  eine 
grosse  Gkirait  inwohnt  zum  Schatz  der  einnud  von  ihr  an- 
erkannten Kirche.  Deshalb  pflegte  man  yonnals  das  Bild 
des  grossen  Christoph  vor  die  Thür  der  Kirche  zu  stellen. 
Vgl«  iireuser,  Kirchenbau  L  139.  Man  findet  es  auch  nicht 
selten  unter  den  Kanaeln  und  Sakiamentshäuschen  als  starken 
Träger,  jedoch  nicht  wie  die  Karyatiden  und  wie  den  Atlas 
der  Alten  gedrückt,  sondern  frei  hervortretend. 

Die  Teufel,  die  auf  einem  Bild  in  Erfurt  im  Wasser 
auftauchen  und  g^gen  den  grossen  Christoph  anstürmen^ 
sdieinen  überflüssig,  tragen  wenigstens  nichts  bei,  um  dem 
tiefen  und  schonen  Sinn  der  Legende  noch  etwas  Besseres 
hinzuzufügen.    Vgl.  FioriUo  L  490. 

ChrlBtttS. 

Sowohl  die  vornehmsten  Acte  ün  Leben  des  Heilandes, 
als  seine  Symbole  sind  in  besonderen  Artikeln  in  weitester 
peripherischer  Ausbreitung  behandelt.  Ich  fyaae  hier  nur 
das  Centrale  in  seiner  Pcrsünllchkeit  auf. 

Wie  in  ihm  die  göttliche  und  menschliche  J^atur  innig 
▼ereinigt  und  doch  unterscheidbar  sind,  so  tritt  uns  auch 
schon  in  den  Iiitesten  Bildnissen  von  ihm  ein  Gegensatz  yon 
göttlicher  Hoheit  and  von  menschlichen  Leiden  entgegen. 
Dieser  Gegensatz  geht  sodann  durch  alle  Darstellungen  der 
spitem  Zeit,  so  dass  man  überall  die  SaWatorbilder  als 
die  des  göttlichen  Herrn,  des  tröstenden,  erlösenden,  thro- 
nenden und  richtenden,  von  den  Vesperbildern,  als  Bildern 
des  leidenden  und  sterbenden  Menschensohnes,  unterscheidet. 

Alle  Salvatorbilder  haben  ihren  Ursprung  in  demßildniss, 
welches  König  Abgarus  Ton  Edessa  von  Christo  entwerfen 
liess,  nachdem  er  durch  denselben  von  einer  schweren  Krank- 
heit geheilt  worden  war.  Der  Maler  wurde  durch  einen 
Glans  geblendet,  da  soll  nach  der  Legende  Gott  selbst  da« 
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Bild  yolieudet,  oder  ChristuB  einen  Schleier  über  sein  Qeflicht 
gedeckt  und  es  auf  denselben  abgedrückt  haben.  Nach  Euse- 
bius, Evagi'ius,  Juli.  Daiiiascenus  etc.  in  Majoli,  de  defensume 
imagmum,  Uomae  1586.  lioÖmanu,  Apokryphen  8.  2ü2  t 
W.  Onmmi  die  Sage  vom  Ursprung  der  Ghristusbilder,  Berlin 
1843,  S.  26  f.  Dieses  Abgarusbild  enthalt  den  ältesten  grie- 
chischen Typus  der  Christusbilder,  und  zwar  herrscht  darin 
die  göttliche  Natur  vor.  Der  K()})f  ist  schön,  ruhig,  heiter, 
YoU  Hoheit  Das  schlanke  OTal  der  Wangen  umßu»t  ein 
schmaler  schwarser  Bart,  der  sich  unter  dem  Kinne  spaltet; 
das  Kopfhaar  ist  gescheitelt,  der  Mund  fein,  die  Augen  voll 
Glanz  und  Geist.  Das  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  der 
Typus  aller  griechischen  Ghristusbilder,  und  auch  das  Abend* 
land  hat  denselben  angenommen.  Die  Beschreibung  der 
Person  C  hristi  in  dem  angeblichen  15riefe  des  Lentulus  an 
den  Senat  (aus  dem  3ten  Jahrhunderte,  aber  erst  im  Ilten 
bekannt  geworden)  stimmt  ganz  damit  ttberein.  Vgl,  Kugler, 
"Gesch.  d.  Mal.  1. 14.  —  Die  heitere  göttliche  Natur  tritt  auch 
in  den  Cluistusbildern  hervor,  die  sich  in  den  römischen 
Katakomben  aus  den  ersten  Jahihunderten  erhalten  haben. 
In  den  ältesten  Bildern  dieser  Art  erscheint  Christus  noch 
nach  antiker  Darstellungsweise  wie  ein  junger  Apollo  oder 
Merkur,  z.  B.  als  guter  Hirt;  erst  in  den  etwas  spätem  nimmt 
er  den  Typus  der  bärtigen  Abgarusbilder  an.  Vgl.  Schnaase, 
Gesch.  d.  Kunst  HL  17a  Waagen,  Paris  196.  ZHdtan,  ieon. 
p.  53.  54.  100.  244.  262.  Dies  ist  sehr  natürlich.  Ehe  man 
in  Rom  ein  echtes  beglaubigtes  Jiild  des  Heilands  hatte, 
sahen  sich  die  Maier  auf  die  conventionelle  Manier  der  iütem 
heidnischen  Kunst  beschränkt.  VgL  Piper,  christL  Mjth. 
L  101  f.  Immer  aber  herrschte  auch  in  jenen  aus  der  antiken 
Kunst  gebor;:;ten  Formen  der  Charakter  des  iSalvatorbildes, 
die  göttliche  Hoheit  und  Heiterkeit  vor,  und  wo  Christus 
nicht  mehr  jung,  sondern  schon  bSrtig  daigestellt  wird,  findet 
sich  auch  alsbald  jener  Typus  der  Abgarusbilder  ein  {Artnffhi 
X.  379.  561.  JUoliari  iav,  70) ,  der  sich  hauptsäclilich  in  den 
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Mosaikbildcrn  der  ältesten  Kirchen  ernst  und  in  grossartiger 
Ruhe  Ausbildete.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  L  17. 

Den  mehr  mensdJichen  und  leidenden  Charakter  tragen 
die  Vesperbilder,  ^vclche  sich  siiinnitlich  auf  das  ScliNveisstuch 
der  heiligen  Veronica  zurückführen  lassen.  Nack  der  Legende 
lieh  diese  Heilige  dem  Heiland  bei  der  Kreiutragnng  ihr 
Tnch,  um  sich  den  Schweiss  absuiroeknen,  und  der  blutige 
Schweiss  dinickte  sein  Bildniss  auf  dem  Tuche  al).  Einige 
glauben,  Veronica  sey  das  fromme  Weib  gewesen,  ^velches 
Cluistus  früher  Tom  Blutfluss  geheilt  hatte.  Man  findet  alle 
Quellen  dieser  Legende  beisammen  in  Grimms  Abhandlung. 
Die  Hauptsache  bleibt,  dass  diese  \  eronicabilder  erst  der 
römischen,  wie  die  Abgarusbüder  der  älteren  griecliiflchen 
Kirche  angehören,  und  dass  sie  den  Aooent  auf  die  mensch* 
Hohe  und  leidende  Natur  des  Erlösers  legen ,  während  jene 
Älteren  Bilder  mehr  die  göttliche  Hoheit  hervorheben.  Der 
Gegensatz  erhält  seine  genügende  Lrklärung,  wenn  man  an 
die  pantheistischen  Ausschweifungen  der  griechisdien  Gnostiker 
denkt,  die  Christum  in  einen  Aepn,  Engel,  reinen  Oeist  oder 
in  die  Weltseele  auflösten  und  ihm  nichts  Mcnsclillches  mehr 
Hessen;  wogegen  die  römische  Kirche  die  menscii liehe  Natur 
Christi  nicht  jfest  graug  Tcrtheidigen  konnte.  Hienach  muss 
auch  der  sonst  befremdlich  scheinende  Streit  beurtheüt  werden, 
der  sich  darüber  erhob,  ob  Cliristus  im  Leben  schön  oder 
bXssIich  gewesen  sey?  Justinus,  TertuUianus,  Basilius,  Cle- 
mens von  Alexandrien,  Cyrillus  erklärten  sich  für  die  Häss- 
lichkeit;  Origenes,  Hieronymus,  Ghrysostomus,  Ambrosius, 
Augustinus,  Joh.  Damascenus  für  die  Schönheit.  Vgl.  Wessen- 
berg,  christl.  Bilder  I.  259  f.  Die  Erstem  beriefen  sich  haupt- 
siLchlich  auf  Jesaias  62, 14,  die  Letztem  auf  Psahn  4Ö,  3.  Die 
Erstem,  sofern  sie  die  menschliche  Natur  in  Christo  aus  guten 
Gründen  vertheidigtcn ,  gingen  nur  zu  weit,  indem  sie  die» 
selbe  in's  Hässliche  karikiren  zu  müssen  glaubten.  Die  Neu- 
tralen halfen  sich  dadurch,  dass  sie  menschliche  Darstellungen 
des  Heilaades  gans  Teraiieden  imd  dafür  Symbole,  das  Lamm, 
das  Kreuz  etc.,  setzten.   Aber  die  Kirche  gab  einen  weisen 
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Entscheid  auf  der  Synode  zu  Constantinopel  im  Jahre  69% 
wonach  die  nicht  menachlichen  DarsteUnngen  verworfen^  eine 
menschliche  ansdrttdclich  yerhrngt  imd  die  schöne  typische 

der  Abgarusbilder  festgestellt  wurde.  Didron^  man.  p.  163. 
—  Da  nahmen  sogar  die  Veronicabilder  den  schönen  und 
heiteren  Typus  an.  Aber  aach  die  ältere  deutsche  und  ita- 
lienisdie  Mfderei  hielt  diesen  Typus  fest  Jedoch  kam  das 
IJässliche  unter  dem  Vorwaiul  des  Natürlichen  und  Schmerz- 
haften in  der  abendländischen  Kunst  wieder  auf  und  Avurde 
sogar,  wenigstens  in  den  Crudfixen,  in  den  letaten  Jahr- 
hunderten Torherrsdiend.  In  diesen  neuem  Zeiten  hatte  man 
keinen  Grund  mehr,  die  menschliche  Seite  des  Mittlers 
gnostiächen  Häresien  gegenüber  aur  Geltung  zu  bringen ;  es 
handelte  sich  daher  nur  von  einem  yerwerf  liehen  NaturalismuS| 
in  welchen  die  Kimst  fiel,  nachdem  ihr  das  heilige  Ideal  ab- 
haiulen  gek(jinnien  ^var.  In  diesen  Naturalismus  versteckte  sich 
viel  iiohhcit,  ja  sogar  Grausamkeit.  Man  muss  zweifeln,  ob 
immer  allein  tiefes  Schmersgef  Uhl  und  Mitleid,  ob  nicht  auch 
oft  eine  unwillkürliche  Henkerolust  den  Malern  die  Hand  ge- 
führt hat,  wenn  sie  den  Heiland  bluttriefend,  in  abschreekendcr 
Ilässlichkeit  maiten,  um  den  Sieg  des  Fleisches  über  den  Geist 
im  Schmerae  au  beurkunden,  den  andere  in  Marien*  und 
Magdalenenbildem  vielmehr  in  einem  koketten  Ausdruck 
suchten.  Damit  soll  indess  der  wahren  Heiligkeit  des  Schmerzes 
in  den  bessern,  namentlich  spanischen  Bildern  des  eccc  homo 
oder  des  sterbenden  Heilancb  nicht  au  nahe  golreten  werden. 
BeeehXmend  aber  ist  es  für  unsere  Zeit,  dass,  während  es 
jetzt  gerade  darauf  ankäme,  dem  extremen  Naturali.^mus  in 
der  Kunst,  wie  dem  liatiunalismus ,  der  an  Christo  nichts 
Göttliches  mehr  anerkennt,  Christusbilder  yon  hoher  Idealitüt 
entgegensusetien,  es  doi  Malern  an  Oeist,  d.  h.  an  Glauben, 
dazu  bis  jetzt  noch  zu  gebrechen  scheint.  Denn  die  beridimtesten 
Christusbildcr  der  Iseuzeit  kommen  den  älteren  an  Heiligkeit 
nicht  gleich,  wenn  man  auch  Ausdruck  und  selbst  Schönheit 
kemeswegs  in  ihnen  vermisst 

Die  Künstler  suchen  ihr  Verdienst  theils  in  der  i\jiatumio 
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und  im  Athletischen,  in  einer  Nachalimung  des  Antiken,  nach 
dem  Vorgang  Michel  Angelo's.  Dieser  berühmte  Maler  und 
Bildhauer  formte  die  in  der  rCmiaehen  Kirche  Maria  aoprm 
Minerva  stehende  Statue  des  Erlösers  als  christlichen  Herkules 
mit  ki'äftigster  Musculatur.  Aber  dieses  Extrem  der  Körper- 
Stärke  siemt  dem  Heiland  eben  so  wenig ,  als  das  andere 
Extrem  der  ausgehungerten  Magerkeit ,  der  ausgehöhlte 
Bauch,  die  zählbaren  Rippen  so  vieler  Crucifixe.  Die  Künstler 
suclien  andererseits  ihr  Verdienst  im  Ausdruck  der  Seelen- 
schönheit, der  zartesten  Milde.  Aber  sie  fallen  damit  nur 
sn  oft  in  eine  sentimentale  Schwächlichkeit,  und  weil  man 
die  Absidit  merkt ,  erscheinen  solche  Christusbilder  sogar  in 
widerlicher  Koketterie.  Hierin  sind  die  neuem  französischen 
Maler  am  weiteste^  gegangen,  von  denen  sich  einige  sogar 
bemüht  haben^  die  jüdische  Nationalphysiognomie  im  Heiland 
in  einer  Weise  modern  veredelt  auszudrücken,  wie  ein  ele- 
ganter Judenjüngling  in  einem  Pariser  Salon  voll  Selbst- 
gttiügsamkeit  blinzelt. 

Den  deutschen  Künstle  ist  es  gelungen ,  wenigstens 
N  viel  Ton  der  deutschen  Ehrlichkeit  in  ihre  Christusbilder 
hineinzutragen,  wenn  auch  der  genialere  Ausdinick  göttlicher 
Hoheit  meist  ganz  fehlt  und  auch  hin  und  wieder  Koketterie 
sieh  einnuseht  Am  meisten  Anerkeunung  verdienen  die 
Spanier,  weil  es  ihren  KünsÜem  immer  sichtbar  heiliger 
Ernst  wai*  und  man  ihnen  ansieht,  ihr  Glaube  war  auch  da 
stark,  wo  ihre  Hand  schwach  war.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
diese  spanisohen  Künstler  mehr  die  Schönheit  der  Seele  als 
die  des  Körpers  aussuchen  und  oft  die  letztere  su  sehr  ver- 
nachlässigen ,  was  bei  den  Italienern  umgekehrt  der  Fall  ist. 

£in  Hauptfehler,  den  sich  selbst  sehr  fromme  Künstler 
haben  m  Sdiuiden  kommen  lassen ,  ist  das  Verlassen  des 
allen  ehrwürdigen  Typus,  um  einen  Heiland  nach  eigner 
Phantasie  oder  gar  ein  Portrait  darzustellen.  Der  altgriechische 
Typus  der  Abgarus-  und  Yeronicabildcr  ist  der  historisch 
•dite  und  sugleieb  der  am  meisten  der  Würde  des  Oegen- 
Standes  entsprediendei  den  die  Künstler  nicht  su  ändern, 
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nur  in  seiner  vollen  Schönheit  auszuführen  haben.  Dieser 
Tjpus  ist  allein  fähige  in  Harmonie  zu  bringen,  was  jede 
andere  DarsteUimgsweise  nur  einseitig  heraiugreifty  die  wunder- 
baren Gegensätze,  die  in  Christo  vereinbart  sind:  GU)ttheit 
und  Menschheit,  Alhiiacht  und  Demuth,  höchste  Weisheit 
und  kindliche  Einfalt ^  der  Held  und  das  Opfer,  der  lüchter 
und  der  Gerichtete. 

Heilige  Ruhe  bleibt  immer  der  Hauptausdrudc  fttrChristoa- 
bilder.  Die«e  sclilies^st  sowohl  den  übertriebenen  Ausdruck 
körperlichen  Schmerzes,  als  leidenschaftlicher  Erzüinung  aus; 
deflgieichen  auch  jede  gewaltsame  Bewegung  oder  unnatOr- 
Hcbe  Krttmmung,  Verdrehung  und  VerkOrzung  des  Leibes, 
worin  sich  die  Maler  iu  Uililorn  iler  Kreuzabnahme  und 
Grablegung  so  sehr  gefallen  haben.  Ks  ziemt  sich  nirgends, 
mit  dem  höchsten  Gegenstand  der  Anbetung  solche  künst- 
lerische Spielerei  zu  treiben.  Hierin  hat  die  griechische 
Kunst  weit  mehr  frommen  Tact  bewiesen ,  als  die  abend- 
ländische. Doch  hat  sie  in  sklavischem  Einhalten  des  Typus 
die  herkömmlichen  Züge  desselben  geist-,  ja  leblos  wieder- 
holt, bis  zur  HSssIichkeit. 

Sehr  achtbar  erscheint  die  tiefsinnige  Bemühung  der 
altniederländischen  Malerschule,  die  Kühe  der  Christusköpfe 
luich  dem  alten  Typus  von  den  Augen  aus  zu  beleben  und 
in  diese  letztem  eine  wunderbare  Gluth  der  Seele  zu  legen. 

Das  Haar  des  Heilands  ist  dunkel,  jedoch  nicht  schwarz, 
mehr  dunkelbraun.  Auf  Miniaturen  des  9ten  Jahrhunderts 
ist  es  ausnahmsweise  röthlicL  Waagen,  Paris  246.  £s  ist 
lang,  fxUt  bis  auf  die  Achseln  herab,  aber  schlicht  ohne  zu 
viel  (u  luok.  Dagegen  erscheint  es  an  Danneckers  berühmtem 
Christus  zu  glatt  und  gelockt.  Der  Bart  ist  kurz  und  ein 
wenig  gespalten.  Der  Nimbus  ist  verschiedenartig,  ursprQng- 
lich  das  Kreuz  kn  Kreise,  welches  alleii  drei  Personen  der 
Gottheit  zukommt,  häuHi;-  al»er  so  p^estcllt,  dass  etwa  nur  der 
Kreis  oder  nur  das  hLreuz  übrig  bleibt;  von  letzterem  treten 
meist  nur  drei  Arme  herror  als  Strahlenbttschel  ttber  Stime 
und  SchlXfen.  VgL  den  Art  Nimbus. 
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Der  Leib  des  Heüauds  ^ar  von  mittlerer  Grösse.  Künstler 
sollen  ihn  nie  "weder  su  gedrungen  (wie  Miohel  Angelo), 
noch  sn  hoch  und  schhmk  (wie  Dannecker)  darstellen. 
Nach  der  Kreuzigung  und  auch  nach  der  Auferstehung,  selbst 
noch  im  IJiinniel  sind  lliinde  und  Füsse  des  Heilands  durch 
die  Wundmale  bezeichnet  Ueber  das  Unsiemliche  der  nackten 
Christiiabilder  vgl.  den  Art  Crucifix. 

Die  Kleidung  Christi  aiit  Kirchenhildern  besteht  aus  der 
Tuiiica,  d.  h.  dem  ungenUhtcn  Rock  (dem  ich  einen  besondem 
Artikel  widmen  werde)  als  Unterkleid ,  darüber  häufig  noch 
einer  Toga  (Uebervrarfinantel).  Die  Tunica  ist  gewöhnlich 
purpurn,  weil  sie  den  König  bezeichnen  soll;  mit  Beziehung 
auf  das  Morgenroth  des  neuen  Lebens,  sofern  das  Kleid  der 
Maria  gewühnüch  das  Blau  des  Himmels  ist,  aus  dem  jener 
'Hofgen  hervorgeht  Die  Toga  Christi  ist  ans  demselben 
Grunde  ebenfalls  blau,  vgl.  ^Vaagon,  Paris  204;  selten  grün, 
z.  B.  in  einer  Transfiguration ,  da^.  206.  Vgl.  Waagen, 
Künstler  in  Deutschland  1. 104. 107.  Blau  und  roth  in  violett 
gemischt  ist  die  Farbe  des  Kleides  Christi  in  einem  alten 
Breviariuni.  Rathgeber,  Annalen  G3.  In  den  Ecce  homo" 
Bildern  ist  Christus  nackt  und  nur  mit  dem  Turpurmantel 
bekleidet  Am  Krense  war  er  früher  bekleidet,  erst  ^»ftter 
nackt  bis  auf  die  Leibbinde.  Vgl.  den  Art  Crudfiz.  Nach 
der  Auferstehung  ist  er  wieder  nackt  und  nur  mit  dem  pracht- 
vollen Küuigsmantel  bedeckt.  Der  heiligen  Magdalena  er- 
scheint er  ausnahmsweise  als  Gärtner  in  grünem  Kleide  und 
mit  einem  Hute.  —  Die  Füsse  des  Heilands  sind  gewöhnlich 
nnbeschuht  oder  tragen  nur  Sandalen  nach  Matth.  3,  11, 
Job.  1,27. 

Als  Kind  kann  Christus  jenen  alten  Typus  nicht  aus- 
drttcken,  die  Künstler  hatten  daher  inuner  in  dieser  Beziehung 

freiere  Wahl.  Jedoch  suchten  die  griechischen  das  allsu 
gemein  Menschliche  und  Kindische  zu  vermeiden  und  stellten 
das  Kind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  thronend  als  »alvatar 
nrnneU  mit  segnender  Rechten  und  der  Weltkugel  ili  der 
Linken  dar.   Die  italienischen  Künstler  aber  trachteten,  auch 
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wenn  sie  das  Christkind  nur  wie  ein  anderes  Kind  in  gleich- 
gültiger Handlung  darstellten  ^  doch  in  sein  Gesicht  einen 
genialen  Ausdruck  eu  l^gen,  einen  die  Jahre  des  Kindes- 
alters weit  überschreitenden  Geist  Bei  Raphael  ist  dieser 
Ausdruck  nicht  ininier  heili^i:  ^cnug  und  kann  man  zweifeln, 
ob  aus  dem  Kinde  ein  Christus  oder  Napoleon  werden  soll. 

Vom  Yerhältniss  Grott  des  Sohnes  su  Gott  dem  Vater 
und  dem  Geiste  wird  im  Art.  Dreieinigkeit  besonders  bu 
handeln  seyn.  In  Bezug  auf  das  Verhältniss  zum  ^  ater  allein 
ist  zu  bemerken  y  dass  die  Kirche  gegen  iil)cr  den  Häresien 
eben  so  fest  und  bestimmt  hier  gegen  die  Arianer  die  Gleich« 
h&t,  wie  dort  gegen  Manichäer  und  Gnostiker  die  Ver- 
schiedenheit beider  vertheidigen  musste.  „Im  Anfang  war 
das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das 
Wort|  Dasselbige  war  im  Anfang  bei  Gott  und  alle  Dinge* 
sind  durch  Dasselbige  gemacht Job.  1, 1.  Epheser  9. 
„Khe  denn  Abraham  war,  war  ich."  Joh,  8,  58.  17,  5.  je- 
mand kennt  den  Sohn^  als  nur  der  Vater^  und  Niemand  den 
Vater,  als  nur  der  Sohn  und  wem  es  der  äohn  will  offen- 
baren.*' Matth.  11,  27.  In  diesw  Sinne  werden  auf  Drei- 
einigkcitsbiklern  der  Vater  und  Sohn  häufig  vollkommen 
gleich  dargestellt,  bald  beide  in  der  altern  Gestalt  des  \' aters, 
bald  beide  m  der  jUngem  des  Sohnes.  In  diesem  Sinne 
darf  auch  einmal  Christus  dem  Samuel  erscheinen,  denn  Ton 
Ewigkeit  her,  wie  der  \'atcr,  wirkte  er  aiirh  schon  vor  seiner 
irdischen  Geburt.  DidraUj  man.  p.  107.  Vgl.  Olshausen  II.  4L 

Aber  die  Gleichheit  schliesst  eine  Verschiedenheit  der 
Personen  in  sich,  sonst  wUre  es  überhaupt  nur  eine  einzige. 
^Nicht  meinen  AVillcn,'*  spricht  der  8ohn .  .,gih  es,  sondern 
den  Willen  meines  Vaters.-  Joh.  5,  30.  G,  38.  Nur  der  Sohn 
hat  gedient  und  gelitten,  nicht  der  Vater  (daher  die  Liehre 
der  Patripassianer  Ton  der  Ehrche  verworfen  wurde).  In 
diesem  Sinne  erscheint  der  Sohn  au(  Hihh'rn  der  Dreieinigkeit 
dem  Vater  unteigeordnet,  als  der  jüngere  neben  dem  älteren, 
als  liönig  neben  dem  Kaiser;  auch  als  Kind,  nackt  und 
nur  durch  den  Ereuaumbus  ausgeseiehnety  Yor  dem  mit 
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Krone  und  Soepte  tiffonenden  Vato.  Hiniaiiiren  des  liten 
JaKrlinnderts  bei  Dkknm,  ieon.  p.  902.  —  In  diesem  Sinne 
hSlt  der  thronende  Vater  aut  Drcieinigkcitsbildern  den  Sohn 
am  Kreuz  vor  sich,  oder  in  spätem  Bildern  den  Leichnam  ' 
des  Sohnes  auf  dem  ISohoosse.  Oder  der  Sohn  seigt  ihm, 
•  wieder  emporsteigend  yon  der  Erde  smm  Himmel  ^  seine 
Wunden.    Didron,  icon.  p.  310.  Waagen,  Paris  317. 

S y  ni ]i o Ii k  des  Christkindes.  Dieselbe  darf  nicht 
Mos  im  Attribut^  sie  mnss  auch  in  den  Mienen  und  Oeberden 
liegen.  Es  versteht  sich  yon  selbst,  dass  jede  hXssliche  und 
gemeine  Bildung  des  Christkindes  verwerflich  ist,  Aveil  Gott 
in  Christo  zwar  die  Menschheit  angenommen,  aber  nicht  um 
aie  an  rerhXssliohen  oder  sich  ihrer  Gemeinheit  hiniugeben, 
sondern  um  sie  su  yeredeln.  Indess  darf  auch  die  Idealisi- 
rung  des  kiiullichen  Ileihuules  nicht  zu  sehr  in  heroisches 
Pathos,  noch  in  zu  weiche  Sentimentalität  umscliiagen. 
Friechioh  Schlegel  9  Werke  VL  36  ^  sieht  die  tiefsinnigen 
Slinder  des  Leonardo  da  Vinci  den  zu  jovialen  des  Raphael 
vor.  Ich  glaube  auch,  Liebe  solle  in  dem  göttlichen  lunde 
eher  ausgedrückt  seyn,  ab  Stolz,  und  es  soll  meiir  hinzu- 
hlicken  soheinen  auf  seine  Leiden  und  auf  den  Zweck  der- 
selben, ab  auf  die  Macht  und  den  Sieg. 

iV  1 1  r  i  b  u  t  e  des  C  h  r  i  s  t  k  i  n  d  e  s.  Der  Apfel  mit  Bezug 
auf  den  SUndenfall,  von  dessen  Folgen  Cin  istus  erlöst,  oder 
in  Besug  auf  die  Weltkugel.  Das  Buch,  als  das  Evangelium 
oder  GeeetB  des  neuen  Bundes.  Die  Dornenkrone,  die  ihm 
vorbildlich  von  Kugeln  gezeigt  wird.  Der  Finger  auf  dem 
Munde,  der  im  Ciiristkind  stets  den  Logos  bezeichnet.  Der 
Hirtenstab  9  vorbildlich  fUr  den  guten  Hirten.  Das  Kreuz, 
auf  dem  das  Christkind  ruhig  schläft  (dn  oft  wiederholter 
schöner  Gedanke),  oder  dem  es  p]ngel  zeigen.  Das  Lamm, 
das  ihn  selbst  als  Opferlanmi  bedeutet.  Das  liohrkreuz,  vor- 
bildlich für  die  Domenkrone.  Rosen,  die  das  Christkind 
aus  den  Wolken  über  die  Welt  streut,  vorbildend  die 
Wunden  der  Märtyrer.  Die  Schlange,  welcher  das  Kind 
auf  den  Kopf  tiitfc.    Die  SiegesflEdine.    Der  Todtenkopf, 


Digitized  by 


Ghrlttut. 


den  es  betrachtet  Die  Weltkugel,  welche  das  Christkind 
auf  griedusdieii  Kirchenbildem  in  der  linken  hält,  indem 

es  mit  der  Rechten  segnet.  Einiger  seltenem  Attribute  wild 
noch  in  besondern  Artikeln  gedacht  werden. 

Manche  Attribute  sind  unpassend,  z.  B.  die  Monstianz, 
die  das  Christkind  auf  einem  Bild  ron  Titian  in  der  Hand 
halt  Viele  sind  nur  Spielereien,  so  die  mancherlei  Blumen, 
Vögel  und  andere  Geschenke,  die  das  heilige  Kind  empf  angt. 

.  Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kann  rein  idyllisch  in  mütter- 
licher Liebe  au%efa88t  werden,  um  die  menschliche  Natur 
des  Heilands  hervorzuheben.  Sie  sfiugt  das  Kind,  sie  kOsst 
und  liebkost  es,  sie  hütet  seinen  Schlaf,  sie  hebt  den  Schleier 
von  dem  schlafenden  Kinde  auf,  um  es  zu  betrachten  etc. 
Unpassend  dagegen  sind  alle  Wäschereien  und  kleinliche 
Tändeleien  mit  Spielsachen.  Auch  das  Lesen  lehren  erscheint 
zu  kleinlich  und  Avider.spricht  den  Bildern,  in  denen  um- 
gekehrt das  Christkind  seinen  Eltern  die  Schrift  auslegt 
Eine  gewisse  Hoheit,  die  Ahnung  des  Göttlichen,  sollte  hier 
audi  den  natürlichsten  Beziehungen  der  Mutter  zum  Künde 
nicht  abgehen.  Die  griechische  Kirche  malt  das  Kind  immer 
in  gr)ttlicher  Hoheit  segnend  und  mit  der  ^\  cltkugel  auf 
dem  Schooss  der  gekri^nten  und  thronenden  Mutter.  Die 
abendländische  Ejrche  kann  daTon  abgehen,  darf  aber  nie 
vergessen  lassen,  dass  der  Menschensohn  zugleich  Gottes 
Sohn  ist.  Daher  sind  den  idyllischen  und  rein  mensch- 
lichen Bildern  diejenigen  vorzuziehen,  in  denen  jenes  Höhere 
seinen  Ausdruck  findet,  z.  B.  die  vor  dem  eignen  Kinde  an* 
betend  kniende  Mutter.  Allzu  j^pitztindig  ist  dagegen  das 
Bild  von  Ingres,  auf  dem  die  Mutter  das  Kind  nicht  in  natür- 
licher Gestalt,  sondern  erst  in  der  Hostie  verehrt  KunstbL 
1841 ,  S.  191.  Das  Würdigste  ist  geleistet  in  den  Bildern, 
dir  man  in  Italien  pieta  nvuut,  auf  denen  die  Mutter  um  den 
Leichnam  des  Sohnes  trauert. 

In  Bezug  auf  die  Engel  hat  die  Kirdie  dieselben  dem 
Sohne  wie  dem  Vater  nur  zu  Dienern  gegeben,  während  die 
Guobtikcr  den  Sohn  selbst  zum  ersten  Engel  machten  (wie 
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den  Lucifer).  Auf  griechischen  Bildern  kommt  Christus  in  gol- 
denem, mil  Edelsteinen  geschmückten  Gewände  tmd  mit  grossen 
Flügeln  vor,  im  Begriff ^  den  Himmel  sn  yerlassen ,  mn  snf 
Erden  ab  Kind  geboren  m  werden.  Als  Engel  bezeichnet 
ihn  die  ausdrüik liehe  irriLchische  Beischrift  (0  ArPEAQ^ 
TH2  MErAyJH^:  BülJILS),  aber  als  Christum  maoht 
ihn  der  Kreosnimbus  kenntlich,  den  xm  die  drei  hOdisten 
Personen  der  Gottheit  tragen  dürfen.  Didron,  ieon.  300.  Das 
ist  kein  gnostischcs  liikl,  es  will  nur  auf  eine  naive  Weise 
den  kirchlichen  Gedanken  ausdrücken,  demgem'äss  der  Sohn 
des  Vaters  Willen  gehorcht  —  In  der  abendlttndischen  Kirche 
wird  jede  soldie  Zweideutigkeit  Termieden.  Christus  ist  hier 
nie  Engel,  sondern  die  Engel  dienen  ihm  nur.  Sie  verkünden 
ihn  der  Maria  und  den  Hirten,  sie  dienen  ihm  in  der  WUstCi 
sie  wachen  an  seinem  Grabe  etc.  £s  liegt  etwas  ungemein 
Zartes  im  Yerhültniss  der  Engel  zum  Mens<^en8ohn.  Als 
überirdische  Wesen  der  Menschennatur  überlegen,  erkennen 
sie  doch  in  diesem  Menschenkind  ihren  Herrn  und  Gott. 
Das  gibt  den  Bildern,  auf  welchen  Engel  das  sdilafende 
Christkind  anbeten,  einen  eignen  Reis.  Das  Nämliche  gilt 
von  der  Trauer  der  Engel  um  den  Leichnam  Christi,  ein 
Gegenstand,  den  die  Kirchenmaler  gleichfalls  oft  und  mit 
Liebe  behandelt  haben.  Die  ssnfte  Trauer  der  Engel  um 
Christum  geht  in  einem  nalyen  Bilde  des  Nicolo  Alunno  su 
Assisi  in  herzinniges  Weinen  über.  Leider  ist  nicht  immer 
in  solchen  Bildern  eine  falsche  Sentimentalität  und  Koketterie 
yermieden  worden.  Dahin  gehört  z.  B.,  dass  Engel  alle 
Passionsinstrumente  herbeitragen,  wXhrend  das  Christkind 
schläft,  das  sie  albo  gleiclisam  in  Trauer  erblicken  soll  (Bild 
von  Garofalo  in  Dresden). 

Christus  im  Verhältniss  sum  Teufel.  Die  Ka^ 
tfaarer  nnd  Albigenser  hatten  den  altpersischen  Dualismus 
angenommen  und  glaubten,  Christus  und  der  Teufel  seyen 
beide  Söhne  Gottes  und  theilten  sich  in  die  Welt,  beständig 
mit  einander  kSmpfend,  wie  bei  den  alten  Perserii  das  gute 
und  b&se  Frincip,  Onnusd  und  Ahriman.   P<fH  manoM 
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hin.  AWig,  bei  Ducheme  seript  hiH,  Franc.  V.  556.  Die  recht- 
glaubige  Kirche  hat  dem  bösen  Princip  nie  eine  Gleich- 
stellung mit  dem  guten  sugestanden.  In  der  Bibel  selbst 
ist  das  Yerliilltmss  am  klarsten  gemacht  in  der  Versuduing 
Jesu  in  der  Wüste.  Der  Versucher  ist  hier  kein  anderer  als 
Lucifer,  der  den  Sohn  Gottes  bewegen  will,  sein  Beispiel 
nachzuahmen  und  sich  von  Gott  loszusagen.  Die  Herrlich- 
keit, welche  der  Versucher  dem  Heiland  zeigt,  ist  die  Freiheit, 
die  Zaubermacht  des  Geistes,  die  sich  alle  Herrlichkeit  der 
Sinnen  weit  schaffen  kann,  aber  eben  deshalb  ein  übertun  cht  es 
Oraby  ein  gleissender  Sodomsapfel,  innerlich  von  Asche. 
Christus  bleibt  im  Gehorsam  gegen  den  Vater,  dämm  wird 
er  König  des  wahren  Himmels  im  Gegensatz  gegen  jenen 
Scheinhimmel  Lucifers,  und  „die  Engel  traten  zu  ihm  und 
dienten  ihm^. 

Christus  erwiederte  den  Besuch  und  fahr  nieder  sor 
Hölle.   Zwisehen  seine  Grablegung  und  Auferstehung  füllt 

diese  P^ahrt,  durch  die  er  nach  den  Apokryphen  die  Pa- 
triarchen erlöste,  die  aber  überhaupt  den  Sieg  des  obem 
Prindps  ttber  das  untere  beseichnet  Vom  Sttnden£ül  des 
ersten  Adam  bis  zur  Menschwerdung  des  zweiten  hat  Ludfer 
ein  gewisses  Kecht.  Dem  Engelfall  ist  der  Menschenfall 
gefolgt  und  die  Erlösung  ist  noch  niclit  zu  Stande  gekommen. 
In  dieser  ganzen  langen  Zeit  des  Heidenthoms  und  Juden* 
thums  ist  die  Menschheit  gleichsam  umnaehtet,  im  Netz  der 
feindlichen  List  und  Gewalt;  da  eiJ^cheint  der  Welterlüscr 
und  durchreisst  jenes  Netz  des  Bösen.  Indem  er  nach  dem 
apokryphen  Evangelium  Nicodemi  20.  die  Pforten  der  Hölle 
sprengt,  um  die  Patriarchen  freizumachen,  ist  das  sdion  eine 
symboh'sche  Befreiung  der  Menschheit  überhaupt  aus  der 
Macht  der  Hölle.  Dieselbe  wird  erst  vollendet  beim  Welt- 
gericht Was  die  Bibel  von  Maria  sagt,  sie  werde  der 
Schlange  den  Kopf  zertreten,  ist  nur  möglich  durch  ihren 
Sohn.  "Was  .sie  ferner  vom  Siege  des  Erzengels  Michael  über 
Satan  sagt,  ist  gleichfalls  auf  Christum  zu  beziehen,  ohne 
dessen  Leiden  und  Sterben  auch  jener  Sieg  des  Engels 
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unmöglich  gewesen  wäre.  Deshalb  haben  die  Kirchenbilder 
mcht  mit.  Unrecht  jene  beiden  Haadlangeii  acuf  CSuriatum 
miauttelbar  «nirenden  kdnnen.  Auf  einem  schönen  Bilde 
des  Fr.  Francia  tritt  nicht  nur  Maria  der  Schlange  auf  den 
Koptj  sondern  das  Christkind  diückt  auch  noch  seinen  kleinen 
Fuss  auf  den  der  Mutter.  Laudon,  armaUi  Y.  21.  Auf  einem 
Bild  Ton  Calabrese  In  Neapel  stfirst  Christus  selbst,  statt 
Michael;  den  Satan  in  den  Abgrund,  Viardot  p.  285.  Christus 
tritt  auf  den  Drachen,  Statue  zu  Rheims,  Didron,  icon.  305. 
£r  tritt  auf  Löwe  und  Schlange  su  Chartres^  das.  304»  305. 
Idi  vennudie,  der  Löwe  bedeutet  hier  die  Madit  des  Todes 
(wie  auch  Simson,  indem  er  den  Rachen  des  Löwen  aufreisst, 
die  OeÜ'nung  der  Graber,  die  Auferstehung  bedeutet)  und 
die  Schlange  allein  die  Macht  des  Teufels. 

Christus  überwindet  Tod  und  Teufol  sogleidi  auf  mlen 
BOdem.  Er  steht  auf  einem  Todtengerippo  und  bohrt  dem 
Teulel  eine  Lanze  in  den  Hachen,  zu  Schneeberg  im  Erz- 
gebirge. Waagen,  Deutschland  L  57.  Im  Dom  su  Halberstadt 
f  Ohrt  Christus  den  Tod  und  Teufel  gefimgen  fort  Auf  einem 
Bild  von  Giulio  Romano  tritt  er  den  Tod  mit  Füssen.  In 
einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahrhunderts  hält  er  den  Tod 
an  einer  Kette.   Didrcn,  ieon.  p.  306. 

Vorbild  Christi,  sofern  er  die  Pforten  der  Hölle  aufbricht| 
ist  Simeon,  der  den  Löwenrachen  aufreisst  und  der  die  Thore 
von  Gaza  aushebt.  liupert.  Tuit.  p.  256.  Vorbildlich  ist  auch 
die  Huldigung,  welche  die  Drachen  der  Wüste  dem  Christ» 
kinde  auf  der  Flu^iht  nach  Aegypten  darbringen.  EvangeL 
von  der  Geburt  Mariü  und  Kindheit  Christi,  18.  —  Bosch 
hat  auf  einem  merkwürdigen  Bilde  den  Heiland  in  einer 
Glorie  mitten  unter  scheusslichen  Teufelsgcstaltcn  gemalt, 
Ton  denen  jede  eine  andere  Sünde  darstellt,  mit  der  Inschrift: 
Cave,  cavt,  dominu»  vida.  Dieses  Bild  hing  im  Zimmer  Kaiser 
Karls  V.  Kunstbl.  1822,  S.  218. 

Das  Veriiältniss  Christi  cum  ^lenschen  ist  einfaoh  das 
des  Erlösers.  Gott  nahm  menschliche  Natur  nur  an,  um  die 
Menschen  «n  erlösen.  Er  trat  in  die  Mensehhdt  «in  imd 
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wieder  aus  ihr  heraus.  Man  darf  ihn  daher  nicht  in  allen 
BeEiehungen  mit  der  Menschheit  idoutiHciren^  ^vie  dies  schon 
Ton  Philo  geschehen  ist,  der  ihn  als.  das  lebendig  gewordene 
Wort  Gottes  (Logos),  ab  das  Centmm  aller  Ofienbamng  des 
Vaters,  und  zwar  als  Urbild  der  ganzen  ^lenschhcit,  als  T^r- 
mensch  auffasste.  Philo,  von  0 frörer  I.  301.  Neander, 
gnostische  Systeme  15.  Der  Jude  Elxai,  der  eine  christ^ 
liehe  Sekte  stiftete,  hatte  von  Christo  die'  fcbelhafte  Vor- 
stellung, derselbe  sev  ein  von  (lott  geschaffener  Geist  oder 
Engel  gewesen,  der  Menschengestalt  angenommen  habe,  aber 
in  oolossalen  Verhältnissen,  so  zwar,  dass  er  96  Meilen  lang 
und  24  dick  gewesen,  aber,  mit  Zauberkraft  begabt,  sidi  in 
den  Adam  (vor  der  Sünde),  wie  später  in  den  historischen 
Christus  habe  verwandeln  können.  Epiphanius  haeres.  30. 
Walch,  Kirchengeseh.  L  692.  Alle  diese  Vorstellungen  sind 
▼erwerflich.  Christus  war  Gott  und  ging  nur  einmal  als 
Christus  in  die  Menschheit  ein,  weit  entfernt,  je  als  Schöpfer 
mit  dem  Geschöpf  Adam  identihcirt  werden  zu  dürfen.  Vgl. 
die  Art  Adam,  Leib,  Kreusigung. 

Christus  als  Tröster  und  Erbarmer,  als  der  • 
wahre  Heiland,  der  da  heilt  die  schwererkranktc  Menschheit. 
.,Konunet  Alle,"  spricht  er,  ,,zu  mir,  die  ihr  mUhselig  und 
beladen  seyd,'  Matth.  11,  28.  Abgesehen  von  den  yielen 
Bildern,  auf  denen  Christus  BUnde,  Lahme,  AussKtzige  ete. 
heilt,  hat  man  sein  Erbarmen  mr>glichst  auf  einem  Bilde  zu 
conceutriren  gesucht.  So  erblickt  man  ihn  umgeben  von 
lauter  reuigen  Sündern,  Magdalena,  David,  dem  Sehitcher 
und  yerlorenen  Sohn,  gemalt  von  Otto  Venius  in  Mains,  und 
ganz  ähnlich  von  Rubens  in  München;  unter  lauter  Armen 
auf  einem  Bilde  von  Nanteuil,  Kunstbl.  1837,  S.  176.  Aller 
ältem  Bilder  Ruhm  ist  aber  übertroften  worden  durch  Ewei 
neue  Ton  Begas  in  Berbn,  KunstbL  1844,  8. 116.  1848,  S.  217, 
und  von  Scheffer  in  Paris,  das.  1837,  S.  i65.  Das  ersterc 
zeigt  Christum  thronend,  umringt  von  Menschen,  die  alle 
Erlösung  yon  ihrer  Qual  von  ihm  hoffen,  vom  König  bis  hinab 
cum  Bettler,  Leidenden  aus  den  mannigfachsten  UrBaohen, 
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die  um  den  Tod  des  Geliebten  klagen,  Verwaiste,  Anne, 
MiaBhandelte,  Sklavea  in  Ketten,  der  ruhelofle  Pilger  etc. 
Dm  «weite  ist  entstellt  durch  politische  Besiehungen ,  indem 

unter  den  Leideiulen,  die  Trost  bei  Christo  suchen,  griechische 
und  polnische  Jblüchtlingei  verliebte  Nonnen,  der  vergötterte 
DichtenuuT  der  weltschmerslichen  Neusseit  Tusso  etc.,  vor 
Allem  die  Anfmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Nichts  Christ- 
liches, sondern  eine  Schmeichelei  für  den  damaligen  Tariser 
Geschmack.  Das  Bild  von  Begas  ist  viel  edler.  Die  Fran- 
zosen hahen  überhaupt  schon  in  der  ersten  Kevolntion  die 
Huld,  welche  Christus  den  .  Armen  und  Elenden  erwiesen,  in 
demokratischem  Sinne  genommen,  mit  ihm  als  einem  ^ guten 
Sansculotten"  fraternisirt,  und  (lallinard  hat  ilm  gemalt,  ^vie 
er  das  Wort  fratenUU  auf  die  Weltkugel  schreibt,  indem 
die  Freiheitsgöttin  in  rother  MQtze  ihm  zusieht  EunsäiL 
1836,  S.  137. 

Konnte  Gott  den  Menschen  grössere  Liebe  erweisen,  als 
indem  er  seinen  einzigen  Sohn  in  den  Tod  sandte,  um  sie 
zu  erliSsen?  Das  ist  und  bleibt  der  Grundgedanke  der  Huld 

und  Gnade,  welche  Allen  erwiesen  worden  ist  und  wogegen 
das  Erbarmen  in  Nothiällen  Einzelner  sich  nur  verhalt  wie 
der  Bach  zum  Ozean;  das  unergründliche  Mew  der  Gnade 
kann  keine  Dankbarkeit  ausmessen.  Das  Bild  ist  hier  zu 
ohnmächtig,  nur  der  lyrische  Gefühlsausihuck  dem  ange- 
messen, was  man  bezeichnen  möchte  und  doch  nimmer  vermag. 
Daher  die  hohe  Schönheit  kirchlicher  Hymnen,  z.  B.  des 
J«fu,  duld»  mmoria  Tom  heiligen  Bernhard  ron  Clainraux. 

Christus  ist  Haupt  der  Kirche,  Ilohcrpriester  und  Bräu- 
tigam der  Kirche.  Sein  Priesteramt  erhellt  aus  Psalm  1 U),  4. 
'Ehrüer  6, 14.  7,  d.  Auf  Bildern  der  griechischen  Kirche  ist 
er  im  Ornat  des  Patriarchen  gemalt  Die .  der  rOnusdien 
Kirche  behalten  jedoch  den  päpstlichen  Ornat  Gott  dem  Vater 
vor  imd  heben  mehr  das  Königthum  in  Christo  hervor. 
Beides  f  lült  zusammen,  indem  Christus  sowohl  von  Priestern 
als  Königen,  n'dmlich  zugleich  vom  Geschlecht  Levi  und  Juda 
herstammt    Vgl.  llulmann ,  Apokr.  290. 
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Christus  daherfahrend  in  den  Wolken  wie  Jehovah  als 
der  yerheissene  Messias.  Daniel  7,  13.  Matth.  2if  30.  Offenb. 
Job.  1,  7.  14|  14.  Umgeben  und  angebetet  ron  allen  Wesen 
nadi  Psalm  148  nnd  160.  Vgl.  Piper,  I^Iyth.  IL  84.  Christiu 
auf  dem  Siegei5\vagcn  von  Titian.  Christi  grosser  allegorischer 
Triumphzug  in  eilf  Tafeln  von  Führig.  Kunstbl.  1840». 
^r.  64.  Hier  gehen  die  Ghnstusbilder  in  die  Triumphbilder 
dar  Kirdie  ttbeiliaupt  über.  Versdiieden  von  den  Triumphen 
der  Kirche  auf  Erden  sind  die  Bilder  der  im  Himmel  triumplii- 
reudeu  KiiThe,  der  Einzug  des  Heilands  im  neuen  Jerusalem 
(welchem  der  irdische  nur  som  Vorbild  diente).  DerOffenb. 
Joh.  gcmSfls  zeigt  ein  grosses  Bild  in  Padua  den  auf  weissem 
Ross  in  das  neue  Jerusalem  einzichtiulen  Christus,  dem  die 
Heiligen  als  Aveissc,  gleichfalls  berittene  Jünglinge  folgen. 
KunstbL  1838,  &  6a 

Des  Heilandes  königUches  Auftreten  auf  Erden  beim 
Einzug  in  die  Stadt  Jerusalem  hat  zum  Gegenhild  die  Ver- 
spottung des  ecce  homo  im  Purpurmantel,  mit  der  Dornen- 
krone und  dem  Bohrsoepter.  Gans  eben  so  hat  seine  Ver» 
klärung  (Transiiguration)  sum  Oegenbild  die  Angvt  und  den 
blutigen  SchAveiss  auf  dem  Oelberg.  Hierin  liegt  ehi  tiefer 
Sinn,  ent^prediend  dem  Dogma  von  der  zweifachen  Natur 
des  Heilands. 

Anders  yeriiiUt  es  sieh  mit  dem  auferstandenen,  Eur 

Rechten  Gottes  thronenden  Christus.  Sinnig  malten  ihn  die 
altdeutschen  Maler  gewöhnlich  mit  der  deutschen  Königs- 
krone neben  dem  Vater  mit  der  Kaiserkrone.  In  der  kdnig^ 
liehen  Würde  trägt  er  ein  Kristallscepter  (welches  die  Herr- 
schaft des  Lichts  bedeutet)  und  die  AVeltkugel  als  Reichsapfel. 
Auch  tragt  er  nur  nach  der  Auferstehung  den  königlichen 
Mantel,  Torher  immer  nur  die  euk£sche  Tuniea.  Oft  thront  er 
auf  Wolken  mit  der  Siegesfiüme,  um  anzudeuten,  dass  er 
schon  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  hat,  unu'ingt  von 
himmlischen  Hccrschaareny  die  ihn  anbeten.  So  ein  Bild 
▼on  Fiesole  in  Bom.  Bunsen,  Beschreibang  Ton  Bom  HL  d|  166. 
Bo  erscheint  er  auch  mit  der  Siegesfiüme  triumphirend  und 
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tröstend  seiner  Mutter  auf  einem  Bilde  von  A.  Dürer. 
Heineokeiiy  neue  Nachricht^  L  168.  In  einer  Glorie  auf 
den  Wolken  schwebend  Uber  den  vier  Evangelisten  Ton 

Ii  übiicr  in  Berlin  j  über  den  zwölf  Aposteln  von  Correggio 
in  l^arma. 

Christus  als  Richter.  Der  Vater  hat  das  Eichter- 
amt  dem  Sohne  übertragen.    Der  sich  zu  den  Mensehen 

herabliess,  selber  ^lensch  wurtle,  durch  seinen  Tod  die 
Menschen  erlöste,  soll  sie  auch  am  jüngsten  Tage  richten. 
Dieses  Dogma  ist  von  Wichtigkeit,  indem  es  Ton  Tomherein 
den  Zorn  des  altjttdlschen  Jehovah  yon  der  GDssinnung  des 
Richters  ausschlicsst.  Die  griechische  Kirche,  die  überhau])t 
melu'  vom  alten  Testament,  z.  B.  die  Patriarchen  und  Pro- 
pheten unter  ihre  Heiligen  angenommen  hat,  stellt  auch  den 
Heiland  als  Richter  nodi  in  strengerer  Weise,  gleich  dem 
zürnenden  Jchovah  dar  und  lässt  gewöhnlich  unter  seinen 
Füssen  das  Feuer  der  Hölle  ausfliessen.  Didron,  manuel 
p.  268  f.  Die  römische  Kirche  fasste  ihn  milder  auf,  wenn 
auch  ernst  und  strenge  ^  ^och  nidit  Imdenschaftlich.  Nach 
der  Offenb.  Joh.  i,  12  f.  ist  er  weiss  gekleidet  mit  weiss- 
glänzendcm  Haar,  goldgegürtet,  seine  Augen  flammen  und 
em  Schwert  geht  aus  seinem  Munde.  Daselbst  14, 14.  trilgt  er 
auch  eme  goldene  Krone  und  eine  Sichel  in  der  Hand.  Auf 
SHern  deutschen  Bildern  des  Weltgerichts  hat  er  gcwclhnlich 
das  Schwert  im  linken,  einen  Lilienstcngol  im  reclitcn  Auge, 
jenes  Uber  die  Verdammten,  diesen  über  die  Seligen  aus- 
streckend. '  Gans  kriegerisch  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
kommt  er  vor  bei  Didron^  man,  p.  III.  Auf  einer  rothen 
Feuerkugel  thronend  malte  ihn  Ambrogio  di  Lorenzo.  Mit 
einer  Sense  ist  er  auf  einem  Bild  in  Padua  bewaffinet  KunstbL 

1838,  asa 

Ein  berühmtes  Bild  von  Kubens  in  Lvon  stellt  Christum 
vor,  wie  er  im  höchsten  Zorn  die  Erde  mit  einem  Blitze 
lersdunettem  wilL  Ab«:  der  heilige  Dominicus  breitet 
sehlltsend  seinen  Mantel  Uber  die  £rde  und  der  heilige 

Frandscuä  deckt  die  Hände  darüber  und  die  Madonna  wirft 


^m  ClirUtaa. 

sich  flehend  dem  Erzürnten  zu  Füssen ,  der  ihrer  jedoch  nicht 
SU  achten  scheint  ^  ja  ihr  sogar  mit  dem  BUtse  zu  nahe 
kommt  Kein  glttddich^  Gedanke,  y.  Qnandt,  Reife  in'a 
mittägliche  Frankreich  S.  99.  Der  Heiland,  der  sich  ant 
Liebe  für  die  Mensclien  opferte,  kann  nicht  zum  alten  zor- 
nigen Jehovah  oder  Jupiter  degradirt  \N-crden.  £r  selbst  ist 
ja  höchste  Quelle  der  Gnaden.  Allein  man  würde  in'a 
andere  Extrem  fallen,  wenn  man  in  ihm  den  GoU  der 
Gerechtigkeit  verkennen  wollte.  Seine  Marter,  sein  Er- 
lösungstod waren  uncrlüsslich ,  iiiu  die  Gerechtigkeit  zu 
Bühnen.  In  demselben  Act^  in  dem  er  die  ttberschwenj^ 
liefaste  Gnade  ttbte,  yoUxog  sich  auch  die  strengste,  nnumstöes* 
lichste  Gerechtigkeit.  Darum  und  jmr  darum  ist  das  Opfer- 
lamm zugleich  i\cv  Richter. 

Das  Schreckliche,  das  dem  Heiland  als  Weltrichter  aii'^ 
kommt,  liegt  Torzugs weise  in  seinen  Augen,  in  dem  durch- 
dringenden  Blicke,  vor  dem  auch  der  geheimste  Gedanke 
sicli  nicht  mehr  verbergen  kann,  der  Alles  an's  Licht  zieht 
Es  bedarf  keiner  drohenden  Geberde ,  der  Blick  allein  macht 
Mark  und  Gebeine  beben.  „Siehe,  er  kommt  mit  den  Wol* 
ken  und  es  werden  ihn  sehen  alle  Augen ,  und  die  ihn 
gestochen  haben,  und  werden  heulen  alle  Geschlechter  der 
Erde.*'  Offenb.  Job.  1,  7.  Weiter  durchgeführt  in  einer 
schönen  Hymne:  Jueundaniur  H  laeUtniur,  Zabuesnig  L  241. 

Die  letzte  Erscheinung  Clu'isti  ist  in  der  Offenb.  .Joii. 
19,  11  f.  geschildert|  wie  er  einzieht  in's  neue  Jerusalem  als 
König  der  Seligen,  auf  weissem  Bosse ,  im  weissen,  aber 
bltttbesprengten  Gewände,  mit  Tielen  Kronen  auf  dem  Haupte, 
in  seinem  Gefolge  das  himmli.sche  Heer  aul  weissen  Rossen. 

Christi  Attribute  sind  verschieden  nach  der  Art  seiner 
Erscheinung  und  den  Scenen  seines  Lebens,  Leidens  und 
Triumphes.  Die  bildende  Kunst  legt  auch  schon  dem  Christ- 
kind alle  Attribute  des  erwachsenen  Heilands  bei,  als  poetische 
Vorbedoutungen.  Das  Christkind  scldäft  auf  dcmhLreuze,  es 
spielt  mit  der  Waage  (des  Gerichte),  dem  Lamm,  es  trigt 
die  Sieges&hne;  es  teigt  die  Krone  und  die  Weltkugel  etc. 
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Die  Sjmbolei  unter  denen  CbriBtiui  davgeetellt  ^wird,  sind 
Iheils  Ton  seinem  Namen,  tiieils  Ton  seinem  Wesen  entlehnt 

Auf  den  ältesten  cliristliclicii  Denkmiilern ,  Gräbern,  Sie- 
geln etc.  ist  sein  ^^ameuszug  ein  grieciuöches  Ch  ,*  aui:  weichem 

ein  griechisches  B  steht  ^  .    Dieses  Zeichen  kommt  hti 

Botiari  L  Uxo.  30.  in  dnem  dicken  Lorbeerkranz  vor,  in  an- 
tiker Weise.  Vgl.  die  Abbildungen  der  übrigen  E^atakomben- 

werke  und  Bunsens  Beschr.  von  Rom  I.  395.   Die  Formen 

^>|<  Abkünningen.  Der  Namenszug 

I  II  S  {Jcmis  hominum  salvator)  kam  erst  zur  Jesuitenzeit  auf. 
Das  A  und  O  hat  der  Sohn  mit  dem  Vater  häufig  gemeinsam. 

Vorbilder  (^bristi  im  alten  Tcijtament  sind  Abel,  Isaak 
(wegen  seiner  Opferung),  Melchisedek,  Josepb,  die  Quelle 
und  eherne  Schlange  Mosisi  Aarons  blühender  Stab,  das 
Manna  in  der  Wüste,  Simsen,  David,  Salome,  Elias,  Daniel, 
Joaiis.   Vgl.  diese  -iVi-tikcl. 

WillkUhrlich  gewählte  Vorbilder  aus  dem  Heidenthum: 
Jupiter,  Herkules,  Perseus,  Orpheus. 

Sinnbilder  Cbristi  aus  der  unorganischen  Natur  entlehnt 
sind  Torzugsweiso  die  Sonne,  das  Licht,  die  Quelle,  der 
Stein;  aus  der  Pflanzenwelt  der  Weinstock,  Oelbaum,  Weih- 
rauch, Balsam;  aus  der  Thierwelt  das  Lamm,  derLl^we,  der 
Fisch,  das  Einhorn,  der  Pelikan,  Phönix,  Hahn. 

Anderweitige  Sinnbilder:  der  Weg,  die  Pforte,  das  Brodt. 

In  diese  Symbolik  hat  sich  viel  fromme  Spielerei  einge- 
mischt, die  in  den  Vcrgleichungen  nicht  selten  bis  zum  Un- 
anständigen ausgeschwdft  ist.  In  Uhlands  Volksliedern  H, 
88.  und  88d.  finden  sidi  Vergleichungen  des  Heilands  mit 
einem  Müller  und  mit  einem  Bergwerke.  Bei  Pierius,  hicrogl. 
72.  niit  einem  Käfer.  Ein  spanisches  Epos. macht  ihn  zum 
Löwenritter,  der  unter  den  Augen  des  Kaisers  (Gott  dee 
Vaters)  tumiert  und  abentheuert  Gitoe,  Poesie  Europa's  131. 

In  die  Erscheinungen  und  Besuche  Christi  bei  frommen 
Personen,  \vie  in  die  an  Christusbilder  sich  knüpfenden  Wunder 
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hat  sich  ebenfalls  häufig  froiiime  Spielerei  eingeschlichen. 
Solche  Wunder  können  sich  nur  zutragen ,  wo  die  würdigste 
Veranl&Bsimg  gegeben  ist,  und  unter  ehrfurchtgeluetenden 
ümstilndeny  nicht  aber  in  einer  kindischen,  sentimental  krSnk- 
lichen  oder  kokettircndcn  Weise.  Von  der  letztern  verwerf- 
lichen Art  sind  z.  B.  die  nicht  selten  vorkommenden  Bilder,  • 
auf  denen  Christus  als  antiker  Eros  mit  buhlerischen  Blicken 
einen  Pfeil  gegen  die  mehr  irdisch  als  christlich  schmachtende 
heilii^c  Therese  abschiesst.  Auch  dass  Christus  in  der  Lc- 
gendc  des  heiligen  Johannes  de  Deo  diesem  als  Bettler 
erscheint  und  sich  von  ihm  förmlich  in's  Spital  tragen  läss^ 
ist  keine  würdige  AufPassung.  Görres^  ^lystik  L  449.  Chri» 
stus  kann  auch  zum  bebten  Zwecke  keine  Comödie  spielen. 
Zu  den  abzuweisenden  Dingen  g^ören  auch  die  manniglacheu 
Vertraulichkeiten  der  Heiligen  mit  Christo.  Der  Abstand, 
der  Respect  wird  hier  oft  vergessen,  Albigi,  ein  Minorit  in 
Pisa,  schrieb  am  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  sogar  ein 
Uber  conformitatum ,  worin  er  den  heiligen  Franciscus  mit 
Christo  yerglich  und  weit  über  denselben  stellte,  ja  die  ganse 
Bibel  nur  fOr  ein  Vorbild  und  eine  Weissagung  des  heüigea 
Franciscus  ausgab.  Das  tolle  Buch  wurde  von  lu'asmus  Alber 
in  ^der  Barfüssermünch  Eulenspiegel  und  Alcoran",  1531,  ' 
derb  yerhöhnt  Wie  billig,  denn  wenn  die  Frömmigkeit  sich 
Übersteigt  und  wahnwitzig  wird,  bekommt  der  Teufel  sein 
Ilccht  wieder. 

Auch  mit  dem  Christkinde  bollten  nicht  so  viel  Mönche 
und  Nonnen  spielen  dürfen,  wie  uns  in  Legenden  berichtet 
und  in  Bildern  dargestellt  wird.  Nur  gans  kindliohe  Seelen 
sind  dazu  berechtigt,  und  am  meisten,  wenn  es  sich  niolit 
blos  dabei  von  einer  andächtigen  »Spielerei,  sondern  von  einem 
ganz  besondem  Trost  handelt  jäo  der  Besuch  des  Christ-^ 
kindes  bei  der  kranken  Nonne  Elisabeth  von  Ruflkoh  (Gdrres, 
Mystik  I.  205.).  Noch  mehr  sein  Besuch  der  blmden  Sibylla 
von  Pavia  nach  Steills  Ephemeriden  des  Dominicancrordens 
zum  19.  März;  die  nichts  sehen  konnte,  die  nie  eines  Men- 
schen Angesieht  erblickt,  sah  Christum  alletn.  Hilolisl  lieblidi 
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htt  auoh  die  Legende  von  Santirena  m  Portugal  Hier  saasea 
einst  fromme  Kinder  in  der  Kirche  vor  einem  Marienbilde 

und  reichten  dem  Christkinde  einen  Apfel,  das  Christkind 
aber  stieg  vom  Schoosse  der  Mutter  herab,  spielte  mit  ihnen 
und  lud  sie  dann  ein,  auch  einmal  zu  ihm  au  kommen.  Drei 
Tage  nachher  aber  waren  sie  todt  Acta  88.  aum  8.  Mal 

Chry  sanii 

die  Conoeniration  aller  Gewürze  in  der  Natur,  als  Sinnbild  der 

geistigen  Kraft  und  WQnse.  Anfangs  nur  Oel ,  dann  Balsam 
mit  Oel,  endlich  eine  Mischung  aus  allen  einheimischen  imd  aus- 
ländischen Gewüraen  (Alant,  Lavendel,  Salbei,  Johanniskraut, 
Terpentin,  Zimmet,  Alois,  Pfeffer,  Nägelein,  Lugwer  etc.),  dient 
der  Chrysam  zur  Salbung  bei  Taufen,  Firmelungen,  Bischoft- 
weihen etc.  Vgl  Binterim,  Deiikw.  L  1.  237.  Bruder  David,  * 
von  Augsburg  im  13ten  Jahrhundert  kennt  nur  euie  Mischung 
Ton  Oel  und  Balsam,  und  yeigleicht  sie  mit  der  Verbindung 
der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christo.  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  IX.  21.  Das  Gefäss  mit  dem  Chrysam 
wird  unter  solchen  Ceremonien  geöffnet  und  Yerschlossen , 
dass  darunter  theils  die  Geburt,  theils  die  Passion  und  Grab- 
legung des  Heilands  au  Terstehen  ist.  AtnpuUa  tum  tMtmaU 
eorput  domini  tx  virgine  Maria  assumptum  —  ampulla  coopcrtaj 
quiß  OftrtiCttf  in  immolatione  corpta  mum  nudum  moMiravit  ete. 
Dimmü,  raiumaU  VL  74,  17  £  Die  Weihen  mit  diesem 
kfttftigstea  aller  Würzen  mnd  also  gleichsam  auch  unmittel- 
bare Berührungen  mit  dem  Heiland. 

Crucifix, 

Christus  am  lU'euze.  ^Vie  sein*  Avir  an  den  Anblick  der 
Crucitixe  gewöhnt  sind  und  ihnen  hohe  Vereluung  zollen, 
dürfen  wir  doch  nicht  yeigessen,  dass  es  üi  filtern  Zeiten 
der  Kirche  und  wohl  mit  Becht  für  unziemlich  gehalten 
wurde,  den  Heüaud  unbekleidet  darzustellen.  In  den  eisten 
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Jahriiiuiderten  der  Christenheit  malte  man  das  Leiden  Christi 
nur  symbolisch ,  nie  ihn  selbst  am  Kreuse.  Man  stellte  nur 
das  Lamm  als  Sinnbild  des  sich  selbst  zvsm  Opfer  bringenden 
Heilands  unter  das  Kreuz.  Erst  im  8ten  Jahrhundert  kamen 
die  fürmlichen  Crucifixe  auf;  allein  anfangs  immer  noch  im 
Dienst  der  Symbolik  und  noch  nicht  mit  dem  Anspruch  der 
Portraits.  Christus  erschien  stets  im  langen  Gewände ,  nicht 
angenagelt,  vielmehr  mit  gen  ICmmel  erhobenen  Händen 
betend  und  mit  heiterem  Angesicht.  Auch  das  Kreuz  wurde 
symbolisch  als  Baum  aufgeDasst,  daher  grün  gemalt  Nach 
nnd  nach  fand  sich  die  Annagelung  ein,  jedoch  blieben  beide 
Ftlsse  nebeneinander  gestellt ,  nicht  übereinander  gelegt ,  und 
trugen  daher  keine  Nägel.  Auch  der  Hock  wurde  kürzer. 
Endlich  fand  sich  mit  dem  Ucbereinanderlegen  der  FUsse  an 
einen  Nagel  auch  die  völlige  Entkleidung  bis  auf  ein  Tuch 
ein  j  das  noch  die  Hüfte  bedeckte.  Zu  dieser  Neuerung  trugen 
die  Franziskaner  am  meisten  bei,  deren  Licbiiugsheilige  Bri- 
gitta den  Heiland  am  Kreuz  in  einer  Vision  nur  mit  dem 
Hüfhuch  bedeckt  erblickte.  8.  Brigitiae  revd.  7a  Vg^.  Mo^ 
lami,  hiat,  knag.  389.  Damit  der  entblfSsste  Leib  nicht  anstSssig 
werde,  legte  man  in  ihn  den  Ausdruck  des  höchsten  Leidens 
und  bildete  ihn  nicht  selten  sogar  hässlich  in  der  ab- 
sdireckenden  Magerkeit  und  Krümmung  seines  Leibes.  VgL 
IHdtm,  ieon.  p.  266.  Waagen,  Paris  205.  —  Ein  volksthüm- 
liches  Gefühl,  welches  an  der  Nacktheit  der  Crucifixe  Anstoss 
nahm,  verräth  sich  in  der  schönen  Sitte  des  Landvolks  am 
Glockner,  ein  bei  Heiligenblut  hoch  im  Qebiig  angerichtetes 
Gmcifix  mit  Kleidern  su  behängen,  die  von  Armeii  und 
Bedürftigen  benützt  ^vcrden. 

Wo  auch  das  Crucifix  steht,  soll  es  von  Osten  nach 
Westen  gewendet  stehen;  von  ihm  geht  alle  Orientirong  in 
der  Kirdie  aus.  Kreuser,  Kirchenbau  IL  51.  Christus  am 
Kreuze  %var  gegen  Westen  gewendet.  Joh.  Damasc.  fid.  orth. 
4,  IS.  AdrichomiuSj  Thenir.  terrae  scmctae  178.  Seduiius  bei 
Beda,  eorm.  6.  Luc  22.  Hofinann,  Apokr.  876.  I>er  Kreuse»- 
Btamm,  der  jetzt  als  von  rohen  Balken  gezimmert  emchemti 
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galt  der  alten  Symbolik  als  Baum  des  Lebens,  war  grün 

und  tru^  rothe  Aeste;  später  wurde  der  plauze  Stamm  roth 
gemalt  (Didron,  icon,  p.  421.);  welche  Farbe  aber  hier  uicht 
mehr  auf  das  Leben ,  sondern  vielmehr  auf  den  blutigen  Tod 
gedeutet  wurde.  Auf  den  berühmten  Konsun'schen  Thttren 
in  Nowogrod  ist  das  Kreuz  aus  zwei  rohen  Palmenstämmen 
gefügt;  eben  so  in  der  Kirche  *S.  Paolo  fuore  delle  inurc  hei 
Rom.  Wiener  Jahrb.  XXV.  298.  Als  Weinstock  wird  das 
Krems  au%efiM8t  in  einem  altdeutschen  Volkslied,  ühlands 
Volksl.  L  883.  Eben  so  auf  einem  alten  Kupferstich  von 
C.  de  Mallerj.  Ein  Cruciüx  in  dei*  Lorenzkirclie  zu  2sürn- 
berg  bricht  an  allen  £nden  in  Rosen  aus. 

Alttestamentalische  Vorbilder  des  Grueifixes  sind  erstens 
die  von  Moses  aufgerichtete  elierne  Schlange ;  zweitens  wegen 
der  Seitenwunde  Christi  am  Kreuze  der  Fels,  aus  dem  Moses 
mit  seinem  Stabe  das  die  Durstenden  rettende  Quellwasser 
sehlug.  Als  Vorbilder  sind  diese  Scenen  httufig  den  Eren- 
zigimgsbildem  zugetheilt.  Vgl.  Sclmaase,  nieder],  Briefe  300. 
Kuglei*,  Gesch.  der  Malerei  II.  61. 

Symbole  des  Crucifixes  sind  das  Opferlamm,  der  Pelikan. 

Als  widerwärtige  Ketzerei  erscheint  der  mannweibliche 
Christus -Achamoth  am  Kreuze  auf  gnostischen  Bildern.  Nean- 
der,  (inostiker  S.  202.  Tiefsinnig  und  edel  dagegen  sind  die 
öfter  vorkommenden  alten  Kirchenbilder,  auf  denen  Gott  der 
Vater  im  päpsüichen  oder  kaiserlichen  Ornat  das  Omcifiz  in 
Beinen  Armen  hSlt.  Didron,  icon,  p.  232*  266. 

Der  Heiland  selbst  wurde  am  Ki'cuzc  früher  nicht  so 
leidend  dargestellt,  sondern  betend  und  heiter,  gewöhnlich 
im  reihen  Oewande  (K9nigspurpur),  in  einem  alten  £van- 
gelienbucb  in  Mönchen  mit  Königskrone  und  Priesterstola. 
Kugler,  Gesch.  der  Malerei  I.  14.  Mit  einer  Ivione  von 
Edelsteinen  und  in  kostbaren  Kleidern  in  Lucca.  Keyssl  er. 
Reise  343.  Vgl  Kunstbhitt  1847,  8.  15.  Das  ist  der  im 
Leiden  triumphirende  Christus.  Das  wirkliche  Leiden  dar- 
zustellen, machten  sich  spater  die  Künstler  der  Kirche  zur 
wiehtigsten  Au%abe,  die  sie  jedoch  fast  nie  auch  nur  au- 
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nähernd  zu  lösen  vermochten.  Insgemein  ymtd»  der  Hdland 
zu  hässlich,  elend  und  selbst  absclu'cckend  dargestellt,  was 
sich  so  -^enig  ziemte,  wie  die  Kleiderlosigkeit  Eine  eben 
80  gef^liche  ELUppe  fttr  die  Künstler  war  die  Bemühimgi 
den  leidenden  Heiland  als  einen  schönen  Mann  darzustellen 
und  auf  ihn  überzutragen,  was  die  Welt  geistreich  und  ge- 
ftthlvoU  nennt 

Christus  wendet  den  Kopf  meist  nach  rechts ,  caweilen 
aber  anch  nach  links  hin.  Kunstblatt  1841 ,  8.  870.  Eine 
bestimmte  Kegel  steht  nicht  fest.  Lebend  blickt  er  häufig 
gerade  in  die  Ilühc  gen  Himmel |  todt  senkt  er  das  liaupt 
auf  die  Brust  herab. 

Eine  sehr  eigenthümliche  Art  von  Kremsen-,  statt  der 

Cnicifixe,  findet  man  an  den  Strassen  in  Toscana.  Ks  hängt 
nämlich  kein  Christus  daran  (höchstens  oben  ein  Cliristuskopf), 
statt  dessen  aber  eine  ganse  Sammlung  seiner  Leidensinstm- 
mente  und  der  auf  sein  Leiden  bezüglichen  Attribute.  Oben* 
auf  sitzt  der  1  laiin  IVtri,  darunter  hängt  der  Speer,  d;is 
Rolir  niit  dem  jSchwamniy  der  ungenähtc  Rock,  der  AVürfcl- 
becher,  Hammer,  Nägelzange,  Leiter,  Dornenkrone^  Geisseli 
die  SSule  der  Geisselung,  das  Sehwert  Petri^  die  Laterne 
der  Gefangennchmung  etc.  Aelmliche  Bilder  kamen  auch 
schon  i^üher  vor.    Vgl.  Twining,  sißnboU  p.  19. 

Crucifix-Legcndon  zur  Erklärung  toh  Kirchen- 
bildern. Der  Heiland  löste  einen  Arm  vom  Kreuze  ab,  um 
die  blinde  heilii;o  Luitgarde  zu  umarmen.  Ein  andermal  that 
dasselbe  der  Teufel  in  des  Heilands  Gestalt,  um  die  Nonne 
Anna  de  Nativit^  au  verf Uhren;  aber  sie  betete  und  der  Zauber 
▼erschwand.  05rres,  Gesch.  der  Mystik  IV.  2.  3i9.  Das 
Crucilix  erscliien  dem  heihgen  Franciscus  in  der  Luft,  und 
Strahlen  gingen  von  seinen  fünf  Wunden  aus  und  drangen 
in  Hände,  Füsse  und  Seite  dos  Ueih'gen,  ihm  gleiche  Wun- 
den beibringend.  Sehr  oft  in  Kirchen  gemalt  Aus  dem 
Crucifix ,  welches  König  Krich  von  Soh^veden ,  der  Apostel 
Finnlands^  vor  den  Heiden  aufstellte,  gingen  hundert  Strahlen 
hervor  und  fielen  auf  die  ersdireckten  Heiden  ^  welche  nieder» 
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kaittia  md  sieh  bekehrten.  Zum  18.  Mai,  besungen  yon  Seidl. 

Auf  einem  alten  Kupferstich  von  Gerhard  Alpenbach  umarmt 
die  heilige  Katharina  von  Sieua  ein  Crucihx,  -welches  aus 
einem  Lilienstengel  gebildet  ist  Jacobus  de  Bkaconibiis 
wurde  Ton  dem  Gmeifixi  vor  dem  er  betete  ^  ttber  und  Uber 
mit  Blut  begossen.  Majoli,  def.  imag.  330.  Ein  Crucifix 
wurde  im  Herzen  der  heiligen  Clara  gefunden.  Ein  liii-sch 
mit  dem  Gnicifiz  auf  den  Hörnern  erschien  den  heiligen  • 
Enstaehios  und  Hubertus. 

Ucber  alle  NebenumstUndc  des  Todes  Jesu  vgl.  den 
Artikel  Kreuzigung. 

Cypresse, 

der  Todtenbaum;  im  Süden,  wo  er  heimisch  ist,  gewöhnÜch 
auf  Gräber  gej^anEt,  was  schon  die  Heiden  thaten.  PliniuS| 
Naturgesch.  XYI.  10.  Servius  zu  Aeneis  HL  64.  Das  kommt 
nicht  blos  von  seiner  schwarzen  Farbe  her.  Durandiis,  rat, 
äffte,  VU.  36.  38,  bemerkt,  die  Cypresse  bedeute  den  Tod, 
weil  sie,  emnud  abgehanen,  nie  wieder  ausschlage.  Gregor 
der  Grosse,  eemUe.  I.  16,  rühmt,  ihr  Holz  fiiule  nie.  Ambro- 
sius, serm.  A.  in  psalm,  118.  c.  21,  nennt  sie  den  Baum  der 
Gerechten,  weil  ßie  ihre  Blätter  nie  verliere.  Eine  maurische 
Königin  pflanzte  eine  Cypresse  auf  das  Grab  ihres  geheimen 
OeUebten,  als  Sinnbild  der  Verschwiegenheit,  weil  ne  nie 
die  Blätter  bewegt,  v.  Quandt,  Reise  in  Spanien  S.  94.  Auf 
dem  Adamspic  der  Insel  Ceylon  i.st  eine  gewachsen ,  die  mit 
Adam  mu  dem  Paradiese  herabgeiaUen  seyn  soll.  Das  Volk 
glaubt,  wer  ein  von  derselben  abgefallenes  Blatt,  erhaschen 
könne,  blcnbe  ewig  jung,  es  sey  aber  noch  nie  eines  abgefallen« 
Parciful,  Ceylon.  Kitter,  Erdk.  VI.  55.  Wegen  ihrer  lio- 
siehung  zur  Unsterblichkeit  und  zum  Paradiese  wurde  sie  auf 
ehristlicke  Ghüber  gepflanzt  und  kommt  daher  auch  bildlich 
auf  ahchristHehen  Sarkophagen  Tor.  Aringhi  II.  340.  MtnnoM 
I.  408.  Munter,  christl.  Sinnbilder  I.  21).  Eine  Cypresse  s(»ll 
Ton  selbst  aus  dem  Grabe  des  heiligen  Athanasius  gewachsen 
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seyn?  Das  ist  ein  Wortspiel,  denn  AtKuuiaauB  bed^tot  den 

Unsterblichen^. 

An  einem  Cjpresscnbaum  wurde  nach  der  Legende  die 
heilige  Theodula  in  Cilicien  mit  den  Haaren  aufgehangen 
and  mit  den  FOssen  angenagelt  Acta  88.  5.  Febroar.  Ein 
Muttergottesbild  zu  Smyrna ,  in  eine  Cyprease  eingewachsen, 
heilt  Kranke.  Gumppenberg,  mai'ian.  Atlas  Nr.  467. 

Cyprianus, 

ein  Zauberer,  wurde  im  3ten  Jahrhundert  zu  Antiocliia  von 
dem  Jttngling  Aglaides  gedungen,  ihm  die  Liebe  der  schönen 
Jostina  anzuwenden,  die  ihn  TerschmShte,  weil  sie  eine  eif- 
rige Christin  war.  Cyprianus  beschwor  den  bSsen  Geist  und 
bezauberte  die  fromme  Jungfrau,  dass  plötzlich  unreine  Ge- 
Ittste  in  ihr  erglühten.  Allein  durch  einiges  Gebet  und 
ABoeee  beswaag  sie  die  höllische  Anfechtung.  Da  sdiickte 
der  Zauberer  einen  der  Tomehmsten  und  yersuohtesten  Teufel 
in  Gestalt  einer  ehrbaren  Frau  zu  ihr,  um  ilirc  Gedanken 
auf  den  Ehestand  zu  lenken,  aber  auch  dieser  Versuchung 
widerstand  das  heilige  Mädchen.  Als  nun  der  Teufel 
sehXfflt  Bum  Zauberer  Eurückkehrte,  sagte  dieser;  ,»Wa8  nOtat 
mir  meine  Kunst  und  wie  gering  ist  deine  Macht  gegen  den 
Geiureuzigten,  zu  dem  jene  Jungfrau  betet!''  Und  von  Stund 
an  Terbrannte  er  alle  seine  Zauberbücfaer'  und  gmg  sum 
nächsten  christlidien  Bischof,  nicht  Yon  ihm  weichend,  bis 
er  alle  Geheimnisse  des  Christentluuns  erfahren  hatte ,  getauft 
und  endlich  sogar  zum  l)iakon  geweiht  worden  war.  Stau- 
nend sah  das  Volk  den  berühmten  heidnischen  Zauberer  auf 
einmal  als  chnsdichen  Priester  wieder.  Die  Sache  erregte 
grosses  Aufsehen  und  da  gerade  Kaiser  Diocletian  eine  Chri- 
steuTerfolgung  verhängt  hatte,  wurde  sowohl  Justina  als 
Cyprianus  vor  Gericht  gesogen.  Beide  litten  «if 'a  Stand* 
bafteste  die  Martern,  die  man  ihnen  antfaat  Beide  zugleich 
wurden  zuletzt  in  einen  grossen  Kessel  voll  Pech  und 
Schwefel  gesetzt,  um  darin  terbraont  zu  werden,  aber  das 
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Feuer  yersehrte  sie  nicht.  Gyprianus  sprach  der  Jungfraa 
beslKndig  Miith  sa,  bis  beide  enthauptet  'worden,  am  27.  Sep- 
tember. In  dieser  Legende  'wird  sehr  schön  die  Unterordnung 
des  Wissens  unter  den  Glauben  dargetlian.  Ein  dem  Hei- 
ligen sogescbriebenes  Bckenntniss  in  griechischer  Sprache 
schildert  auf  erschttttemde  Weise  die  Qual  der  V erEweiflnng, 
in  die  er  gefallen,  als  er  erkannt,  dass  er  in  der  Gewalt 
der  Teufel  scy,  und  als  er  sich  so  ohnmächtig  fühlte  gegen- 
über der  Mädchenunschold.  Martene  €t  Durand,  The»,  nmm 
aneedok  LuUk  1717.  IH  1G29. 

Die  ganze  Poesie  dieser  Legende  ersehf^pft  Calderon  in 
seinem  El  magico  prodigioso.  An  der  Decke  der  Abtei  Braun- 
weiler bei  Köln  ist  der  Tod  der  beiden  Heiligen  mit  den 
drei  Minnem  im  feurigen  Ofen  zusammengestellt  £in  sehr 
berühmtes  Bild  im  Wiener  Belyedere  tob  Meretto  (angebh'ch 
von  Pordenone)  zeigt  den  Herzog  f]rcole  von  Ferrara  als 
ICagns  vor  der  Jongfirau  kniend,  und  neben  ihr  ein  Em* 
hom,  das  Simibild  der  Jmgfiritaliohkeit. 
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der  Prophet,  ist  ein  Vorbild  Cliri'sti  im  alten  Testament,  wie 
der  keusche  Joseph.  Joseph  rettet  das  Volk  Gottes  in  der 
ägyptischen,  Danid  in  der  babylonischen  Oe&ngeDschaft. 
Beide  sind  jung,  schön,*  demüthig  imd  keusch  und  doch  zu- 
gleich von  einer  prinzlichcn  Vornchnii;^keit.  Beide  sind  Skla- 
ven fremder  Könige  und  stehen  dennoch  hoch  über  ihnen. 
Beide  personificiren  yorbiidlich  die  ans  der  unreinen  Zwiebel 
des  Judenthums  in  Christo  emporwachsende  Lilie,  die  im 
alten  Testamente  niedergelegte  A'orhersagung  des  neuen.  — 
Daniel,  unverletzt  in  der  Löwengrube,  bedeutet  insbesondere 
den  Aufenthalt  Christi  im  Grabe  vor.  Daher  er  swischen 
rwei  Löwen  stehend  sehr  oft  auf  den  Kitesten  christlichen 
Sarkophagen  vorkonmit.  Vgl.  Aringhi  I.  331,  333,  423,  567, 
571.  Den  Sieg  des  Christenthums  über  das  gesanimte  alte 
Ueidenthum  deutete  Daniel  in  dem  Traum  Nebueadnenrs. 
Eben  so  deutete  er  die  Drohworte,  die  Gottes  Hand  an  die 
Decke  bei  Belsazars  Gastmahl  schrieb,  auf  den  Untergang 
Babylons.  Eine  sinnbildliche  Beziehung  liegt  auch  darin , 
dass  Daniel  sich  der  Susanna  annimmt ,  der  keuschen  Lilie 
mitten  in  dem  verderbten  Babylon« 
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David, 

das  alttcstamentalißche  Vorbild  der  Könige,  in  sich  vereini- 
gend allo  Tugendea  und  Fehler,  «lies  Glück  und  Unglück 
der  Könige.  Wenn  er  nXmlich  der  rem  Gott  erwühlte  König 
ans  heiligem  Stamme,  also  im  vollsten  Maasse  legitim  und 
doch  zugleich  Usurpator  ist,  wenn  er  psalternd  vor  der  Bun- 
deslade daa  Ideal  eines  frommen  Königs,  ja  ein  Priesterkönig 
ist,  andrerseits  als  grosser  Feldherr  Siege  gewinnt  und 
dann  wieder  als  ein  vollkommener  Sultan  die  Bathseba  in 
seinen  Harem  bringen  lässt  und  von  Nabal  als  offenbarer 
Tyrann  behandelt  wird,  endlich  sogar  im  Kampfe  mit  seinem 
bösen  Sohn  Absalon  als  Schwächling  erscheint,  so  hat  man 
in  ihm  ein  ganzes  Compendium  von  Königscharakteren  bei- 
sammen und  darf  sagen,  dass  ihm  nichts  Menschliches  unter 
der  Sonne  fremd  geblieben  ist 

In  der  kirchlichen  Konst  wird  David  mebt  nur  als  der 
Psalmist,  als  der  grosse  Vorsänger  aller  lobsingenden  Chöre 
aufgefasst,  daher  auch  mit  Krone,  Purpurmantel  und  goldener 
Harfe  auf  Orgeln  Torgestellt. 

Der  Sieg  des  kleinen  Hirten  David  über  den  grossen 
Riesen  Goliath  dient  zum  Vorbild  aller  Siege,  die  frommes 
Gottvertrauen  bei  schwacher  Macht  über  gottlose,  wenn  auch 
tiberstarke  Feinde  erringt.  Davids  Trinmpheug  mit  dem 
Haupte  OoliatiiB  ist  Vorbild  des  Elnzngs  Christi  in  Jerusalem. 
Davids  Busse  wird  zuweilen  als  alttestamcntalisches  Vorbild 
der  Angst  Christi  auf  dem  Oelberg  gebraucht.  Kunstblatt 
1848,  8.  430.  Ueber  die  Lade,  die  zuweilen  Davids  Attribut 

TgL  Arohe. 

Delphin. 

Dieser  klugblickende  Fisch  des  Mittelmeeres  galt  Gnechen 
mid  Römern  als  Sinnbild  der  Humanität  in  der  sonst  feind- 
seligen Tiefe  (Creuzer,  Symb.  H.  602.),  daher  auch  ak 
hUlfireicher  Führer  in  s  JEieich  der  Todten.   Auf  den  ältesten 
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christlichen  Sarkophagen  kommt  er  noch  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Sym- 
bolik,  die  überhaupt  im  Fische  Gbristiim  sieht  Vgl.  den 
Artikel  Fisch.  Der  Delphin  auf  Orftbem  bedeatei  die  Macht 
des  Christentlmnis,  die  sicher  durch  das  Dunkel  des  Todten- 
reichs  führt.  A'gl.  Piper,  Mythol.  I.  222  f.,  wo  die  iSarko- 
phage  Terzeichnet  sind.  Aus  derselben  Symbolik  stammen 
audi  die  Legenden  von  christlichen  Holigen,  die  in^s  Wasser 
gestürzt,  aber  von  hülfreichen  Delphinen  an  das  rettende 
Ufer  getragen  wurden.  So  der  heilige  Bajulius  Kremitai  Caii- 
stratus-y  Hadrianusy  Julianns,  Martinianos. 

D  e  m  i  u  r  g. 

Als  das  römische  Beich  und  das  Heidenthum  in  tiefster 
Zerrüttung  waren  und  das  Ghristenthum  in  seiner  Reinheit 

sich  noch  nicht  hcfe.^-tigt  hatte,  zugleich  aber  von  aussen  her 
die  noch  heidnischen  Germanen  und  Parther  dem  alten  üeiche 
der  Cultur  unvenneidlichen  Untergang  drohten,  gab  es 
Bohwadie  Christen,  auf  weldie  das  allgemeine  Verderben 
einen  so  tiefen  Jundruck  machte,  dass  sie  sich  einbildeten, 
die  Welt  komme  gar  nicht  von  Gott,  sie  müsse  von  einem 
nntergeordneteni  wohl  gar  bösen  Dibnon  geschaflÜBn  seyn. 
Den  nannten  sie  nun  den  Demiurg.  Die  gnoetisehe  Sekte 
hielt  ilm  für  ein  nur  bewusstloscs  Organ  Gottes,  die  ophi- 
tische  Sekte  aber  hielt  ihn  geradezu  für  den  Bösen;  die 
manichäische  Sekte  stellte  ihn  am  höchsten,  indem  sie  ihn 
wmr  noch  zn  einem  blosen  Diener  oder  Organ  Gbttes  machte, 
jedoch  zu  einem  bewussten.  Alle  aber  stimmten  darin  Uber- 
ein, dass  es  darauf  ankomme,  aus  der  Gewalt  des  Demiurg 
frei  an  werden  und  unmittelbar  sa  Gott  sa  gelangen.  Dass 
die  indische  Ldire  Ton  der  Emanation  ans  Buddha,  und  die 
persische  von  Ormuzd,  der  als  Herr  der  sichtbaren  Schöpfung 
doch  nur  das  Organ  des  höhern  geistigen  Weltprincips  ist, 
anf  jene  christliehen  Vorstellungen  eingewirkt,  ist  natürlich; 
attain  der  Gnmd»  wanim  die  Sekte»  m  jenen  Yonttf  nagen 
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hmneigten,  war  immer  die  fürchterliche  Corruption  der  Zeit, 
die  ilmen  den  Gedanken,  diese  Welt  scy  nur  ein  Strafort, 
von  einem  uns  quälenden  Kerkerwächter  beherrscht,  beinahe 
•nfdrllDgeli  mvstte.  Aber  «ach  der  menschliche  Hocfamnth 
machte  sich  in  dieser  Vorstellung  geltend;  denn  anstatt  de- 
miithig  zu  werden,  stellte  man  hoclimütl^g  den  jdenschen, 
«]b  ein  dem  höchsten  Gott  verwandtes,  wenn  auch  isanächst 
leidendes  Wesen,  dem  Deminrg,  als  einem ,  wenn  such  sn- 
nächst  herrschenden,  doch  untergeordneten  oder  gar  bösen 
Wesen,  gegenüber,  und  that  sich  auf  den  Trotz  gegen  den 
Deminrg  nicht  wenig  bu  Gute.  Dabei  mischte  sich  der  Haas 
der  Oriechen  gegen  die  Juden  und  die  Verachtung  ein,  mit 
welcher  die  heidnischen  Philosophen  auf  das  Judenthum  her- 
abzusehen gewohnt  waren.  Der  Jehovah  des  alten  Testa- 
mentes gab  in  seinem  Zorn  und  indem  er  sich  manchmal 
▼erstellte,  Zttge  her,  die  man  auf  den  Demiurg  leicht  ttber- 
trug.  Nun  kehrte  man  aber  die  ganze  Genesis  um,  und 
behauptete  unter  iVnderm,  Jehovah  scy  der  böse  Demiurg,  der 
den  mnqirUnglich  göttlichen  und  über  ihm  stehenden  Menschen 
flberlistet,  des  Wissens  beraubt  und  gefiuigen  gehalten  habe; 
während  die  Schlange,  welche  Adam  und  Eva  vom  Baume 
des  Erkenntnisses  essen  Hess,  ein  gutes  Wesen  sey,  die  es 
mit  dem  Mensdien  wohl  gemdnt  habe.  Von  dieser  yerehrten 
Schlange  des  Heils  nannten  sich  die  Sektirer  audi  Ophiten. 

Am  meisten  poetisch  ist  der  Gedanke ,  dass  der  Demiurg 
den  Menschen  schatft,  und  ihn  ganz  und  gar  für  sein  Ge- 
schöpf hält,  ohne  TO  ahnen,  dass  der  viel  höhere  Gott  Keime 
in  den  Menschen  gelegt  hat,  die  er,  der  Demiurg,  gar  nicht 
8U  wflrdigen  versteht.  Vgl.  den  Glauben  der  valentinianisdien 
Gnostiker  in  Keanders  Gnostikem  S.  124. 

Dienstag 

gilt  im  Orient  als  Biuttag,  an  dem  man  aderlasscn  und 
schröpfen  soll,  weil  auf  diesen  Tag  Eya's  erste  Beinigung 
tmd  Kains  Mord  fidlen«  Hammer,  osman.  Diehtkimst  S.  80. 
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gleidi  dem  Dom  Sinnbild  irdischer  Sohmenen  im  GegensMa 

gegen  die  himmlische  Ki'aft  uikI  Geduld ,  die  sie  ertragen 
macht.  Zu  Widdern  bei  Wimpfen  ist  ein  steiler  Bergpfad^ 
auf  dem  auch  der  Schwerbeladenste  nidit  ermüdet  Lange 
-wunderte  man  sich  darttber,  bia  man  am  Wege  tief  in  Disteln 
verborgen  ein  ^^  underthätiges  Mai'ienbild  entdeckte.  Gumppen- 
beigy  marian.  Atlas  I.  68.  —  Dass  die  schöne  Distel,  deren 
grüne  Blätter  wevagefieckt  aindi  Mariendistel  heiast,  hat  wohl 
Beinen  Grund  in  der  Legende)  nach  weldier  dnmal  Müdi 
der  Mutter  Gottes  auf  die  Erde  träufelte.  Es  gibt  noch  mehr 
weissgefleckte  Pflanzen,  an  die  sich  diese  Sage  knüpft. 

Aia  Jakob  V.  im  16ten  Jahrhunderte  in  Schottland  den 
St  Andreasorden  stiftete,  wühlte  er  aum  Sinnbild  desselben 
die  Distel  mit  der  Devise:  Nemo  me  impune  lacessit.  Der 
Heilige  hat  selbst  -wohl  keine  Beziehung  auf  dieses  Symbol^ 
Die  Distel  bedeutet  nur  das  Land,  entweder,  weil  auf  den 
sdiottisdien  Haiden  viele  Disteln  waehaea,  oder  weil  et  in 
80  viele  spitzige  Vorgebirge  ausläuft. 

Dornen. 

Vor  Adams  Sündenfall  soll  es  noch  keine  Dornen  ge- 
geben haben ;  sie  wuchsen  erst  mit  der  Sünde.  Pater  Abrahanii 
Judas  IV.  278.  Sie  aind  dahcir  ein  Sinnbild  der  aus  der 
Sttnde  entsprungenen  Sohmeraen.  Der  unfiruohtbare  Dom 
wird  zum  Gegenbild  der  lockenden  Frucht  des  Apfelbanms 
im  Paradiese. 

Der  berühmte  Dombusch,  in  welchem  Jehovah  als  eine 
grosse  Flamme  dem  Moses  erschien,  soll  als  die  schlechteste 

und  verrufenste  Pflanze  der  ihn  durcluh'ingendcn  Gottheit 
Bur  Folie  dienen.  A'gl.  Busch.  An  diesen  Contrast  muas 
man  denken  und  nioht  an  die  rothen  Hagebutten,  die  den 
Stranch  gleichsam  in  Fenec&cbe  eingehüllt  haben  aoUeni  wie 
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einige  alberne  rationalistische  Erklärer  verrautliet  haben.  Dei>- 
selbe  Contrast  des  Niedrigsten  und  Hüclisten  findet  sich  auch 
in  der  sobönen  Fabel  wieder,  die  jons  das  Buch  der  lUcbter 
Kap.  9.  aufbewahrt  hat  Die  Bäume  wollen  sich  einen  König 
wäblen,  aber  alle,  auf  welche  die  Wabl  fällt,  weigern  sich, 
bo  der  Oelbaum,  die  Feige,  der  Weinstock.  Da  konimca 
rie  endlich  an  den  Domboschi  der  die  hohe  Würde  «inimmty 
aber  seinen  neuen  Unterthanen  auch  gleich  sagt:  |ylst*8  wahr, 
dass  ihr  mich  aum  König  salbet  über  euch,  so  kommt  und 
vertrauet  euch  meinem  Schatten;  wo  nicht,  so  gebe  Feuer 
aus  dem  Dombusch  und  veraehre  die  Gedern  Libanons.'' 

Gans  derselbe  Contrast  motivirt  auch  die  symbolischa 
Bedeutung  der  christlichen  Dom^ikrone.  Jene  stechenden 
Domen,  die  einst  dem  Heiland  zu  seiner  Verhöhnung  als 
König  der  Juden  angedrückt  wurden ,  sind  wirklich  die 
Krone  aller  Kronen,  das  Diadem  des  höchsten  aller  Herren 
geworden.  Die  Krone  soll  aus  dem  Hundsrosensti'auch  ge- 
nommen worden  seyn,  in  den  seitdem  nie  ein  Blitz  einschlägt. 
BOsching,  wi>chentL  Nachr.  IV.  36. 

Eine  Qeschichte  der  Domenkrone  des  Heilands  findet 
man  in  Nieremberg,  hist,  naturae  V.  491.  Darin  wird  die  An- 
gabe widerlegt,  nach  weicher  man  die  erste  Krone  von 
Weissdom  dem  Heiland  yor  der  Kreumgung  abgenommen 
haben  soll,  um  ihm  eine  awdte  dejuneU  marM$  au&usetsen. 
Im  südlichen  Europa  gilt  überall  der  purpurnblühende  Weiss- 
dom als  die  Spina  santa  oder  spina  Ckriati  (der  Schwarzdorn 
blüht  weiss).  2iieremberg  sehilderti  mit  welcher  Feierlichkeit 
Ludwig  der  Heilige  die  echte  Domenkrone  nach  Paris  ge- 
bracht, nachdem  er  sie  von  den  Griechen  erkauft  habe.  Gibbon 
aber  hat  in  seinem  grossen  Gescliichts werke  (übersetzt  von 
Sporschil  1S37)  6.  2316  diesen  Gegenstand  nooh  ausführlicher 
behandelt  Die  Barone  der  Romania  ▼ersetsten  wahrend  des 
kurzen  lateinischen  Kaiserthums  in  Constantinopel  im  Jahre 
1217  die  Dornenkrone  den  Vcnetianem,  durch  grosse  Gcld- 
noth  dazu  gezwungen.  König  Ludwig  von  Frankreich  löste 
sie  aus.  Kaiser  fUedrich  IL  erlaubte  ihr  den  ehrenvollen 
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Durclipass  durch  Deutschland;  König  Ludwig  aber  ging  ihr 
mit  seinem  ganzen  Hofe  bis  Troyes  entgegen  und  holte  sie 
mit  grösstem  Pompe  nacli  Paris  ein.  Gibbon  sehöpfte  aus 
^Canpe,  Mit,  tLC,  P.  IV,  ii.  und Fleury,  JM,  eeeLXVlLTOi. 
Die  Spanier  zählen  am  heiligen  Dornenkranze  72  Stacheln, 
eine  mystische  Zahl.  Clarus,  span.  Lit  IL  21d*  }^  einselner 
Zweig  aus  dem  heiligen  Domenknuise,  der  su  Piacenza  aui^ 
bewalirt  wird,  soll  an  jedem  Charfireitag  blQlien.  Desglddben 
zu  Malta,  Montone  und  Donauwörth,  Jhigatta,  admir,  VI.  2. 
P.  Abraliam,  Judas  L  341,  IV.  146.  Zu  Brixen  schwitzt  er 
Blut,  das.  L  841.  Der  Weissdom  soll  an  eben  diesem  Tage 
deutlich  seufzen.  In  Pisa  hetsst  eine  Kirdie  ddla  gpimoy  weQ 
hier  einer  von  den  heiligen  Duriien  anlandete.  Nach  dem 
altital.  Gedicht  Leandra  (Schmidt,  ital.  Heldengedichte  S.  120.) 
war  die  Domenkrone  schon  an  Karl  den  Ghrosaen  gekommen, 
in  dessen  Hand  sie  blühte. 

Um  dem  Heiland  nachzuahmen,  tragen  bekanntlich  alle 
Mönche  die  Tonsur ,  als  ein  Surrogat  fUr  die  Domenkrone. 
Die  heilige  Rosa  von  Lima  trug  seitlebens  einen  Kraas  Ton 
blutig  steehenden  Domen.  Desgleidien  die  heilige  Verona, 
Magdalena  da  l*azzis,  Johannes  de  Deo.  Um  die  biblische 
Frage  zu  beantworten:  ^^Wcr  kann  Trauben  lesen  von  den 
Doirnm't^  liess  der  heilige  IkLiximus  aus  Domen  eine  Wein- 
traube herrorwachsen,  deren  Genuas  den  sterbenden  Felix 
von  Nola  wieder  belebte;  daher  ein  Dorn  mit  einer  Traube 
das  Attribut  des  heiligen  Maximus  ist.  Der  heilige  Benedikt 
und  der  heilige  Frani  von  Assisi  wikten  sich  in  Domen« 
Der  Letstere  ofienbarte  seme  Heiligkeit  dadurch,  dass  ans 
jedem  Dorn  plützlich  eine  Rose  wuchs.  Die  heilige  Lidwina 
Ton  Schiedam  wurde  im  Traume  nach  Rom  entrückt,  ver- 
wundete sieh  dort  an  ^em  Dom  und  fand  am  Morgen  noch 
die  Wunde.  Auch  Britto  von  Cas^  eine  Augustinernonne, 
wurde  bei  Betrachtung  des  Crucifixcs  von  einem  lang  vor- 
sehiessenden  Dom  aus  Christi  Domenkrone  tief  in  die  Stirn 
Terwundet  TotdU,  kUL  ard.  Aug.  Gtois,  Mystik  IL  417* 
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Eine  Dornenkrone,  um  ein  diu^chbolirtcs  Herz  gelegt^  ist 
Attribut  des  heiligen  Frandscus  von  Sales. 

Die  zehntausend  Märtyrer  unter  Kaiser  Hadrian  wurden 
in  Dornen  gespicssty  was  auf  schauerliche  Weise  noch  in 
altdeutschen  Bildern  su  sehen  ist 

Die  Lilie  unter  den  Dornen  ist  allgeuieines  Sinnbild  der 
höch.sten  sittliehen  Beinheit  und  Unschuld  unter  den  Gefahren 
der  Sünde  und  unter  den  irdischen  Leiden,  daher  Torzugs- 
weise  Bild  der  heili|ii:en  Jungfrau  Maria,  aber  auch  der  christ- 
lichoii  Religion  Uberhaupt.  In  einem  schönen  alten  Wail- 
Üaiirtsliede  im  Paderbomer  Liederbuch  l<«r.  9ö.  heisst  es : 

Maria  durch  den  Dornenwald  ging^, 
Der  haUc  sipbon  Jahre  kein  Laub  gelrageii* 
Was  trag  Maria  uater  ihrem  Herten  T 
Ein  kleines  Kindlein  ohne  Scbmenen. 
AU  das  Kindlein  durch  den  Wald  getragen, 
Da  haben  die  Domen  Rosen  getragen. 

E«  gibt  mehrere  Wallfahrtsorte,  wo  „U.  L.  Frau  m 
Dornen**  vort^hrt  wird,  weil  man  einmal  hier  ihr  wunder- 
thKtiges  Bild  unter  Domch  gefunden.  So  zu  Rovet  und  zu 
Numantia  in  Spanien.  Omuppenberg,  marian.  Atlas  L  172.  383. 
So  auch  zu  Turzan  in  Mähren,  das.  L  118;  bei  Ealtenbttk, 
Hariensagen  17;  heisst  der  Ort  Turas. 

Die  Kunst  hat  fast  immer  die  DomenkrSnze  versohönert 

und  aufs  Zierlichste  getiochtcn.  Auf  einem  altfranzösisehen 
Miulaturbilde ,  das  Waagen  (Paris  388)  sah,  findet  sich  das 
kunstreichste  Domengeflecht  als  Rand^eraierung«  In  emer 
Kirche  zu  Rio  Janeiro  ist  ein  Domen-  und  ein  Sternen- 

kränz  ineinander  geflochten.    Meyen,  lieise  I.  91. 

Ein  Domenzweig,  der  um  einen  Todtenschttdel  sidi 

schlingt,  ist  das  schönste  Sinnbild  der  Verdammniss,  des  über 
das  Grab  hinausreichenden  Unglücks ,  des  nie  endenden 
Schmerzez. 

McMcl,  clirlill.  SjaboUk.  tfkU,  L  14 
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Drache, 

die  geflügelte  lliescnschlaiigc ,  ein  Fabelthier  f&st  aller  alten 
Völker.  In  der  0£feDb.  Johannis  12,  3  erscheint  der  Teufel 
als  grimmigster  Feind  Gottes  in  Gestalt  eines  rothen  Drachen 
mit  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern,  ähnlich  dem  schon  bei 
Daniel  7.  vürkomniendon  Thicre.    Er  zielit  mit  seinem  aul- 
gehobenen Sch¥^eife  den  dritten  Theil  aller  Sterne  Tom  Hunmel 
herunter  und  .verfolgt  das  mit  der  Sonne  bekleidete  Weib, 
die  den  Mond  unter  den  Füssen  hat  und  den  Knaben  gebiert, 
welchen  (iott  errettet;  der  JJrache  aber  wird  vom  heiligen 
£r&engel  Michael  besiegt.   Das  ist  der  Sieg  Gottes  über  den 
Teufel  und  zugleich  der  Sieg  des  in  seinem  Ursprung  ge» 
■  filhrdeten  Christenthums  über  da»  mächtige  Heidenthum.  Das 
rothe  Thier  nn't  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern  kommt  in 
der  Offenb.  Job.  17.  noehmals  vor  und  trägt  hier  die  baby- 
lonische Hure  mit  dem  Taumelbecher  der  Sünde.  Auf  einem 
Bilde  der  griechischen  Kirche  frisst  der  Drache  vier  Könige 
und  zwei  Mönche.    Didron^  man.  p.  275.   Dante  in  seiner 
Hölle  19,  109.  nahm  an,  die  sieben  Köpfe  hätten  ursprünglich 
die  sieben  Sakramente  und  die  zehn  Hümer  die  sehn  Gebote 
beseichnet,  und  die  heilige  Kirche  selbst  sey  es  gewesen,  die 
durch  innere  Verdorbenheit  sich  in  den  Drachen  vorwandelt 
habe.    Statt  des  heiligen  Michael  erscheint  in  cliristlicher 
Symbolik  auch  die  heilige  Jungfrau  als  Ueberwinderin  des 
Drachen  (weil  sie  der  Schlange  den  Kopf  eertretmi  soll). 
So  steht  sie  in  einem  Bilde  zu  Vordun  auf  dem  Drachen. 
Gumppenberg,  marian.  Atlas  Nr.  528.    (Miristus  selbst  steht 
auf  dem  Drachen  im  Portale  des  Mainser  Domes.  Auf  Drachen 
und  Löwen  zugleich  nach  Psafan  90yi\S.  steht  er  auf  vielen 
alten  Bildworkoii,  auf  den  Neowogroder  Thiiren,  zu  C  liartres, 
Amiens  etc.    Auch  auf  Grabsteinen  als  L'eberwinder  der  das 
Leben  beunruhigenden  Dämonen.  VgLHeider,  Thiersjrmboük 
8.  90.  Schon  als  Kind  soll  er  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
in  der  Wüste  von  Drachen  angebetet  worden  seyu.  liotmauu^ 
•     Apokr.  141. 
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Daniel  tSdtete  den  Drachen ,  Indern  er  ihm  eine  yer- 

giftete  Speiae  vorwarf,  an  der  er  zerbarst  Vom  Drachen  zu 
Babel  22. 

In  vielen  Legenden  werden  Drachen  durch  Heilige  be- 
aiegt,  wobei  jedoch  zuweilen  eine  ttitere  heidnische  Vorstellung 

nur  auf  (las  l'lu  istenthuni  übergetragen  iiiul  in  dessen  höherem 
und  geläutertem  Sinne  aufgefasst  worden  zu  sejn  scheint. 
Wie  Perseus  die  Andromeda  .vom  Meemngeheuer,  so  befreite 
der  heih'ge  Georg  eine  christliche  PrinBCSsin  vom  Drachen. 
Perseiis  be<leutet  die  Summersonne,  welche  die  gefesselte  \  e- 
getation  vom  staiTen  Winter  befreit,  und  Georg  (Erdwirker) 
bedeutet  wörtlich  den  Ackerbauer,  aber  es  ist  der  Acker 
der  Seelen  gemeint  und  unter  dem  Drachen  das  Böse.  In 
Poitiers  soll  ein  Drache  von  einem  Ritter  überwunden  worden 
seyn,  aber  das  Volk  verehrt  den  Drachen  {la  barme  $ainU 
vennine)  eigentlich  mehr  als  den  Ritter  {MiSmoire  de  VaeadenUe 
CMque  V.  51.).  Hier  ist  offenbar  alter  Naturcultns  nur 
christlich  umgedeutet  worden.  Dagegen  ist  in  den  meisten 
Legenden  der  Draclie  mir  Stellvertreter  des  Teufels.  So  die 
swei  gegen  den  Apostel  Matthäus,  abgeschickten  Drachen,  die, 
von  seiner  Heih'gkeit  bezwungen,  zu  seinen  Füssen  ein- 
aclilii't'cn.  Alxlias  Apostelgeschichte  VIT.  4.  So  der  Ihache, 
der  die  heilige  Margaretha  verschlang,  aber  durch  das  Kreuz, 
das  sie  ihm  entgegenhielt,  bezwungen,  voneinander  berstend, 
sie  wieder  freilassen  musste.  So  der  Drache,  den  die  heilige 
Martha  durch  Weihwasser  t<ldtete:  den  der  lieiligc  Cyriacus 
und  der  heilige  Johannes  von  Rheims  fe-sselte;  der  fiinf- 
köpfige  Drache,  den  der  heilige  Arnold,  der  siebenköpfige, 
den  der  heilige  Gennanm  besiegte ;  die  Drachen,  welche  der 
lu'ilige  Ammon,  Beatus,  Erasnuis,  Domitianus,  Donatus^ 
iülarion,  Leon,  Maurus,  Mercurialis,  Marcellus,  Kuphillus, 
Severin,  Parascius,  Theodor,  Timotheus  etc.,  verjagten  oder 
tödteten  etc.  YgL  Le$  dragom  ou  moytn  age  for  8t»  Qenoü, 
Gand.  1S40. 

Nur  in  seltenen  Fällen  erscheint  der  Drache  unschuldig 
oder  gar  himmlischen  Mächten  dienstbar.    So  der  blinde, 
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den  der  Keilige  Simeon  Stylites  heilte;  so  dery  -welcher  die 
heilige  Eudozia  sdiütete  und  ihre  Verfolger  tödtete. 

Dreieinigkeit 

Da  sich  das  Dogma  von  der  heiligen  Dreieinigkeit  im 

jahrhundertelangen  Kampfe  ge^i^cn  die  Häresien  ausbildete^ 
die  entweder,  von  der  Einlieit  aiisu(>lieii(],  den  beiden  andern 
Factoren  eine  allzu  untergeordnete  »Stellung  anwiesen,  oder 
von  der  Dreiheit  ausgehend,  eine  Theilung  der  Gewalten 
annahm,  der  keine  wahre  Einheit  mehr  inwohnte,  so  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  die  ganze  echt  kirchliche  Symbulik, 
die  sich  an  jenes  Dogma  knüpft,  immer  sowohl  die  drei 
Factoren  in  yollkommner  Gleichheit  neben  einander  bestehen 
ISsst  und  insofern  auseinanderhält,  als  auch  zugleich  sie  iden- 
titicirt  und  in  der  innigsten  und  unzertrenulichsteu  Einheit 
verschmilzt. 

Die  Sjrmbolik  ist  schwierig,  weil  man  in  der  Natur  und 
Formenwelt  keine  Figur  findet,  die  in  gleicher  Vollkommenheit 

den  Centraipunkt  der  Einheit,  die  Theihing  in  l>rci  und  die 
alle  gleichförmig  unischliessende  Pcriplieric  darböte.  Das 
Y  (l^jttofi)  oder~p  (Tau)  zeigt  nur  die  drei  Richtungen  vom 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  an;  es  ist  Sinnbild  der  Drei- 
einigkeit in  nnttelalterlichen  Kirclion.  Vgl.  Ttvining ,  syrnhoh 
pl.  37.  Eben  so  das  Kleeblatt,  das  insonderheit  der  heilige 
Patricius  zum  Sinnbild  der  Dreieinigkeit  erhob,  nachdem 
es  vorher  schon  ein  druidisches  Symbol  gewesen  zu  seyn 

scheint. 

Das  gleichseitige  Dreieck  A  zeigt  nur  die  drei  Seiten 
ohne  den  Mittelpunkt  der  Einheit.  Auch  war  es  Sjmbol  der 
ManichSer  (so  wie  der  indischen  Trimurti),  weshalb  es  der 

heilige  Aupistinus  verwarf.  Dennucli  kommt  es  oft  in  Kirehen 
als  iSimibild  der  christlichen  Dreieinigkeit  vor,  indem  ihm  in 
einer  Sonne  oder  in  dem  Namen  Jehovah,  oder  in  einem 
Auge  die  fehlende  Mitte  gegeben  wird.  Seltener  ist  das 
Dreieck  innerhalb  des  Kicises.  IHdron,  icon,  p.  574,  wo  aber 
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wieder  die  Peripherie  allein  yorherrBcht  und  des  Mittelpunktes 
entbehrt. 

Drei  in  eliiaiuler  gesclilunt^(Mio  Ringe  ge^^äh^on  ebenfalls 
kein  ganz  lichtiges  Bild;  denn  wenn  sie  die  Ecken  eines 
gleichwinkligen  Dreieckes  eu  Mittelpunkten  haben  (Twinmg 
pL  36.),  so  fehlt  wieder  die  Mitte  swischen  allen  dreien ;  oder 
wenn  sie  als  eine  Sonne  mit  iliren  Nebensonnen  erscheinen 
(Mene8lrf:ru  symb.  p.  367.) ,  so  sind  die  l)eiden  Nebensonnen 
der  mittlern  zu  sehr  untergeordnet.  Nicht  ganz  klar  ist  die 
Vorstellung  bei  Dante,  Paradies  33, 115  wo  drei  Kreise 
von  drei  Farben  und  von  einem  Umfang  {di  tre  colori  e  rf*  tma 
cnntinenzä)  sich  so  zu  einander  verhalten  sollen,  dass  der  eine 
(der  Sohn)  nur  Abglanz  des  andern  (des  Vaters),  der  dritte 
aber  (heilige  Oeist)  Feuer  ist,  das  von  beiden  ausströmt  Im 
iTten  Jahrhunderte  waren  eine  Zeitlang  die  sogenannten 
Dreiialtigkeitsringe  sehr  beUebt.  Es  waren  drei  kunstreich 
in  einander  geflochtene  Ringe  aus  drei  verschiedenen  Stoffen, 
meist  von  Oold,  Silber  und  Elfenbein.  Pauliini,  .Lnststunden 
8.  260. 

Das  allgemeinste  Symbol  Gottes  ist  bekanntlich  das  Kreuz 


im  Kreise 


welches  daher  auch  als  ausschliesslicher 


Nimbus  bei  jeder  der  drei  Personen  in  der  Gottheit  gebraucht 
wird.  Der  untere  Arm  des  Kreuzes  wird  im  Nimbus  ge- 
wöhnlich durch  den  Kopf  der  güttüchen  Person  (sey  es  Gott 
der  Vater,  oder  der  Sohn,  oder  der  heilige  Geist,  das  Lamm, 
die  Taube  etc.)  gededkt,  so  dass  nur  der  obere  Arm  und  die 
Arme  zu  beiden  Seiten  sichtbar  bleiben,  was  wieder  eine 
Dreizahl  ergibt.  Obgleich  dieselbe  nur  optisch  und  eine 
Täuschung  ist,  so  liegt  doch  solchen  Bildern  die  Idee  zu 
Grunde,  dass  in  jeder  der  drei  gGtÜidien  Personen  wieder 
die  ganze  Dreieinigkeit  enthalten  ist  Die  drei  Strahlen  des 
Nimbus  gehen  aus  jedem  der  Dreieinigen  hervor. 

Die  Nebeneinanderstellung  dreier  vollkomm^  gleicher 
Dinge  drttckt  eben  so  unvollkommen  die  Dreieinigkeit  aus, 

weil  nicht  abzusehen  ist,  warum  q&  nicht  noch  ein  viertes, 
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fünftes  von  ganz  gleicher  Art  geben  sollte.  Dieser  Symbolik 
fehlt  die  Bindung  an  die  Dreizahl;  Nebeneinanderstellung  ist 
keine  Bindung.  Deshalb  genügt  weder  die  Berufiing  auf  das 
Dreimalheilig  bei  Jesaias  6^  3,  noch  die  hKuiig  auf  Kirchen- 
bildern vorkommende  Gleichförmigkeit  der  drei  nebenein- 
ander stehenden  göttlichen  Personen.  So  werden  sie  als  drei 
ganz  gleiche  Greise  (alle  als  Gott  Vater)  abgebildet  Twinbigy 
stftnboh  pl  38.  39.  Auch  bei  A.  Dtfrer ,  Heller  H  2,  781. 
und  auf  einem  Bild  in  Schleissheini.  E.  Fr»rster,  ileutsche 
Kunst  II.  251.  Als  drei  völlig  gleiche  Christusse  in  der 
Handschrift  der  Herrad  von  Landsberg  und  bei  Didran,  ieon, 
p.  446.  Als  drei  gleiche  Kinder ,  das.  p.  484;  drei  gleiche 
Adler,  Tirininff  pl.  23;  drei  Fische,  das. (>().  Der  Versuch, 
sie  aus  der  blossen  Nebeneinanderstellung  zur  wahren  Ver- 
qnigung  zu  bringen ,  ist  durchaus  misslungen  und  zu  vet^ 
pönen  in  Darstellungen,  die  an  die  vielköpfigen  Götzen  der 
Indicr  erinnern.  Gleichwohl  kommen  christliche  Bilder  der 
Dreieinigkeit  vor,  die  einen  Kopf  mit  drei  Gesichtern  zeigen. 
Didran,  ieon,  p.  576.  080^  dessen  annaU$  JL  22.  Vgl  Motoni, 
hist,  ieon,  p.  43 y  der  die  gute  Bemerkung  beifügt,  dass  nach 
einem  Fortsetzer  des  Sigehert  von  Gemhlours  [RobertuSy  ablas 
monfis)  der  Teufel  einmal  dreiköpfig  crscliienen  sey,  um  sich 
für  die  Drddiygkeit  auszugeben.  .Eine  solche  Monstrosität 
könne  nur  der  Teu^sl/  aber  kein  frommer  Maler  ausheckSen. 

Schon  sehr  alt  ist  die  Voraussetzung,  dass  die  drei  Engel, 
die  zu  Abraham  kamen,  die  heilige  Dreieinigkeit  gewesen 
sey.  Sie  vrerden  auf  einem  ältvenetianigchen  Miniaturbild 
einer .  Dantellung  der*  Dreieinigkeit  ab  alttestamentalisdies 
Vorbild  zugetheilt  •  Kunstbl.  i823,  S.  54.  Auch  tragen  sie 
den  Kreuzninibus,  der  nur  den  höelibten  Personen  der  Gottheit 
zukommt.    Didran^  manuel  p.  88. 

Ungleich,  bestimmter  tritt  die  innigste  Einheit  in  der 
Dreiheit  herror  in  folgenden- Sinnbildern.  Im  Leichnam  der 
hcMÜgen  Ghira  sollen  drei  ( lallensteine  gefunili'n  ^vt•l•(lt•Il  >cyn, 
wdvon  nicht  nur  jeder  dem  andern  an  GrüfisC|  Gc>talt.  Farbe 
und  Schwere  ToUkommen  gleich  war,  sondern  wovon  jeder  auch 
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g«iira  80  Tiel  wog,  als  die  hmdea  andern  und  alle  drei 
■osammengenommen.  MajoU,  Aue.  13,  24.  Blaitivillo^  Reise 
II.  300.  So  verhielt  e^  sich  auch  mit  den  drei  6teiueii,  die  der 
heiligen  Ida  von  einem  Engel  gebracht  wurdeOi  um  ihr  das  Ge- 
lieunnisa  der  Dreieinigkeit  deutlich  su  machen.  Acta  88, 1. 1063. 
So  auch  mit  den  drei  krystalhreinen  Tropfen,  die  m  Bazas 
(in  VasaUmi  urbe)  walireiul  der  Messe  niederfielen  und  zu 
einem  susammenrannen,  der  nicht  grösser  war.  Sigd>.  Gembl. 
ad  anmm  453.  Auf  einem  Bilde  des  Masuola  in  Berlin 
(Catalog  von  1830,  S.  44)  steht  St  Clara  Toir  der  thronenden 
Marin  und  auf  den  Stufen  des  Thrones  liegen  drei  Kirschen, . 
deren  Kerne  wohl  die  Steine  der  heiligen  Clara  bedeuten 
sollen,  lieber  den  Kirschen  sitat  ein  Sti^lita  (ygL  diesen 
Artikel).  Derselben  Symbolik  gehören  wohl  auch  die  drei 
Kugeln  an,  welche  der  heilige  Franciscus  (Seelenfreund  der 
heiligen  Clara)  trägt.  Auf  einer  dieser  Kugeln  sitzt  die 
beilige  Jungfrau.  Stich  von  Paul  Pontius.  Uuber,  Kupfersl 
V.  801. 

Inzwischen  sind  alle  solche  Vergleichungen  zu  kleinlich, 
um  die  Krhabeuheit  des  Gegenstandes  würdig  genug  aus- 
sttdrUcken.  Sie  eignen  sich  nie  au  Haupthildem  in  Kirchen, 
btfdistens  zu  Omanmten,  Randverzierungen ,  in  denen  ein' 
tieferer  Gedanke  bescheiden  angedeutet  ist  ohne  die  An- 
massung,  ihn  zu  erschöpfen.  In  diesem  Sinne  erscheinen  die 
dreifiMdien  Versohlingungen  von  Bändern,  die  »die  Gewebe 
in  Drilch  gevlochten  und  gestriket*'  (W.  Grimm,  goldne 
Schmiede  8.  XXX.),  in  ihrer  Auspruclislosigkeit  als  Ornamente 
gerechtfertigt 

Unpassend  sind  folgende,  die  Einheit  in  drei  Momenten 
nur  sehr  unvollkommen  ausdrückende  Vergleichungen  des 

Job.  Damasccnus:  Sonne,  Licht,  Strahl  —  Quelle,  Fluss,  • 
Mündung  —  Pflanze,  Blume,  Duft.     Kben   so   die  von 
W.  Grimm  a.  a.  O.  susammengestellten :   Mandel,  Faser, 
Schale;  Harfe,  Holz,  Ton;  Licht,  Docht,  Wachs;  Wasser, 

Schnee,  Eis;  Quelle,  Fluss,  See;  Glanz,  Rauch,  Hitze;  Rad, 
Schieue,  Nabe  etc.   Ucsglcichcu  versucht  iloland  in  dem 
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Gedicht  yon  der  Königin  Anchroja  die  Dreieinigkeit  zu  er- 
klären als :  Auge,  Pupille  und  Stern.  —  Eben  so  spielend  er- 

t.eln  inen  die  Namen  Dreifaltio^keitsblümchen  (Stiefmütterchen), 
"welches  drei  Farben  hat;  die  Insel  8t.  Trinidad,  die  sich 
Yon  fem  durch  drei  gleich  hohe  Berge  bemerklich  macht  etc, 
Auch  die  drei  einander  entgegenstehenden  Spiegel  (PidnetU, 
mundui  st/mb.  TT.  40)  passen  nicht,  weil  der  Spiegel  an  sich 
nur  die  leere  Erv^^artung  eines  Andern  ist,  das  ihn  erst  aus- 
füllen soll,  und  dreimal  leer  doch  immer  nur  Ieerl>leibt 

Noch  schlimmer  sind  die  philosophischen  Spielereien, 
die  von  Abälard  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  mehr  oder 
weniger  pantheistisch  die  Dreieinigkeit  aus  dem  ( 'entrum  Gottes 
heraus  an  die  Peripherie  der  Welt  verbreitet  und  vertheilt 
haben.  Sdion  die  Vertheflung  der  höchsten  Gaben,  der 
Macht  an  den  Vater,  der  Weisheit  an  den  Sohn,  der  Liebe 
an  den  Geist  (nach  Abälard),  ist  verwerflieh,  weil  allen  drei 
Personen  alle  drei  Gaben  gleich  stark  inwohnen.  Noch  un- 
passender ist  die  neuere  Distribution^  "wonach  dem  Vater  die 
alte  Weltgeschichte,  dem  Sohne  die  mittlere,  dem  Geiste  die 
künftige  unterzuordnen  seyn  soll ;  oder  gar  die  Unterscheidung 
des  Vaters  als  Gottes  ausser  dem  Mensdien,  des  Sohnes  als 
Gottes,  der  sich  sum  Menschen  bewegt,  und  des  Geistes  als 
Ch)ttes,  der  in  uns  mid  ganz  von  uns  verschlungen  ist. 

Die  Andacht  verlangte  und  die  Naivetät  des  Mittelalters 
erlaubte  Darstellungen  der  Dreieinigkeit,  in  denen  bei  un- 
snlMnglichen  Mitteln  des  Künstlers  doch  tiefer  Emst  und  m 
Barter  Sinn  vorwalteten.  Von  dieser  Art  ist  das  vielfach  vor- 
kommende Selbdritt  der  drei  höchsten  Personen:  Gott  der 
Vater,  gewöhnlich  als  Kaiser  dargestellt,  hält  in  seinen 
Armen  den  Heiland  am  Ereuc  so,  dass  über  dem  Kopf  des 
*  Heilandes  noch  Raum  für  den  heiligen  Geist  in  Tauben- 
gestalt bleibt  imd  so  die  drei  Köpfe  gerade  über  einander 
zu  stehen  kommen.  Didran,  imn.  p.  520.  Tirining,  st/mb.  pL  39. 
Waagen,  Paris  319.  Dessen  Gatalog  der  Berliner  Galer.  1830, 
8.  26a  KunstbL  1847,  S.  m  Ein  Xhnliches  BHd  von 
.\lbrecht  Dürer  befindet  sich  im  Wiener  Belvedero.  Diese 
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Dreieinigkeit 


Bilder  entsprechen  der  pieta  (Christi  Leiohnam  auf  den  Armen 

dor  Mutter  Gottes)  und  bezwecken  hnnpt^äclilirli,  das  Krlösimgs- 
werk  als  den  innersten  Lebens-  und  Einheitspunkt  in  der 
Dreieinigkeit  anfsufassen ;  wie  denn  auch  Grott  nie  ans  der 
Einheit  in  die  Dreiheit  herausgetreten  wäre,  wenn  nicht  die 
Menscb werdung  es  einfordert  liUtte.  Somit  wird  das  Kreuz 
zum  Mittelpunkte  der  Dreieinigkeit.  Aus  demselben  Grunde 
theilt  sich  auch  die  Sonne  erst  bei  Christi  Geburt  in  drei 
Sonnen,  die  wieder  su  einer  snsammenschmehsen,  nach  spa-  - 
nißcher  Sage.    Vgl.  Hofmann,  Apokr.  110. 

Das  Kreuz  im  Kreise  kommt  überall  nur  den  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  oder  den  Symbolen  su,  in  welchen 
dieselben  Tersinnlicht  werden.  Es  bedeutet  nicht  blos  die 
dem  Kreuze  vorherliostiinmto  TTerrschaft  auf  Knien  (das  ist 
vielmehr  das  Flanetenzeichon ,  das  Kreuz  über  dem  Kreise, 
wie  auch  über  dem  Reichsapfel  und  über  der  geschlossenen 
deutschen  Kaiserkrone),  sondern  vonsugsweise  das  Mysterium 
der  Erlösung  uh  horrsohendos  Princip  in  der  Weltgeschlehte, 
im  Verlauf  der  Dinge  von  der  Sdiöpfung  an  bis  zum  Welt- 
ende. Auf  einem  Miniaturbild  des  lOten  Jahrhunderts  hat 
nur  der  Vater  das  Kreuz  im  Kreise,  Sohn  und  Geist  den 
Kreis  allein  ohne  Kreuz,  Didron,  icon.  p.  55,  was  der  reinen 
Dreieim'gkeitslehre  nieht  entspricht,  daher  fast  überall  dör 
Kreuznimbus  sich  bei  allen  drei  Personen  findet. 

üm  jedoch  das  Kreuz  der  Person  des  Sohnes  zu  vindi- 
ciren,  ist  auf  Fenstern  des  Berges  Atbos  höoh>t  sinnig  der  ■ 
Nimbus  der  beiden  aiulern  Personen  verändert.    Gott  der 
Vater  trägt  zwei  zur  Stemform  übereinander  gelegte  Dreiedce 

als  Nimbus,  was  auf  die  sechs  Scliöpfungstagc  bezogen 

wei'dcn  mag*)j  Gott  der  Sohn  trägt  das  griechische  Ivieuz 


♦)  Doch  ist  zu  h<'ii>ork«^n.  «L»ss  hei  den  Hciilcu  duichjLrärj^i^'  das  uiil- 
L'fvirlilctc  Dreieck  A  «hi-^  rii  iniiliolio  WrIljMincip,  das  vcrkelnie 
V  dagegen  das  weibliciic  bedculct,  ilire  Vcrcini^nn;,'  in  sechs* 
eeki^em  ^lerne  mithin  das  Gunze  der  geschaffenen  Welt. 
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im  Kreue  «Is  Nimbusy  der  heilige  Geist  aber  einen  Sonnen- 
nimlnifl;  als  reines  Udits ymbol ;  alle  drei  schweben  Uber  der 

Weltkugel.  Didron,  icon.  p.  61.  Die  Weltkugel  erscheint  oft 
mit  der  Dreieinigkeit  verbunden.  Auf  ihr  thront  sie  auch 
in  einem  Bilde  von  Bubens  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Auf  einem  alten  liGniatwrbild  halten  Vater, mid  Sohn  die 
Kugel,  auf  der  die  Taube  sitzt.  Didron,  ic<m.  }).  42.  Noch 
öfter  jedoch  hält  (rott  der  Vater  allein  die  Kugel  in  der 
Hand.  —  Auch  in  Einer  Sonne  kommen  die  drei  Personen 
verbunden  yor,  auf  einem  Bild  des  Spinello.  Vasari,  herausg. 
von  Schorn  I.  378.  In  einer  Sonne  sitzt  Gott  Vater  und 
hält  den  ihm  .  gleich  alten  Geist  und  den  jUngern  Sohn  in 
den  Armen,  ivährend  ihr  Untertheil  vom  halben  Monde 
bedeckt  ist,  auf  dem  sie  wie  in  einem  Kahne  schiffen.  Fran* 
sösisches  Miniaturbild  des  16ten  Jahi-hunderts  bei  Didron^ 
annales  I.  221 . 

Gk>tt  der  Vater  erscheint  luweilen  den  beiden  andern 
PttMonen  völlig  gleich,  wie  schon  bemerkt  worden  ist;  wird 

jedoch  in  der  Regel  als  älterer  Greis  im  kaiserlichen  oder 
Papstornat  von  dem  Jüngern  Sohne  und  von  der  Taube ,  als 
dem  heiligen  Geist,  unterschieden.  Auf  einigen  alten  Bildern 
sind  Vater  und  Sohn  gleich  jugendlidi  im  Christustypus  ge* 
bildet  und  nur  der  Geist  schwebt  als  Taube  swischen  ihnen. 
DidroHj  icon.  p.  220.  221.  Auf  einem  Miniaturbild  iu  Venedig 
sitzen  Vater  und  Sohn  in  rotlien  Mänteln  nebeneinander 
und  halten  gemeinschaftlich  einen  .Scepter;  zwischen  ihnen 
schwebt  die  Taube.  Kunstbl.  1823,  S.  54.  Einmal  ist  der 
Vater  als  Greis,  der  Sohn  als  ^fann,  der  Geist  als  Kind  ge- 
bildet ,  DidroHj  icon.  p.  483.  Die  jugendliche  Auffassung  des 
Vaters  beichte  bis  zum  löten  und  16ten  Jahrhunderte  vor, 
dann  wurde  der  Sohn  selbst  mit  dem  Vater  iütlidi  au%e£Mst 
Daselbst  p.  226. 

Der  Sohn  zeig-t  in  I)reieinigkeitöbüderu  die  meiste  \'er- 
schicdenheit.  Bald  ist  er  den  beiden  andern  Personen  völhg 
gleich,  bald  nur  dem  Vater,  wie  schon  bemerkt  Ausnahms- 
weise ist  ihm  einmal  nur  der  Geist  gleich,  daselbst  p.  307. 
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Oft  erscheint  er  als  Crucifix,  oft  auch  als  Könio^.  ^vonn 
Gott  Vater  Kaiser  ist.  Didron,  icon.  p.  312.  Auf  einer  iVanzö- 
sisdien  Sculptur  des  IGteo  Jahrhunderls  ist  der  Vater  Papst, 
der  Sohn  nackt  mit  der  Domenkrone  als  ecee  homo  auf- 
^efasst,  das.  p.  5()8.  Oft  trä^  der  \'ater  die  Weltkugel,  der 
bolm  aber  ein  Buch  in  der  Uand,  das.  p.  221.  223.  307.  312. 

Der  Geist  erscheint,  die  schon  erwähnten  Falle,  in  denen 
er  dem  Vater  oder  Sohne  gleicht,  al><,a'rechnet,  immer  als 
Taube  nnt  dem  Kreuznimbus  oder  in  Sonnenstrahlen.  Auf 
einem  Bild  des  Ktinigs  Rene  berührt  die  Taube  mit  den 
Flügelspitzen  den  Mund  des  Vaters  und  Sohnes,  um  anzu- 
deuten, dass  der  Geist  von  ihnen  au sp'ng.  von  Quandt,  Reise 
in's  mittS^l.  Frankreich  8.  151.  Mehrero  ähnliche  Bilder  bei 
Didron,  icon.  p.  586.  592.  593.  Zuweilen  ist  der  Geist  wie 
Christus  gebildet,  z.  B.  zu  Augsburg  und  Basel.  Waagen, 
Künstler  in  Deutschland  U.  16.  301.  Christo  ganz  ähnlich, 
trägt  er  zum  Abzeiolien  die  Taube  auf  der  Hand  oder  auf 
dem  Kopfe.  Didron^  icon,  p.  508.  604.  Ausnaimiswci^e  stehfr 
der  Geist  als  Lamm  neben  Vater  und  Sohn,  iiathgeber, 
Gothaer  Mus.  379.  Auf  einem  Miniaturbild  des  lOten  Jaluv 
hunderts  ist  Gott  Vater  alt  und  bärtig,  der  Sohn  ein  JUngling 
und  der  Geist  ein  Engel  mit  grossen  Flügeln.  Didron^ 
wmaU$l.  15. 

Die  heilige  Dreieinigkeit  tritt  in  mannig&che  Beziehung 
zur  Mutter  Gottes.   In  IGßb^ien  ist  dies  bis  zu  einer  lieber- 

orilnung  der  Letzteren  ül)er  die  Erstere  ausgeartet,  wie  im 
indischen  Glauben  die  allgemeine  Muttor  der  Dinge  Bhawani 
Über  der  Trimurti  (den  drei  hödisten  Göttern:  Brama  als 
schaffendes,  Wischnus  als  erhaltendes,  Schivas  als  zerstörendes 
Prinei]»)  steht.  Zu  dieser  Aussei nvcifun^j^  kuunten  Bilder  der 
schwängern  Maria,  in  deren  Leil)e  die  Dreieinigkeit  sichtbar 
wird,  leicht  verführen,  welche  Bilder  daher  anstössig  und 
unzullssig  sind.  Vgl.  Oerson,  opp.  IV,  47.  Die  Kirche  drückt 
die  Iloch>tenung,  aber  aiicli  zii<'U'ich  l  nterordnung  der 
Maria  dadurch  aus,  dass  sie  die  J^etztere  durch  die  Personen 
der  heiligen  Dreieinigkeit  im  Himmel  gekrönt  werden  lässt. 


tSO  DreUinifkait 

Die  krönende  Drei  steht  immer  höher  als  die  Gekröate, 
VgL  das  schöne  Sinnbild  unter  dem  Artikel  Brust 

Es  gibt  auch  Bilder ,  in  denen  es  sich  aussdiliesslich 
.    um  die  Anbetung  der  heiligen  Dreieinigkeit   von  Seiten 
sUramtlicher  himmlischer  Ileerschaaren  handelt,  z,  B.  von 
Dürer,   Heller  II.  1.  256 ,   ähnlich  den  Anbetungen  des 
Lammes. 
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Ecce  homo, 

der  Kunstname  für  die  Bilder,  welche  den  Heiland  darstellen, 
wie  er  zum  Spott  als  angemasster  König  der  Juden  nackt  mit 
einem  Purpurmantel  angethan,  mit  einem  Domenkrans  ge- 
krönt und  einem  Rohrstab  als  Scepter  in  den  zusammen- 
gebundenen  HSnden  dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt  wurde. 
Die  tiefste  J'>niedrigung  des  höchsten  Wesens,  gleichsam  der 
moralische  Mord,  der  dem  physischen  vorherging;  daher 
auch  hier  die  psychische  Seite  des  Opfers  besonders  hervor- 
leuchtet. Zugleich  geht  hier  die  sitdiche  Verblendung  und 
Umnachtung  den  Volkes  der  Finsterniss  der  Natur  vorher, 
die  den  Tod  Jesu  verhüllte.  Sie  hatten  den  König  aller 
Könige  vor  Augen  und  erkannten  ihn  nicht  und  spotteten 
seiner. 

In  einem  richtigen  Clefühl  stellen  die  Kirchenmaler  den 
Heiland  in  diei»em  Zustande  gelassen,  demüthig,  mit  gesenkten 
Augen  dar,  sich  betrübend  und  fUr  die  ganse  Menschheit  die 
Scham  empfindend,  welche  vielmehr  ihr  geziemt  hlitte.  Nur 
Voll  i'intm  modcmon  Maler  ist  mir  liekannt,  dass  er  den 
Heiland  als  ecce  homo  mit  erhobenem  Haupte  stola  und  trotzig 


Digitized  by  Google 


2t2  Edelsteine. 

dargestellt  hat,  Hübnor  in  DüaseldoHl  W.  Fttsdi  IL  661. 

Das  ist  unschicklich. 

Alttestamentalische  Vorbilder  des  ccce  homo  in  der  bibUa 
pcntperum  waren:  1)  die  Verspottung  des  Noah  durch  Chani| 
2)  des  kahlen  Elisa  durch  die  bösen  Knaben.  Vgl.  Heinecken, 
Nachrichten  von  Künstlern  II.  124. 

Edelsteine. 

Nach  der  Offenb.  Job.  21,  19  und  20.  sind  die  Mauern 
des  neuen  Jerusalems  gegründet  in  zwült  Kdelsteinen ,  ent- 
sprechend den  zwölf  Thoren,  über  denen  nach  Vers  12  die 
Namen  der  zwölf  Stftmine  geschrieben  waren.  Auch  sind 
die  hier  genannten  Edelsteine  meistens  die  nämlichen,  die 
nach  2.  Mos.  28,  17  f.  auf  dem  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
vorkommen  und  auch  hier  die  zwüil'  Stämme  bedeuten  sollen, 
nur  in  etwas  anderer  Ordnung.  Am  Brustschild  nämlich: 
Sarder,  Topas,  Smaragd,  Rubin,  Saphir,  Demint,  Lyncorer,' 
Achat,  Amethyst,  Türkis.  On^-x.  Jaspis.  Im  neuen  Jenisalem: 
Jaspis,  Onyx,  Chalcedon,  Smoi'agd,  Sardonix,  Sardi>,  Chry- 
solith, Beryll,  Topas,  Chrysopras,  Hyacinth  und  Amethysl 
Wenn  das  Brustschild  des  Hohenpriesters  das  Palladiuhi  des 
Volkes  war  und  dessen  Einheit  in  steter  Krinnerung  bewahren 
sollte,  so  gehrJrt  dagef^cn  das  neue  Jerusalem  rein  der  clu'ist- 
üchen  Symbolik  an,  erhebt  sich  Uber  den  nationalen  Horisont 
der  Juden  und  hält  die  altjlldische  Symbolik  der  swölf  Edel- 
steine nur  fest,  um  eine  christliche  Anwendung  von  ihnen 
zu  machen.  Das  alte  Jerusalem  nämlich  war  Sitz  des  V  olkes 
Gottes  in  dem  beschränkten  Sinn  des  alten  Testaments,  aus- 
schliesslich die  Juden  in  sich  begreifend;  das  neue  Jerusalem 
aber  sollte  Sitz  des  Volkes  Gottes  in  dem  höhern  Sinne 
w  ei  den,  in  welchem  es  alle  Ileih'gen  und  Seligen  der  christ- 
lichen Kirche,  ohne  Unterschied  der  Nation,  in  sich  rer* 
einigen  sollte.  In  diesem  Sinne  pflegten  die  Bwölf  Apostel 
an  die  Stelle  der  zwölf  Söhne  Jakobs  zu  treten ,  oder  auch 
die  christlichen  Tugenden.    Vgl.  Didron^  annalei  \\  221  f. 
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Inzwischen  weichen  die  Kirchenväter  und  Mystiker  in  den 
emselnen  fieieiohnimgen  siemlich  von  einaiider  ab,  bo  dass 
eme  klare  Tabelle  nicht  sn  ermitteln  ist  Was  klar  hervor- 
leuchtet, werde  ich  in  den  Artikeln,  die  von  den  Edelsteinen 
im  Einzelnen  handeln;  beibringen.  Den  z^völf  Aposteln  eut- 
i^rechen:  Jaspis  =  Petrus;  Smaragd  =  Paulus  (aber  auch 
Andreas);  dhalcedon  =  Jakobus  tmi^Qr;  Onyx  =  Philippus; 
Safdon  =  Bartholomäus;  Chrysolith  =  Matthäus;  Beryll  = 
Thomas;  Topas  =  Jaeobus  minor:  Chrysopras  =  Thaddäus; 
Ligurins  =  Simon;  Amethyst  =:  Mathias. 

üeber  das  Orakel  der  Urim  und  Thumim  und  über  die 
Frage,  ob  Urim  und  Thumim  mit  dem  Brustschild  des 
Hohenpriesters  identisch  oder  von  ihm  verschieden  sey,  vgl. 
Winer,  bibl.  Keaiwörterbuch  $,  9.  und  noch  insbesondere 
Zallieh,  Offenbarung  Johannis  I.  406  f.  II.  427  £  Der  christ- 
lichen SjTnbolik  koVnmt  es  nicht  melir  darauf  an,  ob  und 
wie  der  IJolicpricster  im  Spiegel  der  Edelsteine  die  Verhäng- 
nisse des  jüdischen  Volkes  gelesen  habe. 

Philo  glaubte  in  den  iw5lf  Edelsteinen  die  swölf  Him- 
melszcichen  'wiedereufinden ,  und  erklärte  demnach  das  Pro- 
phezeilien  aus  denselben  auf  astrologische  Art.  Vgl.  Züllich 
L  443.  Das  hing  mit  der  Aeoneniehre  zusanmien.  Sofern 
nun  aber  das  neue  Jerusalem  nur  Sinnbild  f  ttr  den  thrist- 

» 

liehen  Himmel  überhaupt  war,  lag  es  nahe,  auch  die  zwölf 
Edelsteine  mit  den  biniiniischen  IJcerschuaren  zu  identiticiren, 
den  Engel-  und  HeiligendiQren,  die  eben  so  die  Bevölkerung 
des  himmlischen  Jerusalems  bilden  sollen,  wie  die  Naeh- 
kommen  der  zwölf  Stämme  des  alten  irdischen  Jmisalenis. 
i>alier  in  dem  altdeut.schen  Vaterunser  des  Heinrich  von  Kro- 
loiritE  im  19ten  Bande  der  Bibliothek  der  Nationalliteratur 
die  ausführliche  Yerg^eichung  der  Edelsteine  im  neuen  Jerur 
salem  mit  den  einseinen  Heerschaaren  des  Himmels.  Auch 
hier  kommen  wieder  Abweichungen  im  Namen  der  Edelsteine 
vor.  Der  Weise  bedeutet  die  Maiia,  der  Kristall  die  Engel^ 
der  Diamant  die  Ersengel,  der  Magnet  die  Patriarchen,  der 
Smaragd  die  Propheten,  der  Jaspis  die  Apostel ,  der  Kar* 


m 


Ehe. 


fonkel  die  Evangelisten,  der  Kubin  die  Märtyrer j  der  Sapiiir 
die  Heiligen,  der  Sardonix  die  keuschen  Jungfrauen,  der 
GhiyBopnuB  die  frommen  Wittwen,  der  üyadnüi  die  frommen 
£heleate. 

Ehe. 

Das8  die  alte  Kirche  die  Ehe  au  einem  Sakrament  erhob, 
klängt  auf's  Genaueste  nut  ihrem  Grundsatz  susammen^  das 

Jsaturleben  christlich  zu  ^veihen.  Der  rrotcstantijsmus  ghiubte 
dagegen,  die  Kirche  ziehe  zu  viel  Natur  in  sich  iiineiu  und 
nahm  der  Ehe  die  sakramentale  Bedeutung  -wieder,  wodurch 
sie  allerdings  profanirt  und  ein  lUderliches  System  von  leiditen 
Scheidungen  begründet  ^vur(h'n  ist. 

Ehen  dürfen  nicht  Vollzügen  werden  in  der  geschlossenen 
Zeit,  d.  h«  in  der  Fasten  und  in  den  Buss-  und  Trauerseiten 
der  Kirche.  Das  Symbol  der  gegenseitigen  Angelobung  ist 
der  I{ing\vechsel  zwischen  Jhüutigani  und  Braut.  Der  King 
hat  die  Bedeutung-  der  i^indung.  Der  Kranz,  den  ehemals 
der  Bräutigam  wie  die  Braut  trug,  ist  die  Krone  der  Jung- 
fräulichkeit. Wer  nicht  mehr  rein  war,  durfte  dieses  Ehren- 
zeichen nicht  trugen.  Zum  lland>chlag,  den  sich  die  Verlnbten 
vor  dem  Altare  geben  müssen,  kommt  in  der  katholischen 
Kirche  noch  die  kreusweise  Bindung  ihrer  Hände  mit  der 
priesterlichen  Stola.  Eine  Menge  Ilochseitsgebräuche  scheinen 
aus  dem  ältt'rn  llei(b'ntlium  als  unschuldig  oder  feinsinnig  im 
Christenthum  beibehalten  worden  zu  seyn.  80  das  Bestreuen 
des  Brautpaars  mit  Waisen  oder  das  Austheiien  Ton  Brodt, 
als  Sinnbild  der  Fruditbarkeit  Der  sogenannte  Johannis- 
trunk  ,  (h^n  man  den  Ihautleutcn  reicht  (Kippel ,  Aiierth.  iler 
Cäremonien  iS.  415).  ^^ird  zwai*  auf  das  in  Wein  verwan- 
delte Wasser  auf  der  llochseit  8U  Cana  belogen,  scheint 
jedoch  mit  dem  altheidnischen  Minnetrinken  zusammensa- 
hangen.  Niehl  zu  gedenken  zahllosen  llochzeitsaberglaubens, 
der  oÜ'enbar  bcbon  bei  den  Heiden  üblich  war. 

Die  Monogamie,  die  den  Christen  niigends  gestattet, 
augleich  mehr  als  £m  Weib  su  haben,  mid  die  den  KatJiolikcn 
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sogar  keine  Wiederverheirathung  erlaubt,  yrerm  das  erste 
Ehegespons  noch  lebt,  ist  die  scköaste  und  cdcUte  AuÜ'ufifiung 
der  £he^  alle  andern,  Polygamie,  Polyandrie,  so  wie  auch 
der  Leiditsinn  des  Eheirechsels  in  der  protestantisdien  Kirche 
sind  unwürdiger.  Der  Mensch  soll  in  dem ,  mit  dem  er  sich 
ehelich  verbindet,  nicht  Mos  die  Befriedigung  thierischer 
Naturtriehe,  noch  auch  irdisi^e  Vortheile  suehen,  sondern 
ihn  als  OUed  der  Kirdie,  als  mitbegriffen  in  der  Gemein* 
Schaft  der  Heih'gen  betrachten,  und  in  den  Rechten,  die  er 
im  Ehegenossen  ehrt,  die  eigene  AVürde  spiegeln. 

Eine  seltsame  Auslegimg  des:  j,Die  Ehen  werden  im 
Himmel  geschlossen,^  findet  sich  in  der  ftite.  Juehmu  NaxattnL 
Jesus  und  l*ctrus  wandern  und  wissen  den  Weg  nicht.  Sie 
fragen  einen  faulen  Schäfer,  der  nur  den  Fuss  aufhebt  und 
ihnen  damit  die  Bichtung  weist.  Dann  eine  fleissige  8chä> 
ferin,  die  mit  ihnen  geht,  bis  sie  nicht  mehr  irren  können. 
Nachher  gibt  Jesus  ihr  den  Bogen,  dass  sie  den  faulen 
bchäfer  heirathen  soll.  Petrus  ^det  das  ungerecht;  Je.sus 
aber  erwidert:  Sie  wird  ihn  selig  machen,  der  sonst  durch 
seine  TrS^ieit  in*s  Verderben  küme.  Ich  aber  bin  der  barm* 
herzige  Gott,  der  l^hen  stiftet  nach  den  Werken  der  Menschen. 
VgL  Schmidt,  discipL  der,  S.  14G. 

Im  Kirchenjahr  ist  den  ehelichen  Begehungen  ein  eigner 
Zeitraum  besonders  geheiligt  uid  vorbehalten,  vom  10.  bis 

23.  Januar.  Unmittelbar  verlier  sind  die  meisten  Tage  von 
Epiphania  an  den  heihgcn  Einsiedlern  und  Asceten  gewidmet, 
in  denen  die  Heiligkeit  des  jungfräulichen  Standes  Terherr- 
licht  erscheint  üm  aber  das  Oleichgewicht  hennistellen  und 
anch  die  Heiligkeit  des  Ehestandes  und  des  liäuslicben  Lebens 
darzulegen,  sind  die  folgenden  Tage,  der  16.  Januar  der 
heiligen  Conoordia,  der  19.  dem  Marius  und  der  Martha, 
einem  musterhaften  Ehepaar,  der  20.  dem  Fabian  und  Seba- 
stian, als  Patronen  der  l'ruclititarkeit,  der  21.  der  keuschen 
Agnes,  der  23.  dem  Verlobungsfest  der  heiligen  Jungfrau 
Mari*  gewidmet,  und  das  Sonntagserangelium  betrifft  die 
Hoduseit  Ton  Gana.  Vgl.  Strauss,  Kirchenjahr  S.  146  £ 

Ifcud,  cbrUÜ.  Symbolik.  2t«  Anll.  I.  15 
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Ehebrecherin  vor  Christo. 

Man  hält  bekanntlich  diese  ganze  Ersählong  im  Eyan« 
gelium  Johatmis  8.  für  einen  spätem  Zusatz,  weil  aie  in  dea 
ältesten  nnd  besten  Hisndsehriften  fdilt  und  aucli  innere 
Cirüntlc  für  die  Unechtheit  sprechen.  Sie  hat  gleichwohl  einen 
.schönen  Sinn.  Die  Pharisäer  -wollten  dem  Heiland  einen 
Fallstrick  legen,  indem  sie  ihm  die  Ehebredierin  zuführten. 
Hätte  er  sie  verdammt,  so  -würden  sie  gesagt  haben,  er 
mische  sich  unbefugt  in  Gerichtbüachcn.  Hätte  er  sie  frei- 
gesprochen, so  YTürden  sie  ihn  dnen  Prediger  der  Unaitt- 
Uehkeit  genannt  haben.  Christus  aber  antwortete  nichts , 
Bondcm  schrieb  etwas  mit  dem  Finger  in  den  Staub  des 
Bodens  hin.  Dann  erhob  er  sich  wieder  und  sagte:  ;,\Vor 
witer  euch  ohne  Sünde  ist,  der  hebe  den  ersten  Stein  wider 
sie  au£^  Die  Pharisäer  schlichen  sieh  mm  beschämt  davon 
(wahrscheinlich  lasen  sie  in  dem ,  was  Christus  auf  den  Boden 
geschrieben,  ihre  eigene  Sünde).  Das  Weib  blieb  allein  zurück. 
„Hat  dich  Jemand  verdammt?"  £nig  Christus.  j^Nein,^  aot» 
wertete  sie.*  »Nun,^  fuhr  er  fort,  „so  verdamme  ich  dich 
auch  niclit;  gehe  hin  und  sündige  hinfort  nicht  mehr!*'  — 
Dieser  Schluss  rettet  den  sittlichen  Ernst  der  Handlung,  der 
sonst  zu  fehlen  scheinen  würde.  Ea  ist  nicht  su  leugnen, 
dass  eine  laxe  ObservamB  aus  diesem  Capitel  der  Bibel  nur 
allzu  viel  Trost  schöpft. 

Die  Ehebrecherin  vor  Christo  ist  ein  in  der  Malerei  sehr 
beliebter  Gegenstand,  soy  es  wegoi  des  Trostes,  den  man 
daraus  sohSpfte,  sey  es  wegen  der  reizoiden  Gontraste,  die 
er  darbietet,  die  aftectirte  Sittenstrenge  und  rigoristische  Miene 
der  innerlich  schlechten  J^harisUer,  die  Dcmuth  und  Scham 
der  Sünderin,  die,  öffentlich  angeklagt,  doch  immer  noch 
unschuldiger  ist,  als  ihre  Ankläger,  endlidi  die  Reinheit  und 
über  all  diesem  irdischen  Treiben  hocherhabene  Heiligkeit 
des  Erlösers.  Noch  einen  weiteren  Conti'ast  suchte  Titian  in 
seinem  berühmten  Bilde,  indem  er  der  Ehebreeherin  ein 
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anderes,  gerecht  lebendes  und  nickt  eliebrccherisclies  Weib 
gegenüberstellt,  derselben  aber  einen  ungleich  gemeineren 
und  rohwen  Ausdruck  gibt,  als  der  Sünderin.  £&  liegt  etwas 
Wahres  darin,  dass  gerade  oft  die  edleren  und  feiner  gebil- 
deten Naturen  zur  Sünde  hingerissen  werden ,  wo  gemeinere 
Wesen  aus  blosem  Stumpfsiim  keine  Anfechtungen  erleiden; 
allein  Titian  hätte  in  einem  Bilde  aus  der  heüigen  Gwduohte 
doch  nicht  so  direkt  darauf  ausgehen  sollen,  die  Sünde  als 
edel  und  die  Tugend  als  gemein  auizutiissen.  Bein  liild  ist 
die  feinste  Beschönigung  des  Ehebruchs ,  die  es  geben  kannt 
Besonders  fehlerhafte  Dantellungen  sind  die  Ton  Marconi 
in  Venedig,  indem  die  Ehebrecherin  hier  einen  gar  zu 
genicinen  Ausdmck  hat  und  hju  tgefcssclt  erscheint  Kunstbl. 
1835.  S.  391«  Die  toh  Garo£aio  in  Petersburgi  weil  hier  die 
Ehebrecherin  die  Unschuldige  spielt  und  sich  rerdieidigty 
was  gar  nicht  im  Charakter  der  biblischen  Erzählung  lieget, 
iland,  l^etersburg  1.  1Ö3.  Die  von  Vai'otari  in  Wien,  weil 
hier  die  Ehebrecherin  noch  schalkhaft  kokettirt  und  die  Um- 
gebung gar  Bu  launisch  dareinsieht.  KunstbL  1884.  S.  147. 
Die  Ehebrecherin  von  Nie.  Poussin  in  Paris  {Laudon  annales 
I.  53.)  ist  vielleicht  zu  demüthig  und  in  Angst  zusammen- 
gebogen. Die  von  Naves  dagegen  irieder  gar  su  yerftthre- 
rischy  wodurch  das  Hauptinteresse  von  Christo  gar  zu  sehr 
abgelenkt  wird.  Kunstbl.  1837.  S.  174.  Titiiins  schon  er- 
wähnte Idee  wurde  noch  übertriilien  in  einem  Bilde  von 
Lncas  Sunder  in  Ptag^  der  die  Ehebrecherin  allein  schön 
und  edel  malte ,  alle  übrigen  Anwesenden  aber  verworfen 
und  ächeusslich. 

Ei, 

Sinnbild  der  Auferstehung.  Christus  brach  am  Ostermorgen 

aus  dem  GraV>e,  wie  das  junge  Küchlein  aus  dem  Ei,  in 
dem  es  begraben  liegt.   Daher  in  der  Christenheit  von  sehr 
alter  Zeit  her  der  Gebrauch  der  Ostereier,  die  man  sich  % 
wediselseitig  schenkt,  indem  man  sich  sur  Auferstehmig  des 

Heilaud^i  Glück  Avüu^^cht.  Dieser  Gebrauch  herrscht  jetzt  noch 
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am  fdlgemeinsten  in  der  grieohioclien  Ejiche,  wobd  m  der 

Zahl,  Grösse  und  symbolischen  Bemalung  oder  inneren  Aus- 
füllung der  Eier  erstaunlicher  Luxus  getrieben  wird.  VgL 
Kohl,  St  Petersburg  1.  128.  IL  188.  £8  gibt  da  dlgenes 
Weric  über  Osterder,  ova  poBehälia  tob  Stengel,  worin. nn- 
zähfige  Arten  der  Eierverzierung  verzeichnet  sind.  Alle  mög- 
lichen auf  Chris tuö  bezüglichen  Symbole  werden  hier  den 
Eiem  eingeätzt,  aufgemalt  oder  im  Lmem  deieelb^  ang^ 
bracht  Die  grossen  Ostereier,  auf  denen  das  Lamm  Grottes 
steht,  als  Symbol  der  Dreieinigkeit,  erscheinen  abgebildet  in 
^Nicolais  Kcise  durch  Deutschland  im  Anhang  des  8ten  Bandes. 

In  der  frühem  Heidenzeit  waren  bei  den  Frühlingsfesten 
ebenfaUs  Eier  im  Oebrandi,  als  Sinnbilder  der  wieder  zum 
Leben  erwachenden  Pflanzen  -  imd  Thierwelt.  Bei  den  Indem 
war  tlas  Ei  Sinnbild  des  Weltganzen,  Erde  und  Himmel  wur- 
den den  beiden  Uälilen  eines  £ie8  Terglicfaen.  Dem  entepriolit 
in  der  christlichen  Syml>olik  nur  eine  Virion  der  hdSigen  Hilde- 
gard von  Bingen ,  die  im  Innern  des  Eies  die  fiehcr  ruhende 
Kirche,  ausserhalb  desselben  die  Welt  voU  Flammen  sali. 

Von  der  heiligen  Katharina  von  Siena  sagt  die  Legende^ 
sie  habe  einmal  auf  Eiem  gesdilaftn  vnd  kdnes  zerbrochen. 
P.  Abraham,  Juda^  IV.  313. 

Eiche. 

Die  Legende  kennt,  namentlich  in  Frankreieh  und 
Deutschland,  eine  grosse  Menge  alter  Hachen,  in  denen  ein 
wonderthätiges  Marienbild  gefunden  wurde,  und  wohin  dat 
Volk  wallfahrtet,  N(^e  dorne  du  ehhne^  ünsre  Liebe  Frau 
zur  Kiehc.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diu'ch  diesen  christ- 
lichen MariencultuH  nur  ein  älterer  heidnischer  Eichencultus 
der  gaUischen  Druiden,  alten  Deutschen  und  Slaren  verdrängt 
worden  ist,  indem  man  dem  an  die  WaUfahrt  zu  alten  hei- 
ligen Bäimien  gewöhnten  Volke  einen  würdigen  Gegenstand 
der  Verehnmg  an  demselben  Orte  darbot.  Unter  den  franzö- 
sischen Marieneichen  ist  am  berühmtesten  die  von  Foy  und  die 
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▼on  A0|»ricol,  aus  deren  Holz  eine  Menge  aaderwärta  hoch  Tei^ 
ehrter  und  wunderthätiger  Marienbilder  geechmtst  worden  sind» 

die  alle  in  Gumppenbergs  marian.  Atlas  verzeichnet  stehen. 

Zu  Labiau  in  Preussen  stand  vormals  eine  holile  alte 
Eiche,  in  weiche  die  Schiffer  Geld  zu  werfen  pflegten  ab 
Opier  für  ihren  Patron»  den  heiligen  Jodocus.  Als  aber 
einmal  ein  Dieb  den  Schatz  leerte,  verdorrte  die  Eiche. 
V.  Tettau  und  Temme,  Volkssagen  Ostpreuasens  122.  Zu 
Siena  steht  dne  alte  Eiche,  die  aus  dem  dürren  Stabe  des 
hdligen  Francbcus  gewpdisen  scyn  soll.  Kreysslers  Reisen 
S.  411.  Die  Leiche  der  heiligen  Christina  ^iirde  von  einer 
Eiche,  die  sich  ihr  frei>>illig  öffnete,  aufgenommen  und  ver- 
schlossen. Der  heilige  Bernhard  nannte  sich  „Schüler  der 
l^ciien*',  weil  er  in  seiner  Jugend  in  einem  Walde  einsam 
lebte.  König  Garcias  von  Navarra  sah  im  Jahre  722  ein 
Kreuz  aul'  einer  Eiche  strahlen,  was  ihm  Sieg  über  die  Sa- 
raienen  yerkündete. 

Die  Eiche  Ton  Sichem  im  Buche  der  Richter  9,  6.  und 
bei  Josua  24,  23.  2G.  war  ein  heidnischer  Zauherbauin,  sj)äter 
dem  Jeho^ah  geweiht,  und  hat  nichts  mit  christlicher  Sym- 
bolik zu  schaffen. 

Eidechse, 

ein  Thierchen,  welches  gern  in  der  Sonne  sitzt,  daher  Sinn- 
bild des  Lichts.  Wird  daher  suweüen  als  Zierde  an  christ- 
lichen Leuchtern  angebracht  Didrony  amale»  IV.  Titelkupfer. 
Auch  an  Treppengeländern,  z.  B.  im  Ulmer  Mini8tcr.  In  der 
Mauer  des  Cliorcs  eingemauert,  z.  B.  in  Egolsheim  bei 
Ludwigsburg.  Desgleichen  im  Kloster  Maulbrona.  Diese 
Thiere  befinden  sich  ganz  unten  an  der  Wand  nahe  über  der 
Erde,  als  kunieu  sie  eben  erst  aus  dem  Dunkel  heraus.  Ich 
glaube  nicht,  dass  man  sie  für  böse  DänKmen  der  Tiefe  hal- 
ten dürfe,  sondern  viehnehr  für  den  Ausdruck  der  Sehnsu<At 
nach  dem  Licht  ICeher  ist  wohl  auch  ^e  Eidechse  in  der 
Hand  eines  Genius  zu  beziehen  auf  einem  altchristlichen 
Grabdenkmai,  aui  dem  die  Genien  Trauben  lesen.  Bottari, 
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die  Vignette  zur  Vorrede.  So  auch  die  Eidechse  auf  dem 
SchoneiL  alterthümlichon  Wcihrauchgefäss  in  Trier,  abgebildet 
bei  IHdron,  amäU%  IX.  269.  In  einem  altdeutachen  Thier- 
buch in  Ghrafis  Diutiska  m.  81.  heimt  es  von  der  Eidechse, 
wenn  sie  alt  und  blind  wcnlo,  strecke  sie  den  Kopf  aus  der 
Eide»  bis  die  Sonne  sie  be^cheint,  worauf  sie  wieder  sehend 
-  wd.  »Also  soll  der  Mensch,  der  die  alte  Sttnde  an  ihm 
haty  ach  zu  Chiisto  bekehren,  der  die  rechte  Sonne  ist** 

Einhorn. 

Von  diesem  Fabelthier,  das  wenige  r  auf  das  Nashorn,  als 

auf  die  Gazelle  der  Wüste  und  am  waluvchcinlichstcn  auf  alt- 
persische  Skulpturen  zurückzuführen  ist,  enthcdt  der  jüdische 
Talmud  alleriei  Träumereien,  die  man  bei  £isenmenger,  entd. 
Judenth.  I.  886  f.  gesammelt  findet,  und  die  nicht  hieber 
gehören.  Bei  Iliob  39,  9.  wiixi  das  Tliier  ala  ein  ganz  un- 
zähmbares bezeichnet. 

In  der  christlichen  Symbolik  bedeutet  das  Einhorn  Chri- 
stum. Man  glaubte  nämlich,  das  gewaltige  und  unzähmbare 
Tliier  lasse  sich  von  keinem  Jäger  fangen,  wenn  es  aber  eine 
Jungfrau  sehe,  lege  es  sich  friedsani  in  deren  Schooss  und 
schlafe  ein.  Das  deutete  man  nun  auf  die  göttliche  Allmacht, 
die  im  Schoosse  einer  Jungfrau  Mensch  geworden  eey.  So 

Isidorits^  ori(j.  XII.  2.  Bocharti,  hicrozoicon,  1.  940.  Der 
altdeutsche  Physiologus  in  iioü'inanns  Fundgruben  I.  24. 
Conrad  yon  Megenberg  im  Buch  der  Natur  etc.  Auch  im 
Parcifal  des  Wolfram  Ton  Eschenbach  14405  ist  die  Sage 
wiederholt  Vgl.  Döbenek,  Volksglaube  II.  187.  Munter, 
Sinnbilder  I.  41.  Obgleich  sich  Gregorius  der  Grosse  gegen 
diese  Symbolik  erklärte»  weU  er  sich  unter  dem  Emhom  nur 
das  hässliche  Nashorn  dachte,  also  das  Büd  ganz  unwürdig 
fand,  behielt  man  den  alten  Glauben  doch  l)ci,  nur  dasö 
man  sich  das  Thier  inmier  als  dn  edles  Pferd  mit  einem 
langen  gewundenen  Elfenbeinhom  auf  der  Sdm  dachte.  So 
wurde  es  auch  ofl  gemalt.  Auf  einem  alten  Bilde  in  firaun- 
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»chwcij?  (Fiurlllo  II.  57.)  pclililft  C8  im  Schoose  der  Jungf'iaii, 
wobei  die  liibcluiit:  (^u€m  coela  capere  twn  pommi,  in  luo 
gremio  eofünttiti.  Dabei  ein  Jidigel  mit  Uora>  Spieas  und 
Hunden,  der  das  Einhorn  gejagt  hat  Die  Hunde  bedeuten 
liier  Tu<]^en(kn.  Gott  Vater  selbst  ist  der  Jäger  in  Conrad 
von  Wiirzburgö  goldner  »Schmiede ,  256  f.  Dieselbe  Symbolik 
wiederholt  in  einem  altdeutschen  Kiichenliede.  Marian«  Lie- 
derschatz,  Augsb.  1841.  S.  86.  —  Das  Einhorn  im  Schooss 
der  »I iingfrau ,  die  es  liebkost,  malte  aucli  Aiinil)al  Caracci  im 
Palla«^t  FarncDe.  Bunseu,  Beschreibung  von  lioxu  ilL  S.  427. 
£s  icoromt  auch  auf  einem  Chorstuhl  in  Maulbronn  vor.  Auf 
Miniaturen  vgl.  Piper,  ^[yth.  I.  869.  TuAning,  symboh  pl.  86. 

Als  SjTiibul  der  »hingfräidichkeit  ist  das  Einhorn  mich 
Attribut  der  heiligen  Justina.  Christliche  Kuneteymbolik 
S.  48.  Desgleichen  der  Keuschheit,  wo  sie  unter  den  christ- 
lichen Tugenden  aufgeführt  wird,  z.  B.  fahrt  sie  atlf  goldnem 
Wagen  mit  Einhörnchen  auf  Miniaturen  zu  Dresden.  l*i|)er, 
Myth.  I.  308.  Vgl.  Domenichiuos  Werke,  von  Laudon  pL  35. 

Weil  das  Einhorn  ganz  allein  in  Wildnissen  lebt,  ist  es 
auch  SinnUld  der  Einsamkeit,  und  insofern  Wappen  des  tief 
in  Einöden  durch  den  heiligen  Sturnno  gegründeten  Klosters 
Fulda.  Am  elfenbeinernen  Bischois^tabe  diesem  Heiligen  sieht 
man  das  Einhorn  vor  ^em  Kreuze  kniend  dargestellt  Auf 
dnem  Miniaturbilde  daselbst  verjagt  das  Einhorn  Sehaafe, 
d.  h.  ausgeiu*tete  Mönche.  Miinter  a.  a.  O.  —  Auf  eiiicju 
alten  Kupferstich  reitet  ein  raidih aariges  nacktes  Weib  mit 
dner  Krone  auf  dem  Einhorn.  Heinecken,  neue  Nachrichten 
L  347.  Auch  diese  Rauhhaarigkcit  ist  ein  Kennzeichen  der 
Yerwildci'uiig  und  der  Einsamkeit. 

El8| 

Sinnbild  der  im  Naturgesetz  wtUtenden  Strenge,  die  gleich- 
wohl dureh  Ki*aft  des  Glaubens  und  Heiligkeit  überwunden 
wird.  Der  heilige  Sebaldus  kam  einmal  im  Winter  in  die 
Hütte  eines  armen  Mannes,  der  grausam  an  Kälte  litt,  brach 
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sofort  Eiszapfen  vom  Dache  und  machte  ihm  damit  ein  Feuer 
an.  VgL  BagaUa^  admiranda  U.  1.  3,  v/o  von  ein  paar  unge- 
nannten Heiligen  dasselbe  gemeldet  wird.  —  Yiendg  loauadia 
Ritter»  die  unter  Kaiser  Licinios  tapfer  gegen  seine  Fdnde 
gestritten,  weigerten  sich  als  Christen,  den  heidnischen  Götzen 
des  Kaisers  zu  oplern,  indem  sie  für  ihren  himinlisclien  Herrn 
eben  so  tapfer  streiten  wollten,  me  für  den  irdischen.  Man 
liess  sie  nackt  in  einem  See  bd  Sebaste  in's  Eis  einfirieren. 
Einer,  der  aus  Angst  herausspranj]^  imd  den  Götzen  opfern 
wollte,  starb  sogleich.  Seine  Stelle  aber  wurde  ersetzt  durch 
emen  der  Wächter,  der  aus  Bewunderung  ihrer  Standhaflig- 
keit  ihr  Schicksal  thdlen  wollte  und  Christ  wurde.  Da  brach 
ein  Licht  aus  dem  llinnnel  hervor  und  schmolz  das  Eis, 
sänmitliche  Kitter  aber  wurden  nun  auf  des  Kaisers  Befehl 
Teibrannt  Man  verehrt  sie  am  9.  März,  und  es  ist  noch 
allgemdnar  VblkBglaube,  dass  das  Wetter,  so  wie  es  an  diesem 
Ta<re  der  vierzig  Kittcr  bescluiffcn  ist,  von  da  an  noch  vierzig 
Tage  dauern  müsse.  Ist  es  kalt  und  bangt  der  Landniann  für 
seine  Saaten,  so  tröstet  er  sich  mit  der  frommen  Geduld  der 
Bitter.  —  Die  drd  Heiligen  Innas,  Finnas  und  Rimmas  erlitten 
gleichfalls  im  Eis  eingefroren  den  ^lartyrertod,  Acta  SS.  20.  Ja- 
nuar. Adelheid  von  Sigolzhcim ,  eine  Nomie  zu  Unteiiindeu, 
Ton  heiligem  Feuer  so  durchglüht,  dass  sie  sich  im  Winter  in 
den  eisbedeckten  Fluss  stellte  und  dann  die  ganze  Nacht 
vor  dem  Chore  stehen  blieb,  ohne  zu  frieren,  vielmehr  von 
der  innern  Liobcsgluth  geröthet  und  in  lu  ftigem  Schweisse. 
Görres,  Mystik  L  296.  St  Petrus  von  Alcantara,  an  be- 
rühmter spanischer  Franciscaner,  war  gleichmassig  gegen 
Feuer  und  Eis  unempfindlich,  19.  Oktolx-r,  Von  der  frommen 
Perroueta,  die,  luu  einer  IleiratJi  zu  entgehen,  in  den  höch- 
sten Alflen  Savoiens  lange  im  Eiswasser  bis  an  den  Hals 
▼erborgen  lebte,  s.  Grörres,  Mystik  IV.  1.  23.  ^  Im  Gesang 
der  drei  iMiinner  im  fcunircn  Ofen  71.  heisst  es:  ..Eis  und 
Frost ,  lobet  den  Herrn  ewiglich.'^  Alle  Elemente  werden  hier 
ab  Greschöpfe  und  Werkzeuge  des  Herrn  angesehen,  mit 
denen  er  macht,  was  er  will,  so  dase  ihnen,  die  im  Oftn 
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Terbrannt  werden  sollen,  das  Feuer  eben  so  wenig  ecliadet, 
ab  ihnen  dae  Eis  achaden  würde. 

ElsvogeL 

Nach  einem  schon  Sltem  heidnischen  Volksglanben  nistet 
dieser  Vogel  anf  offisnem  Meere,  und  sobald  er  sich  in  sein 

Nest  niedergelassen,  schvveiiren  alle  Stünne  des  Meeres.  Dies 
geschieht  aber  gerade  in  der  W'intormittc,  und  man  nennt  des- 
halb die  sdiönen,  klaren,  windstillen  Tage  des  harten  Winters 
die  halkyonisdien  (von  Halkyone  oder  Alkyone  =r  Eisrogel). 
Da  nun  gerade  in  diese  Zeit  das  Weihnaclitsfest  fällt,  hat 
die  christliche  Symbolik  in  dem  meerstillenden  Nisten  des 
Eisvogels  ein  Sinnbild  der  Mutter  Gottes  wihrend  ihrer 
Niederkimft  in  Bethlehem  erkannt  PMnelU,  mundui  tymb, 
p.  2Ö8. 

Elias, 

der  Prophet,  ist  Vorbild  Christi  im  alten  Testament.  Er 
bereitet  sich  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  für  sein  Amt  vor; 
er  streitet  für  die  xdne  Lehre  siegreich  gegen  die  falschen 
Gfötsen;  er  heilt  Kranke  und  weckt  ein  todtes  Kind  auf;  er 
fahrt  endlich  lebendig  gen  Himmel.  Diese  Himmelfahrt  auf 
dem  feurigen  Wagen  'Nvurde  sehr  oft  auf  altchristlichen  Sar- 
kophagen angebracht  ab  Vorbild  der  Himmelfahrt  Christi 
Vgl.  Piper,  Myth.  L  66*  76.  Wobei  die  alten  christfichen 
Künstler  um  so  mehr  das  ältere  heidnische  Kunstmotiv  des 
im  iSonnenwagen  aufsteigenden  Helios  brauchten,  als  an  diesen 
zufalUg  auch  der  Name  des  Propheten  erinnerte.  Diese  heid^ 
nische  Schale  thut  aber  dem  christlichen  Kern  des  Credankena 
keinen  Eintrag.  Auf  cliu  in  })crühmten  Bilde  des  Berliner  Mu- 
seums von  llogier  von  Brügge  wird  Elias  in  der  W  üste  von 
einem  Eingel  aufgeweckt,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  ein  Voiv 
Uld  des  heiligen  Abendmahls.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  IL  63. 

Attribute  des  Propheten  sind  das  von  ihm  geweckte 
Eand;  das  ISchwerty  womit  er  die  Baalspfaffen  schlachtete;  der 
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Babe,  der  ihm  in  der  Wfiste  Ikodt  Inraolife;  der  flaimnmtde 

Wagen,  auf  ilcm  ir  [icn  Himmel  fulir.  Die  Maler  legen  iji 
seine  Bewegung  und  in  sein  kühn  aufgeworfenes  liaai*  selbst 
etwas  Flammendefl.'  Eine  gewisse  Begrifisverwandtachait  zwi- 
schen Elias  und  Johannes  dem  TUufer  ist  nicht  zu  veikennen, 
doch  wird  der  Letztere  immer  als  jüngerer  Mann  aufgefa^isL 

Elias  gilt,  weil  er  in  der  Wüste  lebte,  als  erster  Einsiedler. 
Weil  er  auf  dem  Beirge  Karmel  gelebt  haben  soll,  betrach- 
teten ihn  die  Karmelitermönche  als  ihren  ersten  Gründer.  Die 
Keclitmassigkcit  dieser  anledatirten  (iriindung  eines  Mönchs- 
ordens vor  Christo  wurde  von  den  Jesuiten  lebhaft  bestritten. 

Sofern  Elias  Feuer  vom  Himmel  auf  seinen  Altar  herab- 
betete und  im  Feuerwagen  auffuhr,  und  es  bei  Siraofa  A8j  1. 
von  ilim  heisst :  „Er  brach  liervor  wie  ein  Feuer  und  sein 
AV'ort  brannte  wie  eine  Faekcl,"  galt  er  im  \  olksglauben  des 
Mittelalters  so  viel,  wie  der  alte  heidnische  Donnergott  In 
den  AeUi  SS,  zum  28.  Mai  heisst  es  im  Leben  des  Andreas 
Sah,  wenn  es  donnert,  fahre  Elias  diu'ch  die  Wolken. 
Kalendertag  des  Elias  ist  der  20.  Juli,  einer  der  heissestcn 
im  Jahro  und  mitten  in  der  Grewitterzeit  Ein  altes  serbisches 
Volkslied  gesellt  ihm  die  ,,flnmmende  Marians  d.  L  Maria 
Magdalena  am  22.  fluli,  und  den  heiligen  Pantaleon  am  28stcn 
ziif  alle  diei  als  Gewitterwolken  gedacht»  welche  von  geian- 
gonen  Christen  angerufen  werden,  die  am  heiligen  Sonntag 
für  die  Türken  in  der  Aemdte  arbeiten  müssen.  In  einem 
andern  serbischen  \'()lksliede  (Talvj  II.  215.)  wird  Maria 
(Magdalena)  noch  bestimmter  als  Regenwolke  gedacht,  und 
der  zürnende  Donnerer  Elias  beschwört  sie,  keinen  frucht- 
baren Regen  mehr  auf  das  Land  der  Ungläubigen  tr&ufeln 
zu  lassen.  —  Noch  viel  ffrossartiger  ist  Elias  in  dem  alt- 
deutschen Gedicht  Muspilh  48  f.  aufgefasst.  Hier  kämpft 
er  als  Donnerer  mit  dem  Antichrist,  wie  Zeus  mit  den  Ti- 
tanen oder  Thor  mit  den  Riesen,  empfängt  aber  selbst  eine 
'^^'unde  und  von  seinem  Blute  entbrennen  die  Berge.  Nach 
Oleai'ius  pcrs.  Reisebeschreibung  1047,  b.  522,  opfert  man 
im  Kaukasus  am  Eliastag  eine  Ziege  (mit  Böcken  fiihr  der 
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nordische  Thor).  Vgl.  Grimm,  deutsche  Myth.  157.  772. 
VgL  eine  vallaohiflohe  Legende  vom  Donnever  £lia8  in 
A.  Schotts  wnUaoh.  Sagen  S.  375.  —  Die  Friesen  halten  das 

Sternbild  des  Wagens  (gro8sen  Büren)  liii*  den  Wagen  des 
Elias.  Kohl,  die  Marschen  II.  275. 

Auch  an  den  Umstand,  dass  £lias  ld[>endig  in  den  Hinund 
kam  und  mcht  starb,  sind  viele  Fabeln  angereiht  worden.  Im 
apokr5'j)hisclien  I^vangcliiim  des  Nicodenms  heilst  es,  Chri- 
stus habe,  ak  er  die  Patriarchen  aus  der  Vorhölle  ins  Pa^ 
radies  einführte ,  Niemand  darin  voigefunden,  ab  Henoeb 
und  EHias,  die  sich  vorher  miteinander  allm  darin  miter- 
halten hatten.  Scliön  ist  die  Vorstellung,  derzufolge  das 
Echo  die  Stimme  des  unsichtbar  fordebenden  Elias  scyn  soll 
und  insofern  den  Juden  smn  Orakel  diente.  Sanhcdrin  foL  Ii. 
Vor  dem  Weltende  soll  Elias  wieder  auf  Erden  erscheinen. 
Malcachi  4,  5.  Älattli.  17,  11.  Ein  altdeutsches  Gedicht  (Mone, 
altd.  Schauspiel  IL  13.)  enthält  die  Vorstellung ^  dass  EJiaSi 
wie  Henoehy  am  jüngsten  Tage  doch  noch  sterben  mlissteni 
weil  Keiner,  der  den  Tod  nidit  schaut,  in*s  neue  R^cb 
(lottes  koniiiien  könne.  Deshalb  gelten  llenoch  und  Elias 
für  die  beiden  Zeugen,  die  nacli  dem  11.  Capitel  der  O^en- 
barung  Johannis  in  den  letaten  Zeiten  werden  getödtet,  aber 
nach  drei  Tagen  wie  Christus  wieder  auferweckt  werden.  VgL 
Evamj.  Aicoikmi  25.  Ilidor.  Josephi  31.   ilofniann,  Apukr.  4-17. 

In  der  muhamcdanischen  Legende  ist  Elias  mit  dem  wun- 
derbaren Anst  Chisr  identificurt^  in  welchem  der  Begriff  des 
Helios  insofern  wiederkehrt,  als  die  Sonne  ewiger  Quell  des 
Lebens  und  der  Verjüngung  für  die  Natm*  ist 

St.  Elmsfeueri 

die  elektrischen  Struhlenbüschcl ,  die  bei  Gewittern  auf  hoben 
Stangen I  insbesondere  auf  den  Masten  der  Schiffe  gesehen 
worden  y  und  weil  sie  doppelt  erscheinen  vermöge  der  posi- 
tiven  nnd  negatiTen  Elektricit&t  ba  den  Alten,  dem  Castor  und 

Poilux  zugeschrieben  wuiden,  die  andrerseits  als  Zwillings- 
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gestim  am  Himmel  stehen.  Die  Alten  glaubten,  ^enn 
man  diene  Feuerstrahlen  sehe,  so  sejen  die  gi^ttlichen  Zwil- 
linge nahe  nnd  biSchten  den  Yom  Stiuin  bedrohten  Sefaiffem 

Hülfe.  Denselben  Schutz  .schreiben  die  christlichen  Schiffer 
dem  heiligen  £lmo  zu  und  nennen  die  Strahlen  deshalb 
St  £lnisfener.  Elmoist  zusanunengesogen  ans  EnnOf  Erasmus. 
Der  heilige  Erasmas  Yon  Antiochia,  der  im  Sten  Jahrhun- 
dert lebte  und  am  2.  Juni  verehrt  wird,  wirkte  au  Mola 
di  Gaeta,  wo  er  den  ^lartyrertod  litt  Von  ihm  ist  auch 
das  berühmte  Gastell  St  Elmo  in  Neapel  benannt  £r  pre- 
digte einmal  mitten  im  Ungewitter,  der  Himmel  aber  blieb 
über  ilim  und  seinen  Zuhörern  klar  und  ruhig;  deshalb  flehen 
die  Schiffer  ihn  in  Sturmnöthen  auf  dem  Meere  an.  Acta  SS. 
com  2.  JunL  Vgl.  dasu  TüUmotU,  mim,  V.  127.  In  Spanien 
wurde  sein  Amt  und  sogar  sein  Name  auf  den  heiligen  Petrus 
Gonzalez  übertragen,  in  dessen  Legende  sich  nichts  auf  die 
elektiischo  Erscheinung  bezieht,  der  aber  ein  beim  Volke 
beliebter  Heiliger  war.  Acta  88,  zum  15.  ApnL  VgL  Piperi 
Myth.  n.  429  ty  wo  mit  Reeht  die  Herleitung  des  Namens 
Klmo  von  der  Helena,  der  als  Schwester  der  beiden  Dioscuren 
Castor  und  PoUux  die  Alten  ebenfalls  die  feurige  Erscheinung 
susehriebeui  als  unstatthaft  beseichnet  wird,  und  eben  so  die 
vom  griechisehen  Hermes.  Wenn  dagegen  Piper  S.  425  aus 
PothOf  de  mirac.  Mariae  p.  363  und  Pfeiffers  Maricnlegenden 
S.  83  anführt,  dass  diese  Lichterscheinung  sich  auch  auf 
Schifismasten  gezeigt  habe,  nachdem  die  bedrilngten  Schiffer 
zur  Maria  gebetet,  so  gibt  ihm  dies  noch  kein  Recht,  den  Stern 

des  MeereSj  das  beriihnite  Sinnbild  der  Maria,  auf  das  St.  Khns- 
feuer  zu  beziehen.  l)er  Stern  des  Meeres  ist  ohne  Zweüel  als 
Stern  der  Hofi&iung  auÜBufiusen,  als  wirklicher  Stern,  nicht  als 
elektrisches  Licht 

Engel, 

die  Ton  Gott  zuerst  gesehaffmen  rein  gdstigen  Wesen,  die 
theüs  Gott  treu  blieben  und  dienten,  iheils  Ton  ihm  abfielen 

und  Teufel  >\iu'den.  Vgl.  den  iVrtikcl  Lucifer.  Die  Geisti^^kcit 
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(das  DümoniBche)  irt  ihr  Torhemcheiider  Cluttmkter.  Zu,  Gott 
▼«rhahen  sie  sich  als  dessen  Boten  und  Diener ,  in  den 

Menschen  als  deren  Schutzgeister,  Wanier,  aber  auch  als 
Vollzieher  des  Gerichts.  Unter  den  drei  Personen  der  hei- 
ligen Dreieimi^eit  ist  es  hanptri&chlich  die  dritte,  der  heilige 
eu  dem  sie  als  reine  Greister  in  Beziehung  stehen. 
Augustinus^  de  civil.  Dei  12,  9.  Bei  den  Sekten,  denen  der 
Geist  höher  als  Vater  und  Sohn  stand  ^  und  die  überhaupt 
das  Concreto  in  Schöpfiuig  und  Weltgeschichte  anfindösen 
trachteten  in  blose  PhXnomene  des  Geistes ,  wuitlen  die  Engel 
im  pantheisti.schen  Sinne  zu  Emanationen  des  göttlichen 
ürgeistes.  Vgl,  den  Art  Aeonen.  Der  Geist  wurde  auch 
veiblich  anfgefesst  als  ewige  Weisheit,  Sophia,  und  diese 
Vorstellung  scheint  noch  leise  in  der  Unterordnung  der  Engd 
unter  die  Gottesmutter  anzuklingen.  Es  scheint  aber  nur  so. 
Weit  entfernt  von  einer  gnostischen  Häresie  ist  die  Kunst 
und  Poesie  des  Mittelalters,  indem  sie  in  der  heiligen  Jungfrau 
die  reffina  angelorum  ernannte,  dabei  nur  von  der  amnut 
eandidissima  Mariens  ausgegangen.  Je  nachdem  man  die 
Engel  als  Emanationen,  Urkrttfte  und  unmittelbare  Theile  der 
Gottheit  selbst  betrachtete ,  drohte  das  Ghristenthum  in  den 
heidnischen  Polytheismus  und  Pantheismus  snrückzufallen) 
daher  schon  der  Apostel  Paulus  Col.  2,  18.  davor  warnte  und 
das  Goncil  von  Laodicea  den  Engelcultus  verbot  VgL  Schrökhy 
Kirchengesch.  VL  256.  DL  212.  Binterim,  Denkw.  V.  1. 
Die  Kirche  achtete  sorgfältig  darauf,  dass  die  Engel  unmer 
nur  im  Vorhältniss  von  Dienern  und  \\  crkzeugen  des  ihnen 
wie  den  Menschen  absolut  übei^geordneten  Herrn  betrachtet 
wurden.  Den  Menschen  sicherte  sie  sogar  einen  Voixug  tot 
den  Engeln,  wenigstens  galt  Adam  ror  dem  Falle  und 
Christus,  der  neue  Adam,  als  Ideal  der  Menscliheit  für  ein 
höheres  Wesen,  dem  die  Engel  huldigen  und  dienen  sollten. 
Berthold  in  seinen  Predigten  bemerict  sinnig:  Ck>tt  schuf  den 
Menschen,  um  wieder  gut  zu  machen,  was  die  gefallenen 
Engel  gefehlt;  denn  sie  fielen  in  Hochmuth  wegen  ihrer 
Geistig^eit  und  uneingeschränkten  Macht ,  wedialb  Gott  den 
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Meusdien  schuf,  dessen  Leiblidikeit  den  Gleist  g^uigen 
nimmt  und  ihm  Demnth  lehrt  Vgl.  Wiener  Jahrb.  32. 2Ü7. 

Suso  sagt  einmal :  „^1  ehr  als  Engel  ist  der  kidciulc  (.Jorechtc, 
denn  £ngei  leiden  nicht^  Gali,  Stimmen  aus  d.  Mittel- 
alter  171.  ,jH<marmntt$  angdof  caHiaie,  non  «erviMif  nee  eS$ 
iempla  eontimthnu»/^  sagt  8t  Augustinus ,  de  vmt  rdig,  55. 

Die  Engel  sind  so  sehr  nur  A  ollzieher  des  göttlichen 
Willens,  dass  sie  zuweilen  mit  Gott  identisch  erscheinen. 
Vgl.  Genesis  31, 11. 13.  £xod.  3, 2.  Richter  6>  11.  Anderer- 
seits stehen  sie  'wieder  in  inniger  Wahlverwandtsdiaft  mit 
den  Seelen  der  Seligen,  denen  verheissen  ist,  zu  werden,  "wie 
die  EngeL  Matth.  22,  30.  Luk.  20,  36.  Hebr.  12,  22.  Ueberall 
aber  gehören  sie  einer  höhem  Geisterregion  fiber  den  Men- 
schen an,  und  es  Eiemt  ihnen  deshalb  in  bildlichen  Dar- 
stellungen eine  heitere  Unbefangenheit,  die  sich  mit  der 
JSaivetät  der  alten  Malerei  viel  besser  vereinigen  lässt,  als 
mit  dem  Pathos  der  modernen.  Der  ine  ans  emer  fremden 
Welt  herahlXehelnde  Engel  ist  sdiicklicher  als  der  Tom  Welt- 
sclinicrz  ergritlVne  oder  in  Sorgen  und  Leidensc  haft  sich  ab- 
arbeitende Engel,  in  dem  die  neuem  Maler  alle  menscidichen 
Gefühle  ausKttdrttcken  bemüht  sind,  Tergessend,  dass  die  Engel 
darfiber  erhaben  sind.  Am  Unpassendsten  ist  es,  in  die  Phy- 
siognomie der  Engel  etwas  Anspruclisvolles,  kokettes  Be- 
wusstseyn,  hohe  Selbstsch&tzung  mit  aufgoworfenor  Nase  und 
verkniffener  Ldppe  su  legen.  Die  carte  Engel-weh  eignet  sieh 
am  wenigsten,  in  die  SphXre  künstlerischer  Vomehmtfauerei 
und  llenonuuisterei  hinabgezogen  zu  werden. 

Die  Engel  verhalten  sich  su  den  Teufein  in  der  Geister- 
welt gana  so  -wie  die  Frommen  zu  den  Gottlosen  in  der 
Hensehenweh;  daher  smd  sie  Vorbilder  der  Christenheit  im 
Gegensatz  gogen  Heiden  und  Ungläubige,  des  Lichtreichs 
auf  Erden  im  Gegensatz  gegen  das  j^achtreich ;  im  engei'en 
Sinne  aber  Vorbilder  des  Priesterthums  im  Gegensata  gegen 
die  Laienwelt.  Jeder  Priester  soll  sich  bestreben,  so  körperlos 
als  möglich  zu  werden  und  als  (  iottcs  Diener  und  Bote  auf 
Erden  au  encheinen;  wie  die  EogeL    VgL  Maieachi  2,  7. 
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Ala  VorlHlder  cks  Pnesterthums  Yollziehen  Engel  die  ganze 
Liturgie  auf  alten  Kirehenbildern.   Didron,  man.  p.  230  f. 

iVls  Chorknaben  erscheinen  sie  liüchst  reizend  auf  dem  be- 
rühmten Genter  Altar  von  Eyck.  VgL  auch  Kathgeber, 
Gothaer  MuBemn  S.  228. 

Die  Engel  smd  in  Rangordnungen  getheilt,  die  nntcr 
sidi  in  volikommcner  Harmonie  stellen.  Die  Engelwelt  soll 
auch  in  dieser  Beziehung  Vorbild  der  in  der  christlichen 
Kirche  harmonisch  vereinigten  Menschenwelt  seyn.  Daher 
sieht  man  auf  Kirchenbildem  des  Mittelalters  oben  die  himm- 
lischen Ileerschaarcn  oder  Engelchürc  und  unten  eben  so  viele 
und  denselben  entsprechende  Abtheilungen  Ton  menschlichen 
Heiligen,  Märtyrern ,  Ftopheten,  Sibyllen ,  heiligen  Jung- 
frauen, heiUgen  Rittern,  heiligen  Matronen,  heiligen  Ein- 
siedlern etc.  Als  Chori'ührcrin  der  Engel  tiitt  daim  immer 
die  heilige  Jungfrau,  als  Führer  der  irdischen  Heiligen  da- 
gegen Johannes  der  Täafer  hervor. 

Die  Classification  der  Engel  ist  sehr  mannigfach  und 
verschiedenartig.  Abgesehen  von  den  gnostischcn  iläresieu, 
deren  Aeonenlehre  pantheistisch  war  y  unterscheidet  man  m  • 
deii  ikigeln  hauptsächlich  ihre  Tugenden  und  ihre  Zwecke. 
Sie  eharakterisiren  sich  entweder  durch  die  Eigenschaften 
der  Macht,  Weisheit,  Liebe,  die  ihnen  Gott  niittheilt,  oder 
durch  die  Bestimmung,  die  er  ihnen  gibt,  durch  ihr  Amt. 

Eine  personifksirte  Einheit  der  Engelwelt  gibt  ea  nicht 
Lucifor  als  erster  Engel  kann  sie  nicht  darstellen,  weil  er 
abfiel.  Alle  guten,  Gott  getreuen  Engel  bilden  nur  eine  Mehr- 
eahl, eine  Peripherie  um  das  göttliche  Centrum  her.  Erst  die 
neuere  Kunst  hat  yersucht^  sie  auf  eine  Zweiheit  sa  redueir^ 
auf  einen  Engel  als  Vertreter  der  göttlichen  Gnade,  einen  an- 
dern als  Vei*treter  der  güttlichcu  Gerechtigkeit.  So  brachte  sie 
Pezolt  an  den  beiden  Seiten  des  Altars  in  der  Hauskapelle  des 
CSardinal-Ersbischofs  von  jSalaburg  an,  den  einen  mit  Lilien 
und  Palmen  dankbar  emporschwebend,  die  Flamme  der  Erleooh- 
tung  auf  dem  Haupt;  den  andern  sein  Gesicht  verhüllend  und 
aoB  einer  Schale  die  Flanmien  göttlichen  Zornes  ergiessend. 
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Die  älteste  drei£Mhe  Eintheilung  d«r  Engel  hing  wohl  von 
der  Dreieinigkeitslehre  ab.  Sie  begegnet  mu  schon  im  Besuch 

der  drei  Engel  bei  Abraliam,  die  auch  wohl  für  die  göttliche 
Dreieinigkeit  selbst  gehalten  worden  sind^  weshalb  sie  auf  alten 
Bildern  auch  den  sonst  nur  den  höchsten  Personen  der  Gottheit 
,  Eukommenden  Ereuznimbus  tragen.  Dtdlrot»,  man.  p.  88. 

Allen  andern  Engeln  sind  die  Erzengel  vorgesetzt,  unter 
denen  der  kriegerische  ^Michael  die  bösen  Dämonen  über- 
-windet  und  die  Waage  des  letzten  Gerichtes  hält,  Baphael 
als  Begleiter  des  jungen  Tobias  yorzugsweue  sich  ab  Schutz- 
geist  guter  und  leidender  Menschen  zu  erkennen  gibt,  und 
Gabriel,  der  Engel  der  Verkündigung.  Michael  entspricht 
am  meisten  Gott  dem  Vater,  sofern  diesem  noch  am  meisten 
▼on  den  Eigenschaften  des  Jehoyah  gebliebod  sind  und  übeiv 
haupt  erst  die  alte  Zeit  siegreich  im  Kampf  überwunden  seyn 
muaste,  bevor  die  neue  kommen  konnte.  Raphael  entspricht 
am  mdsten  dem  unmittelbar  zur  leidenden  Menschheit  herab- 
gestiegenen Erlöser ;  €hibriel  sodann  dem  heib'gen  Geist,  dessen 
ewiges  Friedensreich  uns  erst  verheissen  ist.  Vgl.  die  sinnigen 
Hymnen  des  Rhabanus  Maurus  in  Fortiage's  Gesängen  christL 
Yoraeit  S.  2(^.  Alle  drei  Erzengel  vereint  tragen  das  segnende 
Christidnd  in  einer  Aureole.  JMiton,  man.  p.  TT.  Raphael 
malte  die  drei  Erzengel,  zum  Cln-istkind  emporblickend,  und 
zwar  Gabriel  verkündigend,  Michael  auf  den  Drachen  tretend 
und  Baphael  mit  einem  Kinde^  das  er  fUrbittend  dem  klemen 
Heiland  empfiehlt  —  Die  Zomengel,  die  in  Hagel,  Schnee, 
Dampf  und  Sturmwind  des  Herrn  Wort  ausrichten,  Psalm 
148,  8,  vgl  Ofienb.  Job.  7,  12.  14,  18.  IG,  5,  sind  dem  ^lichael, 
die  Sohutsengel,  Psahn  34,  a  91, 11.  Danid  10, 18.  20,  dem 
Baphael  zu  unterstellen. 

Eine  Vierzahl  der  Engel  tritt  uns  in  den  vier  Chembim 
entgegen,  siehe  diesen  Artikel.  Man  pHegt  auch  die  drei 
eiben  genannten  Erzengel  durch  Uriel  als  vierten  zu  ergänzen. 
Das  soll  der  Engel  gewesen  seyn,  der  Christi  Ghrab  bewachte. 

Die  Siebenzahl  der  Engel  weit  nach  Tobias  12,  15.  gelu'ht 
der  Aeonenlehre  an  und  lässt  sich  auf  die  Planeten  zurück* 
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fuhren,  obgleich  der  sicheuarmige  Leuchter,  die  sieben  von 
Gott  auBgekenden  Strahlen  etc.  aach  darauf  beaogen  werden 
können.    Vgl.  Jesaias  11,  1.  Offenb.  Joh.  5,  6.   Auf  Gla»> 

loii-tcrn  des  Mittelalters  kommt  ('hn8tu>  unter  siehen  Tauben 
vor^  Didron,  icon.  p.  297;  das  sind  die  sieben  Geister  (Mtttes. 

Erst  Dionysius  Areopagita  nahm  in  seinem  Buch  de 
eodetü  Merarehia,  Vh\k  6 — 10,  neun  Engelchöre  an,  die  seitdem 
in  der  chi  i>tlii  lu  n  Kunst  beibehalten  wurden.  »Sie  bilden  ein 
heiliges  Dreinialdrei: 

1)  ^Qövot,  XeQovßlfi,  ^^atplfi* 

Tknmi,  Cherubim,  Seraphim. 

Throne,  Cherubim,  Seraphim. 

IMmtinaHonet,  prine^patui^  potetUOet, 
Herrschaften,   Fttrstenthtimer,  Gewalten. 

jVuyeli^  archangeli^  virtutes. 

Engel,  Erzengel  y  Tugenden. 

Die  Throne  sind  entlehnt  aus  Kolosser  1, 16,  die^e- 

-wahen  und  Fürstenthümer  aus  K})hcser  1,  12,  die  llei  rschaften 
und  Tugenden  aus  Kphescrß,  10. 

Die  Throne  beziehen  sich  auf  die  feurigen  Regenbogen,  auf 
denen  Gott  zu  thronen  pflegt,  und  auf  die  feurigen  Räder  neben 
den  Cherubim,  und  bedeuten  das  Gericht,  die  Macbt  Cotte«. 
Die  Cherubim  dienen  der  Weisheit,  die  Seraphim  (so  viel  als 
die  Brennenden)  der  Liebe  Gottes.  Die  Herrschalten  sollen  sidi 
auf  das  Befehlen,  die  FUrstenthOmer  auf  das  Gehorchen,  die 
Kriittc  auf  die  OnliHnii^  beziehen.  I  >ie  llrstern  sind  Kngel  über 
die  Engel,  die  Andern  Kngel  der  \  ülker,  die  Dritten  kriegeri- 
sche Engel  zur  Bekämpfung  der  Teufel.  Die  Tugenden  'werden 
vorzugsweise  auf  die  Wunder  bezogen  und  die  Erzengel  als  die 
grossen,  die  Engel  als  (He  kh^nen  Boten  erklärt;  jene  in  wich- 
tigen Angelegenheiten  der  ganzen  Menschheit,  diese  al>  Schutz- 
engel der  Einzelnen.  VgL  die  aurea  legenda^  cap.  86,  Dante's 
Paradies,  28ster  Gesang,  das  altdeutsche,  von  Hahn  herausg. 
ras>ionale  S.  34U  t.,  wu  dieselbe  Engellehre  wiederholt  ist. 

MratrI,  chri^U.  Sywlioiik.  2tc  Aufl.    i.  1(> 
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In  der  gi'iechischen  Kirche  werden  die  Throne  als  feurige 
und  geflügelte  Räder  dargestellt;  die  Cherubim  als  Köpfe 
mit  zwei  Flügeln;  die  Seraphim  als£ngel  mit  sechs  Flügeln; 
die  Herrschaften,  Fürstenthümer  imd  Kräfte  als  Engel  mit 
einer  Ruthe  (Scepter)  und  einem  Siegel  in  den  Händen;  die 
drei  nicdern  Ordnungen  als  Engel  mit  Lanzen.  IHdron,  man. 
p.  71 1  Sehr  ähnlich  sind  auch  die  Darstellungen  in  einigen 
altfranz6si8clien  Kirchen ;  nur  erseheinen  hier  neben  den  krie- 
gerischen Erzengeln  die  gemeinen  Engel  alle  in  Priester- 
gewändern ;  Didron^  man.  p.  75. 

Auf  einem  ital.  Miniaturbilde  ans  dem  13ten  Jahrhunderte 
sind  die  neun  Engelchöre  in  neun  Gruppen  dargestellt,  von 
denen  jede  aus  drei  geHügelten  Engclki'tpfen  besteht.  Sie 
schweben  vor  Gott,  der  sie  mit  der  Rechten  segnet  und  mit 
der  Linken  die  Weltkugel  hält  Didran,  ieon,  p.  246. 

Cornelius  hat  in  den  Fenstern  in  der  Münchner  Ludwigs- 
kii'C'lie  die  dot))inali(//ics  als  gesetzgebende  Gewalt  (Engel  mit 
Weltkugel  und  Scepter),  die  potestates  als  vollzicbonde  Gewalt 
(Engel  mit  Bichterstab  und  Schwert)  diarakterisirt;  die  vtr- 
tuUs  als  geienHae  (Engel  der  Wissenschaft  mit  Messinstru- 
menten) und  virttites  (Engel  der  Kunst  mit  musikalischen 
Instrumenten)  unterschieden;  endlich  die  ihroni  und  prüid'' 
patu8  als  die  Macht  der  Religion  genommen,  die  er  aber  nicht 
auf  die  Menschen  herabwirken  lässt,  sondern  die  er  (als 
kniende  und  Korn  und  Weihrauch  darbringende  Engel)  Gott 
ZU  Füssen  legt  —  eine  willkührliche  Aufiassung,  weklic  die 
ganze  Engelwelt  aus  dem  subjectiy  menschlichen  Standpunkt 
betrachtet^  gleichsam  als  Ausflüsse  der  Menschheit  (im  staat- 
lichen, wissenschurtlichen ,  kiinstlerisebeji  und  andiU  btigen 
Thun),  nicht  der  Gottheit  Steinle  im  Kölner  Dom  hat  in 
seinem  Bilde  besser  den  Ghrundsatz  festgehalten,  dass  die 
Engel  im  Namen  GU>tte8  von  obenhcr  wirken  wie  in  den 
Raum,  so  in  dit^  Zeit,  Avie  in  die  Natur,  so  in  das  Völkerleben. 

Eine  eigenthündiche  Verbindung  der^cun-  und  Sieben- 
zahl  hat  Vasari  in  der  Kuppel  des  Domes  yon  Florenz  ange- 
bracht   Beim  thronenden  Christus  befinden  sieh  zunäbhst 
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Seraphim  und  Chenibim;  dann  folgen  die  sieben  andern 
Engelchöre  I  und  zu  den  Füssen  eines  jeden  liegt  eines  der 
Hauptlaster  überwunden.  Unter  den  Thronen  der  Neid  als 
Schlange,  unter  den  virtutes  der  Zorn  als  Bär,  unter  den 
paUstaUs  die '  Faulheit  als  Kameel,  unter  den  dominatione»  die 
Völlerei  als  Cerberus^  unter  den  frind^^atia  der  Geiz  als 
Kröte,  unter  den  Erzengeln  die  Wollust ,  unter  den  Engeln 
der  Hochmuth  als  Luclter. 

Unzählige  Engelsehaaren  erscheinen  malerisch  gruppirt 
um  den  Thron  des  Herrn  an  den  Festtagen  des  iünmiels, 
an  den  Tagen  grosser  Verkündigung  und  Verklarung,  an  den 
Tagen  der  liiinmcilalu*t  Christi,  der  Jungfrau^  der  iieiligen| 
endlich  am  Tage  des  Weltgerichts. 

Die  Engel  bilden  alsdann  eine  lebendige  Glorie ,  einen 
lebendigen  Nimbus,  einen  lebendigen  Rosenkranz  um  die 
allerheiligsten  l*ersunen.  Eine  niandellürmige  Glorie  (man- 
doria)  von  lauter  Engelaköpfen  s.  Agineourt  sc.  tab.  44.  Eine 
Glorie  von  Cherubim,  die  unten  in  goldnen  Flögelspitzen  statt 
der  Füsse  enden,  malte  Alunno  in  Foligno.  Spckter,  Briefe 
aus  l*arib  1.  87.  Solche  Engelreigen ,  frei  in  der  Luft 
sch^f^ebend,  konmien  besonders  häufig  auf  Deckengemälden 
der  Kii^shen  vor,  im  Innern  der  Kuppeln.  In  der  Kuppel 
der  Domkirche  zu  Parma  malte  Oorreggio  die  heilige  Jifhgfran 
umgehen  von  Engelreigen,  die  in  inmier  weiterer  Entfernung 
einer  hinter  dem  andern  zu  schweben  scheinen,  unmcr  einer 
schöner  als  der  andere.  Vasari  IIL  1.  64.  Miliin ,  Reise  in 
der  Lombardei  IL  190.  Em  Xhnliehes  KuppelgemlÜde  In 
Florenz.  Die  spätem  Maler  haben  nur  ileii  Fehler  begangen, 
den  Engeln  zu  viel  1  ieisch  zu  geben  und  in  dem  Durch- 
einanderschweben derselben  am  Himmel  zu  viel  blos  anato- 
misches Studium,  kunstreiche  Verkürzungen  etc.  anzubringen. 

Den  Engelchören  kommt  vor  ^Ulem  das  Anbeten  der 
höchsten  Personen  zu,  indem  sie  knien,  die  Hände  betend 
erheben  etc.  Dann  als  Lobsinger,  mdsm  sie  den  Mund  zum 
Gesang  Öffiien  oder  auch  Saiteninstrumente  spielen.  So  er- 
scheinen sie  auf  unzähligen  Kirchenbildern.  Wessenberg, 
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chriati.  Bilder  IL  3;  sagt  zwar^  in  den  Himmel  gehöre  nur 
Gresang,  kein  Instrument;  allein  w  dürfen  der  Kirchen- 

malerei  wohl  einige  Naivetät  zugestehen.  Auf  einem  alt- 
deutsclien  Biklc  in  der  Sanimiung  des  Procur.  Abel  in  Stutt- 
gart^ daxstellend  die  Anbetung  der  Hirten,  aieht  man  von 
den  singenden  Engeln  nichts,  aber  der  Ausdruck  der  auf  die 
himmlischen  Stimmen  horchenden  Hirten  ist  höchst  lebendig. 

Die  Engel  ti'agen  Attribute  der  Pas&ion  beim  Totle  des 
Heilands  oder  auch  ausgezeichneter  Heiligen ;  Sinnbilder  der 
Sakramente,  der  Tugenden;  Siilnbilder  der  Lünder,  deren 
Schutzgeister  sie  sind.  Je  nachdem  ihre  Erscheinimg  eine 
bestinunte  Beziehung  hat,  wird  dies  auch  in  ihren  Attributen 
und  Geberden  ausgedrückt.  Sie  weinen  und  Idagen  in  der 
Trauer  um  den  Herrn  und  die  Märtyrer.  Sie  jubeln  und 
fireuen  sich  an  den  hohen  Freudentagen  der  Kirche.  Sie 
erscheinen  alle  kriegerisch  im  Kampf  mit  den  bösen  Dä- 
monen; alle  priesterlich  in  Uebung  der  Friedensfunctionen. 
Ein  schönes  Lied  vom  Frieden  der  Engel  im  Himmel  im 
Herrnhuter  Gesangbuch  1741 ,  S.  819. 

1  >I('  Zahl  der  Engel  ist  unernicsslich  (Matth.  26, 53. 
Hebr.  12,  22.  Offenb.  Joh.  19,  14.)  und  soll  der  Zahl  der  ge- 
rechten und  seligen  Menschen  entsprechen;  daher  öfter  auf 
Kirchtnbildern  oben  das  ganze  Reich  der  Engel  und  unten 
das  der  guten  Menschen  einander  gegenübergestellt  werden. 
So  auf  einem  Bilde,  wo  die  ganze  Welt  das  Qloria  oder 
Te  Deum  singt,  alle  Engel  oben  und  alle  guten  Menschen 
unten,  beide  in  charakteristische  Chöre  eingctheilt.  Didron, 
man.  p.  236.  Oft  ist  der  ganze  olx  re  l\aum  der  liilder  dicht 
mit  Engolsköpfen  angefüllt.  Auch  iiaphael  umgab  die  Madonna 
di  S.  Sisto  mit  einem  weitreichenden  Schein,  in  dessen  goldner 
Dämmerung  zahllose  Engelskilpfe  nur  sanft  vurschimmcm, 
Kben  so  Alturfer  in  einem  Bilde  der  Münchner  Pinakuthek. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Sarkophagen  in  den  Kata- 
komben begegnen  uns  oft  Engel,  die  gans  wie  die  Genien 
der  Alten,  etwa  wie  Maneros  auf  lieidnischen  Gräbern,  ge- 
bildet bind,  nackte  Knaben  mit  1  lügeln«   Hier  war  die  Christ- 
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liehe  Knnst  noch  ganz  abhängig  von  der  antiken.  Vtil.  Pij)er, 
Myth.  I.  351.  Bald  aber  stellte  sich  die  Nothvrendigkeit  ein, 
jene  heidnischen  und  nackten  Formen  zu  Terlasnen,  und  in 
den  Minktoren  und  Mosaiken  der  byzantinischen  Zeit  er» 
scheinen  die  Engel  ohne  Flügel  und  in  langer  Tuniea,  auch 
als  Boten  mit  langen  Stäben  versehen.  Waagen,  Paris  1. 197. 
Sodann  bezeichnete  man  der  Schrift  gemäss  die  drei  ersten 
Engelklassen  (Throne,  Cherubim,  Seraphim)  durch  Räder, 
Thierfiguren  und  vielgefliigelte  und  violäugige  oder  seihst 
vielköplige  Menschenfifruren,  hehielt  aber  für  die  andern  die 
ein&che  menschliche  Grestalt  und  nur  zwei  Flttgel  bei,  die 
ihnen  als  den  vom  Himmel  kommenden  Boten  gebOhren. 
Die  weissen  und  weichen  Taubenflügel  erinnern  an  (h^n  heiligen 
Geist  unter  der  Gestillt  der  Taube,  wie  die  schwarzen  Flügel 
der  Teufel  an  den  Teufel  unter  der  Gestalt  des  Raben.  Um 
die  vielen  Augen  der  Cherubim  natürlich  anzubringen,  gaben 
die  altdeutschen  Maler  den  Engeln  oft  Flügel  voll  Pfauen- 
federn. S(»  Kyck  auf  dem  Bilde  der  Verkündii^uiig.  Vgl. 
auch  dAgincowrt  IL  12.  fig.  16.  Juden  und  Muluunedaner 
geben  ihren  Engeln  fabelhaft  grosse  und  mannigfache  Flttgel. 
Von  solchen  Ausschweifungen  blieb  die  christliche  Kunst 
fem;  doch  zeigt  sich  allerdings  bei  den  hunten ,  papairci- 
farbigen  Engelfittgeln  mancher  sonst  sehr  frommer  Maler, 
wie  z.  B.  des  Fiesole,  etwas  zu  viel  Spielerei 

Die  Engel  erscheinen  immer  barfuss.  Wer  Flügel  hat, 
bedarf  der  Scliuhe  nicht.  Mulanus,  hist.  imag,  349,  stellt  die 
seltsame  Behauptung  auf,  die  Engel  sollten  eigentlich  immer 
nackt  dargestellt  werden,  gleich  den  ersten  Menschen  im 
Paradiese ;  weil  sie  sich  noch  im  Stande  der  Unschuld  be- 
finden. Ab<'r  die  heilige  Schrift  selbst  verlangt  für  das 
wiedereroberte  Paradies  weisse  Kleider  und  nicht  die  Nacktheit 
des  verlorenen  Paradieses. 

Die  Engel  sollen  immer  züchtig  TerhüUt  oder  bekleidet 
seyn.  I  )ie  Cheruhiin  und  Seraphim  decken  sich  mit  ihren 
Flügeln.  J><>ch  geht  das  llerrnhuter  Gesangbuch  1741, 
S.  230.  zu  weit,  wenn  es  verlangt,  die  Engel  sollen  mit  ver- 
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httUtem  Angesidit  Gt>tt  dienen,  weil  sie  seinen  Glans  nicht 

ertragen  künuen.  Es  ist  im  Gcgentheil  der  Eiinel  \  orrecht, 
in  der  ^ähe  Dessen  zu  verweilen  und  Den  anzuschauen,  der 
sie  sendet  Auch  die  Darstellung  der  Engel  als  unsiclitbcre 
Geeister  ohne  Leib  (Cyrüluiy  in  Jo€amem  4,  iO.  AugusHnu»,  de 
cognit.  verae  vitnc  6.),  oder  als  eines  bewegten  AN'indes,  einer 
Flamme  (Psalm  104,  4.),  oder  als  reines  Licht,  weshalh  sie 
Engel  des  Lichts  heissen  (2.  Kor.  11, 14.),  genügt  für  die 
christlidie  Kunst  nicht,  sumal  da  in  der  heiligen  Schrift  yiele 
Engel  als  sichtbare  Wesen  in  ^renschengestalt  auftreten.  So 
oft  aber  die  chri>t liehe  Kunst  Engel  in  Menschengestalt  dar- 
stellt, soll  sie  dieselben  sittsam  ankleiden  und  dem  entsprechend 
auch  nur  in  zttchtigen  Gkberden  auf&ssen.  Seit  dem  i6ten 
Jahrliundert  haben  viele  und  die  berühmtosten  Maler  dies 
verabsäumt  und  die  Engel  uackt  gebildet,  theils  als  Kinder 
amorettenartig,  theils  auch  in  Tcrftthrerischer  Jünglings-  und 
Jungfrauenschönheit.  Damit  hörte  auch  die  fromme  und  de- 
müthigc  Haltung  auf  und  die  Künstler  gaben  den  Engeln 
üppige  und  verwegene  Stellungen.  Kubens  malte  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Ohnstkinde  unter  einer  grossen  Menge  Ton 
Engeln,  die  als  Kinder  ungefltigelt,  theils  Knaben,  theils 
Mädchen,  lustige  Gruppen  bilden.  J.dndun,  annaUft  \.  \7. 
In  Rom  selbst  erblickt  man  in  dem  Saale  des  A  atican ,  in 
,  welchem  die  Fusswaschung  Torgenommen  zu  werden  pflegt, 
etwa  vierzig  Engel,  alle  weiblich  mit  starker  Brust.  Blain- 
ville,  Reise  II.  WM.  Viel  häuHgor  aber  ^ve^len  sie  als  schöne 
Jünglinge  dargestellt.  Ohne  Zweifel  ist  es  die  Schönheit, 
die  ihnen  vor  Allem  ziemt,  aber  nicht  gepaart  mit  irgend 
etwas  Sinnlichem,  yiel  eher  mit  der  reinsten  Jungfräulichkeit 
der  Seele,  Nur  insofern  kann  die  (Jüttosimitter  ihre  Königin 
.seyn  und  können  sie  \  orbiider  des  Priesterthunis  worden. 
Wenn  die  ewige  Jugend  der  Engel  (Durandi,  rationale  off, 
LS. 8.)  und  ihre  himmlische  Schönheit  auch  verlangt,  dass 
der  christliche  Künstler  sie  im  jugendlichen  Alter  abbilde,  so 
darf  er  <l<)eh  kein  (.leschlecht  in  ihnen  ausdrücken,  (lanz 
eben  so  stellte  die  mittelalterliche  Malerei  die  Seele  der  Ver- 
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fltorbenen  als  ein  neugeborenes  Kind  ohne  Oeschlecht  dar, 
weil  man  im  Himmel  nicht  freit  Mit  Recht  verlangt  Wessen- 
berg,  christl.  Bilder  I.  864,  von  den  Malem,  sie  sollen  an 
den  Engeln  nichts  Athletisches,  keine  Adern  noch  Muskeln 
ausdrucken  (so  venig  wie  weibliche  Ueppigkeit),  sondern 
ihnen  einen  möglichst  verkMbrten  Leib  geben. 

Die  älteste  Kirchennialcrei  gab  den  Engeln  eine  einfache 
Tunica.  Im  spätem  Mittelalter  empfingen  sie  Mäntel,  die 
auf  der  Brost  mit  einer  Spange  befestigt  waren.  Waagen, 
Paris  303.  Ihr  Gewand  soll  immer  weiss  se}  n,  denn  sie  sind 
Engel  des  Lichts.  Das  Licht  ist  ihr  wahres  R^lement.  Bei 
Daniel  in.  5.  träu^-t  der  Engel  Raphael  ein  linnenes  Gewand; 
iben  so  die  sieben  £ngel  in  der  Offenb.  Joh.  16,  6.  Doch 
hat  eine  nnschnldige  Spielerei  oder  das  Bedttrfniss  der  P0I7- 
chrttinie  selbst  sehr  fromme  altdeutsche  und  altitalienische 
Maler  bewogen,  den  Engeln  ihr  Gewand,  wie  ihre  Flügel 
roth,  blau  oder  grün  zu  färben,  durch  welche  Farben  sie 
zugleich  Liebe,  Glaube,  Hoffnung  ausdrückten.  Die  weisse 
Farbe  kumiut  den  Engeln  hauptsächlich  zu  im  Gegensatz 
gegen  die  schwarzen  Teufel. 

Attribute  der  Engel  sind  der  Stab  des  Boten ;  der  Lilien- 
stengel als  Sinnbild  der  jungfräulichen  Reinheit;  der  Palm- 
zweig, den  sie  als  Siegeszeichen  den  Märtyrern  l)ringen;  die 
musikalischen  Listrumente  und  Noten,  die  ihre  Bemühung, 
Gott  in  Tönen  zu  Terherrlichen,  zwar  etwas  naiv  ausdrücken, 
darum  aber  nicht  bblXchelt  werden  sollen.  Wessenberg^ 
christl.  Bilder  L  280,  schlägt  vor,  den  Engeln  nur  wie  den 
Ossian'schen  Wolkengeistem  Harfen  zu  geben,  was  eben 
modern  macphersonisch- sentimental,  aber  gewiss  nicht  kirchlich 
wUre.  Das  Naire  ist  immer  kirchlicher  als  das  Sentimentale. 
Auf  Bildern,  die  sich  auf  die  Passion,  die  Krlüsung  und  das 
Gericht  beziehen,  tragen  die  Engel  häu%  zur  Erinnerung 
an  die  grosse  Mission  die  MarterwerkzeugiT  des  Heilandes. 
Ln  Kampf  mit  den  bösen  Geistern  oder  wenn  sie  strafen, 
tragen  die  En<iol  ein  Schwert,  häufig  ein  flammendes.  In 
der  Oü'enb.  Johannis  blasen  sie  die  Posaune  zum  Gericht 
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uad  schütten  Sclialen  des  göttlichen  Zornes  aus.  Michael 
ersticht  den  Drachen  mit  einer  Lause ,  deren  oberes  Ende 
ein  Kreuz  bildet   Raphael  erscheint  als  Pilger  mit  Stab  und 

Kürbif.riasclK*,  Gabrii'l  [)rie.sterlich  in  weissem  Kleicle  mit  den 
.  Lilien.  Nicht  biblisch;  aber  der  Tradition  augehüiig  und  von 
der  Kunst  aufgenommen  sind  die  £ngel  Uriel,  der  em  Buch  oder 
euie  Rolle  tiügt,  was  die  Erfüllung  der  Weissagungen  beider 
Tostamenti'  liodcuten  soll;  Jophiel,  der  mit  dem  J''Iunnn('n- 
.schwert  die  ersten  Eltern  aus  dem  Paradiese  jagt;  Zadkiel, 
der  Abrahams  Opfer  verhindert;  Ghamuei,  der  Christo  auf 
dem  Oelberg  den  Kelch  der  Trübsal  reicht;  Haniel,  Ad- 
ministrant  dei-  Passion,  der  daher  auch  die  Doraenkrone  und 
das  Kolu'sccpter  trii^t. 

Nicht  nur  die  sichtbare  Erscheinung,  sondern  namentlich 
auch  die  Stimme  ist  "bei  den  Engeln  von  höchster  Bedeutung. 
Sie  sind  das  ausgesj)rochene  Wort  Gottes ;  Gott  spricht  und 
es  geschieht  durch  die  Irlngel.  Daher  1.  Kor.  13,  1.  der 
Engelzungen  gedacht  ist,  als  des  Uebenseugendsten,  was  es  in 
der  Welt  gibt  Aber  den  Engeln  wird  auch  eine  Löwenstimme 
ziigeschricben,  OfFenb.  Joh.  10,  3.  Auch  fährt  im  alten  Testa- 
ment .Jehovah  donnernd  einhei'  auf  den  \\  inden,  oder  Adlern, 
oder  Cherubim,  und  die  rollenden  Räder  neben  den  Letstem 
sind  das  eigentliche  Sinnbild  für  das  Rollen  des  Donners. 

Als  iSpeise  der  Engel  kommt  das  Manna  vor,  welches 
Engelbrudt  heissi.    Psalm  78,  2o. 

Auf  Ciott  den  Vater  allein  bezogen,  tragen  ihn  die  Che- 
rubim wie  im  Sturme  dahin,  ausdrückend  seine  Allmacht  Aber 
neuere  Maler  haben  Gott  auch  in  einem  Kranase  von  anbetenden 
Kindcren^eln  gemalt,  als  den  liebenden  \  ater  aller  Wesen. 

^lit  Uott  dem  Sohne  sind  die  Engel  von  seiner  Ver- 
kündigung an  bis  su  seiner  Himmelfahrt  &st  immer  in  Be- 
rührung. Die  Hauptstelle  der  Evangelien  ist  aber  das  Dienen 
(h-r  Engel  in  der  Wüste,  nachdem  der  Teufel  den  Heiland 
el»en  verlassen  hat.  Die  Engel  erscheinen  nie  als  Werkzeuge 
des  Sohnes,  wie  des  Vaters.  Was  Christus  thut,  thut  er 
durch  Wunder  seines  Wortes  oder  seiner  Handberührung,  nie 
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mittelbar  durch  Engel.  Aber  die  Engel  dienen  ihm,  beten  ihn 
an,  verkündigen  ihn,  lobsingeu  ihm  und  beklagen  ihn. 

Im  jüdischen  Talmud ,  wie  auch  Im  muhamedanischen 
Koran,  wird  Adam  vor  dem  Falle  von  den  Engeln  angebetet 
Diese  Ehre  gebührt  aber  nach  christlichen  Begriffen  nur 
Christo,  denn  nicht  die  Geburt,  nur  die  Wiedergeburt  macht 
heilig;  nicht  der  erste,  nur  der  zweite  Adam  kann  Herr  der 
Engel  seyn.  Christus  ist  es  vermöge  seiner  ewigen  göttlichen 
Natur.  iJieser  dogmatische  Gedanke  ist  zart  aiisfi-cdrückt  in 
einem  Bilde  des  IIn^^o  van  der  Goes.  Vuni  neugebornen 
Christkinde«  geht  allein  Licht  aus  und  beleuchtet  auch  die 
aus  dem  dunklen  Nachthimmel  hervortretenden  Engel ,  die 
an  sich  kein  Licht  haben.    Vgl.  Kunstbl.  1841,  S.  18. 

Wie  die  Engtd  schon  im  alten  und  neuen  Testament 
unsähligemal  ab  Boten  Gottes  erscheinen,  um  Heil  zu  ver- 
künden oder  zu  warnen,  wie  sie  Strafen  vollziehen,  Un- 
schuldige schützen  und  heglciten  otr. ,  so  begegnen  sie  uns 
auch  wieder  in  der  Legende,  i-^ngel  verkündigen  den  Müttern 
vieler  Heiligen,  z.  B.  der  heiligen  Gudula,  G^oveva,  des 
heiligen  Kentigern  etc.,  die  Geburt  derselben.  Der  Gesang 
der  Engel  wird  von  Heiligen  vemonuucn,  z.  B.  von  der 
•  heiligen  Cäcilie^  der  heiligen  Veronica,  dem  heiligen  Fran- 
ciscus.  Ein  Engel  begleitet  die  heilige  Francisca  und  bedeckt 
seine  Hände,  so  oft  in  ihrer  Nähe  etwas  Unreines  geredet 
wurde.  Ein  Engel  begleitet  zu  Pferde  die  heilige  Ilihlef^und 
auf  ihrer  Reise  ins  heilige  Land.  Ein  P^ngel  reicht  dem 
heiligen  Bonaventura  das  Abendmahl.  Ein  Engel  heilt  die 
Wunden  des  heiligen  Sergius,  des  heiligen  Carterius.  Engel 
begruben  die  iieilige  Katharina ,  den  heilii^en  Secundus. 

Bei  neueru  Malern  seit  dem  lüten  Jahrhundert  bemerkt 
man  oft  einen  zu  grossen  Luxus  in  Bezug  auf  das  Anbringen 
von  Engeln  auf  den  Bildern.  Sie  sind  dazu  durch  das  häufige 
Vorkommen  der  Genien,  Eroten  etc.  auf  antiken  Bildern 
veranlagst  worden,  und  haben  oft  eine  wahrhaft  heidnische 
Koketterie  hineingetragen.  Ein  Engel  zielt  z.  B.  nach  dem 
Herzen  der  heiligen  Theresa  nicht  anders  wie  der  antike  Amor, 
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Der  Taufengel  in  der  Kirche,  der  das  Taufbecken  hält, 

hat  eine  Beziehung  zu  dem  Engel,  der  den  Teich  BethesJa 
hütet,  dessen  Wasser  die  Ivranken  heilt. 

Der  Michaelistag  (29.  September)  ist  eugleich  das  Fest 
aUer  Engel;  desgleichen  der  8.  Mai.  An  diesem  Tage  soll 
der  heilige  Michael  mit  den  himmlischen  Heerschaaren  auf 
dem  Berge  Gargano  in  ^Vpulien  erscliienen  seyn.  Vgl.  den 
Art  Michael.  Di«  berühmte  Kirche  S,  Maria  degli  anffdi 
bei  Assisi  steht  in  der  Gegend,  welche  porlkmcuUi  hdsst 
iiier  hat  man  vun  uralter  Zeit  her  die  Engel  singen  hören, 
-weshalb  der  heihge  Eranciscus  sich  lüer  die  Hütte  baute,  die 
nachher  mit  der  prächtigen  grossen  Kurche  dogU  angeli  über- 
wölbt worden  ist.  Einst  erschien  ihm  hier  auch  Chnstus 
und  bot  ihm  eine  (inath'  an.  Da  erhat  sich  der  Heilige  für 
Alle,  die  hier  ihre  Andacht  verrichten  würden,  den  Por- 
tinncula- Ablass. 

Engelwurz, 

AngelicUj  so  genannt,  weil  einmal  ein  Engel  zur  J^estzeit 
einem  frommen  Manne  erschienen  sey  mid  diese  PEanae  als 
das  Heilmittel  bezeichnet  haben  soll.   Sie  heisst  auch  die 

heilige  Geist-  oder  Drcifaltigkcitshlume ,  weil  der  Stengel 
zwischen  zwei  sich  umschliessenden  Häuten  emporwächst 
Darauf  bezieht  sich  ein  altnordisches  Bäthsel :  Eine  Frau  zeugt 
eine  Frau ,  eine  Jungfrau  mit  einer  Jungfrau  einen  Sohn.  Das 

ist  eine  junge  Bergangelika  zwischen  zwei  alten.  Grimm,  altd. 
Wälder  1.  löü. 

Ente, 

Attribut  der  heiligen  Brigida,  um  die  sich  immer  viele  wilde 
Enten  sannnelten,  und  des  heiligen  Colemannus,  dei'  sie  gleich- 
&lls  zähmte. 

E  p  h  6  U| 

Sinnbild  der  Treue  und  des  ewigen  Lebens,  weil  es  immer 
grün  bleibt;  wird  daher  auf  Gräber  gepflanzt   In  Durandis 
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Vn.  dÖy  36»  hekst  es,  der  Epheu  bedeute,  daas  die  Seele 
lebe,  wenn  auch  der  Körper  todt  sey. 

Erdbeben. 

Bei  der  Geburt  Christi  ist  das  Verhalten  der  Erde,  indem 
sie  vom  Göttlichen,  berührt  wird ,  Stille  und  tiefer  Frieden. 

Bei  soincm  Tode  aber  er^schrickt  sie,  ihren  Herrn  zu  be«::nil)en, 
und  bebt.  Nacli  den  apokryphischen  JLvan«^elien  bebte  die 
Sgypttsche  Erde,  als  das  Christkind  auf  der  Flucht  dahin  kam, 
und  alle  heidnischen  Götzen  stürzten  zusammen.  .Diese  Wunder 
wiederholen  sich  häufit^  in  Legenden.  Die  Erde  bel)t  bei 
den  Martern,  welche  Heilige  erleiden,  und  rettet  diesclbcu, 
indem  die  Henker  und  das  Volk  yor  Entsetzen  entfliehen. 
So  der  heilige  Adrianus,  Geminianus,  Januarius,  Vitus, 
Euphemia,  Libaria,  Lucia,  Margaretha  etc.  Vgl.  Bagalta, 
admir.  LLI.  9.  Auch  das  Zusammenstürzen  der  Götzen  wieder- 
holt sich  stets  bei  diesen  Gelegenheiten.  —  Andererseits 
werden  in  namentlich  spätem  Legenden  die  Erdbeben  mehr 
einer  dämonischen  oder  natürlichen  L^^rsaclie  zugeschrieben, 
und  in  diesem  Ealle  bewährt  sich  die  Heiligkeit  dui'ch  ihr 
UnTersehrtbleiben.  Beispiele  bei  Bagatta  a.  a.  0.  Besonders 
schSn  ist  die  Legende  vom  heiligen  Xaver,  der  einst  während 
eines  furchtbaren  Erdbebens  in  Indien  ruhig  am  Altare  stehen 
blieb  und  Messe  las. 

In  einigen  Volkssagen  werden  Erdbeben  und  unter- 
irdische Detonationen  dem  in  der  Tiefe  gefesselten  Satan 
zugesclu'ieben.  Diese  Vorstellung  lässt  sich  in»h'>s  zurück- 
führen auf  eine  ältere  heidnische,  wonach  z.  B.  der  böse 
Gt>tt  Tjphon  gefangen  unter  dem  Aetna  liegt  und  Feuer 
aus  seinem  Raohen  ausspeit 

Erdbeer 

Sinnbild  der  Verlockung,  der  Weltlust.  Der  geniale  Bosch  malte 

eine  Erdbeere,  umgeben  von  unzähligen  darnach  lechzenden 
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Menschen ,  die  sich  in  diesem  A\igenblick  in  die  mannig- 
fachsten Thiere  und  T  Ungeheuer  (Sinnbilder  der  La^terj  ver- 
wandeln.  Kunstbl.  1822,  S.  64. 

Erde. 

Die  Erdkugel  erscheint  auf  alten  Bildern  der  Schöpfung 
immer  grün  zum  Unterschied  von  der  blauen  Himmels-  oder 

Stcrnenkiigcl.  Zuweilen  ist  sie  schon  als  Globus  aufgefasst 
und  das  Wasser  auf  ihr  Mau ,  die  Erde  allein  grün  gemalt. 
Ygl.  Kugel.  In  einer  Handschrift  der  heiligen  Hildegard  su 
Wiesbaden  kommt  das  Erdenrund  vor  mit  drei  Köpfen,  von 
denen  Strahlen  ausgehen,  rothc,  grüne  und  blaue,  was  wohl 
die  Elemente  bedeuten  soll.  Piper,  Myth.  TT.  100.  Das 
erinnert  an  den  dreistrahligen  Nimbus  der  Ghristusköpfe.  — 
Auf  Bildern  des  Weltgerichts  und  grosser  Anbetungen  Grottes 
im  llimuH'l  ist  die  Erdkugel  Fussschemmel  des  Herrn ,  nach 
Jesaias  66,  1.  Auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenkmalen 
und  Miniaturen  kommt  jedoch  statt  der  Erdkugel  eine  alle- 
gorische Figur  der  terra  vor,  nämlich  ein  nackter  weiblicher 
Olu  rleib,  der  mit  beiden  Armen  über  seinen  Kopf  einen 
Schleier  zum  Schemmel  des  thronenden  Herrn  wölbt  So 
bei  Aringhi  L  317,  Bosio8Ö,  BoUari  L  tav,  15.  33.  dCAginewiri, 
sculpf.  V.  2.  THdron,  ieon.  64.  Eine  ganz  ähnliche,  aber  männ- 
liche Figur  kommt  auch  in  den  Miniaturen  des  merkwürdigen 
Psalteriums  in  der  Stuttgarter  öffentL  Bibliothek,  Bibl.-Nr.  23. 
p.  54,  vor.  Piper,  Mjth.  II.  52  citirt  noch  einige  andere 
rein  antike,  der  altern  heidnischen  Weise  entnommene  Per- 
sunlticationen  der  Erde  als  Weih  mit  dem  Füllhorn,  mit 
Aehren,  Wein  und  Blumen,  mit  Kindern,  mit  offnen  Brüsten ; 
sodann  aber  phantastische  Darstellungen,  in  denen  die  ältere 
heidnische  Auffassung  der  cphesischen  Diana  von  spätem 
ehii^tliihcn  Malern  benutzt,  aber  willkührlioh  umgeändert 
erscliciut.  Die  Erde  ist  hier  ein  Weib  mit  offnen  Brüsten, 
an  denen  Hirsche  saugen,  in  alten  Miniaturen  bei  iT  Aginemufi, 
pitt,  53.  2.  Brüste  sowohl  als  Hiraohe  mahnen  an  die  alte 
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Epheserin.  Oder  statt  der  Hirsche  saugen  zwei  Schlangen 
an  ihr,  in  ütGniaturen  m  Erlangen,  Piper  II.  81 ,  bei  d'Agin- 
conrt  29.  Ötler  eine  Schlange  und  ein  Rind,  mit  der  iius- 
drttcklichen  Ueberschrift  terraj  daselbst  56.  Auch  die  Schlange 
war  schon  bei  den  heidnischen  Alten  ein  Symbol  der  Erde, 
weil  sie  unter  der  Erde  .lebt  Oefters  sind  in  ttltem  christ- 
lichen Miniaturen  einfach  das  Meer  als  ein  Mann  mit  einem 
Fischi  die  Erde  als  ein  Weib  mit  einer  Schlange  in  der  Hand 
dargestellt,  Piper  IL  74.  80.  Auf  dem  obengenannten  Erlanger 
Bild  ist  die  Erde  grün.  Eben  so  erscheint  auf  einem  alten' 
Bild  in  der  Wallerstein'schen  Bibliothek  die  Erde  als  grünes 
Weib  mit  rothem  Mantel,  wie  sie  das  Chi'istkind  vom  llinmiel 
her  in  Empfang  nimmt,  Piper  IL  70.  Wie  bei  dieser  Geburt 
Christi,  so  betheiligt  sich  die  Erde  auch  bei  seinem  Tode 
und  ^vird  neben  den  Figuren  von  Sonne  und  Mond  auf  den 
ältesten  Miniaturen  noch  personificirt  mit  dem  Füllhorn,  mit 
der  Schlange  oder  mit  Garben  (das  Meer  mit  einer  Urne). 
Daselbst  73.  Damit  ist  aber  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu 
nicht  genügeml  ausgedrückt. 

Der  Erdenkloss,  die  Handvoll  Erde  ist  Sinnbild  des 
Menschen,  denn  aus  Erde  ist  er  gemadit  und  muss  wieder 
8u  Erde  werden.  Gen.  2,  7  und  3, 19.  Daher  der  schöne 
Gebrauch  bei  Begräbnissen^  dass  der  Priester  untei*  Beziehung 
auf  jene  Bibel worte  die  erste  Handvoll  Erde  auf  den  Todten 
wirft  Binterim,  Denkw.  VL  3.  454. 

Gott  sandte  den  Engel  Gabriel  aus,  ihm  Erde  zu  holen, 
wovon  er  Mensehen  machen  ktinne.  Die  Erde  bat  aber 
SO  üehentlich ,  ihr  nichts  zu  nehmen ,  dass  der  Engel  sie 
schonte.  Gott  sandte  den  Engel  Michael,  dann  den  Engel 
Israsiel,  denen  es  eben  so  ging.  Erst  als  er  den  Todesengel 
san<lte,  nahm  dieser  eine  Handvoll  Erde  und  brachte  sie 
Gott,  der  davon  den  ersten  Menschen  machte.  So  lag  des 
Menschen  erster  Keim  und  Stoff  schon  in  des  Todes  Hand. 
Hammer,  Beridit  Über  Dschelaleddins  Mesnewi  1851,  8. 83. 
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Erstgeburt 

In  der  Erstgeburt  liegt  eine  tiefe  Symbolik.  Die  Erst- 
geburt ist  dem  \  erderbeu  geweiht.  Der  erstgeschatfene  Engel 
Lucifer  fiel  ab  von  Goh,  es  bedurübe  einer  zweiten  Schöpfung, 
der  des  Menschen,  um  dieses  Unheil  su  sühnen.  Der  erste 
Menscli  solbst  fiel  wieder  in  Sünde  und  es  bedurfte  seiner 
Erucucruiig  in  Chri.sto,  um  die  Menschen  von  dieser  Sünde 
zu  erlösen.  Der  erstgebome  Mensch  Kain  fiel  in  Sünde,  nur 
der  jüngere  Seth  rettete  das  bessere  Theil  in  der  Menschheit. 
Vvv  erstge  borne  Y.aau  war  wild  und  nur  der  jüngere  Jakob 
fromm.  iVllc  Er.^tgcburt  in  Aegypten  wurde  vom  Herrn 
yertilgt  Das  jüdische  Gesetz  erkannte  auch  unter  den  Juden 
alle  Erstgeburt  dem  Herrn  yerfidlen  und  bradbte  sie  ihm  im 
TLiHpel  dar.  Aber  wie  der  Herr  Isaaks  verschont,  als 
Abraham  ihn  zum  Opfer  brachte,  so  schonte  er  auch  der 
Gläubigen  und  nahm  anstatt  des  Kindes  ein  Lamm  oder  von 
Armen  ein  Paar  Täubchen  als  Opfer  an.  Daher  auch  die 
Darbringung  des  Christkindes  im  Tempel ,  als  eines  Erst- 
geborni'U,  die  symboli.'^che  erste  Opferung  dos  Heilands. 

Das  Verderben  der  Erstgeburt  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Natur.  Die  erstgeschaffene  Erde  wurde  durch  die  Sünd- 
iiuth  übei'schwemmt. 

E  8  e  L 

Je  verachteter  dieses  Thier  bei  den  Juden  war,  um  so 
greller  tritt  die  blinde  Wuth  Bileams  hervor,  der  noch  weniger 
^  erötiiud  zeigte,  als  sein  Esel.  —  Indem  Ochs  und  Esel  an 
der  Krippe  des  Heilands  gepaart  werden  (Vorbild  dazu 
Jesaias  1, 3.),  vertreten  sie  das  gesammte  Thierreich ,  der' 
Ochs  die  reinen ,  der  Esel  die  unreinen  Thiere.  Im  öten 
Buch  Mösls  22,  lü.  wird  dieser  (.Jegensatz  ausg^o drückt,  indem 
es  heisst:  j^Du  sollst  nicht  sugleich  mit  Ochs  und  Esel  adLem.* 
Diese  beiden  Thiere  an  der  Kiippe  stehen  parallel  mit  den 
beiden  Schächcrn  am  Kicuze.    Sie  verhalten  sich  wie  der 
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fruchtbare  und  unfiruchtbare  Boden,  iä  den  der  Säernann 
denselben  Samen  streut  Sie  erinnern  noch  an  die  Thiere,  die 
Adams  Geburt  im  Paradiese  asststirten;  aber  bei  Christi  Ge- 
burt war  bereits  die  grosse  Scheidung  unter  den  Creaturen 
eingetreten,  der  Ochs  bedeutet  daher  nur  die  für  das  Heil 
empfXnglichen,  der  £8ei  aber  die  dasselbe  zurückweisenden 
Seelen.  Das  allein  ist  der  Sinn  der  beiden  Thiere  an  der 
Krippe,  und  alle  Ycrsuclic,  sie  aus  dem  altern  persischen 
Mithracultus  (vgl.  Seel,  Mithragcheimniase,  Tafel  XV  III.)  zu 
erklüren,  sind  überflüssig,  weil  hier  eine  specifisch  christliche 
Symbolik  selbstverständlich  vorliegt. 

l>er  Einzug  des  lleihmds  in  Jerusalem  auf  der  Eselin 
>vurzelt  in  der  nämlichen  Symbolik.  Auch  hier  wählt  der 
Herr  des  Himmels  das  verächtUchste  Thier  der  Erde,  um  des 
Contrastes  willen.  Aus  der  frommen  Erinnerungsfeier  wurden 
im  Mittelalter  durch  Missbrauch  des  Humors,  der  mit  dem 
in  Prozession  herumgeführten  Paimesel  getrieben  wurde,  die 
sogenannten  Eselsfeste,  worüber  man  Schr^khs  Kirchengesch. 
28.  273,  Flögel,  Geschichte  des  Groteskkomischen  167.  und 
Du  Lange  s.  c.  ftstum  mini  vergleichen  kann.  Ein  deutscher 
Volksaberglauljc  leitet  das  dunkle  Kreuz  auf  dem  grauen 
Rücken  der  Esel  vom  Heiland  her.  Erst  seit  er  auf  der 
Eselin  geritten,  sey  dieses  Kreuz  entstanden.  Plagen,  Ger- 
mania Vll.  438.  In  \  erona  zeigt  man  noch  die  Haut  des 
Palmesels,  und  glaubt,  von  ihm  stammen  ^e  Esel  der  Stadt 
ab.  Kreyssler,  Reise  S.  1028.  Berckenmeyer,  kur.  Antiquit 
I.  373. 

In  den  Ileiligenlegenden  behält  der  Esel  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung.  Vor  der  Hostie,  die  von  den  Menschen 
▼eraditet  worden,  kniet  der  Esel  nieder,  auf  das  Gebot  des 
heiligen  Antonius  von  Padua  (Pendant  zum  Wunder  des 
redenden  liileani>e>els).  Um  Gottes  ^Villen  zu  erkunden,  wo 
ein  neues  Gotteshaus  gebaut  werden  sollte,  liess  man  im 
Mittelalter  zuweOen  einen  Esel  laufen  und  baute  da,  wo  er 
still  stand.  So  das  Kloster  Maulbronn  in  Schwaben.  So  Moos- 
burg nach  Müllerä  Sageu  der  Bayern  24.    Auch  Kloster 
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Nidda.  Grimm ,  deÄtscJie  Sagen  II.  362.  Die  Ksoltswiese  bei 
Querfurt  hat  den  Namen  von  einem  Esel,  der  hier  stetig 
wurde  und  den  heiligen  Bruno  nidit  weiter  tragen  wollte, 
weil  ihni  UnglUck  drohte.  Grimm  ^  deutsche  Sagen  U.  369. 

Der  Esel  ist  in  den  allegorischen  I  )arstelhingen  des  ITtcn 
Jahrhunderts  oft  Sinnbild  der  Fleischlichkeit,  des  rohen  Sin- 
nenmenschen.  Der  Esel  wird  reichlich  gefüttert  und  geputst, 
indess  die  „arme  Seele^  yerhungert  und  erfind  Orad, 
eiconea  mysUcac.  Frctncof,  1610.  p.  37  f. 

Espe. 

Von  der  Kspe  sagt  die  Legende,  sie  habe  sicli  stolz 
geweigert|  sich  gleich  allen  andern  Bäumen  vor  Christo  zu 
▼emeigen,  und  zur  Strafe  dafür  müssten  seitdem  ihre  Blitter 
unaufhörlich  zittern.   Dieser  unermüdeten  Bewegung  wegen 

glaiihte  uinn  ehemals  auch,  ein  Wanderer  werde  niemals 
müde,  wenn  er  einen  Stab  von  Espenholz  bei  sich  trage. 

Essig, 

Sinnbild  der  lieblosen  Welt.  In  einem  alten  Cimrfreitagsliede 
sagt  Christus  zur  Welt:  ^^Ich  gab  dir  das  Blut  meines  Wein- 
stocks ,  und  du  hast  mir  dafür  nur  Essig  gegeben.^  Fortlage, 
clmstl.  Gesänge  S.  87. 

St.  Eugenia, 

eine  vornehme  und  sehr  gelehrte  Heidin^  die  sich  zum  t'hri- 
stenthum  bekehrte  und  das  bitterate  Elend,  endlich  den  Marter- 
tod allem  Glanz  und  Kuhm  vorzog.  Suriua  zum  25.  Dezember. 
Calderon  hat  die  Legende  aurs  Geistvollste  behandelt  in  seinem 
Drama  £1  Josef  da  los  mugcrcs  (Joseph  unter  den  W  eibern). 
Die  Heilige  wird  von  den  edelsten  Jünglingen  zur  Gattin 
begehrt  wegen  des  grossen  Ruhmes  ihrer  Gelehrsamkeit  und 
Sdiönheit    Ihr  feurigster  Liebhaber  Aurelio  aber  flült  im 
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Zweikampf  mit  Bdnem  Nebenbidiler  GSsarino,  Sohn  des 

Kaisers.  Eugenia  flicht  in  die  Wüste  und  lebt  als  Einsiedlerin. 
Der  Teufel  belebt  Aurelio's  todten  Leib  und  sucht  sie  zu 
rerftthren,  jedoeh  Tergebens.  Sie  wird  ak  Christin  verfolgt, 
gefangen  und  widersteht  allen  Anfbehtimgen  so  standhail, 
dass  sie  den  Ehrennamen  des  \veiblichen  Josepli  empfängt. 
Mittlerweile  hat  der  tief  um  sie  trauernde  Cäsarino  ihr  einen 
Tempel  errichten  lassen  uid  betet  ihr  Bild  an.  Sie  kommt 
dasn  und  gibt  sieh  m  erkennen,  um  den  eiteln  Wahn  heid- 
nischer Vergötterungen  zu  zerstören.  Vergebens  bemüht 
sich  üäsarino  um  ihre  Liebe,  und  iiijerliefert  sie  endlich  dem 
Martyrinnt  Man  kann  die  Hoffiihrt  des  Heidenthums  und 
die  Demuth  des  Ghristenthums  nicht  sdiöner  contrastireiL 

Eule. 

Eine  Bftdcerstochter  aus  Jerusalem  stahl  Ton  dem  Teige, 

aus  dem  ihre  fromme  Mutter  für  den  Heiland  ein  Brodt 
hacken  wollte.  Der  gestohlene  Teig  schwoll  ungeheuer  an, 
das  Mädchen  stiess  einen  Schrei  des  Schreckens  aus  und 
wurde  in  eine  Eule  yerwandelt.  Volksglaube  in  Wallis.  Gu- 
riositäten  241.  Vgl.  Shakespeares  Hamlet  IV.  ö. 

Eulogien. 

In  der  griechisclien  Kirche  wird  die  Hostie  aus  dem 
ganzen  Brodte  ausgeschnitten.  Die  Abfälle  des  vorher  ge- 
weihten Brodtes  sind  heilig  und  werden  sorgfältig  aufbewahrt^ 
um  als  sogenannte  Eulogien  eu  geistUehen  Geschenken  yav 
wandt  7AI  werden,  sey  es  zur  Heilung  von  Kranken  und 
Besessenen ,  sey  es  als  Liebesgabe  und  zur  Befestigung  treuer 
Freundschaften.  So  genossen  Freunde  beim  Abschied  die 
Eulogie  zur  Heiligung  ihres  Seelenbundes.  So  schickten  sich 
Nonnen,  die  sich  liebten,  diese  zarte  Ilimmelsspeise  als  Vor- 
geschmack des  Paradieses  zu.  VgL  Binterimi  Denkw.  VL 
9.640  1 

MmMI,  thiMI.  SyaMIk.  ttt         I.  17 
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zu  Nicomedia  ^\iirdc  unter  Diocletian  als  Christin  verfolgt 
und  einem  Soldaten  übergeben,  der  sie  schänden  sollte.  Sie 
Überredete  ihn  aber,  wenn  er  sie  verschone ,  wolle  sie  ihm 
eine  Salbe  geben,  die  ihn  vor  Wunden  und  Tod  schtttasen 
solle.  Zur  Probe  bestrich  sie  sich  selbst  den  Hals  ilamit  und 
sagte:  er  solle  einmal  versuchen ,  ihr  den  Kopf  abauschlagen, 
imd  werde  sehen,  es  gehe  nicht  £r  that  es  und  —  es  ging. 
So  rettete  sie  ihre  Keuschheit.  Die  Kirche  verehrt  sie  am 
19.  Januar.  Ihre  Geschichte  i-^t  öfters  auf  spätere  Zeiten 
übertragen  worden,  namentlich  in  Chron,  Duiuburg,  II.  354. 
auf  dne  preussische,  und  in  AngeU  annah  Marek,  ad  o.  1326 
anf  eine  brandenburgische  Nonne  beim  Einfall  der  wilden 
Lithauer  im  14teii  Jahrhundert,  \V('1(  he  hOuijue  (iediehte  IV.  7. 
besungen  hat.  Schmidt  schrieb  181Ö  eine  kleine  Schrifit  dar- 
über. VgL  auch  Büschings  Yolkssagen  S.  204.  v.  Tettan  und 
Temme,  ostpreuss.  Yolkssagen  S.  84.  und  den  Freimttlhigen 
von  1818,  Nr.  108. 

Während  die  christliche  Legende  den  Kaiser  Diocletian 
sum  Thäter  macht,  ist  es  in  der  muhamedanischen  Sage  der 
Chalif  Marvan  II.  und  die  Scene  ist  nach  Aegypten  verlegt. 
Herbelot y  s.  v.  Marian.  Diesel l)e  Legende  wird  auch  von 
einer  Brasilia  aus  Dyrrachium  erzäldt.  Franc  £<trbant$,  de 
re  uxoria  IL  2.  —  Diese  Legende  ist  die  schönste  Auslegung 
dee:  ^Seyd  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsdi  wie 
die  Tauben.^ 

Eva. 

Vergl.  die  Artikel  Adam,  Apfel ,  Bannig  Rippe^  Schlange. 
Als  erstes  W  eib  in  der  W  elt  suUte  Eva  das  W.rbild  aller 
Weiber  seyn,  wie  Adam  das  Vorbild  aller  Männer;  aber  wie 
dieser  in  die  Sünde  fiel  und  als  Urbild  der  Menschheit ,  daa 
er  nicht  mehr  wari  durch  Christo  hergestellt  werden  musste, 
so  tiei  auch,  und  sogar  schon  vor  ihm^  Eva  in  die  iSündei 


Digitized  by  Google 


und  das  somit  verdankelte  Urbild  der  Weiblichkeit  miuBte  in 
der  Jungfinui  Maria  hergestellt  werden.  Man  bemeht  daher 

den  Engelg-rufls  bei  der  Verkündigung  Ave  auf  Eva.  Insofern 
nun  wurde  Eva  vorzugsweise  ,nur  zum  Vorbild  alier  weib- 
lichen Heize  und  Schwächen  nnd  wurde  deshalb  ron  jeher 
gerne  mit  einem  gewissen  Humor  aufgefasst,  unbescfaadel  des 
tiefen  l^nstes,  der  in  der  Lclii'e  vom  Sündenfallo  liegt.  Maler 
und  Dichter  haben  in  feiner  Chai'akteristik  der  Eva  ge wett- 
eifert Auf  allen  alten  Kirchenbildem,  welche  die  Ersehaf* 
fung  Eva's  aus  der  Seite  des  schlafenden  Adam  darstellen, 
blickt  sie  mit  betend  erhobenen  Händen  zucist  auf  Gott, 
nicht  auf  Adam.  Nach  einer  muhamedanischen  Legende  frug 
Gott  den  Adam,  ob  er  die  £Ta  liebe?  Adam  antwortete 
laut  mit  Ja.  Dann  frug  Oott  die  £Ta,  ob  sie  den  Adam 
liebe?  Aber  sie  ant^\ ortete  nicht,  sondern  senkte  die  Augen 
und  erröthete.  Seitdem  machen  es  alle  Jungfrauen  so.  Ko- 
senöl  IL  292. 

Die  Bilder  £va^s  zeigen  häufig  einen  ungewöhnlich  8tar> 

ken  Haarwuchs,  sey  es,  um  ihre  Blosse  besser  zu  bedecken, 
sey  es,  um  die  Kraft  der  uiensclihchen  Urmutter  auszudrücken, 
die  so  vielen  Generationen  das  Daseyn  geben  sollte.  Der 
Typus  ihrer  Mienen  ist  nach  stillschweigender  Uebereinkunft 
aller  ^laiir  eine  llelillehe  Xaivetät,  durchaus  natürlich, 
mädchenhaft,  ohne  Heiligkeit,  aber  auch  ohne  List,  nur 
leichtsinnig.  Ihr  Attribut  ist  der  Apfel,  nachher  das  Feigen- 
blatt, endlich  die  Spindel  (weil  sie  nach  ihrer  Verbannung 
aus  dem  Taradie-e  spinnen  und  Adam  hacken  niuss).  Theils 
wegen  diesos  (Wuü-)  8])innen8,  theils  auch  in  tieferer  Be- 
mhung  auf  das  Lamm  Gottes,  das  einst  in  ihrer  Nachkom- 
menschaft geboren  werden  soll,  hat  sie  ein  Lamm  neben  sieb, 
wie  Adam  A<  hi  rn.  Dufron^  kon,  100.  Die  Aehre  bedeutet 
zugleich  das  Brodt,  das  Blut  des  Lammes  den  ^\'ein  im 
heiligen  Abendmahle.  Li  der  Tragicomedia  des  Dr.  Kleiui 
die  1570  zu  lElsslingen  aufgeführt  wurde,  trug  Eva  cum 
Kennzeichen  ein  Biiumchcu  mit  Aptcl  und  Schlange.  Scheible, 
Schaltjahr  IL  67. 
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Eva  -wurde  oft  mit  der  grieohischen  Pandora  verglichen, 
die  durch  neugieriges  Oeffiien  der  verbotenen  Bttchse,  in  der 

alle  Uebel  eingeschlossen  waren,  die  "Welt  verdarb. 

Nach  jüdischer  Fabel  buhlte  der  Teufel  Sammaei  mit  der 
neugeschaffenen  Eva  und  seugte  mit  ihr  den  Kain ,  vde  denn 
auch  Adam  mit  der  Teufelin  Liliih  gebuhlt  haben  solL  Eben 
80  -willkührlich  und  abgeschmackt  ist  die  Fabel  j  die  Marchand 
in  einer  geistlichen  Comedie  behandelte,  wonach  Liicifer,  der 
ersigeechaffene  und  schönste  der  Engel,  erst  gefallen  seyn 
soll,  nachdem  er  sich  in  die  Eva  verliebt  hatte.  Flöge! , 
Gesch.  des  Groteskkomischen  106. 

Nach  einer  altdeutschen  Legende  hatte  Eva  schon  eine 
Menge  Kinder  geboren,  als  Grott  der  Herr  einmal  au  ihr 
kam,  um  nach  ihr  au  sehen.  Aus  Scham,  schon  so  viele 
oder  zum  Theil  so  hässliche  Kinder  zu  haben  y  vemteckte  sie 
die  hässlicliBten  in  einen  dunklen  W  inkel  und  zeigte  nur  die 
schönen  vor.  Gott  theilte  gnädig  unter  sie  die  künftigen 
Würden  und  Reichthttmer  der  Stünde  aus.  Endlich  entdeckte 
er  auch  noch  die  verborgenen  Kinder,  für  die  nun  nichts 
mehr  übrig  blieb,  als  die  iVi'muth  und  das  Elend  der  nie- 
drigsten Klassen.  Diese  Legende  wurde  von  Hans  Sachs 
auf  die  Btthne  gebracht,  findet  sich  auch  in  einer  alten  christ- 
lichen Comedie ,  ist  von  Melanchthon  und  in  Widmanns  Buch 
von  Dr.  Faust  erwähnt.  Vgl.  Grimm  in  Haupts  Zeitschrift 
n.  257. 

Evangelisten, 

die  vier,  sind  Träger  und  Werkzeuge  der  Offenbarung,  das 
von  ihnen  niedergeschriebene  Wort  ist  Ausfluss  der  (iottheit 
selbst;  der  Qekt  Gk>ltes  spricht  aus  ihnen  und  wkt  in  ihnen. 
Daher  werden  sie  in  den  ältesten  christlichen  Bildwerken  mit 
den  vier  Flü.s.sen  des  Pai'adieses  verglichen  und  als  vier 
Flüsse  dargestellt,  die  aus  einem  Felsen  fliessen.  Unter  dem 
Felsen  aber  wurde  wieder  der  Fels  verstanden,  aus  dem 
Moses  mit  seinem  Stabe  eine  Quelle  schlug,  um  das  durstende 
Volk  Gölte»  damit  zu  eri^uickeu,  als  \  urbild  des  Heiland«, 
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der  die  Quellen  des  ewigen  Wortes  «i%ethan  hat  Die  vier 
Flüsse  ans  dem  Felsen  strömend  sind  dargestellt  auf  einem 

altchristliclien  Sarkophag  der  Peterskirche.  Bunsen,  Beschr. 
Ton  Kom  IL  1.  184.  219  ^  und  öfter  wiederholt  in  den  Ka- 
takomben. 

Seit  dem  fünften  Jahrhundert  wurde  die  Vergleichung 

der  vier  Evangelisten  mit  den  vier  Cherubim  (s.  diesen  Artikel) 
beliebt,  und  Matthäus  erhielt  einen  geflügelten  Menschen 
(Engel),  Markus  einen  geflügelten  Löwen ,  Lukas  emea  ge- 
flügelten Stier  und  Johannes  einen  Adler  zum  Attribut.  Jedes 
dieser  Thicre  bedeutet  eine  göttliche  Kraft.  Inzwisciicn  ist 
für  Matthäus  der  Mensch  ausgewählt,  weil  er  sein  I^vange- 
Ihim  mit  der  menschlidien  Oeburt  Christi  anfängt;  für  Markus 
der  Löwe,  weil  er  mit  Johannes  in  der  Wüste  anfängt ;  für  Lukas 
der  Ochs,  weil  er  mit  dem  Priester  Zacharias  (der  zum  Opfer 
Ochsen  schlachtete)  anfängt;  für  Johannes  der  Adler,  weil  aus 
ihm  der  göttliche  Geist  am  mächtigsten  spricht  DuraneH,  roL 
VIL  44,  4.  Auf  Bildwerken  werden  gewöhnlich  die  Thiere  den 
Evangelisten  nebengeordnet.  Zuweilen  werden  sie  aber  auch 
identificirt  und  der  Evangelist  erscheint  menschlich,  aber  mit 
dem  Löwen- y  oder  Stier-  oder  AdlerkopfL  Vgl.  Didron, 
p.  80B.  Als  Tierköpßges  Thier  (Tetramorph)  kommen  sie  auch 
vereinigt  vor,  daselbst  p.  73.  Als  die  vier  IlUder  am  Che- 
rubimwagen da.*ielbst  p.  347.  Als  vierköpfiges  Thier,  das 
auch  vier  yerschiedene  Füsse  hat,  und  auf  dem  die  Religion 
mit  Krone,  Fahne  und  Kelch  sitet,  bei  Twining,  symh, 
pl.  51.  63.  Die  vier  Tliioro  um  das  Kreuz  her,  daselbst  p/.  60. 
Wenn  die  vier  Thiere  die  Evangelisten  bedeuten,  haben  sie 
ein  Buch  zum  Attribut,  daselbst  p.  46.  49.  In  den  ältesten 
Bildwerken  sind  alle  vier  Begleiter  der  Evangelisten  geflügelt, 
in  .spätem  sind  oft  beim  Löwen  und  Ochsen  die  Flügel  weg- 
gelassen.  Didroti,  man,  pl,  241. 

Die  Evangelisten  sind  auch  blos  als  vier  geflügelte  Köpfe 
beiEeichnet  auf  vier  Flüssen  um  ein  Kreuz  gruppirt,  Twmmg 
pl.  45.  Oder  als  vicrkJipfit^e  Seraphim  mit  sechs  Flii«;eln, 
daselbst  pL  50.   Vier  (Jherubsköpfe  auf  einer  Taube  in  der 
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Hand  Christi,  dAgincouH,  teulpt.  pL  120.  Vier  Evangelisteii 
als  Menschen  mit  Thierköpfen  in  den  vier  Ecken  um  das 

Cnicifix,  daselbst  pl.  133.  Ciampim  iab.  65.  So  auch  auf 
einem  Bilde  des  Spiuello.  Vasari,  v.  Schorn  1.  374.  Matthäus 
und  Johannes  stehen  links,  Markus  und  Lukas  rechts,  weil 
jene  schon  heim  Lehen  Christi,  diese  erst  nach  seinem  Tode 
Apostel  wurden,  mortalitaa  aber  die  linke,  immortalUas  die 
rechte  Seite  hat.  Durandi^  rat.  VII.  44.  6. 

Die  Evangelisten  dienen  oft  als  christliche  Karyatiden, 
indem  sie  Taufirteine,  Kanzeln  etc.  tragen.  Wenn  sie  ein&di 
als  Menschen  dargestellt  sind,  trä^  jeder  ausser  einem  Buch 
auch  noch  sein  besonderes  Attribut.  Siehe  die  Artikel  ihres 
Namens.  Auf  altem  Miniaturen  hat  Matthäus  einen  kurzen . 
dunklen  Bart,  ist  Markus  alt  und  unhi&rtig,  Lukas  weisshirtig, 
Johannes  jung  und  unbärtig.  Waagen,  Paris  207.  Rubens 
malte  sie  alle  vier  mit  ihi'cn  Attributen  am  Aieeresuter  dalier- 
wandelnd,  als  oh  sie  mit  dem  Evangelium  tther  die  Welt 
schritten,  v.  Wessenherg,  chrisÜ.  Bilder  IL  297. 

Im  ev.insr.  Kirchenjahr  beginnen  die  Sonntage  des  Matthäus 
SU  Pfingsten ,  die  des  Lukas  mit  lüeuzerhühung  am  15.  Sep- 
tember, die  des  Markus  mit  Fastnacht,  die  des  Johannes  mit 
dem  ersten  Sonntag  nach  Ostern.  Strauss ,  Kirchenjahr  S.  3(X 
Also  folgen  sie  sich  wie  Sommer,  Herbst,  Winter,  Frühling. 

Vorbilder  der  Evangelisten  sind  die  vier  grossen  Pro- 
pheten, Nachbilder  die  vier  Kirchenväter. 

EzechleL 

War  Jesaias  der  grosse  Prophet  des  Volkes  vor  dem 
£xil,  Jeremias  der  Prophet,  der  nach  Jerusalems  Zerstörung 
im  Lande  zurückgeblieben,  so  ist  Ezechiel  der  Prophet  des 
in  die  babylonische  Gefangenschaft  furtgctührten,  vom  ge- 
lobten [..iiide  getrennten  und  zerstreuten  Volkes. 

Wie  Jesaias  den  Zorn  Gk>ttes  in  Donnerworten  verkflndet, 
und  Jeremias  in  tiefen  Klagetönen  jammert,  so  breitet  Ezechiel 
eine  Menge  prachtvoller  Bilder  aufi,  wie  Fahnen,  unter  denen 
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das  zerstreute  Volk  sicli  wieder  sammeln  und  trösten  soll ,  - 
Tor  allea  das  Bild  des  idealen  Tempels.  Bei  Jesaias  hemcht 
die  Kraft  des  Geistes,  bei  Jeremias  die  Tiefe  des  Gemttths, 
bei  Kzcchiel  die  PhanUsie  vor. 

Ezechiel  befand  sich  schon  unter  den  ersten  Gefangenen, 
die  mit  Jojakim  hinweggeftthrt  worden ,  als  Jerusalem  noch 
stand.  Da  unter  den  Gefangenen  am  Wasser  Chobar  erschien 
ihm  der  Herr  und  «^ebot  ihm,  den  Cicfangenen  Busse  und 
Trost  zuzuspreclien.  Die  Erscheinung  des  Herrn  ist  im  höchsten 
Gbade  majestätisch.  Im  Stunnwind  fährt  er  daher  auf  Feuer- 
wolken, in  Menschengestalt  siteend  auf  einem  Throne  yon 
Saphir,  der  auf  einer  Grundlage  von  Kristall  ruht  und  ge- 
tragen wird  von  vier  Cherubim.  Die  Cherubim  glänzen 
und  &hren  daher  mit  Blitasesschnelle.  Unter  jeglichem  befindet 
sieh  ein  Rad ,  gestaltet  wie  vier  Räder  ineinander ,  und  Toller 
Augen.  Das  Kapitel  1  ,  das  diese  Beschreibung  enthält,  ist 
durch  Kapitel  10  noch  zu  ergänzen.  Sehr  scliön  ist  in  letz- 
terem der  Gedanke,  dass  der  Prophet  in  das  feurige  GkwÖlk 
zwischen  die  Räder  greifen  und  Feuer  auf  das  Volk  streuen 
soll.  In  diesem  berühmten  Bilde  also  erschien  Gott  dem 
Ezechiel  und  gab  ihm  einen  Brief,  den  er  essen  musste,  um 
das  göttliche  Wort  gleichsam  in  tuceum  a  ionguinem  aufini- 
nehmen  und  dann  dem  Volke  bu  yerkünden. 

Dann  legte  er  ihm  eine  Busse  für  das  Volk  auf:  390  Tage 
sollte  er  auf  der  linken  Seite  liegen  für  die  ^fissethat  Israels, 
und  40  Tage  dann  auf  der  rechten  für  die  Missethat  Juda's. 

Wiederum  hefahl  ihm  der  Herr,  sein  Haar  in  drei  Theile 
zu  theilen,  ein  Drittel  zu  verlieren,  eines  mit  dem  Schwerte 
SU  zerhauen,  das  dritte  in  den  Wind  zu  streuen  und  nur  ein 
wenig  dayon  in  einen  Zipfel  seines  Mantels  zu  retten.  Das 
sollte  das  Schicksal  des  Volkes  rorhedeuten. 

Im  ö.  Kapitel  boschreibt  der  Prophet  die  Kntweihuno^  des 
salomonischen  Tempels.  Nach  allen  Richtungen  ist  der  alte 
Tempel  durchkreuzt  mit  fremdem  Götzendienst,  von  Aegypten 
und  Ph»nizien,  yon  Babel  und  Syrien  her.  Die  Hauptculte 
in  der  Kunde  haben  alle  i'latz  genomuien  im  üause  Jehovahs, 
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•  und  das  erste  Gtobot:  „Dn.  sollst  keine  andern  GHStter  haben 

neben  mir,*'  ist  in  sein  Gegentheil  verkehrt  worden.  Diese 
Schilderung  motivirt  auf's  Glücklichste  die  >«oth wendigkeit 
der  Tempelzerstörung  und  den  Wiederaufbau  eines  neuen^ 
wenn  audi  nur  Im  Geiste.  Die  im  Osten  oder  yom  Tempel 
sich  abwendenden  Soniienunbetor  unter  den  Juden  selbst  sind 
das  Gegeubild  zu  den  Weisen  oder  heiligen  drei  Königen , 
die  später  umgekehrt  als  Magier  aus  d<em  Orient  kommen, 
um  den  König  Ton  Zion  anaubeten. 

Im  16.  Kapitel  begegnet  uns  wieder  ein  ^ahr  lebendiges 
Bild.  Das  Volk  Gottes  wird  geschildert  als  ein  armes  aus- 
gesetates  Kind,  hUlflos  und  nackt  ^Da  erbarmt  sich  seiner 
Gk>tt,  pflegt  es,  ersieht  es,  bis  es  sur  Jungfrau  herange- 
wachsen ist,  und  dann  schmückt  er  es  zu  seiner  Braut  und 
würdigt  es  der  höchsten  Ehren;  aber  dadurch  stolz  und 
ttbermttthig  geworden,  fällt  die  schöne  Braut  von  Gottes 
Gehorsam  ab,  buhlt  mit  fremden  Gatzen  und  schlachtet  den- 
selben sogar  die  eignen  Kinder,  die  sie  von  Gott  empfangen  hat. 

Aber  die  schadenfrohen  Nachbarn,  heisst  es  in  dem  fol- 
genden Kapitel,  sollen  nicht  spotten;  denn  auch  Ammon, 
Edom,  Moab,  die  Philister,  das  stolse  Tyrus  und  Aegypten 
werden  untergehen,  und  wenn  Aegypten  in  die  Hölle  steigen 
wird,  so  wird  es  daselbst  Assui'  mit  seinem  Volke  finden, 
das  von  Babel  schon  hingewüigt  ist,  und  unsUhüge  andere 
hingewttrgte  Völker  mit  ihren  Königen. 

Wenn  aber  das  Gericht  vollstreckt  ist,  wird  Gott  sich 
seines  Volkes  erbarmen  und  die  noch  Uebrigen  sammeln, 
wie  em  Hirt  die  yerirrten  Schafe.  Der  Hirt  aber  wird  ein 
Knecht  Davids  seyn,  spricht  der  Herr,  d.  h.  der  neue  König 
aus  Davids  Geschlecht. 

Nun  folgt  das  wunderschöne  Bild  der  Auferstehung 
(Kap.  37.).  Der  Herr  führt  den  Propheten  auf  ein  Feld  yoU 
dürrer  Gebeine  und  befiehlt  ihm,  ihnen  lusurufen,  sie  sollten 
das  Wort  des  Herrn  hören.  Da  rauscht  es  und  die  Gebeine 
fügen  si^  zusammen,  und  an  die  Knochen  wachsen  Fleisch 
und  Adern  und  Uberaiehen  sich  mit  Haut,  und  ein  Wind 
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weht  ttber  sie  hin  and  bläst  ihnen  Odem  ein.  So,  spricht 
der  Henri  will  ich  einst  eure  Giäber  anfthun  und  each  wieder 
bringen  in's  gelobte  Land. 

Sodann  malt  der  IVophet  das  Büd  des  idealen  Tempels 
aus,  YoU  Ahnung  des  Christenthums;  denn  im  47.  Kapitel 
heisst  es:  unter  der  Schwelle  des  Tempels  gegen  Morgen 
werde  ein  Strom  horausHiessen ,  der  in's  todte  Meer  «ich  er- 
giessend  dasselbe  \sieder  gesund  und  zu  süssem  Wasser 
machen,  der  ttberall  Segen  und  Fruchtbarkeit  heryorrufen 
werde  und  in  dem  unzählige  Fische  leben  würden,  an 
den  Ufern  aber  würden  eine  Menge  Fischer  stehen  und  die 
Netze  ausbreiten.  Dies  scheint  mir  nur  sinnbildlich  verstan- 
den und  auf  den  S^n  des  Christenthums  bezogen  werden 
zu  müssen.  Fischer  waren  die  Apostel  y  Christus  selbst  nannte 
sich  einen  Mcnschentischer;  unter  den  Fischen  versteht  die 
spätere  Symbolik  durchgängig  die  im  Wasser  Getauften  oder 
Christen.  —  Das  Attribut  Ezechiels  ist  ein  Thor  mit  ThOrmen, 
Sinnbild  seines  idealen  Tempels. 
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Sieben  Fackeln  im  Auge  Gottes,  Offenb.  Johannis  4,  5, 

bedeiiton  sieben  Geistor  oder  I/rkräfte  Gottes.  —  Als  Attribut 
der  Märtyrer  sind  brennende  Fackeln  das  Marterinstrument, 
womit  ihre  nackten  Leiber  gepeinigt  wurden.  So  führen  sie 
die  Heiligen  Chrysanthus,  Theodorus,  Theodolus  etc.,  die 
Heiligen  Anatolia,  Kutropia  etc. 

F  a  h  n  61 

Sinnbild  dos  Sieges.  Auf  Kirclu  iibildcrn  ti'Uj^t  gewöhnlich 
das  Lamm  Gottes  die  Siegesfahne,  um  anzudeuten ,  dass  der 
Sieg  durch  daA  Opfer  erlangt  wurde.  Christus  selbst  trigt 
die  Fahne  nur  bei  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe.  Auch 
Avinl  ('ln*istus  am  Ivrciizc  mit  i]ov  VnUnc  an  der  Stange  ver- 
glichen in  des  Fortunatus  schöner  Hymne:  V<.rilla  reyis 
prodetmt.  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Symbol  erst  aufgekom- 
men, nachdem  Kaiser  Constantin  das  Kreuz,  das  er  in  den 
W(»lkon  erblickto.  und  durch  das  er  zum  (^hristonthum  be- 
kehrt wurde,  in  seine  Fahne  (labarum)  setzte.  Vgl.  Kreuser, 
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KireheDban  II.  127.  Auf  emer  Schlange  stehend  kommt  die 
Fahne  Tor  auf  Mttnsen  des  Conatantin.  Piper ,  Myth.  L  38. 
Auch  Johannes  der  Täufer  trägt  zuweilen  die  Fuhne  oder 
ein  flammendes  Kreuz,  dessen  Flänunchen  das  Kreuz  wie 
eine  Fahne  aussehen  machen. 

I)ie  Fahne  ist  auch  Attrihut  des  kriogorisehon  I'^rzengels 
Michael  und  der  ritterlichen  Heiligen.  Der  heilige  Drachen- 
besieger  Georg  trftgt  eine  weisse  Fahne  mit  rothem  Kreuz. 
Der  htüige  Capi.stranus,  der  im  loten  Jahrhundert  die  Türken 
schlug,  ist  gleichfalls  durch  die  Siegesfahne  ausgezeichnet. 
Aber  auch  die  heiligen  Ritter  der  thebaischen  Legion,  nicht 
sowohl  wegen  ihrer  Siege  im  Felde,  als  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit im  Erdulden  des  Martyriums.  So  der  heilige  Mauritius, 
Ursus,  Victorinus,  Venantius,  Benignus  etc.  Eben  so  die  hei- 
lige Ursula,  die  mit  ihren  11,000  Jungfrauen  gewöhnlich  dem 
heiligen  Mauritius  mit  seinen  Rittern  zur  Seite  steht. 

V^on  St.  Ethelwold  beisst  es:  als  seine  Mutter  mit  ihm 
schwanger  ging,  träumte  ihr,  sie  sSsse  unter  ihrer  ThUre 
und  eine  Fahne  wehe  über  ihr  bis  zum  Himmel  und  wickle 

sie  endlich  selber  ein.    Er  wii'd  am  1.  August  verehrt. 

Falke, 

Attribut  des  heiligen  Otho  Ton  Ariane,  weil  er  sieh  auf  dessen 

Einsiedlerhütte  setzte  und,  die  Jäger  für  immer  verlassend, 
bei  ihm  blieb  j  des  Öt,  Agilolf,  weil  ein  übermütliiger  Kitter 
einmal  ron  diesem  bereits  verstorbenen  Bisdiof  von  Köln 
sagte,  er  sey  so  wenig  ein  Heiliger  gewesen,  als  sein  Falke 
singen  könne,  worauf  der  Falke  schön  zu  singen  anfing. 
Weyden,  Kölns  \orzeit,  lÖ6t  Der  Falke  ist  auch  zum 
Sinnbild  des  heiligen  Laurentius  gewählt  worden;  denn  wie 
der  Falke,  wenn  er  auch  frei  durch  die  Lüfte  jagt,  wieder 
auf  die  Faust  seines  Herrn  in  freiwillige  Gefangenschaft  zu- 
röckkchrt,  so  kehrte  jener  Heilige,  nachdem  er  alle  (iüter 
der  Ejrche  an  die  Armen  vertheilt  hatte  (um  sie  räuberischen 
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HilQdeii  TO  entmeheo)!  freiwillig  In  den  Kerker  TOrttok. 
PiändUj  mundu$  symb.  p.  265. 

Familie,  die  heilige. 

Auf  unzähligen  Büdera  erblicken  wir  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Ivinde ,  dem  heiligen  J  oseph ,  häufig  in  Gesell- 
schaft der  heiligen  Anna,  der  heiligen  Elisabeth  und  des 
jungen  Täufers  Johannes  im  häuslichen  Kreise,  in  der  Wohn- 
und  Kinderstube  oder  in  Josephs  Werkstatt ,  oder  im  Grttnen, 
einem  rein  menschlichen  Familienkreis,  in  heiterer  Traulich- 
keit mit  dein  Kinde  und  zuweilen  zugleich  mit  einer  Arbeit 
beschäftigt  Altdeutsche  und  niederländische  Maler  haben  sich 
dabei  allerdings  oft  einer  zu  derben  Naivetät,  und  italienische 
einer  zu  modernen  Sentimentalität  hingegeben.  Allein  wenn 
man  hier  das  zu  Uemeiue,  dort  das  zu  Anspruchsvolle  und 
Kokette  yerwerfen  muss,  so  haben  diese  rein  menschlichen 
Familiengemälde  doch  eine  kirchliche  Berechtigung  und  be- 
deutungsvoUe  Symbolik;  denn  sie  bezwecken,  die  Gläubigen 
an  die  menschliche  Natur  des  Heilands  zu  erinnern  und  sie 
Ton  der  gnostischen  Verirrung  absulenken,  die  in  Christo  nur 
einen  Aeon,>)inen  Übermenschlichen  Dämon  sehen  wollte. 

Als  nicht  schicklich  sind  die  häuslichen  Wäschereien, 
das  Christkind  auf  einem  Steckenpferdchen  (Fiorilio  11.  86.) 
und  ähnliche  Holländereien  to  bezeichnen.  Eben  so  die  dem 
Christkind  angekünstelten  kleinen  Unarten,  wie  er  s.  B.  dem 
kleinen  Johannes  einen  Vogel  verweigert  (Kolloff,  Paris 
S.  27),  dem  alten  Joseph  die  Brille  von  der  Nslsq  zieht 
(Passen,  Leben  der  Maler  1780,  S.  360).  Sodann  auch  das 
empfindsame  Herrorheben  der  Nebenparthien ,  8.  B.  die  gross- 
miitterliche  I'reude  Anna's,  Dires  Todes  im  Familienkreise 
(auf  einem  Bilde  von  Sacchi,  Füssli,  Kupferst  L  242.). 
Nicht  minder  die  kleinen  Kindereien  zu  Füssen  oder  auf 
dem  Schooss  der  thronenden  Maria.  Die  königlidie  Erhaben» 
heit  schliesst  das  kleinl)iiri;orliche  Element  aus.  Auch  die 
zudringlichen  Portraits  der  Stifter,  welche  die  Maler  auf 
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Büdem  der  heiligen  Familie  anbiingen  mUsseii;  stören  die 

Uluflion. 

Erlaubt  dagegen  sind  die  Liebkosungen  und  Huldigungen; 
die  dem  heiligen  Kinde  in  der  Familie  gewidmet  werden, 
die  Bttrtliche  Sorge  um  dasselbe.  Femer  die  sinnige  Beschitf- 

tii;ung  des  heiligen  Kindes  mit  den  Personen  und  Gegen- 
ständen, die  sich  iinn  dui  bieten ,  insbe.Hondere  seine  Huld 
gegen  den  kleinen  Täufer,  oder  die  Betrachtung,  die  er  einem 
G^chenke  widmet  Dabei  ist  es  immer  würdiger  y  eine  sym- 
bolische Beziehung  anzubringen ,  als  blos  an  ein  ge^v<ihnliclles 
kindisches  Vergnügen  zu  denken.  Das  Spiel  mit  dem  Apfel, 
der  Taube,  dem  Lümmchen  s.  B.  ist  schicklicher,  weil  es 
sjmbolisdi  ist,  als  das  Langen  nach  einer  hellrothen  Kirsche 
oder  Nelke. 

Das  Verhalten  des  Christkinds  allein,  seine  spezielle  Be- 
siehung Eur  Mutter,  femer  die  Symbolik,  die  sich  an  seine 
Geburt,  an  die  Flvdit  nach  Aegypten  und  an  die  Ruhe  in 

Aegypten  knüpft,  erfordern  besondere  Ai*tikel. 

F  a  B  8. 

In  einem  Fass  auf  christlichen  Sark(»j>hai;en  siclit  Munter 
(christl.  iSinubilder  47.)  ein  Sinnbild  der  Einheit.  Die  Dauben, 
ans  denen  das  Fass  gefügt  ist,  bedeuten  ihm  die  einigen 
Familien-  oder  G^eindeglieder.  £ine  wohl  nicht  ganz  ge- 
nügende Erklärung.  Vielleicht  ist  eher  an  die  Kelterung  zu 
denken.  —  Ein  Fass  ist  Attribut  der  heiligen  Antonia,  weil 
sie  in  einem  erstickt  wmrde. 

Fasten 

war  bei  den  Juden  die  £rinnenmg  an  das  lange  Fasten  in 
der  WOste,  und  hatte  zugleich  den  Zweck,  Mttssigung  beim 

Volke  zu  fördern.  Dem  vierzigtagigen  Fasten  vor  Ostern 
stand  im  frühen  Mittelalter  auch  noch  ein  vierzigtägiges  nach 
Martini  cur  Seite,  daher  die  Völlerei  und  Narrethei  der 
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Martiuöftiier  derjeuigen  der  Fastiutcht  entspricht  Der  Sinnen- 
menach  wollte  sich  unmittelbar  yor  der  langen  Faftenseit 
noch  einmal  recht  austoben.  Diese  Fastenseit  selbst  ist  eine 

Zeit  allgemeiner  Bu.s^e,  daher  nicht  nur  das  Fleischessen, 
bundern  auch  jede  Lustbarkeit,  das  Heirathen  etc.  verboten 
ist,  die  Altäre  der  Kirche  yerhangen  werden  etc.  YgU  Eip- 
pel,  Alterth.  der  Cärem.  4a  Binterim,  Denkw.  V.  2.  f  11  £ 
—  Wie  nützlich  das  Fasten  auch  in  physischer  Beziehung 
£Ur  die  (Gesundheit  ist,  so  bleibt  es  doch  iimner  nui*  ein 
Sinnbild  der  geistigen  Enthaltsamkeit  von  der  Sünde.  Schon 
Jesaias  58,  6 — 7.  versteht  unter  dem  Fasten  nicht  das  Nicht- 
essen  gewisser  Speisen,  sondern  das  Unterlassen  der  Sünde. 
iLiithaitet  euch  des  iiigoismus,  beüchit  er,  thut  Andern  (iuteS| 
anstatt  euch  selber,  gebt  den  Armen,  lasst  die  Gefimgenen 
los  etc. 

Die  i  astenzcit  ist  oft ,  jedoch  meist  nui*  burlesk ,  perso- 
niiicirt  ^rordcn  als  ein  magerer^  langer,  abschreckender  Mann 
mit  einem  £i  auf  dem  Hut  (weil  von  allem  Thierischen  nur 
das  Ei  zu  essen  erlaubt  ist).  Bei  Rabelais  findet  man  die 
wildesten  Thantasien  tlicM  r  Synibulik  im  Kriege  FastnachtS 
mit  den  A\'ür8ten.  iSolchen  rohen  und  besoÖ'cnen  \'(»rstel- 
lungen  und  Satiren  gesellt  sich  die  wunderliche  Einbildung 
einer  Nonne,  die  sich  in  einen  schönen  Jüngling  verliebte, 
der  aber  nur  eine  Personiücatiuii  der  lasten  war.  Görrea, 
Mystik  iV.  2.  444. 

Das  freiwillige  Fasten  wurde  von  den  Einsiedlern  bis 
sur  Entwöhnung  von  jeder  Sp^se  getrieben.  So  beim  seUgen 
Nicolaus  von  dir  l  lue.  Audi  kuiunien  heilige  Jungtrauen 
vor,  die  ausschliesslich  vom  Ahendnuüiic  leben  und,  ganz 
dem  Himmel  zugewandt^  nichts  Irdisches  mehr  in  sich  auf- 
nehmen.  Vgl.  Abendmahl. 

Da.s  vitrzigtägige  Fasten  des  Muses  (2.  B.  Mos.  34,  28.) 
wiederholte  sich  bei  Elias  (2.  Kön.  lU.)  und  bei  Christus  selbst 
in  der  Wüste,  in  welcher  der  Teufel  ihn  versuchte.  Dieses 
Fasten  des  Menschen  bereitete  die  Offenbarung  Oottes  vor; 

bei  Moäcs  den  Empiaug  den  Gesetzes  aul'  Sinai,  bei  Ciuistus 
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dessen  Erlttsnngswerk.    Vgl.  Rupert,  TuiL  p.  152.  Sofern 

Christus  durch  den  Fisch  synibolisirt  Avird ,  und  der  Gcnuss 
»eines  Leibes  und  Blutes  allein  zur  Seligkeit  verhilft,  be- 
trachtete man  das  ganze  menschliche  Leben  als  ein  Fasten 
(Fischessen)  und  Vorbereitung  zum  Himmel.   Vgl  Fisch. 

Faust. 

Dr.  Faust  ist  die  Personification  des  modernen,  vom 

Christcntlium  sich  cmancipircnden ,  durch  Xaturkun(h'  ,  clas- 
«isclie  altheidniscJie  Studien  und  philosophische  Speculation 
gestählten,  in  wilder  Begier  durch  die  alten  Schranken  des 
christlichen  Gesetzes  hindurchbrechenden  Menschengeistes. 
Die  Sage  von  ihm  ist  im  Zeitalter  der  Reformation  auf  un- 
bekannte W  eise  im  deutschen  Volk  entstanden,  drückt  aber 
aut's  Treffendste  die  neue  Richtung  der  Geister  aus. 

In  dem  Werke:  Dr.  Johannes  Faust,  in  drei  Bl&nden 
von  J.  Scheible,  Stuttgart  1846  und  1847,  findet  sich  (am 
Schlüsse  des  ersten  Tlieils)  das  älteste  Faustbuch,  nach  einem 
in  Ulm  befindlichen  Exemplar  zum  erstenmale  -wieder  ab« 
gedruckt,  nachdem  es  gSnzlich  yerschollen  und  Fausts  Sage 
nur  aus  spätem,  namentlich  der  Weidmann'schen  Redaktion, 
bekannt  war.    Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Dr.  Faustus  ist  eines  Bauern  Sohn  gewesen  zu  Kod  bei 
Weimar.  Er  studurte  Theologie  zu  Wittenberg,  sein  stolzer 
Geist  aber  wollte  sich  nicht  beugen  in  die  Demuth  vor  Gott, 
er  wollte  vielmehr  wie  Gott  selber  Alles  wissen  und  Alles 
thun  können,  vertiefte  sich  daher  in's  Studium  der  Natur  und 
der  Magie,  „nahm  an  sich  Adlers  FlOgel  und  wollte  alle 
Crründ  an  ilinimel  und  Knien  erforschen.*  Bald  aber  sah 
er  ein,  sein  eigner  Geist  reiche  dazu  doch  nicht  aus,  und  er 
müsse  sich  des  Teufels  bedienen,  als  der  nächst  Gott  Alles 
wisse  und  könne.  Er  begann  also  „das  zu  lieben,  was  nicht 
zu  lieben  war** ,  begab  sich  bei  Wittenberg  in  einen  dicken 
Wald,  wo  er  den  Teufel  beschwor,  Hess  sich  durch  dessen 
Gauklerei  nicht  schrecken  und  zwang  ihn^  sein  Diener  sa 
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werden.  Allein  er  konnte  akh  nicht  darein  finden,  sich  als 
einen  der  Hölle  Ver&llenen  su  betrmehten,  da  er  ja  die  DKr 
monen  beherrschte.  Als  ihm  der  Teufel  gleichwohl  sagte, 
nach  seinem  Tode  ^ve^lle  er  die  gebührende  Strafe  leiden 
müssen,  fuhr  Faust  im  Zorn  auf  und  jagte  ihn  von  sich.  ,,Um 
deinetwillen  wiU  ich  nicht  Terdammt  sejn.'  —  Als  er  aber 
den  Teufel  nicht  mehr  xan  sich  hatte  und  also  auch  von 
seinen  Diensten  keinen  Gebrauch  machen  konnte  ^  fühlte 
Faust  eine  unerträgliche  Leere  imd  liess  den  Teufel  wieder 
kommen,  der  sich  mm  ab  Mephistophiles  sa  erkennen  gab 
und  mit  dem  er  einen  Pakt  absehlost,  des  Inhalts:  „Vierand- 
zwanzig  Jahre  lang  dienst  du  mir,  nachher  kannst  du  mit 
mir  machen ;  was  du  willst^  Den  Pakt  unterschrieb  Faust 
mit  seinem  Blut,  das  er  sich  mit  dem  Federmesser  ans  der 
linken  Hand  schnitt  Die  kldne  Wunde  bildete  die  Scibiift: 

O  homoy  fuge! 

Mephostophiles  zauberte  seinem  neuen  Herrn  zunächst 
allerlei  lustiges  Gaukelspiel  yor,  wie  Torher  im  Walde,  nmr 
mehr  lustiger  Art^  Musik,  eine  Jagd  etc.,  setzte  ihm  die  köst- 
lichsten Speisen  und  Weine  vor,  die  er  aus  fürstlichen 
Küchen  und  Keilern  stahl,  und  kleidete  ihn  mit  den  theuersten 
imd  feinsten  Stoffen.  Der  volle  Bauch  machte  Faust  tippig; 
da  wollte  er  heirathen.  ^Was?*  fuhr  ihn  der  Teufel  an, 
„heirathen  ^villst  du?  Die  Ehe  ist  ein  Sakrament,  ein  gött- 
liches Werk,  thut  dem  Teufel  Abbruch,  also  darfst  du  nicht 
heuathen.*  Als  aber  Faust  darauf  bestand  und  ihn  erinnerte, 
er  müsse  gehorchen,  da  erschien  ihm  der  Teufel  zum  ersten- 
mal in  seiner  wahren  Gestalt  so  furchtbar,  dass  Faui^t  erbebte 
und  davonfloh.  Von  einer  Ehe  war  nun  nicht  melir  die 
Bede,  aber  MephktophileB  verschaffte  seinem  Herrn  jede 
Nacht  die  schönste  Frau,  so  schön,  wie  er  sich  sie  selber 
nur  denken  wollte,  indem  ein  gefälliger  Teufel  jedesmal  die 
gewünschte  Gestalt  annahm. 

In  der  Zinschenseit  swischen  diesen  Vergnügungen  hielt 
Faust  mit  seinem  Diener  Gespräche  Über  die  ewigen  Dinge. 
Dann  erfuhr  er  zu  öeinem  immer  erneuerten  Aerger,  dass 
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M  mit  dAm  Stolae  6m  menidiliolien  Geistes  nkhte  sey. 
llqikNrtophiles  sagt:  JiA  bin  ein  Teufel  und  ikm  naeh 

meiner  Weise;  wenn  ich  aber  ein  Mensch  wäre,  wie  du,  so 
wUrde  ich  mich  vor  Gott  demüthigen  und  viel  lieber  (iott 
dienen,  als  dem  Teufel^  Das  Wohlleben  nnd  diese  un- 
behaglichen Diqnrtationen  mit  dem  Teufel  genügten  Faust 
nicht  mehr.  Er  wollte  vor  der  Welt  glänzen  und  hielt  Vor- 
lesungen, worin  er  die  J^iatur  erklärte  und  von  der  Zukunft 
iroiflsagte,  und  wodurch  er  Alles  in  Erstaunen  setate.  Aber 
audi  das  genügte  ihm  nicht  Nachdem  er  Tom  Teufel  Alles 
gchürt,  was  dieser  über  das  Jenseits  wusstc,  verlangte  Faust, 
mit  dem  Jen^^eits  in  unmittelbare  lierührung  zu  kommen. 
Zuerst  Hess  er  sieh  eine  Auswahl  der  ▼ornelnnsten  Teufel  Ter- 
stellen.  Als  sie  ihn  aber  wieder  reiliessen,  blieb  das  ganne 
Haus  voll  Ungeziefer,  vor  dem  Faust  fliehen  musstc.  Das 
schreckte  jedoch  Faust  nicht  ab,  dem  Herrn  in  der  HöUe 
den  G^^genbesuoh  absustatten.  Beelaebub  kam  mit  einem 
beinemen  Stuhl  auf  dem  Rttdcen,  ■  darein  setete  sieh  Faust  und 
fuhr  mit  ihm  durch  die  ganze  Hölle,  deren  Flammen,  Heulen 
und  Zähneklappem  er  mit  voller  Müsse  betrachten  konnte. 
Glttcklieh  surttekgekehrt,*  wollte  er  nun  auch  den  Himmel 
oben  sehen  und  fahr  auf  einem  Drachenwagen  hinauf,  auerst 
schief  über  alle  Länder  der  lüde,  nach  Osten  zu,  so  dass  er 
tief  nach  Asien  hinein  die  ganze  Erde  überblickte;  dann 
empor  an  den  Sternen,  die  er  in  dichter  Nähe  wie  grosse 
Welten  sah,  w&hrend  die  Erde  unter  ihm  Idem  wurde  wie 
ein  Dotter  im  Ei. 

Nachdem  Faust  seine  Neugier  oben  befriedigt,  gelüstet 
es  ihn,  Das  su  geoiessen,  was  ihm  am  nächsten  lag,  die 
£rde.  Mephostophiles  muss  sieh  also  in  ebd  Flügelpferd  tst- 
wandeln,  auf  dem  reitend  er  alle  Länder  und  Völker  der 
Erde  zu  besuchen  imteminmit  Unter  andern  kommt  er  auch 
nach  Eom  und  bedauert  sehr,  dass  er  nicht  Papst  geworden 
ist,  als  er  sieht,  wie  der  Papst  herrlich  und  in  Freuden  lebt 
Unsichtbar  seiner  Tafel  beiwohnend,  nimmt  er  ihm  die  t'ciiisten 
Speisen  und  Weine  vom  Munde  weg.  Der  Papst  glaubt,  es 

MraMi,  tlirlML  SyaboUk.  ft»  Adi.  I.  iS 
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sey  ein  Gespenst  und  sucht  die  arme  Seele  zu  erlösen,  wird 
aber  ausgelacht.  Die  Reise  wird  weiter  lortgeaetEt  Uebmii 
•acht  Faust  die  Hölien  auf,  im  aich  tob  da  aus  mm- 
tiren.  So  blioikt  er  von  den  Karpathen  hinunter  nach  Krakau 
und  Polen.  In  der  Türkei  angelangt,  begibt  er  sich  alsbald 
in  das  Serail  des  Sultans  und  stellt  sich  den  schönen  Damen 
daaelbat  in  der  G^estalt  des  Plropheten  Mohamed  dar,  worauf 
sie  sieh  unendlich  glttekHeh  adbHteen,  ihr  Bett  mit  ihm  an 
theilen.  Dies  geschieht  sechs  Tage  lang,  während  deren  eine 
Wolke  das  ganze  Serail  umhüllt  und  verbirgt  l^achher 
▼canehwindet  der  Tenneinte  Muhamed,  an  den  der  Snltaii 
eelber  in  stummer  Bangniss  glaubt  Zuletzt  besteigt  Faust 
den  Berg  Kaukasus  und  blickt  von  da  in  s  Land  India  und 
in  die  seligen  Femen  des  Paradieses. 

Aber  immer  wieder  sieht  es  ihn  ma  alten  dentsehen 
Hdmatii  smrttdr,  nnd  tdd  nwn  an  wagt  er  sieh  an  die  hSehsten 
irdischen  Herren.  Er  erscheint  am  Hofe  Kaiser  Karls  V.,  der 
ihn  als  berühmten  Meister  in  der  Zauberei  empfängt,  ihm 
aber  auch  eine  seiner  würdige  Aii%abe  stellt,  nUmlich  ihm 
den  grössten  Helden  mid  König  des  Alterthnms  herauf 
znbeschwören  und  leibhaftig  vor  ihm  erscheinen  zu  lassen, 
Alexander  den  Grossen ,  der  sich  dann  auch  wirklich  dem 
erstannten  Kaiser  seigt^.  Nun  folgen  Sehwänke,  die  in  die 
Faustsage  aus  dem  Sagenkreise  minder  eriieiblieher  Zauberer 
tibergetragen  scheinen,  obgleich  sie  auch  hier  nicht  un- 
natürlich motivirt  sind.  Dann  beschliesst  Faust,  die  Ver- 
gangenheit in  ihrem  Köstlichsten  und  Schönsten  eben  so  an 
gemessen,  wie  er  die  Gegenwiurt  genossoi,  besdrw6rt  die 
schöne  Helena  aus  dem  alten  Griechenland  herauf  und  wird 
so  von  ihrem  Reiz  bezaubert ,  dass  er  nicht  mehr  von  ihr 
lassen  kann,  sie  bei  sieh  behttlt  nnd  ein  Kind  mit  ihr  sengt, 
welches  Alles  weiss  nnd  ihm  die  Zukunft  aller  Dinge 
verkündet 

Aber  die  24  Jahre  gehen  zu  Ende.  Fanst  f&llt  in  Schweis 
■wthy  der  Teufel  Tenpottet  ihn.  In  der  Mittaniaefat  des 
letzten  Tages  hören  die  Studenten  einen  grässlichen  Lärmen 
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und  finden  Faust  am  Moigen  im  Zimmer^  yom  Tenfial  in 
Stttoka  amiaien.  Helen*  imd  das  kluge  Kind  ivaren  Ter* 

aehwunden.  —  So  das  alte  Volksbuch,  das  mit  Ausnahme 
der  gerügten  Schwanke  ein  tiefdurchdaclitcs  Ganzes  dar- 
bietet Leider  ist  es  bald  durch  das  elende  Machwerk  Wid- 
manns  ron  1599  ▼erdiSngt  worden,  in  welchem  nur  die 
Schwänke  vermehrt,  das  Tiefe  und  Geistreiche  aber  weg- 
geblieben sind. 

Eine  grosse  Menge  neuer  Dichter  haben  die  Faustsage 
behandelt  wie  die  Sage  Tom  ewigen  Juden,  im  Widersprudi 
mit  der  christlichen  Grundidee.  Anstatt  einen  groben  Sünder 
in  ihm  zu  zeigen,  liebkosen  bie  ihn  als  einen  Helden,  als 
einen  Vorkärnj^  der  Menschheit,  wdehe  die  Banden  der 
göttlielieii  AutorüKt  st  sprengen  bereditigt  se^r.  Sie  h^ 
seitigen  den  Teufel  als  einen  Wahn  und  führen  ihren  Faust 
entweder  getrost  in  den  llimmel  ein,  oder  veredeln  ihn 
wenigstens  au  einem  kühnen  Prometheus  und  lassen  ihn  dem 
Christengott  wie  einem  ungerechtsn  Ju^nter  trotaen.  Li 
Göthe's  Faust  culminirte  die  weichherzige,  sentimental -frivole, 
in  Byrons  Manfred  die  rigoristische ,  stürm-  und  drangliche 
Auflassung.  Oöthe  li&sst  swar  im  Eingang  des  Gedichts  den 
Faost  die  Miene  annehmen,  als  lebe  in  ihm  ein  tiefer,  un- 
ersättlicher Wissensdrang,  allein  nachher  geberdet  sich  Faust 
lediglich  ak  sentimentaler  Dou  Juan  und  kommt  aus  der 
Weiberliebe  nicht  mehr  heraus.  Somit  nimmt  Göthe  aus  der 
alten  Sage  nur  daa  Eitle,  KlduBehe  und  WoUfislige,  nicht 
auch  das  Grossartige,  Titanenhafte  oder  Danteske  auf.  Am 
Schluss  stellt  sich  Göthe  sogar  mit  der  alten  Sage  in  di- 
rekten Gegeosats,  indem  er  den  Faust,  anstatt  ihn  vom 
Teufel  holen  su  lassen,  im  Triumph  und  unter  obligiter 
Assistenz  aller  himmlischen  Heerschaaren  in  den  Himmel 
einführt  Weiter  konnte  man  die  sentimental -frivole  Auf-^ 
£usnng  nicht  treiben* 

Byron  hat  dagegen  die  Maler  Mttller-Klinger^ache  Auf- 
fassung bis  auf  die  Spitze  getrieben,  indem  er  in  der  Ohft> 
rakteristik  seines  Manired  zu  allem  StoLs  und  Trotz,  den  der 
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MeiiBGheDgeiflt  im  Unglauben  gegen  Gott  irgend  geltend 
Bntthcn  küm,  «aeh  noch  uMbeaondere  dieHSrle  defCDg^iMiieii 
Natioiuddufftkten  und  den  unbeugMmen  Eigenshm  dee  Bpleen 

hinzufügt.  Byrons  Manfred  ist  übrigens  ohne  Frage  edler 
als  Göthens  Faust ,  weil  er  nicht  lüstelt  und  sich  auch  in 
keinem  Himmel  stehlen  ^nll^  sondern  stols  Allee  tob  ndi 
0töfl8t  und  der  Vemichtang  fest  in  die  Augen  sieht 

Fegefeuer, 

Purgatorium  (Reinigungsort) ,  nadi  katholischer  Lehre  der 
Ort,  wo  die  Seelen  Verstorbener  noch  büssen  müssen,  bis 
sie  TOB  den  ihnen  noch  vom  irdischen  Leben  anklebenden 
leiditem  Sünden  imd  seiiUdien  Sttndensfcrafini  volkiids  ge- 
reinigt sind,  womit  der  Glaube  an  die  Fürbitte  für  Ver- 
storbene und  an  die  Seelenmesse  genau  cusammenhängt. 

Die  Zusti&nde  im  Fegefeuer  sind  sehr  yerschieden  Bach 
Besdiaffenheit  der  Seelen.  Fromme  Seelen  befinden  sidi 
in  einem  ungleich  bessern  Zustande,  als  die  mehr  unreinen 
und  sündenbeschwerten.  Nach  der  OÖ'enb.  Johaimis  6,  9. 
sind  die  Märtyrer  unter  dem  Altar  des  Lanmies  vereiBigi 
and  harren  hier  der  Aulnstehung —  das  sdiOne  Vorbild  für 
die  Gläubigen,  die  unter  dem  Altar  der  Kirche  begraben  zu 
seyn  wünschen.  Die  Sünder  dagegen  brennen  in  je  heisserem 
FeueTi  je  mehr  sie  tob  der  Erinnerung  an  ihre  Frevel 
gequSlt  werden;  sie  befinde  sieh  also  der  Htflle  eben  so 
benachbart,  wie  jene  dem  Himmel.  Auch  pflegt  auf  Kirchen- 
bildem  das  Fegefeuer  durch  Flammen,  von  weichen  nackte 
mid  betende  Mensehen  umgeben  sind,  beaeiehnet  su  werdeni 
■um  üntersehiede  tob  der  Hölle,  m  welcher  kein  Gh)bet  mehr 
hilft  und  der  Verdammte  bereits  dem  Teufel  verfallen  ist. 

Das  Volk  verlegte  im  Mittelalter  das  Fegefeuer  gern 
unter  Beige,  aus  deuoB  eigeBthünüiche  Detoaalioneni  Windes- 
heulen  etc.  gleich  Mensohenstinimen  su  tOnen  sehienen,  s.  B. 
der  Hörselberg  bei  Eisenach  (Hörseelen berg) ;  oder  des  Feuers 
w^gen  unter  Vulkanoi  so  unter  den  Aetna,  die  Soiiatara  bei 
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Nmp^  Gmm.  TOb.  ote  «i^.  IH  12.  —  Nach  alter 
frommer  Sitte  besprengen  die  Hinterbliebenen  die  Gräber 

ihrer  geliebten  Todten  mit  Weihwasser,  um  das  Fegefeuer 
ein  wenig  eu  löschen  (noch  hente  sehr  üblich  in  der  Schweia), 
und  empfiehlt  P.  Abisaham  (Judas  HL  346)  ^  beim  Ltlsdheo 
des  Herdfeuers  jedesmal  der  armen  Seelen  im  Fegefeuer 
an  gedenken.  Kann  mau  wohl  diese  symbolische  ÜAndiung 
der  aartesten  Liebe  Aberglauben  nennen? 

Salyator  Rosa  malte  die  Seelen  im  Fegefeuer  wie  sie 
sich  voll  Jammer  flehentlich  an  die  Mutter  Gottes  wenden, 
damit  sie  Gnade  für  Recht  erwirke.  Aber  dem  Schmerz  der 
Sünder  entspricht  hier  nidit  die  Theilnahme  der  Qnadenr 
■Mitter,  d(Br  Maler  IXsst  sie  gldieligttltig  lüoheln.  Lady  Morgan, 
Salvator  liosa  und  seine  Zeit,  Braunschweig  1824, 1.  221. 

Feige. 

Ein  Feigenbaum  wurde  Öfters  statt  des  Apfelbaumes  als 
Baum  der  Erkemitniss  im  Paradiese  gemalt.  So  auf  dem 
bettthmlen  Genter  Ahari  so  in  der  Handschrift  des  Herrad 
▼on  Landsberg  in  Strassburg.  Es  wHre  möglich,  dass  man 
dabei  an  die  erotische  Bedeutung  gedacht  haben  könnte, 
welche  die  Feige  bei  den  Alten  hatte.  Oder  man  wollte  das 
(sttndigen)  vom  kebriüscben  pag  (Feige)  herleiten, 
wie  mätum  (das  Böse)  yon  maUtm  (Apfel) ;  oder  man  dachte 
an  Beides  zugleich.  Die  Frucht,  an  deren  Namen  sich  der 
Begriff  des  Unzüchtigen  bei  den  Heiden  knüpfte,  eignete  sich 
in  dar  That  aur  Terbotenen  Fracht.  Man  erhält  hier  den- 
selben Sinn  wie  bei  dem  Sodomsapfel,  der  aaswendig  roth 
glänzt,  inwendig  aber  voll  Asche  ist. 

Ohne  Zweifel  hat  auch  das  berühmte  biblische  Gleichniss 
Tom  unfruchtbaren  Feigenbaum  (Matth.  21, 19)  jene  Symbolik 
unterstützt.  Christus  sucht  Feigen  auf  dem  Baume,  findet 
keine  und  verfliuht  sofort  den  Baum,  als  der  da  Früchte 
tngen  könnte  und  sollte,  und  doch  keine  trigt,  Pater  Abraham 
■iJndasIILdQB.  bemerkt  dam:  der  unfiroohtibafe  Feigenbaum 
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streoke  seine  fttnflappigen  Blllkler  wie  HXad«  ans,  aber  leer, 
ohne  gute  Werke.  Die  Verflochung  des  Feigenbanmee  er- 
fo%te  am  Tage  nach  dem  Einzug  in  Jerusalem.  Jesus^  indem 
flm  gerade  hung«rte|  wollte  Feigen  vom  Baume  essen,  aber 
der  Baom  hatte  kerne.  Da  v^ftichte  flin  Jesus,  dass  er 
niemals  Früchte  tragen  solle.  Die  Lesart:  „es  war  noch 
nicht  die  Zeit  der  Keife"  ist  verbessert  worden  durch  die 
andere:  j,es  war  überhaupt  em  sehlechtes  Feigeojahr.^  Das 
ganse  Gleidiniss  besieht  sich  auf  das  Weinen  Uber  Jeru- 
salem*'. Jesus  hatte  eben  erst  der  Stadt  ihren  Untergang 
verkündet,  f\-eil  sie  ihre  Zeit  nicht  wahrgenommen,  weil  sie 
nnimch^ar  erfanden  worden,  als  gerade  der  Himmel  seinen 
reichsten  8egen  auf  sie  niederthaate.  Deshalb  ist  auch  unter 
dem  Feigenbaum  das  jUdisclie  Volk  zu  verstehen  und  unter 
dem  Fluche  der  Unfruchtbarkeit  der  Fluch  .  der  seit  jenem 
denkwürdigen  Tage  auf  der  jüdischen  Race  lastet 

Das  Feigenblatt  endlich,  dessen  sich  Adam  und  Eva 
nach  dem  Fall  als  erster  Kleidung  bedienten,  konnte  eben- 
falls darauf  führen,  auch  den  Baum  des  Sündcnfalls  für  einen 
Feigenbaum  su  halten.  Das  Feigenblatt  ist  ak  das  erste 
Kleid  der  Mensehen  sugleidi  ein  Busskleid.  Die  Klddung 
überbaupt  ist  ein  Sinnbild  der  Schuld,  denn  man  bedurfte 
ihrer  nicht  im  iStande  der  Unschuld. 

Die  sogenannte  Pharaosfoige,  ein  Baum  bei  Memphis, 
die  noch  der  Reisende  Hasselquist  fand,  soll  sich  freiwillig 
niedergebogen  haben,  um  dem  Christkind  auf  der  Macht 
nach  Aegypten  seine  l'  riichte  darzureichen.  Es  ist  wobl  der- 
selbe, der  die  reisende  heilige  Familie  cum  Schuta  vor  BAnbem 
in  sich  aufiiahm.  Robhison,  PalXstina  L  41.  Vgl.  Hofmann, 
Apokr.  180.  Fin  P^cigenbaum,  unter  welchem  der  heilige 
Augustinus  eine  Stimme  hörte,  durch  die  er  bekehrt  wurde, 
wird  noch  su  Mailand  geragt   Keyssler,  Reise  S.  270. 

Fell, 

Sinnbild  der  Verwilderung  in  der  gezwungenen  oder  frei- 
willigen Verbannung,  daher  auch  des  Wttstenlebens.  Attribut 
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das  Adam  naoh  leinen  Fall,  des  wikba  £bki  im  Ghgensali 
gegen  den  Moften  Jakob,  des  Tiulers  Johannes.  YgL  den 

Art,  Haar. 

Fels, 

Sinnbild  des  Heilands.  Mit  Beziehung  auf  die  Quelle,  die 
Moses  aus  dem  Felsen  schlug,  um  das  durstende  Volk  der 
Juden  in  der  Wüste  zu  erquicken  (2*  Mos.  17|6)>  heisst 
Christus  der  geistige  Fels,  1.  Korinther  10,  4.  Als  Fels  'mrd 
Christus  öfter  bezeichnet,  aus  dem  als  reine  Flüsse  die  Evan- 
gelien fliessen.  Siehe  Fluss.  Sodann  heisst  der  Apostel  Petrus 
der  Felsi  nicht  hlos  weil  das  Wort  pdra  (Feb)  in  seinem 
Namen  liegt,  sondern  auch  weil  er  Grundstein  der  katho- 
lischen Kirche  ist.  Der  Fels  Petri  ist  Rom.  „Du  bist 
Petrus,^  spradi  Christus,  nUnd  auf  diesen  Felsen  ^rill  ich 
mdne  Gkmmde  bauen.'  Matth.  16j  18. 

In  der  heiligen  Legende  wiederholt  sich  oft  das  Wunder 
der  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  oder  aus  den  Mauern  der 
Kerker  herausgelockt  wird,  wenn  Heilige  Durstende  erquicken, 

selbst  ihre  Verfolger  und  l^einiger  retten,  oder  auch  nur 
ihre  Heiligkeit  beurkunden  wollen.  Vom  heiligen  Gonsalvus 
heisst  es,  er  habe  einmal  Wein  m  einem  Felsen  fliessen 
lassen. 

In  den  Legenden  wiederholt  sich  öfters  auch  das  Wunder, 
dass  ein  Fels  sich  ö&et,  um  heilige  Flüehtlinge  zu  retten. 
So  soll  ein  Fels  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach 

Aegypten  verborgen  haben,  was  häufig  auf  Bildern  der 
griechischen  ELirche  dargestellt  wird,  Didron^  numuel  V,  161  \ 
So  auch  die  heilige  Ariadne. 

Ein  enger  und  steiler  Felsenpfad  ist  Sinnbild  des  Weges, 
den  die  Tugendhaften  wandeln,  wie  ein  breiter  Fahrweg 
dnrdi  Üppige  Gegenden  der  Weg  der  Lasterhaften.  In  einem 

altkatholischen  Liodc  auf  Petrus  Martyr  heisst  es  sinnig: 
Petrus  Martyr  in  petra  Fetri  {apottoU)  tenet  vcatigia  ad  petram 


F6Mt«r. 


UeberhMDgeBde  Febm^  enge  FebMuoUaohteii  and  Siim* 
bilder  der  Tode0g<efiüir,  des  Todes  selber  und  des  Ghrftbes. 

Schon  die  Juden  wählten  das  scliauerliche  Felsenthal  Jusaphat 
zum  allgememen  Kirchhof  ihres  Volkes,  um  die  Schreckea 
des  Todes  aosdiaiilicher  m  madiea.  Das  bertthmte  Kirchen- 
lied: Media  vüa  In  tnorU  mmmt»  (Mitten  wir  im  Leben  seyn 
von  dem  Tod  umfangen)  ilichtctc  Nutker  um  das  Jahr  1300 
beim  Anblick  eines  gefährlichen  Brückenbaues  über  den 
Martistobeli  und  in  derselben  furchtbaren  JTelsklufk  |ifl^§;te 
es  das  pilgernde  Volk  jährlich  einmal  su  singen.  Auch  wurde 
es  ein  sehr  beliebter  Schlachtgesang,  v.  Arx ,  Gesch.  von 
St  Gallen  1.93.  Zusätze  S.  18.  — Auf  Kirchonbildern  erblickt 
nuA  suweilen  die  heiUge  Jungfiran  allein  von  dunklen  Felsen 
umdrängt  (la  vilrge  aux  roMer»),  was  so  viel  bedeutet,  wie 
die  Rose  oder  Lilie  unter  den  Dornen,  das  concentrirteste 
Leben^  das  Süsseste  und  HeiligstCi  unter  den  Schrecken  und 
Schatten  des  Todes. 

Viele  Heilige  wurden  von  Felsen  herabgestttnst  So  der 
heilige  Maxinuis,  Saturninus,  Serapion,  Sylvanus  etc.  VgL 
die  Register  der  Acta  SS,  und  Döpler^  Schauplatz  d.  Strafen 
IL403. 

F  6  a  B  t  e  r. 

Nur  die  gothischen  sind  symbolisch.  Im  Allgemeinen  stellen 
die  hohen  farbigen  Glasfenster  den  Gläubigen  die  Farben- 
pracht des  himmlischen  Jerusalems  vor  Augen.  Oder  das 
äussere  Licht ,  uekhes  in  die  Kirche  fällt,  hiuss  durch  die 
Glasmalereien  hindurchgehen ,  um  yermittelst  der  heiligen 
Gegenstilnde,  welche  sie  endialten,  erst  die  Weihe  zu 
empfangen.  Das  grösste  Fenster  ist  immer  im  Ohorschluss, 
um  das  Licht  von  Osten  in  reichster  Fülle  aut'zunclmien. 

Im  £incelnen  gehört  sur  Symbolik  der  Fenster:  i)  das 
Kreus,  sofern  der  steinerne  Stab,  der  das  breite  Fenster 
thcilt,  mit  zwei  Armen  oben  ein  Kreuz  bildet;  2)  das  Kreuz 
im  Kreise  oder  der  Kreusnimbus,  daigesteUt  durcli  die  Fenster 
in  der  runden  sogenannten  Bosettenform;  8)  der  Stern, 
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obenfiab  in  der  Roeette;  4)  das  Vierblalt  in  d«r  RoMtle^ 

Sinnbild  der  Kvangelien  und  Tugenden;  5)  diis  Dreiblatt  in 
dem  Spitzbogen  des  Fenster»,  Sinnbild  der  Dreieinigkeit; 
6)  daa  Siebenblatt  in  der  Hoaette,  Stnnbüd  der  Sakramente 
imd  Chuidengaben.  —  Die  einselnen  ]Mitter  iiaben  wieder 
symbolische  Formen:  1)  die  sogenannte  Fiscliblase,  Sinnbild 
Christi  als  Fisch  ^  ähnlich  der  Liohtglorie;  2)  der  Nagel 
Gbriati,  im  RadiuB  der  Roeette;  8)  die  Talein  Moab,  swei 
parallele  Radien;  4)  das  Herz  im  gebogenen  Dreiblatt  des 
Spitsbogens ;  5)  das  runde  oder  Rosenblatt,  woraus  die  reinste 
Rose  als  Sinnbild  der  heiligen  Jtingfraa  benrorgehl 


Feuer. 

Das  Lieht  ist  heilig,  nicht  das  Feaer.  Wenn  Gott  aaoh 
Fener  ▼om  uunmel  schickt,  mn  sii  roMon ,  su  warnen,  sn 

strafen,  so  ist  damit  das  l'eucr  an  sich  nicht  geheiligt,  so 
wenig  wie  es  dadurch  verflucht  wird,  dass  es  aus  höllischen 
Tiefon  bricht  mid  Athem  der  Teufel  ^  und  Drachen  ist  Es 
erscheint  in  der  christlichen  Vorstellnngsweise  als  mdifierentes 
Element,  dem  der  segnende  oder  verderbliche  Charakter  nur 
durch  die  in  ihm  wirkende  Ursache  beigologt  wird. 

Gott  offenbart  sich  dem  Moses  im  feurigen  Bosch,  auf 
Sinai  in  Donner  nnd  Blita,  IXsst  Feuer  vom  Himmel  fidlen, 
um  des  Elias  Opfer  zu  entzünden,  um  Hiobs  Hcenlon ,  die 
Rotte  Korah,  Nadah  und  Abihu,  um  Sodom  und  Gomorrha, 
mn  Babel  (Jeremias  50, 58.  Qffonb.  Job.  18»  8.)  su  vertilgen. 
Et  warnt  Paulus  dureh  den  Blits  ete.  Andererseits  erscheint 
das  Feuer  als  unterirdischer  Ort  der  Qual,  in  ilem  der  Ueiche 
seufst,  aus  dem  er  anm  armen  Lazarus  in  Abrahams  Schooss 
lechsend  emporblickt,  und  als  Feuermeer,  in  das  nach  der 
Offenb.  Joh.  20,  10.  der  Teufel  selber  geworfen  wird. 

Ist  das  Feuer  an  sich  indifferent,  so  erscheint  es  doch 
hauptsächlich  als  Mittel  der  Reinigung,  sey  es  um  das  Böse 
IQ  vertilgen  und  die  Welt  vom  Bösen  m  reinigen,  sey  es 
ma-in  der  Vertilgung  das  UnvertOgbare  (wie  Gold  im  Tiegel) 
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wa  «rproben,  sej  es  um  das  Gate  ron  den  ihm  aaldebeodeii 

Schlacken  zu  befreien,  sey  es  um  den  Unschuldigen  vom 
Müschen  Yerdaclite  rein  zu  waschen. 

Dem  rtraÜBDideii  und  yertügenden  Feaemgen  TOm  Hhninml 
stehen  in  dieser  Benehnng  sonSohst  die  SdieilerluHifen  der 
Heiligen  gegenüber.  Unzählige  Heilige  leiden  den  Feuertod 
nui',  um  im  Jb'euer  das  unvertilgbare  Gold  ihres  reinen 
Glanbens  sa  erproben  und  dadureh  die  himmliflGhe  Knme 
•u  erwerben.  Unter  den  vielen  Heiligen,  die  in  Flammen  . 
starben ;  zeichnet  sich  St.  Afra,  an  einen  Baum  gebunden 
und  von  Feuer  umgeben,  St  Agi^itus,  verkehrt  über  Feuer 
au%ehangen|  St  Laurentius  auf  dem  glühenden  Rost,  St  Eleu- 
therius im  glühenden  Ofen,  8t  Pelagia  in  einem  glühenden 
Ochsen  von  Eisen,  St  Restituta  in  einem  brennenden 
Schüfe  aus. 

Die  alte  Feuerprobe  wunelte  in  dem  Glauben^  dass  die 
gemeinen  Naturgesetse  den  hdhem  sittlichen  Ocaetron  vnkhm 

müssten  und  dass  die  Unschuld  ein  hinreichender  Schutz  sey, 
um  die  Wirkungen  des  zerstörenden  Elements  au  hemmen. 
Hieher  gehören  aueh  die  Landen  von  den  yersohiedenin 
Heiligen,  auf  welche  das  Feuer,  das  sie  verbrennen  sollte, 
keine  Gewalt  ausübte,  und  deren  Vorbild  die  drei  Jünglinge 
im  feurigen  Ofen  waren.  Den  weiblichen  Gegensatz  zu  ihnen 
bilden  die  heilige  Menodora,  Metrodora  und  Nymphodoia, 
die  im  Scheiterhaufen  unversehrt  blieben ,  wKhrend  die 
Flammen  Richter  und  Volk  verzehrten.  Surius  zum  10.  Sep- 
tember. Regen  löschte  den  Scheiterhaufen  der  heiligen  Gha- 
ritina,  Columba,  Martina.  Als  St  Polycarpus,  Märtyrer  wa 
Suiyrna  im  2ten  Jahrhunderte,  verbrannt  werden  sollte, 
bildete  das  Feuer  einen  Mantel  um  ihn  und  zeigte  ihn  in 
Verklärung,  ohne  ihm  su  schaden.  Als  ihm  aber  ein  Heide 
ingrimmig  das  Schwert  in  den  Leib  stiess,  floss  so  viel  Blut 
aus,  dass  das  Feuer  plötzlich  erlosch.  26.  Januar.  Als  die 
heilige  Theodora  verbrannt  wurde^  erschien  ihre  früher  schon 
▼erbrannte  Schwester  Anastasia  als  Geist  und  umarmte  sie 
In  den  Flammen,  Allen  siditbar,  2&  Deaember,  besungen 
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IN»  Herder.  Sine  grome  Menge  Slinlkiier  Beispiele  iiu  der 

Legende  s.  Bagatta,  admiranda  II.  1. 

Die  heilige  Kunigunde,  der  Untreue  beschuldigt ,  recht- 
fertigte sich  durch  die  Feaerprobe  nnd  trug  gltthende  Pflug* 
•dmren  tm^erletet.  Zu  Wittenberg  trug  Einer,  den  man 
fälbciiJich  der  Brandstiftung  beschuldigt,  das  glühende  Eisen 
ohne  VerletBung;  nach  Jahr  und  Tag  fimd  ein  Anderer  das 
Eisen  und  verbrannte  sieh  daran  —  das  -war  der  wahre 
Thiter.  Alb.  Kranz,  Vandalia  VIII.  30.  Büsching,  Volkss. 
L  210.  Aehnliche  Beispiele  ^viedcrholcn  sich  in  den  Legenden 
«nd  Volkssagen  in  grosser  Zahl.  —  £ben  so  das  Unversehrt- 
bleiben  von  heiligen  GegenstXaden ,  Reliquien,  BUdem, 
Hostien  etc.,  im  Feuer.   Vgl.  Bagatta^  admir.  Ii.  1.  4. 

Agnes  vou  Venosa,  eine  eben  so  reiche  als  schöne 
Buhlerin,  untenudun  es,  als  einet  am  Hofo  des  Königs  Boger 
von  Sicilieii  Uber  die  Keuschheit  des  famligea  Wilhelm,  Abtes 
von  Monte  Ver^-ine,  gespottet  wurde,  denselben  durch  ihre 
Reize  zu  verführen.  Sie  kam  zu  ihm  in's  Kloster,  entfaltete 
ihren  gansen  Liebreia  und  alle  ihre  Verftthrungskttnste,  und 
brachte  den  Heiligen  wirklich  dahin,  dass  er  sie  in  seine 
Schlafkammer  einlud,  wohin  er  vorausging.  Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  dahin  kam  und  ihn  auf  einem  Bett  von  glühenden 
Kohlen  Hegen  fitfid,  auf  das  er  sie  einkid.  Sobaudemd 
wandte  ne  sich  ab,  bekehrte  sich  von  Stund  an,  stiftete  voa 
ihren  Schätzen  ein  Nonnenkloster  und  stai'b  im  Ruf  der 
grössten  Frömmigkeit.    Helyot  Y.  147. 

8t  Fmctuosus,  Bischof  von  Tairagona,  starb  am  21.  Jar 
nuar  259  den  Feuertod  als  Märtyrer  und  sang  noch  mitten 
in  den  Flammen.  So  wird  er  auch  gemalt.  Besungen  hat 
ihn  Aurel.  Prudentius  Clemens  in  lateinischen  Versen,  übers, 
von  6ilbert.   Vgi  Purpurviolen  ÜL  213. 

An  der  Decke  der  Abtei  Braoweiler  bei  Oöln  sind  auf 
sehr  sinnige  Weise  die  drei  Männer  im  feurigen  Otcn  der 
heiligen  Justina  mit  dem  heiligen  Gyprianus  gegenüber» 
gestellt  Cyprian  verbrannte  seine  Zauberbttcher,  als  alle 
seine  Künste  durch  die  heilige  Unschuld  Justina^s  besiegt 
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worden  muran,  vuxde  ein  CkuoMt  und  starb  not  Sur  auf  den- 
selben ScheiterhAufen  d^i  Martyrwlod.    Die  drei  Mkimer 

des  alten  Testaments  besiegen  nur  das  irdische  Feuer^  Cyprian 
und  Justina  das  höllische. 

Die  FeaersSulei  die  dem  Volk  Gottes  aas  Aegjptan  den 
Weg  seigie,  wiederholt  sich  in  christlichen  Legenden.  Das 
Grab  des  heiligen  Servatius  wurde  an  einer  Feuersäule  er- 
kannt, die  Ton  ihm  bis  snm  Himmel  reichte.  Bonfnuu  V.  L 

fiehotspairone  gegen  Feaersgefakr  sind  der  heilige  Flo- 
rian, der  daher  mit  einem  Eimer  ein  kleines  brennendes 
Haus  löschend  dargestellt  su  werden  pflegt^  und  die  beilige 
Agatha,  deren  Schleier  noch  jetst  in  Catanea  aufbewahrt 
und  der  glühenden  LaTa  des  Aetna  foierUch  als  Sehutiwand 
entgegen p^c tragen  wird.  Sic  wird  auch  zu  Villingen  im 
Schwai'zwald  gegenüber  einem  längst  ausgebrannten  Vulkan 
verehrt  Schnedier,  bad.  Sagenb.  L  446.  Als  Patronin  des 
OesehütiilBuers  gilt  die  heilige  Barbara,  weil  ihr  btfser  Vater 
durch  einen  strafenden  Blitz  erschlagen  ^vurde. 

"Wenn  im  Mittelalter  (und  zum  Thcil  noch  jetzt)  in  den 
Zeiten  der  Sonnwende  und  Tag-  und  Kaohtgleiche  Feuer 
auf  Beigen  angezttndet  wurden ,  man  Blinde  davon  um  die 
Felder  trug,  um  sie  zu  segnen,  oder  Vieh  hindurchjagte,  um 
es  Tor  Schaden  au  behüten,  so  sind  das  Eestc  alten  Ueidenr 
Ihums.  £ben  so  dürfte  das  heilige  Feuer  im  Kloster  der 
^hdligen  Brigida  in  Schottland  {Acta  S8.  eum  i.  Februar) 
nur  von  altem  druidischen  Vestalinnen  herstammen.  Die 
Kirche  kennt  kein  heiliges  Feuer,  und  wenn  sie  au  Ostern 
das  Oel  fttr  die  ewigen  Lampen,  an  denen  alle  andern 
Kirchenlichter  entzündet  werden  müssen,  weihen  heisst,  so 
geschieht  es  in  Hinsicht  auf  den  Begriff  des  Lichts,  nicht 
des  Feuers.  Inswischen  duldete  die  Kirche  jene  ttltem 
Reinigungsfeuer  su  WeHmachten,  Ostern,  Johanni  in  sinn- 
bildlicher Beziehung,  sofern  der  besondere  Segen  des  Feuers 
an  diesem  Tage  lediglich  in  der  Weihe  der  heilif::;en  Zeit, 
der  Geburts-  und  Auferstehungsstunde  des  Heilands  etc.  be* 
gründet  erschien. 
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Finger. 

Von  mehreren  Heiligen  berichtet  die  Legende,  sie  hätten 
kl  Firnmugthmg  mm  «Ddeni  Lichts  bei  ^iaeht  beim  8chfiui 
eignen  Solireibfingers  getehrieben.  So  MarianiiB  Scotus, 
Acta  S8.  9.  Februar.  St.  Finianus,  16.  März.  Auch  der 
heihge  Columha  und  der  Cardinal  Conrad  von  Bayern. 
6 toe%  M  jstik  IL  327.  Der  ebgeschlageiie  Finger  der  heiligeii 
EHnm  wurde  bei  Neeht  gefunden,  weil  er  leuolitete,  und  soll  imcb 
heilkräftig  gewesen  seyn.  Afzehus,  schwed.  Volk.*>sagcn  III.  253. 

Dem  Apostel  der  Finnen,  Bischof  Heinrich|  schnitten  die 
Heiden  den  finger  mit  dem  bischöflichen  fiinge  ab.  Diesen 
Finger  setele  man  nadhher  in*8  Wappen  des  Domo^iteb  Abo. 
Derschau,  Finnland  8.  3. 

Der  Finger  auf  dem  Munde  ist  Sinnbild  des  Schweigens. 
Oiotto  mahe  so  die  obeäteniSa  (die  christliehe  Tagend  des 
GMorsams).  KnnstbL  1821 ,  B.  178.  Aadi  St.  Johannes 
Silentiarius  wird  so  abgebildet.  Wenn  das  Christkind,  was 
anf  alten  Bildern  oft  Torkommt,  den  Finger  auf  den  Mund 
legt,  so  ist  damit  seine  Eigenschaft  als  Logos  gemeint 

FlnsteralBB. 

Die  physische  Dunkelheit  ist  Sinnbild  der  geistigen. 

Ueberall  wo  Gottentfrciiulung,  Sünde,  böser  Wille  ist,  da 
ist  auch  Finsterniss  des  GeLstes.  Der  Teufel  ist  Fürst  der 
Finstemiss.  Lu  JEUiche  des  Teufels  ist  Alles  finster,  wie  im 
Reiche  Gottes  Alles  licht  Vgl.  Matth.  4, 18.  „Die  Ver- 
dammten werden  gestossen  in  die  äusserste  Finsterniss,  da 
wird  seyn  Heulen  und  Zähneklappern.**  Matth.  8,  12.  Mit 
der  Finsterniss  ist  aber  so  das  G^f  llhl  der  Schwere  verbmideny 
wie  mit  dem  Licht  das  Gef Ohl  der  Erleiditerang,  des  himm- 
lischen Schwunges.  Buch  der  W'eisheit  17,  22.  Plötzliche 
Finatemiss  als  Strafe,  die  ägyptische,  Exodus  10,  21 ;  eben  so 
die  TOT  dem  Weitende^  Offonb.  Joh.  16,  la     Furchtbar,  dooh 
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sehr  poetisch  ist  die  manichäische  Vorstellung  von  den  Teufeln^ 
die  flieh  in  ihrer  ursprünglichen  Finstemiss  belüUnpfen,  bis 
das  erste  Licht  vom  Himmel  auf  sie  herabschimmert  und  sie 
nun,  plötzlich  innehaltend  und  von  Staunen  und  Be\N  underung 
ecgriücn^  zui*  glühendsten  Leidenschaft  für  das  Licht  übergehen 
und  es  in  mdkr  als  thieriseher  Begier  haschen  wollen^  aber  ver- 
gebens. Banr^  manidi.  Rel.  46.  21d.  —  Die  ptötzBche  Verfin- 
sterung der  Luft  beim  Tode  Jesu  (Matth.  27,  45.)  hüllt  mit  dem 
Scliöpfer  die  Schöpfung  selbst  in  Grabesnacht  und  bezeichnet 
die  Bedeutung  des  Todes  Jesu  f  ik  das  Weitgaase.  Ueberdies 
ist  sie  Folie  des  Anferstehnngsmorgens,  daher  aneh  im  Ostei^ 
cultus  dab  Löschen  aller  Lichter  und  ihr  plötzliches  Wieder- 
entzünden am  Ostermorgen.  Ihr  entspricht  die  tiefe  Dunkel- 
heit der  Weihnaoht  Christus  irird  in  der  kogsten  Naefat 
des  Jahres  geboren,  in  der  andi  sein  physisohes  Symbcd,  die 
ISonne,  gleichsam  neugeboren  wird,  indem  sie  von  nun  an 
wieder  höher  steigt  und  die  Tage  länger  werden.  Diesen 
Gedanken  &ssto  Gorreggio  in  semem  berühmten '  Gemftlde 
der  GMburt  Christi  (die  sogenannte  Nacht  des  Correggio  in 
Dresden)  .so  auf,  dass  er  eine  finstere  Nacht  malt,  in  der 
alles  Licht  einzig  vom  neugebornen  Christkind  ausgeht. 
In  den  kirchlichen  Hymnen  kehrt  öfters  der  Httlfemf  aus 
tiefer  Nacht  vrieder,  s.  B.  in  dem  ambrosianischen  Oesange : 
Nox  atra  rerum  corüigxt.  In  dem  bekannten:  „Aus  tiefster 
Jioth  schrei  ich  zu  dir,^  -wo  das  Bild  der  tiefen  Nacht  fest- 
gehalten irird.  YgL  den  Art  Blind* 

F  1  8  c  h| 

finnhild  des  Christen,  v?eil  der  Fisoh  im  Wasser  lebt  nnd 

der  Christ  durch  Wasser  getauft  ist.    Tertullian,   opp.  ed. 
Migne  III.  p.  1140.  Vincent,  Bellov.  ipec  bist.  30,  78.  Auf  den. 
ältesten  christlichen  Grabsteinen  kommt  sehr  oft  der  Fisch 
Tor  als  Eennseidien,  dass  hier  ein  Christ  begraben  Hege. 

Arinyhi  l  300.  521.  II.  12.  151.  Boldetti  p.  360.  366.  371. 
408.  573.  Der  Christ  soll  sich  vom  Juden  und  Heiden  so 
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unterscheiden  7  wie  sich  der  Fisch  von  den  übrigen  Thieren 
«Btenobeidety  sofern  der  Fluch,  der  in  der  Sündüuth  alle 
Tkiere  tnf ,  nur  die  im  Wasser  lebenden  Fisdie  yerechonteb 
Durandij  rat.  offic.  VI.  7.  22.  Vgl.  Richter ,  Ichthyothcologie 
S.  225.  Aus  demselben  Grunde  ist  das  Wiisser  geheiligt  zur 
Taule,  und  ist  es  erlaubt,  in  der  FastCDseit  Fisefae  su  essen, 
nVhrend  das  Fleisch  aller  andern  Thiere  vei^Kyten  ist  Wenn 
Christus  nach  Matth.  4,  19,  Maik.  1,  17.  zu  J'etrus  und  An- 
dreas  sa^,  indem  er  sie  vom  gemeinen  Fischfang  zum 
ApoiteAainft  abroft:  »Ich  will  eneh  an  MenscfaeDfischem 
machen,*  so  heisst  das  so  viel,  ab:  Ihr  sdllt  die  Mensehen 
zum  Cluistenthuni  bekehren.  Wenn  er  nach  Lukas  5,  2.  7. 
bewirkt,  dass  Petrus,  der  die  ganze  Nacht  yeigeblich  gefischt 
hat,  plötilich  das  Nets  ttbervoU  bekommt,  so  weist  andi 
dieses  GHeichniss  nur  auf  das  rasche  Anwachsen  d^  Christen- 
thums hin.  Derselben  iSymbolik  gehört  die  Vergleichung  des 
Taufbeckens  mit  einem  Fischbehälter  (piseina)  an.  VgL  noch 
littnter,  chrisü.  Sinnbilder  L  48  £ 

Piper  in  seiner  Mythologie  I.  390.  glaubt  den  Fisch  nur 
liberhaupt  mit  der  menschlichen  Seele  vergleiclicn  zu  müssen, 
die  einerseits  som  Ghristenthnm  bekehrt,  also  gleichsam  vom 
Apostel  gefisdit,  andererseits  aber  auch  Ton  der  Sünde  tbt- 
führt  und  gerade  vom  Christenthuni  abwendig  geniaelit  werden 
kann.  So  wenigstens  deutet  er  die  Sirenenbilder  mit  einem 
Fisch  in  der  Hand,  die  sich  öfters  in  alten  Kirchen  top- 
finden.  Kreuser  dagegen  in  seinem  Eirchenban,  IL  46,  htth 
das  specifisch  Christliche  im  Fischsymbol  fest  und  glaubt 
daher  in  jenen  Sirenen  eine  iUlegorie  nicht  der  Verführung* 
snr  Sünde,  sondern  der  Wiedergebart  erkennen  an  müssen, 
leh  theile  die  Ansicht  des  Letstem.  Piper  hält  die  mehrfiu^ 
vorkommenden  I>oppelbilder,  in  denen  eine  ihr  Kind  saugende 
oder  einen  Fisch  haltende  Sirene  einem  menschentressenden 
Krokodill  entgegengesetst  wird  (das  erstere  s.  B.  im  grossen 
Münster  an  Zürich,  das  andere  im  ScAottenkloster  in  Hegens* 
bürg),  für  „Lockung  und  Gew'alt^ ,  als  wenn  die  Sirene  mit 
List  yerführte,  das  Krokodil  mit  Gewalt  Terderbte.  Allein 
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diese  Bilder  scheinen  mir  vielmehi*  einander  entgegengesetzt, 
und  sowohl  das  siUigeiide  Kind,  ab  der  Fisch  in  der  Hand 
der  Sirene  die  iriedergebome  Seele »  die  Eriiebiing  in  die 
Seligkeit  zu  bedeuten^  Tvährend  der  Mensch  im  Rachen  des 
Krokodils  den  Verdammten  in  der  Hölle  bezeichnet 

Ich  glaube  denmaeh,  der  Fisehijiat  nicht,  irw  Piper 
meint,  dne  gleidigUltige  Bedentang  als  indiffiBrente  Seeke, 
sondern  er]  bedeutet  immer  nur  die  durch  die  Taufe  oder 
Bekehrung  gewonnene  Seele.  Dass  aber  aach  der  getaufte 
Christ  wiederum  in  SfUide  und  Verdammniss  faUm  kann, 
Tefsteht  sieh  Ton  selbst,  daher  das  Ausscheiden  der  Oereehten 
und  Ungerechten  am  Weltende  Matth.  i3,  48.  mit  dem  Aus- 
scheiden der  lebendigen  und  der  faulen  Fische  im  Neta  Yer- 
gliohen  wird. 

Christus  sdbst  wird  unter  dem  Sinnbild  des  Fisehes  der» 

gestellt.  Dazu  kann  beigetragen  haben,  dass  schon  die  alten 
Juden  ihren  Messias  gerade  in  einer  Zeit  erwarteten  ^  'wenn 
die  Sonne  im  Zeichen  der  Fische  stehen  werde.  Vgl.  die 
Gitate  bei  Sepp,  Leben  Jesu  1.  27,  31.  Das  war  das  letste 
Zeichen  im  Jahre,  als  man  noch  das  Jahr  zu  Osteni  im 
Zeichen  des  Widders  zu  beginnen  ptiegte.  Der  heihge 
Augustinus  sah  ein  V(Mrbild  Christi  in  dem  Fische  des  Tobiaa, 
der  BUnde  heilte  und  Teufel  austrieb ;  daher  Raphael  den 
Tobias  malte,  wie  er  dem  Christkind  den  Fisch  reicht 
(berühmtes  Bild  im  Escurial).  Julius  A^canus  verglich 
Cäiristnm  mit  dem  Fisch,  dessen  Fleisch  die  gaase  Welt 
nähre  (Besiehung  theils  auf  den  Leviathan,  dessen  Fleisch 
'nach  einer  jüdischen  Fabel  alle  Juden  speisen  soll,  theils  auf 
die  swei  Fische,  mit  denen  Christus  fünftausend  Maom  speiste^ 
angewandt  auf  das  heilige  Abendmahl).  Vgl.  Mttnter,  christL 
Sinnbilder  I.  51.  Das  tertium  comparationis  bei  dieser  Ver- 
gleichung  des  Heilands  mit  einem  Fisch  dürfte  aber  haupt- 
sächlich wieder  nur  im  reinen  Element  des  Waasers  Eusueheii 
sejn.  Das  Fischsymbol  steht  wahrsofa^nlich  im  Zusammen- 
hango mit  dem  Dogma  von  der  Sünden losigkeit  Jesu.  Wenn 
man  dagegen  im  griechischen  Namen  des  Fisches  ix^i^  den 
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Sinn  geleoen  hat;  'liy<nwg  ^ipurr^  '^eov  vidg  üttmig^  so  ist 

dms  nnr  ein  Wortspiel,  wie  auch  die  Fißchform  des  Nimbus 
nur  als  eine  erlaubte  Spielerei  erscheint  Dahin  gehört  auch 
die  Vergieichiuig  der  Gräten  im  Heehtkopf  mit  den  Weik« 
Beugen  der  Pasnon. 

Der  Fisch  kommt,  wie  auf  christlichen  Gräbern ,  so  auch 
sehr  oft  auf  Taufbecken'  vor.  Didrtm^  ieon.  p.  3Ö3.  Beides 

deütet  auf  Wiedergeburt  und  ^tiuimt  mit  der  obigen  Erklä-  * 
rung  des  Sircnensymbols  zusammen.   Auf  einem  sehr  alten 
ohristliohen  Bilde  in  Afrika  kommt  der  gute  |lirt  (Christus) 
mit  den  Schafen  (Aposteln)  vor,  um  eins  der  Schafe  aber 
sind  sieben  Fit<che  gi'uppirt.   Didron,  ic.  p.  352.   Das  ist  ein 
anschauliches  Bild  der  Bekehrung  zum  Christenthum.  —  Das 
Sprichwort;  „Er  ist  weder  Jflebch  noch  Fisch    bezieht  sich 
'    auf  die  Zweideutigen,  die  weder  ganz  heidnisch,  noch  gana 
christlicli  sind.    In  der  Karthause  von  Granada  befindet  sich  -*■ 
ein  Bild  des  Abendmahls,  auf  welchem  statt  des  JLammes  \ 
ein  Fisch  in  der  Schüssel  liegt  In  Legenden  begegnet  uns  ! 
oft  die  Verwandlung  des  Fleisches  in  Fische,  um  die  Heilig- 
keit der  Fasten  einzujirägen.   Bei  eiueniTKloster  St.  Leonhards 
stellten  sich  immer  nur  zur  Fastenzeit  Fische  im  Wasser  ein» 
sonst  nie.  P.  Abraham»  Judas  I.  318.  £hmals  trug  man  im 
Beginn  der  Fasten  feieriich  dnen  Hering  durch  die  Strassen, 
als  Sinnbild  des  nun  beginnenden  Fischessens.  Frank,  Welt- 
buch  lai. 

Ehemals  hing  man  in  allen  christlichen  Kirchen  einen 
fisch  an  der  Decke  auf.  Derselbe  hatte  Streifen  an  der 
Seite,  angeblich  Ton  den  Fingern  des  heiligen  Christoph,  « 
welche  dieser  krampfhaft  in  den  Fisch  eingedrückt  haben 
soll,  als  er  das  Christkind,  dessen  Last  beständig  wuchs, 
mühsam  durch  das  Wasser  trug. 

Sehr  eigenthümlich  ist  in  dem  speculo  humanae  salvationis 
aus  Benediktbeuern  in  München  ein  Bild  des  keuschen  Joseph, 
der  unten  in  einen  Fischleib  endet,  während  die  Versuchung 
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daneben  ak  Sdilange  dargestellt  ist.  B.  Förster,  denteelie 

Kunst  I.  197,  will  in  dem  Fischleibe  Josephs  nur  die  kalte 
Fischnatur  der  Keuschheit  symbolisirt  sehen,  was  nicht  im 
Geiat  mittelalterlicher  Symbolik  gedacht  ist  Der  Fiach  be- 
deutet auch  hier  nmr  ^e  im  reinen  Element  lebende  Sede, 
und  eignet  sich  zum  Simibild  für  Joseph,  weil  dieser  als 
Vorbild  Christi  galt 

Wenn  die  Menschen  zu  unvernünflig  sind,  imi  Fische 
in  jenem  sjmbolisdien  Sinne  za  werden  i  so  stellt  ihnen  die 
Legende  gemeine  Elsche  snm  beschümenden  Beispide  anf. 

Als  die  Menschen  den  heiligen  Anton  von  Padua  verlachten 
und  seine  Predigt  nicht  hören  wollten,  kamen  die  Fische  in 
Menge  an's  Ufer,  um  ihn  zu  hören.  VortrefOich  gesdiildevi 
in  Pater  Abrahams  Jndas  1.  252.  nnd  in  dnem  Volkslied  in 
des  Knaben  Wundcrhorn  1.  357.  Sehr  «innig  ist  auch  der 
Glaube,  dass  vor  dem  Weltende  die  stummen  Fische  reden 
und  die  Sünde  der  Menschen  beklagen  werdeA. 

In  den  Legenden  kommen  die  Fisdie  oft  als  j&omme 
und  dienstbare  Thiere  vor.    Als  der  heilige  Brandan  über 

Meer  fuhr  und  eine  Mi.-.^e  hts,  kamen  v>*ie  aus  dem  durch- 
sichtigen Meere  von  allen  Seiten  heraus  und  hervor,  und 
hörten  andächtig  zu.  —  Eben  so  ununngten  sie  die  heilige 
Ida  yon  Löwen,  wie  sie  am  Wasser  wusch,  liebkosten  sie 
und  küssten  ihre  Finger.  Görres,  Mystik  II.  225. 

St  Mdc»  bewies,  als  er  unerlaubten  Um^imga  mit  einem 
Weibe  augeklagt  war,  seine  Unschuld  dadurch,  dasa  er 
Fische  auf  trockenem  Acker  fing.  Acta  BS,  6.  Fehraar. 

Als  der  heilige  Chr^^sogonus  ertränkt  worden  war,  trugen 
ihn  die  Fische  an's  Land,  damit  er  beerdigt  werden  konnte. 
—  Der  Sarg  der  heiligen  Amalberga,  der  auf  emem  Schiff 
ohne  linder  l'ortMohwamm,  wurde  von  unzähligen  Fischen 
begleitet.  —  Zu  Messina  hängt  in  einer  Kirche  ein  getrock- 
neter Fisch,  derselbe,  der  einsl  auf  Befehl  der  Mutter  Gottes, 
zu  welcher  die  Schiffer  flehteUf  ein  unzugängliches  Leck  im 
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Sduffb  YmiopSid^  Qiimi^MDbeigy  mariaB.  Atks  L  92.  — 
Als  St  Comgatti»  hungerte,  brachte  ihm  ein  Engel  einen 
Fisch.  Ebeu  so  dem  8t.  Gualtherius  in  Neapel.  Wenn 
Pater  Gonzalez  (St.  Elmo)  hungerte,  kamen  die  Fische  Yon 
seihet  herbei,  sich  von  ihm  fang^  und  braten  zn  lassen. 

Im  Kloster  St  Moritz  in  Savoien  bt  ein  Weiher,  in 

dem  immer  genau  so  viel  Fische  leben,  als  Mönclie  im 
Kloster.  Soll  ein  Mönch  sterben,  so  sieht  man  vorher  einen 
todten  Fisch  auf  dem  Weiher  schwimmen. 

In  der  Legende  Tcrwandehi  die  Heiligen  sehr  oft  zur 
Fastenzeit  Fleisch,  welches  nUan  ihnen  ans  Missverstand  oder 

■ 

Bosheit  vorsetzt,  in  Fische.  So  die  Heiligen  Colganus,  Molva, 
Conradus  Eremita,  Silaus,  Angelus  etc.  Vgl.  Bagatta,  admir, 
IV.  2.  Ö.  Ohne  zu  wissen,  dass  es  schon  Freitag  Morgen 
sey,  gab  der  heilige  Ulrich,  Bischof  von  Augsburg,  einem 
Boten  ein  Stück  Fleisch  mit;  als  dieser  ihn  aber  boshaft 
deshalb  verklagte,  war  das  Fleisch  in  einen  Fisch  verwandelt, 
daher  ein  Fisch  auf  einem  Buche  liegend  Attribut  dieses 
heiligen  Bischofs  ist.  —  Ein  Böserwicht  wollte  einen  Geist-  * 
liehen  verleumden,  that  Fleisch  in  einen  Sack  uud  sagte,  er 
habe  es  in  der  Fasten  von  dem  Geistlichen  erhalten.  Als 
man  aber  den  Sack  ofihete,  waren  Fische  darin. 

Sehr  alt  imd  merkwürdig  ist  das  Sinnbild  des  Fisches, 

der  eine   hingst  verlorne  Sache,  wiederbringt.     Es  kouunt 
auch   l)ei  den   Indern  vor:,  die  berühmte  Sakuntala  findet 
ihren  Bing  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Bei  den  Griechen: 
Pcdykrates  fand  seinen  Ring  gleichfalls  in  eines  Fisches  Bauch 
wieder.    Im  jüdischen  Talmud:   Salomo  fand  auf  gleiche 
Art  seinen  Zauberring  wieder.  Eisenmenger,  entd.  Judenth. 
L  360.   In  der  heiligen  Schrift  bringt  der  Fisch  keine  yer- 
lome  Sache,  wohl  aber  den  Zinsgroschen,  dessen  Christus  ; 
gerade  bedarf.   Matth.  17,  24.    Ein  Fisch  in  den  (jewüssern  : 
Italiens,  an  dessen  Halse  noch  die  Eindrücke  d^  Finger  1 
Petri  erkennbar  sind,  soll  von  ihm  abstammen,  y.  Martens,  • 
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Italien  II.  966.  In  der  «pätem  Legende  aind  es  indess  wieder 

veriome  und  längst  aufgegebene  Sachen,  die  der  Fisch  auf 
wunderbare  Weise  wiederbringt.  Der  verlorne  King  des 
Evangelisten  Markus  wurde  Im  eineni  Fische  gefunden  und 
als  grosses  HeUigthum,  ja  als  Sinnbild  der  Henrschafi  Über 
das  Meer  zu  Venedig  aufbewahrt.  Der  heilige  (iregorius 
(auf  dem  Steine  zubenannt)  hatte  unwissend  seine  eigne 
Mutter  geheirathet  und  Hess  sich  zur  Sühne  auf  einem  ein- 
samen Felsen  anschmieden,  den  Schlüssel  zu  seinen. Fesseln 
aber  in\<  Meer  werfen.  So  büsste  er  17  Jalire  lang.  Da  ward 
er  zum  Papst  erwählt,  und  indem  ilm  die  Boten  suchten, 
ianden  sie  unterwegs  in  eines  Fisches  Bauch  auch  den 
Schlüssel  zu  seinen  Ketten.  —  Bischof  Benno  von  Meissen 
warf  den  Scldüssel  zum  Dom  in  die  Elbe,  als  Heiniich  IV. 
die  Stadt  eroberte.  Später  bei  seiner  Kückkchr  fand  man  den 
Schlüssel  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Aehnhche  Fisch- 
wunder werden  vom  heiligen  Amoldus  und  vom  hdligen 
Bischof  Mauritius  von  Anger;>  berichtet.  Vgl.  Taks  of  a  Parrat, 
London  löOl,  p.  III.  CayUa,  conte»  ofiaU.  1780.  IL  Ö7. 

Ich  füge  hier  noch  eine  interessante  Yolkssage  an. 
Theodor,  Bischof  von'Tyrus,  befahl,  als  Kaiser  Diodetian 
alles  Brodt  mit  dem  Blut  geopferter  Chridtenkiiuler  hatte 
anfeuchten  lassen,  seiner  Gemeinde,  blos  gestossene  Körner 
zu  essen  imd  das  blutige  Brodt  in's  Wasser  zu  werfen.  Seit- 
dem erst  soHen  die  Fische  rothes  Blut  bekommen  haben. 
Arüim-  Schott,  wallachifiche  Marcheu,  2te  uocli  ungedruckte 
Sammlung. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Bildern»  die  noch  unter 

dem  Einfluss  heidnischer  Erinnerungen  stimden,  ist  der  Fisch 
in  der  Hand  eines  Mannes  oder  auch  eines  Weibes  Sinnbild 
des  Meeres  oder  Wasserelementes,  und  findet  sich  gewöhnüch 
neben  einem  Weibe,  an  dem  eine  Schlange  sangt,  oder  die 
eine  Schlange  in  der  Hand  hält,  dem  Sinnbild  der  Erde* 
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Sinnbild  der  Leidonscliaft,  der  «starken  Gemüthsbewegung, 
daher  Gott  selbst  in  der  Ofienbaniog  Johaimis  19,  12.  Augen 
wie  Feaerflammen  zugeschrieben  werden,  und  nicht  minder 
dem  Moses,  dessen  Augenfifunmen  missrentS&dHoh  za  Hoi^ 
nern  umgebildet  worden  ^ind.  Auf  einem  Miniaturbild  im 
britischen  Museum  steht  Christus  ganz  in  Mammen  (der 
Liebe),  indem  er  die  Seele  sdner  sterbenden  Matter  in 
Empfang  nimmt.  TtPining,  symb.  pl.  170.  d*  Agineourt,  sc. 
tob,  83.  Flammen  in  Gestalt  von  Zungen  Hessen  sich  zu 
Pfingsten  auf  die  Jünger  nieder.  Der  heilige  Geist  giesst' 
noh  ans  in  Flammen  der  Begeisterung  und  der  Bede.  Auch 
die  heilige  Bricrida  trägt  deshalb  eine  Flamme  über  dem 
Haupte.  Charakteristisch  erscheinen  die  Flämmchen  am  Schilf- 
kreuz  Johannes  des  Täufers,  indem  auch  sie  nur.  die  feurige 
Liebe  ausdrucken,  die  yom  Ejreuze  ausgehen  soU,  ünd  die 
seiner  eignen  Sehnsucht  entsj)rechen.  Von  solcher  Art  sind 
auch  die  gewundenen  fadenartigen  Flammenstrahlen,  die  in 
freier  und  lockerer  Weise  um  das  Haupt  der  Gottesmutter 
fliegen,  d' AgincouH  113. 

Aber  mich  die  bc)sc  Gier  wird  durch  Flammen  bezeichnet. 
Daher  die  Flammen  in  den  Augen  und  im  Munde  der  Teufel 
und  teuflischen  Thiere,  Drachen  etc.  Auf  einem  christUdien 
Bilde  erscheint  Venus  ganz  in  Flammen.  Piper,  Myth.  IL  282. 

Flasche. 

Die  in  der  Christenheit  berOhmteste  Flasche  ist  das  hei- 
lige Oelflaschchen  zu  Rheims,  welches  eine  Taube  vom 
Himmel  dem  heiligen  Remigius  brachte  und  aus  dem  die 
Könige  von  Frankreich  gesalbt  wurden.  Helyot  Vllt  Ö20. 
In  der  Revolution  ist  es  zerschlagen  worden.  Ein  FÜschchen 
ist  Attribut  der  heiligen  Walburgis,  weil  ein  heilsames  Oel 
am  ihrem  Grabe  quolL  —  Das  Grab  des  heiligen  Valerius 
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wurde  erkannt,  indem  die  darauf  gestellten  leeren  Flaschen 
ach  mit  Wein  füllten.  Or€g.  Tur.  de  glor,  eonfets.  84.  — 
Der  hdfige  Macarins  begegnete  einem  Teufel,  an  dem  alles 
voller  Flaschen  hing,  die  derselbe  in  ein  Kloster  tragen 
wollte,  um  die  Mönche  zum  Weintrinken  zu  verführen. 
Die  kleinen  Glaaflaechchen,  die  man  in  altchiiatlichen 
'  Gfftbem  findet  und  worin  man  lange  Blut  der  Märtyrer  ye^ 
mnthete,  enthieliou  walirschcinlich  Abend m ah  1  s wei n ,  den  man 
nebst  Brodt  in  jenen  frülien  Zeiten  auf  die  (  irüber  der  Geliebten 
zu  tragen  pflegte.  BeUermann,  Katakomben  zu  Neapel  S.  61« 

Fledermaus. 

Nach  den  apokrTphischen  Evangelien  soll  einmal  daa 
Christkind  Vögel  aus  Thon  geformt  haben.   Ein  alter  Jude 

8chalt  ihn  dcsliall)  heftig  aus,  weil  es  Sabbath  sey,  und  wollte 
die  Vögel  zertreten.  Das  Christkind  aber  klatschte  in  die 
Hündchen  und  die  Vögel  flogen  auf.  Evang.  inf.  Chr.  28« 
Evang,  Thamae  2.  Nach  der  muhamedanischen  Legende  aber 
sollen  diese  A^igel  die  ersten  Fledermäuse  gewesen  seyn,  als 
die  vollkommensten  unter  den  Vögeln.  Bocharti  hieroz.  IL 
2.  92.  Hofmann,  Apokr.  207.  Die  kleine  Legende  ist  inso- 
fern nicht  ganz  unerheblich,  als  darin  eine  Heiligung  jener 
hSsslichen  Thiere  und  das  Gebot  liegt,  sie  zu  schonen.  Die 
Fledermäuse  sind  als  Insektenyertilger  den  Menschen  nützlich, 
und  es  ist  nur  dn  thörichtea  und  grausames  Vorurtheil, 
welches  sie  verfolgt. 

Fleischtöpfe 

becleutcn  urpprünglich  nur  Städte,  nämlich  die  Einwohner 
(da*»  Fleisch)  in  einer  Ummauerung  (im  T()|>lt;j.  So  bei 
Ezechiel  11, 11,  24,  6.  Doch  lag  es  nahe,  das  Sinnbild  auch 
buchstittilich  zu  nehmen  und  auf  clas  üppige  Leben  in  den 

reichen  Städten  Aegyptens  zu  beziehen,  wonach  die  »liideii 
in  der  Wüste  sich  schmerziicli  zurücksehnten.  2.  B.  Mos.  16, 3. 
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Beelzebub,  der  in  der  heiligen  Sohiift  mehrfach  ab  Teufel 
und  sogar  als  Oberster  der  Teufel  charaktensirt  wird  (Matth. 

12,  24.),  war  ein  Grötse  der  den  Juden  benachbarten  syrischen 
Heiden  und  als  haal  (Gott)  z^ub  (Fliege)  vielleicht  so  viel, 
als  der  griechische  Zeus  iaioinfiog^  der  als  Fliegenvertreiber 
▼erdurt  wurde.  Doch  wurde  er  Ton  den  Juden  mehr  im 
Sinne  des  altpersischen  Ahriman,  des  bdsen  Priiicips,  das 
sich  nach  dem  Zendavesta  von  Kleuker  IIL  66.  als  Fliege 
einschlich,  des  kyreneischen  Gottes  Aohor,  der  nach  Plinius 
Naturgeschichte  X.  27.  als  Fliege  die  Pest  in's  Land  brachte, 
und  nach  der  Deutung  des  Ilorapollo  I.  51 ,  der  die  Fliege 
zur  Hieroglyphe  der  Unverschämtheit  macht,  als  ein  ursprüng- 
lich teuflisches  Wesen  aufgefasst  —  Kunipert,  König  der 
Longobarden,  berathsddagte ,  wie  er  den  Ado  und  Grauso» 
denen  er  niisstraute,  tödteu  lassen  woUte,  als  er  eine  Fliege 
am  Fenster  sitzen  sah ,  auf  die  er  mit  dem  Messer  stach  und 
der  er  einen  Fuss  abschnitt  Gleich  daraof  begegnete  dem 
Ado  und  Granso  ein  unbekannter  Mann,  der  an  dmem  Fuss 
hinkte,  und  verrieth  ihnen  des  Königs  Anschlag.  Sie  setzten 
sich  in  iSicherheit;  als  der  König  aber  eri'uhr,  wie  sie  seinen 
Anschlag  erfahren  hatten,  ging  er  in  sich  und  söhnte  sich 
mit  ihnen  ans.  Paul  Wamefned  VL  6.  Auch  diese  Fliege 
scheint  als  böser  Dämon  gedacht  werden  zu  müssen. 

Jesaias  7,  18.  kommen  unzähüge  FUegen  vom  Ende  der 
Wasser  in  Aegypten,  als  Voihoten  der  feindlichen  Heere^ 
die  das  heilige  Land  zerstören  sollen. 

Flucht  nach  Aegypten. 

Die  echten  Evangdien  erwähnen  der  Flucht  des  Christ* 
kindes  mit  seinen  Eltern  nur  kurz.  Matth.  2,  13  f.  Die  apo- 
kiyphischen  Evangelien  haben  sie  viel  weiter  ausgesponnen. 
Im  Evangelium  von  der  Geburt  der  Marin  und  der  ffindheÜ 
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miflers  ErlSsera  kommen  sehr  poetiadie  Züge  vor.  Die  auf 

ihrem  Esel  fliehende  Familie  begegnet  Drachen,  welche  daa 
heilige  iünd  anbeten.  Ein  andermal  gehen  Löwen  imd  Tiger 
Tor  ihnen  her  and  zeigen  ihnen  den  Weg.  Wo  das  Christ» 
Idnd  erscheint,  wird  die  Wüste  som  Paradiese  and  alle  Thiere 
werden  "wieder  zahm,  wie  sie  vor  dem  Sündenfall  gewesen. 
£ane  Palme  neigt  einen  Zweig  mit  Früchten  zum  Christkind 
herab;  das  Christkind  aber  schickt  den  Zwdg  durch  einen 
Engel  als  Botschaft  in  den  Ifimmel.  Zugleich  segnet  das 
heilige  Kind  die  Palme  und  weiht  sie  ein  zum  Siegeszeichen 
der  Christen.  Als  es  nach  Aegypten  kommt,  stürzen  alle 
Oötsenbilder  tot  ihm  auf  ihr  Angesidit  Im  arabischen 
Evangeliom  Ton  der  Kindheit  Christi  heisst  es  Cap.  23:  Die 
heilige  Familie  wird  von  zwei  Räubern  überfidlen,  Titus  und 
Dumachus,  von  denen  der  erstere  sich  wunderbar  zum  Mit- 
leid bewegt  ftihlt  und  sie  vor  der  Wuth  des  andern  rettet 
Diese  Räuber  kehren  beim  Tode  Jesn  wieder  als  die  beiden 
Schacher.  Femer  Cap.  24:  die  berühmte  arabische  Balsam- 
staude eey  aus  dem  Schweisse  des  auf  der  Heise  erhitzten 
Christkinds  helhrorges{Nrosst. 

Im  Evangelium  St  Thema  von  der  Kindheit  Christi 
heisst  es,  das  Christkind  habe  unterwegs  ein  im  Bade  vom 
Satan  in  Schlangengestalt  omwondenes  Weib  erlöst;  als  es 
dnmal  verfolgt  worden  sey,  habe  ein  Baam  sich  geöfinet 
und  hinter  der  heiligen  Familie  wieder  geschlossen.  Im  Vor- 
evangeüum  Jacobi  öffiiet  sich  auf  dieselbe  Weise  zu  üu*er 
Bettang  ein  Berg.  —  Die  meisten  dieser  Fabeki  önd  auf 
naive  Weise  in  Verse  gdbracht  in  dnem  altdeutschen  Pas- 
sioualc,  welches  Hahn  1844  edirte. 

Eigeuthümlichc  poetische  Motive  finden  sich  in  einem 
Bilde  von  Annibal  Caracci  (Pallast  Doria  in  Born),  auf  dem 
Tauben  dem  kleinen  Zug  voranfliegen  und  den  Weg  seigen. 
Auf  einem  Hilde  von  Poussin  lährt  (hc  heilige  Familie  auf 
einem  Kahn  über  einen  Fhiss  (Lichtensteiusche  Galerie  in 
Wien).  Auf  einem  Bilde  in  Bologna  fahren  sie  aof  einem 
Schiffe^  dessen  Segel  nnd  Mast  Engel  lenken.  BiainviDes 
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fieisei  AnliADg  IV.  412.  Auf  einan  von  Gigiuroli  in  Pann* 
pMsiren  sie  einen  engen  Steg.  Land  HI.  868.  Auf  einem 

von  Raphael  (London  IV.  Nr.  231.)  führt  sie  Joseph  über 
eine  Brücke ,  indem  ein  über  dieselbe  vorragender  Palmbaum 
den  Kinde  seine  Früchte  reioht  Anf  einem  von  Turohi  in 
8.  Romualdo  eh  Rom  reitel  die  Jnngfintu  auf  einem  Pferde, 
das  ein  Engel  am  Zügel  führt.  Passen,  Leben  der  Maler 
1786.  S.  202.  Auf  einem  berühmten  NaohtstUck  von  Elz- 
heimer  fuhrt  Joseph  mit  einem  brennenden  Taimensweig  den 
Esel  mit  der  Mutter  und  dem  Kinde  dureh  em  mit  Wasser- 
pflanzen  geschmücktes  Wasser  in  sternheller  Nacht,  zu 
München.  Ein  anderes  Mondscheinbild  Desselben  su  Paris. 
£in  ähnliches  Nachtstttdc  mit  Mondschein  malte  Rubens  eben* 
daselbst  (Kolloff  118.  122.  Waagen  566.  657.).  Mit  dem 
Mondsclicin  contrastii-t  hier  der  schöne  Goldton  des  Lichts, 
das  vom  heiligen  ELinde  ausgeht  Auf  einem  Nachtbild  von 
Dietrici  in  Brüssel  fliegt  ein  £ngel  mit  der  Fackel  den  Rei- 
senden  Toraus. 

Flügel, 

aussehliesslich  Attr3>ute  der  Engel ,  indem  rie  die  gedanken- 
schnelle Bewegung  des  Geistes  bezeichnen.  Vgl.  den  Artikel 
Adler.  Gott  selbst  führt  auf  Flügeln  des  Windes  daher. 
YgL  den  Artikel  Cherubim.  Die  Seraphim  sind  Engel  mit 
sechs  Flttgeln,  Ton  denen  sie  sugleidi  wie  mit  Gtewanden  bis 
auf  die  Füsse  bedeckt  werden.  Jesaias  6,  2.  Sonst  haben  alle 
Engel  gewöhnlich  nur  zwei  Flügel  an  den  Schultern.  Die 
guten  Engel  haben  meist  weisse  Tauben-  und  Schwanenflttgel; 
jedoch  haben  die  Maler  ihnen  oft  auch  bunte  Flügel  gegeben, 
um  sie  zu  verschönem.  So  der  fromme  Ficsolc.  Auf  einem 
Bilde  der  heiligen  Familie  malte  Fra  Bartbolomeo  einen 
Engel  mit  Flügeln,  die  oben  grün,  unten  purpurfiurben  sind. 
Auf  altdeutsdien  Büdem  des  15ten  Jshxhunderts  sieht  man 
öfter  Engel  mit  Pfauenfedcrflügeln.  Die  bösen  Engel  hal)eii 
zuweilen  schwarze  Raben-  und  Adledlügei,  meist  aber  Fle* 
deanausfli%el|  eben  so  die  Drachen. 
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Unter  den  heiligen  Flüssen  nehmen  die  erste  Stelle  ein 
die  vier  Flüsse  des  Paradieses:  Pison  (Indus),  Gihon  (Ganges, 
OxvB?),  Ghiddekel  (Tigris),  Euphrat  I.B.  Mos.  21  YgL 
Y.  Bohlen,  Grenesis  8.  29  f.  Diese  mosaische  VorsteUmig 
stimmt  mit  der  indischen  überein.  Nach  dem  Glauben  der 
Inder  fliessen  die  vier  Hauptflüsse  Asiens  (Brahmapotra, 
Ganges,  Indus  und  Oxns)  ans  dem  Pttradiese  oder  vom 
Hiimnelberg  Meru.  Die  Flüsse  bezeichnen  die  Völkerschaften 
und  den  Segen,  den  die  Menschen  aus  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  mitnahmen ,  als  sie  sich  über  die  £rde  ausbreiteten. 

Ihnen  entsprechen  Tier  HöUenflttsse,  die  in  die  efarisl- 
liche  Poesie  aus  der  griechischen  Mythe  übergetragen  wurden 
(Styx,  der  Flußs  des  giftigen  Hassens;  Acheron,  der  Fluss 
der  Thränen;  Go^^tuSy  der  Fluss  der  Wehklagen;  Phl^geton, 
der  Feuerstrom).  Dante  in  seiner  Hölle  14.  sieht  in  ihaen 
die  Thränen  aus  dem  ehernen  und  ei^^iernen  ZeitÄlter. 

Nach  muhamedanischer  Legende  entstanden  der  Euphrat 
und  der  Tigris  aus  den  Thronen,  die  Adam  YWgQmf  als  er 
ans  dem  Paradiese  verbannt  war. 

Die  vier  l^aradiesesflüsse  aus  einem  Fels  fliessend  bedeu-  . 
ten  die  vier  Evangelien  aus  Christo  fliessend,  und  sind  oft 
auf  christlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  VerheisBung  für 
die  Begrabenen,  dass  sie  durch  das  Evangelium  in'sParadiea 
gclan«;cn  sollen.  AHnghi  L  29^.  297.  299.  301.  32i.  In  einer 
Handschrift  aus  dem  Titen  Jahrhundert  ist  der  Fluss  Geon 
(Gihon)  auf  das  £vangelium  Matthttt,  Tigris  auf  MarknSi 
£uphrat  auf  Lukas  und  I^ison  auf  Johannes  gedeutet,  und 
gilt  der  erste  als  /V/ici/ow,  der  zweite  als  fertilitas,  der  dritte 
als  veloeUas,  der  vierte  als  msufßaeio,  Piper,  Myth.  iL  51S. 
Eine  su  freie  SpielereL 

Auf  dem  Felsen  mit  den  vier  Flüssen  steht  öfters  statt 
Christus  nur  das  Kreuz,   Twining,  symh.  pl.  7.    Oder  das 

Lamm,  derselbe  pL  44.  Um  das  Lamm  stehen  die  vier  Flüsse 
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als  junge  mXimliohe  flnssgöttar  auf  ttner  alteii  Kupfeirplatte 
im  Pariser  Museum,  Piper  IL  620.  Die  Taube  swischen  den 
vier  Flössen,  Tirming  pl  25.  Die  vier  Cherubim  auf  den 
vier  Flüssen,  daselbst  pL  45.  Die  vier  Evangelisten  als 
Fluwgötter  mit  Urnen,  daselbst  pL  48.  Piper  IL  624.  Die 
▼ier  FloBsgötter  den  vier  grossen  Propheten  nnd  den  vier 
Cardinaltiigendcn  gegenübergestellt  auf  einem  Hildesheimer 
Taufbecken.  Kratz,  Dom  zu  Hildesheim  IL  Taf.  12.  Die  vier 
Finssgötter  mit  den  Urnen  kommen  aaeb  auf  einem  Miniatnr- 
bfld  Tom  lotsten  Oeridit  yor,  Piper  IL  626  (vielleiobt  ab 
Gegenbild  zu  den  Engeln  mit  den  Zornschalen),  und  an  den 
vier  Ecken  einer  Darstelhmg  des  Paradieses  in  der  Hand- 
schrift Ton  Herrad  ron  Landsberg. 

]ffiob  (6,  15.)  vergleicht  die  nntreaen  Brüder  mit  den 
Bächen,  die  in  der  Sonnenhitze  vertrocknen  (den  todten 
Flüssen,  die  man  schon  in  Italien,  besonders  häufig  aber  in 
Arabien  antrifft).  Eines  fitbelhaften  Flosies,  der  alle  Sabbathe 
still  stand,  gedenkt  Eisenmenger,  entd.  Judenth.  IL  5B3. 

Wunderbare  Flus.sübergänge,  die  da  beweisen,  dass 
Glaubenskraft  alle  Natorhindemisae  überwindet:  Die  Juden 
trogen  die  Bandeslade  durch  den  Jordan,  Elias  fahr  auf 
seinem  Mantel  über  den  Jordan ;  eben  so  der  heilige  Hilarius. 
Der  heilige  Wolfgang  fuhr  auf  einem  Wagen  über  die  Donau; 
die  ägyptische  Maria  ging  sa  Fass  über  den  Jordan;  der 
heilige  Hyaainth  rettete  ein  heiliges  Madonnabild  Uber  einen 
tiefen  Fluss;  die  Heiligen  Adelgimdc,  Austreberta  und 
Oringa  ciitiiiiii^on  einer  verhassten  Hochzeit  durch  die  Flucht 
Aber  den  Fluss;  der  heilige  Gebhard  theilte  den  Po  and 
ging  trocken  hindoroh;  der  heilige  Benno  ging  durch  die 
Elbe,  der  heilige  Gotthard  durch  die  Donau,  und  so  viele 
Andere.    Vgl.  den  Artikel  Meer. 

Eben  so  fahren  Kähne  mit  den  Leichen  der  Heiligen 
ohne  Ruder  stromauf.  So  die  Leiche  des  heiligen  Emmeran, 
des  heiligen  Melanius  etc. 


Frauentage. 

Zinschen  Mariä  Heimsuchung  (2.  Juli)  und  Maria  Him- 
mclfahi*t  (15.  August)  fallen  eine  Menge  Frauentage.  Strauss 
(Kirchenjahr  S.  3120.)  macht  darauf  aufinerksam^  daas  es  die 
heiasesto  Zeit  dee  Jahres  ist^  und  dass  darin  eine  Beuehnng 
liegt  zu  der  Wärme  der  Mutterliebe  und  der  Gluth  der 
Sehnsucht.  Der  mütterliche  Charakter  liegt  schon  in  Manama 
Besuch  bei  £lisabeth  (2.  Juli),  in  der  Felicitas ,  die  mit  ihren 
sieben  SOhnen  den  ICarfyrertod  erlitt  (10.  Juli),  in  der  Mar- 
garetha^ deren  Hervortreten  aus  dem  Drachen,  von  dem  sie 
verschlungen  worden,  für  ein  Symbol  glücklicher  Geburten 
gilt)  weshalb  auch  ihr  Gürtel  daau  helfen  soll  (16.  Juli),  in 
der  heiligen  Anna,  Mutter  der  Maria  (26.  Juli).  Auf  eine 
fromme  Ehe  oder  fromme  Häuslichkeit  beziehen  sich  ferner  der 
Tag  des  Kaisers  Ib  incich  (Gemahl  der  heiligen  Kunigunde) 
am  13.  Juli,  der  Martha  am  29steii;  auf  die  jungfrttuliofae  Sehn- 
sucht und  Liebesgluth  die  Tage  der  höligen  Magdalena  am 
228ten,  des  heiligen  Wilhelm ,  der  die  neidische  Buhlerin  zu- 
rückschreckte, indem  er  sie  einlud,  sich  su  ihm  aufglühende 
Kohlen  su  legen,  am  2iaten,  der  heiligen  Afra,  als  der  be- 
kehrten Buhlerin,  am  9.  August,  der  keusdien  Susanna  am 
Ilten,  der  heiligen  Clara  am  12teu. 

Frieden. 

Christus  heisst  Immanuel,  der  Friedens türst.  Ohne  ihn 
ist  die  Welt  in  unablässiger  Unruhe  und  Disharmonie,  aus 
den  Fugen  gerissen,  m  stetem  Kampfe;  durch  ihn  allem  wird 
die  ursprüngliche  Harmonie  der  paradiesischen  Natur  und  mit 
ihr  der  ewige  Frieden  hergestellt.  Dem  zur  Vorbedeutung 
irar  in  dem  Jahre,  in  welchem  Christus  geboren  wurde, 
auf  der  ganzen  Erde  tiefer  Frieden.  Hofroann,  Apokr.  110. 
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Fronlelchnami 

Tom  «Itdeiitschflii  Ero  (Herr),  dem  Frau  und  Mmen,  (den 
Henrn  dienen)  entspricht^  kann  daher  bedeuten:  1)  den  Leib 

des  Herrn  selber,  oder  2)  den  Dienst  des  Lcicliuams.  Papst 
Urban  IV.  führte  im  Jahre  1264  das  Fronieichnamafest  als 
eine  Feier  des  Leibes  Jesu  Christi  in  der  Hostie  und  als 
Erinnerungäfest  an  die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls 
ein,  nachdem  im  Jahre  1246  die  ^onne  Juüuna  zu  Lüttich 
in  einem  Traume  erkannt  hatte,  dieses  Fest  fehle  noch  der 
Christenheit  Sie  erblickte  nttmlicb  eine  Lücke  im  Mond«| 
die  nidit  ausgefüllt  werden  konnte,  ausser  duroh  ein  nodi 
fehlendes  i  est.  —  Es  handelt  sich  dabei  inzwischen  keines- 
wegs um  ein  blosses  Hostienlesty  sondern  auch  um  die  Er* 
innerung,  dass  der  Leib  nach  Job.  2f  19.  ein  Tempel 
Gottes  sey.  Damm  schmücken  sich  die  Jungfrauen  und 
Kinder  am  Fronleichuaoislest  mit  weissen  Prachtkleidem 
und  Blumenkrttnaen  (woTon  der  Tag  auch  der  Franger- 
oder  Krünieltag  heisst)  und  folgen  der  Tom  Bischof  oder 
Priester  vorangetragenen  Hostie  in  I'rozcjöüiün ,  indem  sie 
dadurch  gemalmt  werden ,  ihren  eigenen  Leib  als  einen  schön 
geschmückten  Tempel  des  Herrn  sa  erkennen,  den  sie  nicht 
sollten  entweihen  lassen.  Zugleich  ist  es  ein  Triumphzug  der 
jungfräulichen  Unschuld,  denn  welche«  Miidchen  ihre  Tugend 
nicht  bewahrt  hat,  darf  bei  dem  Zuge  nicht  im  Kranz  er- 
scheinen. —  Li  Spanien  sind  sogenannte  Fronleichnamsspiele 
üblich,  dramatische  Darstellungen,  worin  das  Wunder  der 
Traussubbtantiation  und  ihr  »Segen  für  die  Menschlieit  durch 
allegorische  Figuren  dargestellt  wird.  v.  Schack,  dramaL 
Lit  der  Spanier  H.  400.  Auf  dem  berühmten  Bilde  Ton 
Raphael,  den  Btreit  der  Eirchenlebrer  über  die  Transsub- 
stantiation  darstellend,  schwebt  die  Hostie  in  der  Mitte,  als 
der  Mittelpunkt  der  ganaen  Welt  Oben  ist  der  Himmel 
gemalt,  wie  auf  Bildem  des  Weltgerichts  der  tbronende 
Heiland  j  rechts  von  ihm  Maria,  links  der  Täufer  mit  den 
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hiTninlwchen  Heeracbaaren,  unten  die  streitenden  Theologen. 

Oben  im  iJinimel  ist  Alles  voll  heiliger  Rulie,  unten  auf  der 
Erde  herrscht  unruhige  Bewegung.  Die  Verbindung  dieser 
vntem  Welt  mit  der  obem  und  ihre  Berah%nng  kann  aber 
nur  erfolgen  dnreh  die  Menschwerdung  Gt>tte8,  deren  strah- 
lendes Zeichen,  der  PVonleiclinam ,  eben  deshalb  der  Mittel- 
punkt des  reichen  Bildes  ist  VgL  den  Artikel  Hostie. 

F  r  o  ft  c  h, 

als  SnmpfÜiier  und  wegen  seines  frechen  Gequakes  zu  den 
unreinen  und  dXmonischen  Thieren  gesithlt  Eine  der  Xgyp- 
tisdben  Plagen.  Friteehe  in  ungeheurer  Menge  erfüllten  selbst 
Pharao's  Pal  last  und  hüpften  auf  seinen  Tisch.  2.  B.  Mos.  8. 
Auch  in  den  apokaly]^tischen  Plagen  vor  dem  Weltende. 
Offenb.  Joh.  16^  13.  Wegen  des  unverschümten  GesohreiB 
Terglich  der  heilige  Augustinus  die  Frösche  mit  den  Keteem 
und  Philosophen.  Vgl.  Bocharti  hicroz.  II.  672.  Der  vom 
Erzengel  Michael  besiegte  Lucifer  erscheint  als  riesenhafter 
Frosch  auf  einem  Kirchenbilde  in  Mailand.  KunstbL  188& 
8.  270.  Besessenen  springen  unreine  G^ist^  in  Gestalt  von 
Fröschen  aus.  liathgeber,  Gothaisches  Mus.  144. 

Wie  Moses  die  Frösche  in  Aegypten  schweigen  und  ver- 
schwinden  nuMhte,  so  thaten  das  Nämliche  viele  christliche 
Heilige,  wenn  sie  in  ihrer  Predigt  durch  Frösche  gestört 
wurden,  oder  die  Gegend  durch  ihre  Uebcrzahl  belästigt 
wurde,  s.  B.  der  heilige  Antonius  von  Padua  i  der  heilige 
HerräaSy  Jacob  de  C^ueto,  Lindamus,  Rainald  von  Bar 
Tcnna,  Kcgulus,  Ulphia.  Vgl.  die  Eegister  der  Ada  88, 
4,  V,  rana, 

Fuchs, 

Sinnbild  schadenfroher  Aighst,  mithin  des  Toufcls.  So  kommt 
in  den  Miniaturen  der  Herrad  von  Laudäberg  in  Strassburg 
ein  Fuchs  im  Weinb«^  des  Heran  vor.  Der  Fuchs  im 
Sehafikleide  Ist  insbesondere  Sinnbild  frommer  Heuchelei  und 
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Aiglist    Manehee  mu  dem  bekannten  «ItmederlttndiBchcsi 

Gedicht  vom  Reineckc  Fuchs  ist  in  die  Symbolik  der  Kirche 
Ubergegangen,  in  nickt  wenigen  ivirchea  des  Mittelalters 
kommen  in  Stein  gehauene  Spottbilder  Tor,  in  denen  der 
Fachs  die  Rolle  eines  pfiffigen  Pfaffen  spielt,  den  Hühnern 
predigt  {Bullet^  man.  1844,  Nr.  7.  p.  545.),  in  der  Möncli^skutte 
stolzirt  (z.  B.  im  Dom  zu  Ferrara^  vgl.  von  der  Hagen, 
Briefe  in  die  HeimaihlL  172.)|  sogar  ab  Heiliger,  in  einem 
Reliqoienkaflten  liegend,  sich  von  einem  Bock  and  Schwein 
tragen  lasst  (im  Strassburger  Münster).  Man  hat  diese  und 
viele  ahnliche  tSatyren,  die  sich  in  den  ehrwürdigsten  Domen 
des  Mittelalters  in  Stein  gehaaen  vorfinden,  dem  WitE  and 
Freisinn  des  Steinmetzen  zageschrieben  und  sich  emgebOdet, 
diese  Steinmetzen,  als  Vorläufer  der  heutigen  Freimamer, 
hätten  damals  schon  Opposition  gegen  die  Kirche  gemacht. 
Allein  nur  die  heutige  Auf  klSrungeeitelkeit  ist  domm  genug, 
80  etwas  zu  behaupten  und  zu  glauben.  In  der  Zeit,  in 
welcher  jene  Dome  gebaut  wurden,  herrschte  die  Kirehe 
unumschränkt  und  gehörten  die  Baumeister,  wie  Bauherren, 
der  Kirche  selber  an.  Die  Kirche  selbst  war  es,  die  in  jenen 
Spottbüdem  die  Cleriker  warnte  imd  durch  ofPene  Ausstellung 
solcher  Bilder  vor  den  Augen  der  Laien  die  öffeutüche 
Meinung  ehrlich  zom  Zeugen  und  Richter  aufrief,  wenn 
Bischöfe,  Priester,  Mönche  und  Nonnen  vom  rechten  Pfiide 
abwichen.  Sehr  häufig  wurde  der  Papst  mit  dreifiicher  Krone 
im  Rachen  des  Leviuthan  abgebildet,  aber  nicht  im  Sinne 
der  Brformation,  nicht  um  das  Papstthum  an  sich  zu  ver-. 
«potten,  sondern  nur,  um  den  unwürdigen  Päpsten  ihre  Zu- 
kunft in  der  Hülle  anzuweisen  zum  Lnterschicd  von  den 
würdigen.  Gerade  in  diesen  Spottbildern  hat  die  Kirche 
des  Mittelalters  die  Unabhängigkeit  der  Ideen  and  der  Insti- 
totionen  von  den  Zufälligkeiten  der  Personen  beurkundet 
und  der  Wahrheit  ein  Kecht  gegeben,  das  heute  noch  zum 
Muster  dienen  könnte. 

Der  heilige  Bischof  Samson  zwang  einen  Fuchs,  die 
geraubte  Henne  zurückzubringen.   Die  heilige  Brigida  in 
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Bohottland  TentBimelie  d&8  idlden  Fttahae  ibb  sieh  und  oihmte 

sie  durch  ihre  Heiligkeit.  Auch  dem  heiligen  Franciscus, 
Genulphus;  Boni£aciu8  gehorchten  Füchse.  BagaUa,  admir, 
VILl.  12. 

Fttnf, 

die  Zahl  der  Wundenmale  Christi,  daher  die  fünf  Schilde 
mit  je  fünf  Bhiftstropfen  im  Wappen  von  Portugal.  Berken- 
meyer,  knr.  Antiqu.  I.  25.   Fünf  Btleher  Mocns;  Pfingsten 

{mvT^xoGxri)^  der  fünfzigste  Tag  nach  Ostern;  fünf  Brodte, 
mit  denen  Christag  die  viertausend  Mann  speiste.  —  Das  so- 
genannte Pentagramm  oder  Pentalpha  gebildet  aus 

fünf  Dreiecken  oder  fünf  A,  ein  Zeichen,  womit  man  bösen 
Zauber  abwandte,  ist  nur  aus  dem  altern  Heidenthum  in  den 
Aberglauben  des  ehristlkdien  Volkes  heriibeigekommen. 

Furien. 

Die  antiken  Furien  kommen  auf  christlichen  Bildwerken 

als  ] *lage^eister  der  Verdammten  vor.  Vgl.  Piper,  Myth. 
L  317.  Häufig  auch  unter  den  Lastern  als  der  Neid  oder  Hass, 

F  u  s  S| 

das  Niedrigste  am  Hensdien,  daher  Sinnbfld  der  Selbst- 
erniedrigung und  Demuth.  Christus  wäscht  den  Aposteln  die 
Füsse,  Joh.  13;  lö.  Zur  Erinnerung  daran  wäscht  der  Papst, 
der  deutsche  Kaiser,  der  rusaisehe^  die  Könige  von  Neapel  eto. 
j&hrlich  am  Ghündonnerstage  awölf  greisen  BetUem  die 
Küsse.  Der  Bettler  ist  der  Niedrigste  in  der  Gesellschaft, 
sem  Fuss  wieder  das  Niedrigste  an  ihm  selbst;  Papst  und 
Kaiser  aber  beugen  sieh  doch  unter  ihn  und  erweisen  ihm 
Ehre.  —  Ein  seltenes,  vielleicht  einsiges  Bild  ist  das  in  einem 
alten  Psalterium  der  Stuttgarter  Bihliuthrk ,  Bibl.-Nr.  23. 
p.  34 auf  welchem  alle  Apostel  vor  Christo  knien  und  ihm 
die  Fttsse  ktissen« 
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Maria  Magdalena,  die  reumUtbige  Sünderin,  nicht  würdige 
neh  moL  des  Heiknds  Haapt  m  erheben,  sitet  demüthig  sa 
semen  FOssen,  indem  sie  anf  seine  Lehren  horcht,  oder  salbt 

seine  Füsse,  oder  umfasst  seine  Füsse  am  Kreuz,  oder  sinkt 
zu  seinen  Füssen,  als  er  ihi*  in  Gärtnersgestalt  erscheint, 
VgL  ClaniB,  Geschichte  d.  Magdalena  S.  III. 

An  abgehauenen  Füssen  erkennt  man  den  heiligen  Victo- 
rinus;  an  durchnageiteh ,  auf  denen  sie  gehen  müssen,  die 
Heiligen:  Conon,  Entropios,  Serghu  imd  Sozon. 

Zwei  symbolische  Füsse  oder  Fusstapfen  sind  häufig  auf 
altchristlichen  Gräbern  eingehauen.  tCAffineauri,  «cti(pi.  8. 
Zaweüen  stehen  darin  die  Worte :  JH  Deo,  BoldetÜ  p.  419, 

und  zwar  in  Bezug  auf  2.  Korintli.  5,  8:  ;,Wir  haben  Lust, 
aus  dem  Leben  zu  wandeln  und  daheim  zu  seyn  bei  dem 
Herm.^  Sie  beziehen  sich  auch  wohl  auf  die  Fossspuren,  welche 
Christas  anf  dem  Oelberg  bei  seiner  Himmel&hrt  soll  zuriick- 
gelassen  haben.  Dieselben  sollen  sich  niemals  haben  über- 
mauern lassen,  so  dass  man  nur  eine  oben  offene  Rotunde 
darüber  wölben  konnte.  PauL  NoUud  tpUL  11,  4.  Sul^ 
Severi  saera  higt.  2j  33.  Hofinann,  Apokr.  399.  In  der  heiligen 
Schrifk  ist  nicht  davon  die  Rede,  aber  es  heisst  1.  Petri  2,  17: 
„Cliristus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen,  dass  ihr  sollt  nach- 
folgen seinen  Fusstapfen.''  Jene  erhaltenen  Fussspnren  Christi 
sind  nach  Westen  gewendet,  als  klimen  sie  Ton  Osten. 
Molani,  hist.  imag.  p.  415.  Ki'cuser,  Kii-chcnbuu  L  45.  Pococke, 
IL  43,  fand  sie  von  Nord  nach  Süd  gerichtet 

Vor-  und  Gegenbild  waren  die  Fusstapfen  Adams  auf 
dem  aogenamiten  Adamspik  der  losel  Ceylon,  wohin  Adam, 
ala  er  ans  dem  hunmüschen  Paradiese  gestUrst  wurde,  auf 

die  Erde  herabgefallen  seyn  soll.  Mit  seinen  Füssen  trat  die 
Menschheit  in  die  Welt  ein,  Christus  zeigt  ilir  die  Spur  zum 
Himmel  sorttck.  VgL  über  Adamspik  Ritter,  Erdkunde 
VI.  64.6a  Langstedty  Hindost  Denkw.  24.  Hoffimeister,  Briefe 
aus  Indien  118. 
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Auch  Heilige  lassen  in  den  Legenden  häufig  die  Spuren 
ihrer  Füue  zurück,  zum  Zeichen  der  grossen  Grefahr,  der 
ne  dmdi  ihre  Heiligkeit  entgangen  sindi  indem  sie  über 
einen  Fluss  oder  weiten  Abgrund  sicher  hintibergeschritten, 
oder  zur  Beuikundung  der  Wahrheit,  zur  Beschämung  ihrer 
Feinde.  Doch  dfirften  viele  solche  Reliquien  aus  älterer 
Heidenseit  herstunmen  und  nur  chiistianisirt  worden  sejn; 
denn  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  schon  die  Heiden  in 
Stein  eingeprägte  Fussspuren  ihrer  auf  Erden  wandernden 
Götter  verehrt  haben.  Wenn  die  Fusstapfen  Christi  ^  die  an 
▼erschiedenen  Orten  im  heiligen  Lande  gezeigt  werden,  femer 
die,  welche  er  bei  einem  Besuch  des  Petrus  in  Rom,  bei 
einem  Besuch  der  heiligen  Katharina  zu  Siena  etc.  eingedrückt 
haben  8oll|  and  die  dort  noch  gezeigt  werden  (vgL  Bitter, 
Vorhalle  340,  Eeyzaler,  Reise  410.  613.),  in  den  Grenzen  der 
reinen  Legende  auch  einen  specifisch  christlichen  Charakter 
tragen,  so  veiTathen  dagegen  andere  einen  heidnischen  Bei- 
Bchmack,  z.  B.  die  Fiustapfen,  die  der  Heiland  zurückgela«en 
haben  soU,  indem  er,  Yon  Feinden  yerfolgt,  yon  einem  Berg 
auf  den  andern  sprang,  Montevilla  82,  oder  indem  er  durch 
einen  Berg  hindurchging,  der  sich  vor  ihm  öffnete,  Vierem" 
herg^  hüi.  imI.  p.  466;  oder  indem  er  den  Teufel  in  einen 
Abgrund  stürzte,  was  bei  Henneberg  geschehen  seyn  solL 
Preusker,  Blicke  in  die  Vorzeit  III.  163.  Auch  noch  andere 
sogenannte  Herrgottstritte  kommen  weit  entfernt  vom  heiligen 
Lande  vor,  z.  B.  der  am  Bosenstein  in  der  schwäbischen  Aib^ 
Gmsius,  schwttb.  Ghron.  IL  428;  der  in  der  Stübnitz  auf 
Rügen,  Temme,  pommer.  Sagen  Nr.  276;  bei  Selb  unfern 
von  £ger  in  Böhmen,  Helfrecht,  Fichtelgeb.  219.  Der  Esel- 
sprung  bei  Liebenstein;  Christus  soll,  auf  dem  Esel  reitend, 
▼on  emem  Berge  herabgesprungen  seyn.  Thttringen  und  der 
Harz  VJII.  146.  Denselben  heidnischen  Charakter  tragen 
auch  die  verschiedenen  liittcrsprüngc ,  z.  B.  der  des  heiligen 
Georg  bei  Steinaui  Ziehnert,  sMohs.  Volkss.  IL  dy  und  an 
der  Donau,  Hormayr,  Taschenb.  1822,  S.  268;  der  deshefligen 
Magnus  bei  Füssen  in  Tiiol,  Weber,  TjrolL  217;  der  des 
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lieQigen  Pefams  im  Wiesenthal,  Baader,  bad.  Sagen  Nr*  28;  des 
L  Capratius,  Wolf,  niederl.  Sagen  Nr.  144;  des  L  Sigis- 
mund im  Muottathal,  Otto,  Scluveizersagen  27. 

Die  Fusstapfen  der  heiligeu  Jungii  au,  bei  ihrer  Himmel- 
&hrt  surttckgelasseni  "wie  die  ihres  Sohnes,  haben  auch  die 
nämliche  Bedeutung.  Sie  sind  die  Spur,  der  Weg  msm 
Himmel.  Gesetzt  auch,  die  Fussspurcii ,  die  man  auf  dem 
Frauenberge  in  Würzburg  zeigt,  stammten  wie  Anderes  im 
ahen  Franeneoltos  daselbst  ans  heidnischen  Zeiten  nnd  es 
sej  hier  nur  einem  heidnisehen  Sinnbild  eine  christliche  Be- 
deutung und  höhere  Weihe  gegeben  worden,  so  ändert  das 
am  rein  christlichen  Charakter  der  Symbolik  nichts.  Die 
schönste  Anwendung  Ton  dem  Symbol  des  Marienfbsses 
machten  die  Baumeister  der  gothischen  Dome  im  Mittelalter, 
indem  sie  die  Blumenform  des  sogenannten  Frauenschuh 
immer  an  den  höchsten  Spitzen  der  Thürme  und  Thttrmchen 
oben  auf  dem  Kreuze  anbraditen.  Fusstapfen  der  Maria 
kommen  auch  zu  Brixen,  in  Rom  (sogar  zweimal),  zu  Capua 
und  an  vielen  andern  Orten  vor.  Auch  im  Kloster  Potschajew 
in  Bussland,  wo  aus  dem  Lmem  des  Fasses  ein  Quell  ent- 
8|^gt  Ausland  1839,  S.  195.  Soldie  des  Erzengds  Michael 
auf  dem  Berge  Gargano,  sogar  des  heiligen  Thomas  in  Pa- 
raguay in  Südamerika.   Vgl.  BagaUa,  admir,  V.  1. 
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Gabriel, 

der  Erzengel,  wurde  nach  muhamedanischer  Legende  von 
«  Gott  «isgesandt,  um  Erde  zu  suchen,  aus  der  er  den  Adam 
machen  kQmie.  Siehe  den  Art  Adam.  Derselbe  Gabriel  irar 
auch  nach  Daniel  9,  21.  als  Bote  au  diesem  Propheten  ge- 
sandt ^  und  nach  Lukas  1,  26.  Engel  der  Verkündigung,  der 
das  erste  Ave  Maria  sprach.  Derselbe  ist  auch  der  mit 
Säulenfttssen  auf  Meer  imd  Festland  stehende  £ngel  mit  dem 
Sonnenantlitz,  der  dem  heiligen  Johannes  das  Büchlein  dar- 
reicht, welches  süss  im  Munde  schmeckt,  nachher  aber  im 
Leibe  bittre  Schmersen  macht  Ofienb.  Joh.  10.  Das  Büchlein 
aber  bedeutet  das  Eyangelimn,  die  Botschaft  von  der  Nieder- 
kunft  und  den  Leiden  des  Herrn.  Somit  ist  Gabriel  ein 
Engel  des  Anfangs,  der  Geburt,  des  Werdens,  und  bildet 
insofern  den  Gegensate  au  Miohaely  dem  Engel  der  letsten 
Entscheidung,  des  Endes.  Auf  alten  Kirchenbildem  ist  er 
gewöhnlich  in  einem  priesterlichen  Gewände,  so  wie  dagegen 
Michael  im  kriegerischen  Harnisch  gemalt  Auch  trägt  Ga- 
briel die  Lüiei  Michael  das  Schwert 
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WeQ  Gabriel  der  heiligen  Jungfrau  die  Oebort  Christi 

verkündete,  können  ihn  die  Juden  nicht  leiden  und  verehren 
desto  mehr  den  Engel  Michael.  Die  Muhamedaner  aber 
stimmen  in  der  Verehnmg  Oabriek  mit  den  Christen  ttbereini 
indem  sie  &beln,  er  habe  anch  ihrem  Propheten  beigestanden. 

Herbdotj  bibL  Orient^  9,  v.  GcOraU, 

O    r  t  n  e  r. 

Christus  erscheint  nach  seinem  Tode  der  Maria  Magdalena 
als  Gärtner.  In  einem  altlateinischen  Hymnus  auf  Magda- 
lena nird  dies  dahin  gedeutety  dass  Christus  die  ehristliche 
Glemeinde  als  einen  Garten  €httes  angepflanst  Fortlage, 
christl.  Gesänge  145.  —  Als  Gärtner  wird  «auch  der  heilige 
Phokas  von  Sinope  gemalt,  der,  zum  Martyrertode  bestimmt, 
seine  Henker  gasüieh  in  seinem  Garten  bewirthete  nnd  sich 
unterdess  selber  das  €h:tib  grab.  —  8t  Fiacre,  eui  irlüiider, 
stiftete  im  7ten  Jahrhundert  ein  Kloster  in  Frankreich  und 
bewirkte,  indem  er  nur  leise  mit  seinem  Stabe  Uber  die  £rde 
fahr,  dass  dieselbe  sich  so  tief  wie  von  einer  Pfiugsdiar 
furchte  und  der  Klostergarten  sich  gleichsam  ron  selbst 
machte.  Deshalb  ist  er  auch  Patron  der  Gärtner,  die  jährlich 
in  Paris  am  30.  August  sein  Fest  lustig  begehen.  Ida  Kohl, 
Paris  n.  4.  Sem  Leben  in  einem  altfransösischen  Schauspiel 
hA  Jubinal  1.  304. 

Garten, 

vgl.  Paradies.  Der  verschlossene  Garten  nach  Hohelied  4,  12. 
ein  Sinnbild  der  heiligen  Jungfrau  in  demselben  8inne,  wie 
die  ymchlossene  Pforte  bei  Esechiel  44|  2f  durch  welche 
Gott  hindurchgeht,  ohne  sie  su  Öflhen.  Auf  einem  Bilde  der 
Verkündigung  von  J.  van  Eyck,  im  Besitz  de«  Königs  von 
Holland,  sieht  man  den  verschlossenen  Garten  im  Hinter- 
gründe. 
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Gans, 

Attribut  des  heiligen  Martin  auf  Bildern  mid  aooh  »uf  Münsea 
akerHartinsstifter.  ygLChirio8hilt6nIX.(^  Am  Martinstage 
pflegt  man  Oänse  zu  braten;  dieser  Symbolik  wohnt  nichts 

Christliches  beL  Man  isst  die  Gänse  um  jene  Zeit,  weil  sie 
da  am  fettesten  zu  seyn  pflegen  und  am  besten  schmecken. 
Man  sehmauste  rormals  am  Martinstage  überhaupt  um  so 
leckerer,  als  man  sich  noch  einmal  recht  satt  essen  wollte, 
weil  von  da  an  vierzig  Tage  Fasten  begannen.  Diese  Fasten- 
adt,  nodi  jetzt  in  der  griechischen  Kirche  üblich  ^  ist  von 
der  rtfmischea  rerlassen  worden.  Zur  Heidenzeit  war  die 
Gans  wegen  ihrer  Federn  ein  Sinnbild  des  schneereichen 
Winters,  der  um  Martini  beginnt,  und  eine  heidnische  Winter^ 
fsier,  wobei  man  Gänse  opfertOi  acheint  dem  cfaristlichea 
Martinsfest  Torangegangen  zu  seyn. 

Wilde  Gänse  dienen  nocli  zum  Attribut  mehrerer  Hei- 
ligen,  zu  denen  sie  sich  in  wilder  Einsamkeit  gesellten.  So 
umgeben  sie  den  heiligen  Bigobert,  A€k»  B8,  zum  4.  Januar; 
die  heilige  Brij^da,  zum  1.  Februar;  die  heilige  Werebmga, 
zum  3.  Februar;  die  heilige  Milburga^  zum  23.  Februar. 

Garbe. 

Im  Traume  Josephs  neigen  sich  die  Garben  seiner  Brüder 
TOr  der  seinigen.  Die  Garbe  ist  auch  Attribut  der  Kuth. 

Gebet 

Die  Stellung,  in  der  man  betet,  ist  immer  eine  demü- 
thige,  also  eine  Neigung  des  Körpers,  entweder  völlige  Pro- 
stemation,  das  Angesicht  am  Boden,  oder  Knieen,  oder  we- 
nigstens Neigung  des  Kopfes.  Da  aber  zugleich  ein  Begehren 
ausgedrückt  wird,  war  es  eine  sehr  natürliche  Pantomime  des 
GebetS|  die  Arme  ran  Himmel  aussustreckeiL  Die  Alten 
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Iha^bmeBwkßMicitkmfi^^  die  Joden  natmamiiwii» 

gelegten  Händen.  Moses  hob  die  Arme  empor ,  und  da  or 
schon  zu  alt  war,  musste  man  ihn  unterstützen«  2.  Mos.  17, 1 1. 
Die  ersten  Christen  breiteten  die  erhobenen  Anne  anseinanderi 
um  mit  ihrem  KSrper  ein  Erona  nacfasuahmen.  Eni  in  der 
rOmisehen  Kirche  kam  der  Gebrauch  auf,  die  Arme  gesenkt 
zu  halten  und  nur  die  Hände  zu  falten. 

Was  die  Form  der  Gebete  betrifft,  so  sollen  sie  seyn, 
wie  die  Bibel  sagt,  goldne  Aept'el  in  silbernen  Schaalen, 
d.  h.  der  Ausdruek  soll  des  Inhalts  nicht  mmürdig  seyn, 
wenn  audi  im  Gedanken  weit  mehr  Werth  liegen  mnss  als 
im  Worte.  Ernst  und  Würde  ist  wohl  das  erste  Erfordernisse 
dann  iiLürze. 

Gin  bewmidemswQrdiges  Maass  herrsoht  in  unserem 

„Vater  unser**.  Es  ist  ein  Gebet,  berechnet  füi*  den  ruhigen 
und  gesunden  Zustand  des  GemUthS|  ohne  eine  Torherige 
Aufregung  oder  Sünde  TorausBusetsen.  Es  bittet  nur  um 
Gew&hrung  des  Nothwendigsten  und  um  Abwendung  des 
Schädlichsten  für  alle  Fälle,  wenn  jenes  mangeln  oder  dieses 
uns  bedrohen  sollte.  Es  lässt  nichts  Wesentliches  aus  und 
hat  kein  Wort  ea  viel  Hier  ist  der  Inhalt  wie  der  Form 
nach  das  schönste,  das  Temtfnftigste  Maass. 

Der  leidensohafUiehe  Ausdruck  passt  nur  für  leidea- 
scliaftliehe  Situationen.   Im  Nothgebet  kann  der  Herr  in 

seinem  Zorn  gedacht  werden,  sonst  immer  nur  am  schick- 
lichsten als  der  gütige  Vater.  Im  Nothgebet  kann  auch  die 
menachliehe  Schwachheit  ihr  loh  jammernd  geltend  machen 
und  um  ein  Vorreoht  flehen^  was  im  ruhigen  Zustande  all 
unwürdiger  Egoismus  angesehen  werden  mus.s.  Das  Noth- 
gebet kann  zittern  und  stammeln,  kann  länger  als  ein  anderes 
Gebet  wimmern,  kann  auch  ah»  karM  Stossgebet  nur  den 
Nothsdurei  der  Natur  thun.  Alle  diese  Formlosigkeiten  ent- 
schuldigt die  Grösse  der  Noth.  Das  Dankgebet  dagegen 
darf  im  stolzen  und  triumphirenden  Schwünge  sich  ecgehen, 
die  Zuvenicht  aoBspreoheod  auf  den  treuen  Qott|  der  seine 
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Kinder  nie  verlässt ;  doch  zugleich  mit  dem  Emst  j  der  die 
ttbentandene  Oe&hr  beoeiobnet  So  da«  berUfamfee  Te  Dewn. 

Regelmässiges  titgliches  Gebet  ist  insonderheit  dem  Priester 
▼orgeschrieben ,  »nch  wo  der  Betende  nicSits  Besonderes  za 

bitten  oder  zu  danken  hat,  blos  um  die  Seele  stets  mit  Gott 
2U  beschäftigen.  Die  priesterlichen  Tageszeiten  —  die  Noo- 
tomen  mit  den  Landes  |  Primi  Terz,  Sext,  Non,  Vesper  und 
Gompletorinm  —  haben  bestimmte  Bedehung  auf  die  Ab- 
stufungen der  Passion.  Vgl.  Rippell,  Alterth.  d.  Cärem.  487. 
Zur  Prim  ward  Christus  vor  Pilatum  geführt;  zur  Terz 
schrien  die  Juden  ihr  »Kreosigel^;  sur  Sezt  ward  Christos 
aa*8  Kreuz  geschlagen;  zur  Non  rief  er  aus:  „Mein  QoH, 
warum  hast  du  mich  verlassen?"  Zur  Vesper  ward  er  vom 
Kreuz  abgenommen,  zur  Complet  begraben. 

Anmassend  ist  die  Voraussetzung,  dass  Gi>tt  einen  ausser- 
ordentlichen Werth  auf  die  Gebete  lege,  dass  ihm  dadurch 
em  grosser  Dienst  geschehe  und  dass  er  gewissennassen  mehr 
dabei  gewinne,  als  der  Betende  selbst.  Es  h^sst  zwar  sehr 
schön  in  einem  altkatholischen  Liedc :  „Wie  das  Wasser  der 
£rde  zum  Himmel  steigt,  Wolke  wird  und  als  Wasser  des 
Kmmels  zurOokkoramt,  so  werden  unsere  Gebete  in  hinun- 
lischen  Trost  verwandelt*  (Dd  eancmna  gloriam,  bei  Za- 
buesnig  II.  13  );  es  ist  auch  schön,  wenn  mich  dem  Talmud 
der  Juden  der  Engel  Achtaniel  dgens  dazu  bestimmt  ist,  die 
Gebete  der  Menschen  wie  Rosen  in  Kränze  zu  flechten,  oder 
wenn  Gott  selbst  die  Buchstaben  des  Ghebets  vergoldet  und 
dem  Betenden  als  Krone  aufsetzt  (Eisenmenger,  entd.  Juden- 
ihum  n.  893.),  oder  wenn  in  der  dbunstlichen  Legende  Engel 
der  betenden  heiligen  Rosalie  die  Worte  als  Rosen  aus  dem 
Munde  nehmen  und  in  Kränze  flechten.  Allein  häufig  ist 
der  Glaube  an  die  Kraft  des  Gebets  zu  anspruchsvoll.  Das 
zeigt  unter  andern  ein  altitaUenisches  Miniaturbild  (Waagen, 
Kunztw.  in  Paris  822.),  welches  Betende  jedes  Alten  und 
Geschlechts  darstellt,  von  deren  Munde  goldne  Faden  in  den 
Himmel  gehen,  aus  welchem  daneben  alle  die  Geschenke 
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nieder&n«!!,  um  die  Jeder  gebeten  hat  Das  Tiele,  knie 

nnd  anspruchsvolle  Beten  unwürdiger  Menschen  ist  Gott 
missfällig,  Jea.  1,  15.  Daa  beate  Gkbet  ist;  Gutes  thun, 
daaelbat  16. 

Wer  aerstrettt  tmd  nur  meehaniaoh  betet,  derweil  er 

etwas  anderes  denkt,  den  hört  Gott  nicht.  Nach  einer  lastigen 
Legende  blies  der  unsichtbar  im  £Lloster  aitaende  Teufel  alle 
Qebeteeworte  -weg,  die  ohne  Andacht  nur  hergeplapperC 
i?aren,  so  dass  keines  snim  Himmel  anfirteigen  konnte.  — 
Auch  muss  der  Betende,  wenn  er  gleich  nicht  würdig  wäre, 
ireoigatens  ernstlich  bereaen.  Einem  Jüngling,  der  sehr 
witot  lebte,  aber  fleisaig  betete,  erschien  die  Madonna  und 
lud  ihn  zu  einem  Gastmahl  ein,  wobei  sie  ihm  die  klSstlichsten 
Gerichte  in  ekelhaften  Schüsseln  vorsetzte.  Als  er  sich 
darüber  Terwonderte,  sagte  sie:  „Si^  m>  aind  deine  Gebete.^ 
(Sübert,  Legenden  L  818.)  —  Auch  snr  rechten  Zeit  mosa 
man  beten.  Einem  frommen  Eremiten  brachte  ein  ICngel 
täglich  Weintrauben;  diese  waren  aber  zuweilen  noch  unreif, 
luweilen  schon  billig.  Da  mm  der  Eremit  deswegen  frug, 
■agte  der  Engel:  „Es  sind  deine  GM>etfr,  mit  denen  da  wa 
früh  oder  zu  spät  gekommen.^  (v.  Lassberg,  Liedersaal 
in.  466.) 

Am*  imeigenntttBigsten  nnd  edelsten  sind  die  Fürbitten 
fttr  Andere.    Man  hat  davon  achtfne  Legenden.  Oejler 

von  Kaisersberg  erzählt  in  der  Emcis  S.  39.  von  einem 
Kitter,  der  nie  Uber  einen  Kirchhof  ging,  ohne  für  die  Todten 
daselbst  an  beten.  Da  aey  er  einma],  Ton  grimmigen  Feinden 
Terfoigt,  Uber  einen  Kirchhof  geflohen,  und  plVtalich  hätten 
sich  die  Todten  in  Harnischen  und  AVaffcn  erhoben,  um  ihm 
beizustehen  und  seine  Feinde  zu  vertreiben.  Im  alten  hitci- 
nisdien  Oedidit  von  Waltharius  kommt  der  schöne  Zug 
▼or,  dass  WalAer  nach  der  Schlacht  alle  Ton  ihm  in  ehr- 
lichem Kampf  Erschlagenen  auf  einen  Haufen  legt  und  an- 
dächtig für  das  Heil  ihrer  Seelen  betet.  Bei  Helyot  tindet 
aidi  die  seltaame  Sage  rem  einem  Mönch  und  einer  Nonne 
SU  Vienne,  die  sich  T«rgangen  hatten  und  naoh  der  Sitte 
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lebendig  eingenuniert  ^nvdaiii  iettm  Leben  man  aber  unter* 
hielt  unter  der  Bedingung,  desa  rie  unanfhOrlieh  für  des 

Volk  beten  sollten.  —  Von  einem  Kapuziner  in  Besan^on 
wird  erzählt^  er  habe  von  den  Mauern  herab  auf  die  Feinde 
geediossefiy  aber  bei  jedem  Sohuas  angleieb  für  die  Seele 
des  Oetro£fenen  gebetet 

Der  ärgste  Missbrauch  des  Gebets  findet  statt  in  den 
sogenannten  Diebssegen  und  Zauberformeln ,  in  denen  Böse* 
Wichte  die  allerbödurten  Namen  anrufen,  um  dadureh  ihrem 
▼erbrecherischen  Vorhaben  einen  guten  Erfolg  zu  aiehem. 
Wenn  man  einen  Psalm  lückwärts  liest  und  zwischen  jedem 
Wort  den  Namen  seines  Feindes  nennt ,  soll  man  denselben 
tOdten  können.  Daa  nennt  man,  £inen  an  Tode  beten. 
Temme,  Yolkssagen  aus  Ostpreusaen  267. 

Geburt 

Schutapatronin  aller  Geburten  ist  die  heilige  Margaretha, 
weil  sie,  von  einem  Drachen  verschlungen,  durch  das  Kreuz- 
seichen den  Bauch  desselben  sprengte  und  aus  ihm  siegreich 
herr<»trat  Ihr  Qflrtel  iwivde  Ton  kreisenden  Erauen  in 
schweren  Oeburten  angelegt,  oder  ihre  Legende  den  fVaoen 
in  solcher  Nothzeit  vorgelesen. 

Eine  talmudistische  Fabel  erklärt  das  Weinen  der  Kinder 
nadi  der  (Geburt  gar  ainnreieh.  £in  Engel  nUmlich  soll  die 
Kinder  unmittelbar  vor  der  Geburt  in  das  Paradies  führen 
und  ihnen  die  Herrlichkeit  zeigen,  die  sie  dui'ch  Adams  Schuld 
verloren  haben.  Indem  sie  nun  geboren  werden,  wirkt  in 
ihnen  noch  der  sohmerahafte  Eindruck  dea  Teclomen  Pai»- 
dieses  nach,  wenn  sie  sich  dessen  auch  nicht  mehr  la 
erinnern  wissen. 

Wunderbare  Geburten  in  der  Legende:  Der  heilige 
Edmund  kam  so  rdn  cur  Welt,  dass  er  keinea  Bades  be- 
durfte; der  heilige  Julianus  mit  cum  Segen  an%ehobenen 
zwei  Fingern.  Die  Mutter  des  Aeneas  Sylvius  träumte  ,  sie 
gebäre  ein  Kind  imBisehoiakleide  j  die  dea  heiligen  Columbany 
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ae  gobKre  «me  Sonne;  die  des  hetUgm  DominioiiB,  euMn 

Hund  mit  einer  L^ackel  im  Maul. 

Als  die  heilige  Felicitas  im  Kerker  mit  Schmerzen  gebar 
nnd  dabei  schrie,  verhöhnten  sie  die  Schergen  und  sagten: 
„Wie  wirst  du  erst  sdupnen,  wenn  da  hingeriditet  werden 
"wiist.-  Aber  sie  erwiederte:  ^Heute  leidet  die  Natur  in 
mir,  morgen  Christus.'^    Und  sie  starb  mit  festem  Muthe. 

Mntterwehen  ohne  die  Kraft,  lu  gebSren,  sind  ein 
stehendes  Sinnbild  der  VölkerBustilndey  wenn  die  ahe  Auto- 
rität nicht  mehr  geachtet  wird  und  einer  neuen,  obgleich  als 
dringendes  BedUrfhiss  erkannt,  sich  Niemand  unterwerfen  will, 
die  impotente  Anarohie  (wie  auch  wieder  in  unsem  Tagen), 
Jesaias  37,  3.  2.  Könige  19,  3. 

Christi  Geburt  ist  von  vielen  symbolischen  Wundern 
begleitet.  Der  Himmel  gibt  der  Erde  seinen  Kuss,  die  gött- 
liche Natur  verbindet  sich  auf's  Innigste  mit  der  irdischeni 
und  obgleich  dies  nur  im  Individuum  Christus  geschieht,  so 
fällt  doch  davon  ein  Abglanz  auf  die  ganze  ii'dische  Natur, 
die  durch  die  Berührung  der  himmlischen  Gewalt  tief  er- 
SGhttttert  und  geheiligt  wird.  In  Hofinamis  Apokryphen 
8. 110  £  sind  die  Wunder  lusammengestellt ,  die  idi  jedoch 
zweckmässiger  ordnen  zu  müseen  glaube.  In  der  Sternen- 
welt  äussert  sich  die  grosse  Bewegung  zuerst.  Ein  neuer 
gläneender  Stern  unterbricht  die  gewöhnliche  Ordnung  der 
Sterne  und  leuchtet  den  drei  Weisen  aus  Morgenknd  zur 
Krippe  des  neugebornen  Gottmenschen.  Vgl.  den  Art.  Stern. 
In  Spanien  werden  drei  Sonnen  zugleich  am  Himmel  ge- 
sehen,  welche  sich  zu  einer  einzigen  vereinigen.  Vgl  den 
Art  Dreieinigkeit  Christi  Geburt  fHUt  genau  in  die  Winter- 
sonnwende (24.  Dezember),  von  wo  an  die  Sonne  wieder 
höher  am  Himmel  steigt  und  die  Tage  länger  werden,  weshalb 
dieser  Tag  schon  bei  den  Römern  diet  natätU  8olk  imieU 
hiess.  Vgl.  den  Art  Bonne.  Das  neue  Jahr,  der  Beginn 
eines  neuen  Lebens  in  der  Natui'  sollte  nun  das  Sinnbild  der 
allgemeinen  neuen  Wiedergeburt  der  Menschheit  in  Christo 
sejm«  Dem  entspricht  das  Wunder  der  plötzlichen  heUen 
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Erleaditimg  der  Naelit  bei  Christi  Geburt  Pelmu  de  noM,  2, 1. 

Mit  Bezug  auf  Jesaias  9,  2.  YAn  Lichtwunder,  welches  in 
der  Weihnachtsfeier  durch  das  Auzünd^a  unzähliger  Lichter 
nachgeahmt  wird. 

Die  Wiedergeburt  der  MenBohbeit  spiegelt  ridi  in  der 
Wiedergeburt  der  Natur  auch  insofern,  als  in  der  Christnacht 
nach  dem  Volksglauben  das  ursprüngliche  Paradies  wieder- 
bergestellt  "wird.  Alles  Wasser  wird  in  der  Ghnstnacht  in 
Wein  yerwandelt,  alle  Bftmne  bltthen  und  tragen  FrQehte, 
vrenn  auch  nur  eine  Stunde  lang.  Nach  einer  tatarischen 
Legende  in  v.  Haxthausen ,  Russland  II.  258.  gebar  Mirjam 
(BCaiia)  das  Jesuskind  sehen  in  ihrem  fttnfisehnten  Jahre;  es 
war  Winter  und  Alles  lag  voll  Schnee.  So  wie  aber  das 
Kind  die  Augen  aufschlug,  sprossten  und  blühten  alle  Bäume 
und  Blumen,  und  sangen  alle  Vögel.  Mitten  aber  rauschte 
dne  klare  Quelle  auf|  und  swei  £ngel  mchienen  und  taud&ten 
das  Kind  unter.  Dem  entspricht  ein  schönes  Volkslied  im 
von  demselben  Herrn  v.  Haxthausen  herausgegebenen  Pader- 
borner Liederbuche,  Nr.  53,  in  welchem  der  Contrast  der 
gdttlicben  Herrlichkeit  mit  dem  irdisdien  Winter  und  der 
häuslichen  Armuth  und  Noth  geistvoll  aufgefasst  ist  Die 
Sitte  der  Krippcl  und  Weihnachtsbäume  hängt  genau  damit 
BUsammen.  Man  putzt  die  Krippen  mit  Grün,  die  Tannen- 
biume  mit  Affeln  aus.  Der  Weihnachtsbaum  wird  als 
Baum  des  Lebens  dem  Baum  der  Erkmmtniss  oder  dem 
Sündenbaum  im  ersten  Paradiese  entgegengesetzt  Vgl.  den 
Art  BauuL 

Die  tiefe  Erschtttterong,  welche  die  Erde  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  Himmel  in  der  Christnacht  empf  ängt,  äussert 
sich  zuerst  als  Stillstand.  Die  gewöhnliche  Bewegung  alles 
irdischen  Lebens  stockt ;  nicht  nur  die  durch  den  Engelgruss 
ttberrasebten  Hirten,  auch  alle  Elemente  borchen  staunend 
auf  die  himmlische  Botschaft  Daher  die  schöne  Sage,  dass 
auf  der  ganzen  Erde  Frieden  gewesen  sey,  als  der  Fricdens- 
ftlrst  Jesus  Christos  geboren  wurde.  Orosius  YL  21.  Strei- 
tenden erstarrte  der  Arm  in  der  Luft^  springende  SohafSs 
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atonden  plötsiich  still,  dem  Essenden  blieb  der  Löffel  un- 
beweglich Tor  dem  Mimdei  Vög^  blieben  anf  demaelbea 
Fleck  in  der  Luft  fixirt  etc. ,  nach  dem  ProtoevangeL  bei 
Hofmaiin  S.  110.  Eine  eben  solche  »Stille  der  Natiu*  ging 
ftucb  wieder  dem  Tode  Jesu  verlier.  —  Der  Stille  aber  folgte 
bei  Chruti  Geburt  ein  ellgemeines  Beben  der  Erde,  dtaron. 
die  Götzen  in  Aeg}'pten  zusammenstürzten ;  Petrus  de  natcU. 
2y  1.  Auch  der  heidnische  Friedensengel  in  Rom  soll  damals 
omgestttrzt  seyn,  weil  der  christliche  FriedenskCnig  einen 
andern  Tempd  bzanchte.  bmoemL  mm.  2.  dt  naL  IHmiML 

Die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  Tersdiwand.  Die 
Entfernung  des  Raumes  hinderte  nicht,  dass  die  tiburtinische 

Sibylle  dem  römischen  Kaiser  Augustus  in  Rom  die  heilige 
Mutter  mit  dem  Kinde  zeigte,  worauf  er  dem  neuen  Gott 
einen  Altar  weihte  (ora  cocb*).  Bcnaoemura^  de  5.  /Mv. 
pueri  Jesu,  Pdrus  de  nataL  %  1.  Ankmin,  hm.  1. 4. 6. 

Nicephor,  L  17.  Suidas  s.  v.  Augustus.  Diese  Scene  ist  neben 
der  Geburt  Christi  gemalt  von  Memling  in  Berlin.  Nach 
deutschem  Volksglauben  ändern  sich  in  der  Mittemaditstunde 
der  Christnacht  die  Gesetze  der  Natur  auch  in  der  Art,  dass 
die  Thiere  wie  Menschen  reden  können. 

Auch  der  Oi*t  der  Geburt  ist  symbolisch.  Vgl.  den  Art. 
Bethlehem.  Die  Maler  des  Südens  lassen  (Jkiistum  gewöhnlich 
in  einer  Höhle,  die  des  Nordens  in  einer  Hütte  geboren 
werden.  Sepp,  Leben  Christi  L  8(X  Immer  aber  ist  der  Ort 
als  Stall  gedacht  und  durch  Ochs  und  Esel  bezeichnet. 
Moianus;  hitt,  imag.  100 ,  eitert  mit  Recht  gegen  die  kost- 
baren BettsUfctten  der  Maria  auf  vielen  Kirchenbildemi  so 
wie  gegen  die  Menge  dienender  Frauen,  die  das  Kind  in 
kostbaren  Gefässen  waschen  und  allerlei  Dienste  leisten,  da 
doch  Christus  nur  in  einem  Stalle  und  von  einer  reinen 
Jungfrau I  also  ohne  das  Bedttrfiuss  jener  Wäschereien,  ge- 
boren worden  sey.  Eben  so  unsdiicklich  sind  die  modernen 
Portraitirungen  durch  die  heihge  Familie.  So  hat  l*antoja 
de  la  Cruz  auf  einem  Bilde  der  Geburt  Christi  die  Jb'amilie 
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E5nig  Philipps  DL  portraitirt.  Viardot,  VE$papne  IL  184. 
Auf  andern  spamsohen  Bilde  des  Luis  de  Varga»  m 

Berilla  sehen  Adam  und  Era  der  Geburt  des  Heilands  zu. 
liyorillo  iV.  üo.  Dass  die  ersten  Münder  dem  ersten  Er- 
scheinen des  Erlösers  lauschen,  ist  eine  erlaubte  Symbolik; 
dodi  darf  nicht  yergessen  werden,  dass  nach  kirchlicher  Tra- 
dition Christus  das  erste  Eltempaar  erst  bei  seiner  Nieder- 
&hrt  zur  Hölle  aus  der  V^orhölle  erlöst  hat,  und  dass  der 
greise  Simeon  und  der  Täufer  Johannes  die  erste  Nachriehl 
▼on  Christi  Geburt  dorthin  brachten,  Adam  und  Eva  mithin 
nicht  schon  Zeugen  der  Geburt  Jesu  gewesen  seyn  können. 
Auch  die  Anwesenheit  von  Engehi  mit  den  Passionsinstni- 
menten  bei  der  Geburt  des  Christkindes  (Bild  des  Girolamo 
di  S.  Croce  in  Berlin)  ist  eine  su  aufdringlidie  Symbolik. 
Jeder  Christ  kennt  den  Tod  des  Heilands  voraus,  auch  ohne 
jene  Werkzeuge  vor  Augen  haben  zu  müssen,  die  jedenfalls 
den  heitern  morgendlichen  Eindruck  der  Geburt  stören.  Die 
Maler  diun  wohl,  es  bei  der  Anbetung  der  Engel,  der  Hirten 
und  der  heiligen  Könige  bewenden  zu  lassen. 

Indem  Gedicht:  De  partu  virginis  von  dem  Neapolitaner 
Sannaeor  (im  16ten  Jahrhundert  in  lateinischen  Hexametern 
geschrieben)  ist  die  biblisdie  Erzählung  von  der  Geburt 
C'hristi  in  den  Styl  Virgils  übertragen,  und  wird  die  ganze 
alte  Mythologie  herbeigezogen.  Gott  selbst  heisst  der  Donnerer, 
der  Himmel  Olymp.  Am  Schlüsse  des  ersten  Gksanges  wird 
die  Geburt  des  Herrn  der  HttUe  Terkündet,  aber  es  ist  nidit 
die  christliche  Hölle,  sondern  der  antike  Tartarus,  die  pluto- 
nischcn  Wesen  erzittern,  Megära  seufzt,  Cerberus  zieht  den 
Schweif  ein  vor  Angst  etc.  Die  Anbetung  der  Hirten  wird 
als  ein  Wettgesang  gana  so  wie  die  vierte  Ekloge  Virgils 
aufgcfasst.  Auch  verfehlt  der  Dichter  nicht,  die  bekannte 
Stelle  Virgils,  in  der  von  der  Rückkehr  der  saturnischen 
Zeit  und  yon  der  Jungfrau  die  Bede  kt,  und  die  auf  Christi 
G^urt  bezogen  wurde,  hier  ansubringen.  Statt  der  heiligen 
drei  Könige  aber  kommen  nach  den  Hii-ten  zur  Anbetung 
der  Jbiuss  Jordan  und  mit  ihm  alle  möglichen  Lymphen, 
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Ncradm  und  OkeasodeHi  und  endlieh  Neptun  sdbefc  mit 
seinem  ganjMn  Gefolge  Ton  Meergöttem  nnd  Tritonen. 

Tum  fundo  ^e/ßttinus  ab  imo 
Rmeitus,  agnoscet  DQmvmm. 

Eine  merkwtUrdige  Symbolik,  die  jedoeli  n«r  mit  der 
Bartestcn  Hand  berührt  seyn  will,  macht  die  Mutter  Gottes 
«ach  zur  Vorsteherin  der  Wiedergeburt  im  andern  Leben, 
JA  selbst  EU  der  Wiedergebärenden.  Konrad  von  WUrsborg 
singt  in  seiner  goldnen  Schmiede,  Vers  1068: 

Ei  mvoter  aller  crislenheit, 
Also  vertuochesk  du  si 
Dia  diu  togend  wider  gebar 
In  dei  tonfta  bmnneii. 
Do  ai  den  tod  gawannan» 
Do  gebftre  dn  ai  wider. 

womit  bei  demselben  Diditer,  Vers  628  £,  die  Vergleidrang 
der  Hsria  mit  dem  Stransse  snsammenhUngt.   Wie  nXmlich 

dieser  Vogel  durch  blossen  Blick  seine  Jungen  ausbrütet,  so 
öffnet  Marians  Gnadenblick  die  Gräber.  Vgl.  auch  was  über 
die  entbKMe  Brost  Mariens  auf  Bildern  des  WMtgeriehts 
unter  dem  Art.  Brust  gesagt  ist 

Sinnbildlich  ^^^rd  die  Geburt  Christi  ausgedrückt  durch 
die  Löwin,  die  in  ilirem  Leben  nur  Ein  Junges  gebären  solL 
VgL  den  Art  Jungfrau.  Der  Contrast  Ewiachen  dem  Herrn 
der  Welt  und  dem  niedem  und  dunkeln  Stalle,  in  dem  er 
*  geboren  zu  werden  sich  herabläßst,  wird  besonders  in  Weih- 
naohtsbildem  hervorgehoben. 

O  •  d  ä  r  Hl  0. 

Der  Heilige,  dem,  wie  man  of^  auf  Ejrchenbüdem  sieht, 
TOn  Henkern  die  GMänne  aus  dem  Leibe  gewunden  werden, 
ist  der  limlige  Erasmus ,  Bisehof  Ton  Antioehia.  Ein  Engel 
heilte  ihn  und  brachte  ihn  auf  einem  Schiff  nach  Ga^ta,  wo 
er  in  Frieden  starb,  2.  JunL  Er  gehört  lu  den  14  Noth* 
helftni.  Wenn  der  Candst  «nch  dem  grausamsten  Tode  fest 
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in's  Angesicht  sehen  floll|  so  ist  es  doch  nidit  pasMndi  die 
EjroheaiiiitlienkeriiiiiflB^eii  Bildern  la  erfüllen,  am  wenigsten, 
wenn  es  die  Maler  darauf  anlegen,  nur  ihr  genaues  Stu- 
dium der  Anatomie  bewundern  zu  lassen.  Die  blutige  Malerei 
kam  erst  im  16ten  und  17ten  Jahrhundert  in  die  Mode,  als 
wahrer  Ansdrack  der  damaligen  Yerwilderong.  In  den  Zdten 
ihrer  imbestrittenen  Herrschaft  ofPenbarte  sidi  in  den  Bildern 
der  Kirche  auch  nur  fromme  Liebe  und  Demuth ,  nicht  jene 
Blutgier  und  jenes  Hasohen  nach  gr&ssliehen  Effeeten. 

Oehorsaniy 

die  Hanpttagend  im  alten  Testament,  entsprechend  dem  hier 
Yorherrschenden  Gesets,  nnd  am  angenfUlUgsten  erprobt  in 

Abrahams  Opfer;  hier  noch  der  Ersatz  dessen,  "was  im  neuen 
Testament  die  freie  Liebe  thut.  Aber  auch  für  die  christ- 
liche Liehe  bleibt  der  mosaische  Gehorsam  stets  die  Grund- 
läge,  doan  die  G«rechti§^eit  mnss  erfüllt  werden.  Indem 
Christus  sich  aus  freier  Liebe  für  die  Menschheit  opferte, 
war  er  zugleich  eben  so  gehorsam  gegen  den  Vater,  wie 
Isaak.  Oft  wiederholt  Christas,  dass  er  nicht  sdnem,  sondern 
des  Vaters  Willen  diene.  Der  tiefete,  opferbereiteste  Qe- 
horsuiu  gegen  den  Vater  ist  aber  das  Geheimnis.^  in  der 
Gott  gleichen  Macht  des  Sohnes.  Obedimti  paret  mundui. 
Damit  ist  audi  die  Wundergabe  der  Heiligen  in  ihrem  tiefsten  . 
Grunde  erkannt  Es  sind  immer  die  dcmlithigsten,  einfSl- 
tigstcn  Herzen,  die,  welche  selbst  am  meisten  gehorchen, 
denen  hinwiederum  g^eu  das  gewöhnliche  Gesetz  der  J!<(atur 
die  niedem  Creatoren  gehorchen. 

O  e  1  •  •  6  1, 

Sinnbild  der  edlen  £ntrttslang,  des  mit  Veraehtong  gepaarten 
Zornes.  Der  Schacher  im  Vorhof  des  Tempels  war  so  etwas 

Gemeines,  eine  so  schändliche  Entweihung  des  Ileiligthums, 
dass  Christus  selbst  die  Geiasel  etffdS,  um  die  Vei:iüiu£ar 
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auszutreiben.  Denselben  8iuu  hat  die  Geissei  als  Attribut 
des  heiligen  Ambroahu,  der  einst  während  einer  Sohlacht 
iwiMthen  den  Scaliger  und  Visoonti  mit  der  Gkissel  in  der 

Hand  als  Geist  erschienen  und  unter  üie  gestürmt  beyu  aoll. 
MaioU^  dej'en»,  imag.  338« 

Oeisti  der  heilige, 

die  dritte  Person  in  der  Gottheit^  als  uugeschaÖ'ener  ewiger 
Geist  eins  mit  Gott  Vater  und  Grott  Sohn,  und  weder  yon 
dem  Einen  oder  Andern  geschaffen,  noch  mit  Einem  oder 
dem  Andern  ausschliesslich  verbunden ,  sondern  beiden  gleich 
und  mit  beiden  Eins.  Eben  so  aber  auch  weder  die  Weis- 
heit in  beiden,  noch  die  Liebe,  noch  die  Kraft  allein,  sondern 
Alles  Bog^ch.  Was  die  Weisheit  betrifit,  so  liebte  man  sie 
weiblich  aufzufassen.  Vgl.  den  Art.  Sophia.  Was  die  Kraft 
des  Geistes  betrifft,  so  wai*  ihi*  Symbol  der  Adler,  siehe 
diesen  ArtikeL  Da  aber  jene  Sophia  sich  alku  nahe  mit  heid- 
nisdien  Vorstellungen  berithrte  und  der  Adler  schon  Ton 
der  Symbolik  Jehovah's  in  Anspruch  genommen  war,  so 
wurde  die  Taube  als  Sinnbild  der  Liebe  Uauptsjmbol  des 
heiligen  Geistes,  sofern  in  ihm  die  Liebe  das  Vorherrschende 
ist  Auf  den  Eirchenbüdem  trägt  die  Taube  den  Ereus- 
nimbus  (wie  alle  Personen  der  Dreieinigkeit)  um  den  Kopf, 
oder  sie  schwebt  in  einem  Dreieck,  das  gewöhnlich  noch 
eine  Sonne  umgibt,  und  aus  ihrem  Munde  gehen  Strahlen 
aus  auf  Den ,  der  den  heiligen  Geist  empfangen  soll.  Sehr 
häufig  bildet  sie,  indem  sie  vom  Himmel  zur  Eide  herab- 
fliegt und  ihr  Kopf  su  unterst  ist,  mit  dem  geraden  Leibe 
und  den  ausgebreiteten  Flügeln  selber  die  Kreuaform. 

Das  wichtigste  Vorkonmien  des  heiligen  Geistes  in  der 
Bibel.  Zuerst  bei  der  Schöpfung  schwebt  der  Geist  Gottes 
Uber  den  Wassern.  Auf  einem  Glasfenster  der  Kathedrale 
Btt  Auxerre  erblickt  man  die  Taube  mit  dem  Kreuznimbus 
rings  von  Wasser  umgeben.  Didron,  ico/i.  p.  515.  Auf  einem 
Miniaturbild  des  14ten  Jahrhunderts  hält  Gott  Vater  eine 
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Weltkugd  in  der  Hand,  über  deren  Wasser  die  Taube 
schwebt,  daselbst  p.  511.  Auf  einem  andern  schwimmt  der 
heilige  Geist  als  kleines  Kind  mit  dem  Kreusnimbus  «uf  dem 
Wasser,  irührend  Gott  Vater  in  swei  grosse  weisse  und 
schwarze  Kugeln  Licht  und  Finsterniss  scheidet,  daselbst 
p.  482.  Hier  ist  der  Geist  als  Seele  gedacht,  denn  gewöhnlich 
stellte  man  im  Mittelalter  die  vom  Köiper  getrennte  Seele 
des  Ungebomen  oder  schon  Gostorbenen  als  kleines  ge- 
schlechtsloses Kind  dar. 

Beide  Sinnbilder,  die  Taube  und  das  Kind,  erscheinen 
auseinandergehalten  auf  Bildern  der  £mpfiingniss.  Von  der 
Tanbe  geht  ein  Strahl  aus,  bis  cur  heiligen  Jungfrau,  in  der 
Mitte  des  Strahls  aber  schwebt  ein  kleines  Kind,  d.  i.  die 
Seele  des  noch  ungebomen  Messias.  Das  Mittelalter ,  dem 
diese  Symbolik  noch  Tersftändlicb  und  gel&uflg  ivar,  fiMSte 
diese  Gkttung  von  Bildem  keineswegs  so  grobsinnlieli  an^ 
als  die  moderne  Aufklärung. 

Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  zu  Pfingsten,  nach- 
dem Christus  gen  Himmel  gefidiren,  ist  das  Erbe,  welciies 
er  seinen  Jüngern  zurttckliess,  und  das  Gegenbild  zum  baby- 
lonischen Tlmnnbau.  Wie  dort  die  Einheit  des  mensch- 
lichen Geschlechts  aenpalten  und  seine  Spradie  verwirrt 
wurde^  so  wird  hier  die  Menschheit  im  heiligen  Geist  wieder 
einig  und  Jeder  versteht  wieder  die  Sprache  des  Andern;  es 
beginnt  gleichsam  eine  neue  Schöpfung.  Wie  der  heilige 
Geeist  im  Anbeginn  über  den  WaBsem  der  materiellen  Welt 
schwebte,  so  schwebt  er  su  Pfingsten  ttber  dem  Völkermeere, 
und  >vio  er  dort  das  erste  Paradies  schul,  in  dem  alle  Natur- 
kräipte  harmonisch  zusanuneu^Hrkten  ^  so  schafi't  er  jetat  das 
neue  Jerusalem  im  Geist  Auch  ist  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Gkistes  Gegenbild  der  Gksetaesertheilung  auf  dem 
Berge  Sinai.  Wie  Moses  das  alte  Gesetz  vom  Himmel 
empfinge  so  lässt  sich  jetzt  der  heilige  Geist  des  neuen  Bundes 
auf  die  Jünger  nieder.  Dieser  Gegensats  erhltlt  eine  eigen- 
thtlmlidie  Schönheit  dadurch,  dass  das  alte  Gesets  vom  Sinai 
nur  unter  Donner  und  Blita  und  unter  dem  Zagen  de«  Volkes 
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ertheilt  werden  konnte  ^  der  Geist  der  Liebe  sich  aber 
sanft  und  im  Licht  über  die  freudig  Begeisterten  ergiesst. 
Endlich  ist  die  AvsgieBSUDg  des  heiligen  Geistes  die  Er^^üisung 
der  Taufe.  Johannes  der  Täufer  sagte  von  sich,  er  taufe 
nur  mit  Wasser,  es  werde  aber  Einer  kommen,  dei-  mit  Feuer 
taufen  werde.    Das  ist  die  Krgiessung  des  heiligen  Geistes. 

Nach  Joh.  2|  3b  waren  es  feurige  Zungen,  die  auf  die 
Junger  niederfielen.  Auf  Kirchenbildem  flattern  diese  Zungen 
zuweilen  vor  dem  Munde,  öfter  und  ychicklicher  aber  über 
dem  Haupte  der  Jünger.  Noch  einfacher  ist  die  »Symbolik 
auf  einem  altbysantinischen  Miniaturbilde:  die  auf  einem 
Buch  sdbwebende  Taube  mitten  unter  den  Aposteln.  Waagen, 
Paris  212.  Auf  einem  altbyzantinischen  Bilde  gehen  von  der 
Taube  zwölf  Strahlen  aus,  jeder  tri^  einen  AposteL  Die 
Apostel  aber  emp&ngen  sugleich  ron  einem  gekrönten  alten 
Ifsnne,  der  die  Welt  Torstell«!  soll ,  jeder  eine  Rolle,  d.  h. 
das  Evangelium  in  einer  fremden  Sprache.  Didron,  man. 
p.  205. 

Vom  heiligen  Geist  gehen  sieben  KrSfte  aus,  die  sieben 
Ckister  Gottes  (Offenb.  Job.  5,  6.)  y  mit  denen  er  sich  den 

Aeonen  und  Urkrätten  des  JJeidenthums  überordnet ,  die  in 
den  sieben  Planeten  wirksam  gedacht  wurden.  Ihr  Sinnbild 
sind  daher  die  sieben  Sterne  an  der  Hand  Gottes,  oder  der 
siebenarmige  Leuchter,  beides  im  ersten  Kapitel  der  Offen- 
barung Johannis.  Verschieden  von  diesen  m-sprünglichen 
Kräften  des  göttlichen  Geistes  sind  die  sieben  Gnadengaben 
des  Geistes,  worunter  nur  die  dem  Mensdien  mitgetheilten, 
also  viel  geringeren  Geisteskrattt',  Intelligenzen  uder  Wissen- 
schaften verstanden  wm'den.  Unter  den  sieben  göttlichen 
Geistern  als  Attributen  Gottes  selbst  verstand  man:  viriut, 
tMnäoi^  MpiarUia,  forütudo,  honoTy  gloria  und  hmeäMa, 
Didron^  icun.  p.  494.  I  ntor  den  vom  Menschen  empfangenen 
sieben  Gaben  dagegen;  »apiciUia,  intclUctus^  comilium,  forU" 
Inda,  ieknüa,  pieku,  Omör  domitn,  daselbst  p.  434;  aber  auch 
die  sieben  Wissenschaften;  grammaHea,  rhelotieay  logica, 
arithnutica,  musicaj  geometria,  (utrologia,  daselbst  p.  440. 
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Die  sieben  Gaben  erscheinen  oft  als  sieben  Tauben,  welche 
den  Heiland  oder  auch  seine  Mutter  umgeben,  daselbst  p.  433, 
48a  Dasselbe  bedeutet  die  Taube  mit  sechs  Flügeln, 
daselbst  p.  468. 

Die  Taube  kommt  auch  vor  mit  den  vier  Thierköpfen 
der  Cherubim,  auf  der  Uand  des  Heilands,  dAgineowi,  aculpi, 
p2.  120.  Das  bedeutet  den  heiligen  Geist  -wirksam  in  den 
vier  Evangelien.  Auf  einem  Ifiniatorbild  des  Ilten  Jahr- 
hunderts hat  die  Taube  einen  Pfauenschweif,  Waagen, 
Paris  273.  Die  Augen  im  Pfauenschweif  sollen  wohl  das  Ali- 
sehen des  Geistes  beseiofanen. 

Geld, 

Verftthrungsmittel  sur  Sfinde,  daher  im  Dienste  des  Tenfeb. 

Das  vergötterte  Geld  selbst,  der  Götze  des  Geldes  ist  der 
Teufel.  „Ihr  könnt  nicht  (zugleich)  Gott  dienen  und  dem 
Mammon.^  Matth.  6,  24.  Im  i6ten  und  17ten  Jahrhundert, 
ab  man  überhaupt  in  Allegorien  sdiwelgte,  dassifieirte  man 
auch  die  Teufel  nach  den  verschiedenen  Lastern,  denen  sie 
vorstehen,  und  so  wui'de  auch  der  Geldteufel  oft  beschrieben, 
abgemalt  und  in  Knittelversen  besungen.  In  Russland  ist 
er  noch  jetst  eine  beim  gmeineu  Volk  sehr  beliebte  Kari* 
katur,  ganz  in  VqVl  gehüllt,  aus  dem  es  durch  alle  natür- 
lichen Oeftnungen  Geld  regnet,  welches  die  Menschen  be;gierig 
auffimgen.   Ausland  1839,  Nr.  178. 

Daraus  erkUSrt  sidi  das  Verbot  für  die  Apostel,  G^d 
bei  sich  zu  tragen  (ausser  Judas  Ischarioth ,  dem  Gassier), 
Matth.  10,  9.  und  das  gleiche  Verbot  für  die  Bettelorden, 
irgend  Geld  su  besitsen  oder  nur  bu  berühren,  und  die 
strengen  Kirehengesetse  gegen  Simonie,  d.  h.  Verkauf  geist- 
licher Aemter  und  jede  Art  von  Einmischung  des  Geld- 
interesses in  Sachen  der  Kirche.  Selbst  das  in  guter  Meinung 
der  Kirche,  dargebradbte  Geld  soll  abgewiesen  werden,  wenn 
es  mit  Unredit  erworben  kt.  St  Cletus,  römischer  Bisehof 
im  ersten  Jahrhunderte,  wurde  einst  zum  Kaiser  gcrufeui 
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der  ihm  befahl,  sich  von  semen  Schätzen  mitzunehmen,  wie 
viel  er  wolle ,  und  eine  Kirche  zu  bauen.  Cletus  aber  sagte : 
jfDtk  sej  Gott  Yor,  dass  ioh  Geld  nehme,  an  dem  das  Blut 
der  Armen  klebf  Der  Kaber  fuhr  somig  auf;  aber  Gletus 
brach  ein  Goldstück  entzwei,  und  siehe,  es  war  voll  Blut. 
26.  April,  besungen  von  Castelli  und  Kassmann  (in  den 
Purpunriolen  VI  61.)»  Das  Nämliche  that  Frans  de  Paula, 
ab  ihm  König  Ferdinand  yon  Neapel  Geld  zum  Kirchenbau 
anbot.  —  Von  der  hcilit2:en  Ida  sag^  die  Legende,  sie  habe 
kein  Geld  ansehen  können.  Als  Kaiser  Conrad  I.  das  Kloster 
St  Gallen  besuchte,  freute  er  sich  an  den  jüngsten  Kloster- 
schülem,  Hess  die  Kinder  su  sieh  empmrfaeben  und  steckte 
jedem  ein  (ioldstück  in  den  Mund.  Als  das  Jüngste  das 
Geldstück  nicht  nehmen  -wollte,  weinte  und  es  wieder  aus- 
q^e,  sagte  der  Kaiser:  „Aus  dir  -wird  ein  guter  Mdneh 
werden.'  t.  Arx,  Gesch.  Ton  St  Ghillen  I.  115. 

Die  Erhabenheit  des  Kciches  Gottes  über  da«  gemeine 
Geldinteresse  gibt  sich  kund  in  dem  schönen  Ausspruche 
Jesu  über  den  Zinagroschen:  „G^t  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist.**  Matth.  22,  15.  Auch 
in  dem  Gleichniss  vom  Groschen  der  armen  Wittwe,  der 
mehr  werth  ist,  als  die  Schätze  der  Pharisäer,  Luk.  21,  2. 
Desgleichen  in  Wundem.  Der  Gläubige  soll  nie  um  Geld 
verlegen  seyn ,  wenn  er  ein  (Tcldstück  braucht ,  wird  er  es 
im  Munde  dos  Fisches  finden,  wie  Petrus  den  Stater.  Matth. 
17,  27.  St  Sura  hatte  nur  drei  Groschen ,  baute  aber  davon 
eine  Kirche,  indem  sich  ihre  drei  Groschen  beständig  er- 
neuerten. Als  die  Arl)eiter  sie  aus  (ieiz  erschlugen,  fanden 
sie  nur  drei  Groschen  bei  ihr,  die  sich  aber  nicht  mehr 
Termehrten.  Der  heilige  Cofwianus  hatte  nur  einen  Kreuser, 
als  er  ihn  aber  einem  Armen  gab,  -waren  es  drei 

St.  Georg, 

irdisches  Nachbfld  des  kriegerischen  Erzengels  Michael,  der 

nach  der  Offenbarung  Johannis  den  Drachen  in  den  Abgrund 
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der  Hölle  stürzte:  zugleich  Vorbild  des  christlichen  Ritter- 
thttms,  wie  es  hauptsächlich  im  Abeadlande  und  unter  den 
germfoiischen  Stibninen  sieh  auBgebildet  bat  Aach  tob 
St  Gkorg  sagt  die  Legende,  er  habe  als  Prinz  von  Oappa^ 
docien  einen  Drachen  erlegt  und  die  Prinzessin  Aja  befreit, 
die  von  jenem  verschlungen  werden  sollte,  sey  jedoch  später 
als  Christ  Ton  den  Heiden  grausam  eu  Tode  gemartert  worden. 
Diese  Jnngfiran  bedeutet  die  Kirche,  sowie  der  Drache  die 
der  Kirche  feindliche  Macht.  Der  Heilige  aber  bedeutet  die 
christliche  Kitterschafti  die  da  berufen  ist,  die  Kirche  au 
besehimen. 

Man  findet  die  Legende  des  heiligen  G^rg  Aeta  98. 
und  Surius  zum  23.  April.  Sie  ist  sehr  viel  bearbeitet  und 
▼arürt  worden.  Eine  Uebersicht  in  von  der  Hägens  Godichten 
des  MitteUlters  L  86  £  £me  firanaösische  kbUrire  de  8,  George 
Ton  Heylin,  ein  altdeutsches  Gedicht  des  Reinbot  von  Dorn. 
In  Reinbots  Gedicht  ist  die  Innigkeit  des  Gefühls  zu  bewun- 
dem, mit  welcher  Georg  theils  vor  seinen  zwei  Brüdern, 
theils  Tor  der  Kaiserin  die  poetische  Tiefe  des  Ghristenthmna 
enthüllte.  Trefflich  sind  die  ritterlichen  Kriegsscenen  und 
grässlich  die  Marterscenen.  Als  eine  liebliche  Idylle  wechselt 
damit  die  Erschttnong  des  Heiligen  in  einer  armen  Htttte 
ab,  in  der  er  bewirkt,  dass  die  dürren  Balken  grünen  und 
blähen,  der  leere  Tisch  mit  Speise  sich  füllt  und  ein  todtes 
Kind  wieder  lebendig  wird, 

Ist  der  letztere  Zug  aus  älterer  Quelle  geschöpft  und 
nreht  blos  Zuthat  des  Diditers,  so  stimmt  er  zu  der  Erklä- 
rung, die  in  der  Legende  nicht  blos  die  Wiederholung  der 
Drachenbesiegung  durch  den  Engel  Michael,  sondern  auch 
die  auf  das  Christenthum  übertragene  Mythe  vom  PeneuB 
sieht  Der  Drache  bedeutet  darnach  den  Winter,  Andromeda 
die  im  Winter  gefesselte  Vep^etatiun  und  der  Perseus  die 
Sonne,  die  den  Winter  vertilgt  und  die  junge  Saat  und 
BlUthenwelt  aus  dem  Schooss  der  £rde  befreit  Damit  stimmt 
sogar  der  Name  Q^org  (yri'OVQyoq)  und  sein  Pest  am  23.  April 
überein.   Creuzer,  Symb.  3.  Aufl.  L  343.   An  diesem  Tage 
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ftiert  man  in  dm  Miederiandfla  das  Kukuksfest,  weil  der 
Kukuk  um  dieee  Zeit  den  FrOklhig  Terkiindet  An  diesem 
Tage  werden  in  der  Wallachei  die  Heerden  gezählt,  die 
Schafe  das  erstemal  gemolken,  ein  Kuchen  auf  der  Erde 
nmhecgerolit  und  darans  propheseihl  eto.  Schott^  wallachiaehe 
Iftroben  8.  299. 

Inzwischen  hat  die  Christenheit,  wenn  man  auch  die 
Legende  an  jenen  ältem  Mythus  anknüpfte ,  doch  einen  vor- 
hemchend  gana  andern  8i|in  hineingel^i  BXmlich  in  dem 
heiligen  Georg  den  Vertreter  der  geflammten  ohrietlidien 
Ritterschaft  gefunden.  Neben  dem  Erzengel  Michael,  der  in 
der  ttberirdisdien  Welt  den  Urdrachen  überwindet,  war  der 
Ritter  8t  Georg,  der  in  der  irdiadien  Welt  den  Drachen 
besiegt,  die  Damen  schützt  und  für  den  Glauben  stirbt,  das 
würdigste  Vorbild  und  der  natürlichste  Schutzpatron  kriege- 
riacher  Nationen  und  ritterlicher  G^ossenschaften.  Daher  die 
ungemeine  Verehrung,  welche  dieser  Heilige  im  Mittelalter 
genoss.  Kr  zählt  nicht  nur  zu  den  14  Xothhclfern,  sondern 
ist  auch  Patron  von  Deutschiandy  England,  *  Russland ,  und 
insbesondere  wieder  von  Bayern,  Piemont,  Ferrara  tmd 
Mantna,  C^ua,  Lütticb,  Mansfeld,  Ulm  etc.  Aus  der  grossen 
Adelsgesellschaft  zum  8t.  Georgenschild  in  Oberdeutschland 
ging  der  schwäV'ische  Bund  hervor.  Auch  neuere  Ritterorden 
nennen  sich  nach  dem  heiligen  G^ig,  in  England,  Ruseland, 
firOher  in  Oesterreich  und  Rayenna.  Sogeoaante  St  Gkorgen- 
thaler,  auf  denen  der  Heilige  mit  dem  Wurm  abgebildet  war, 
sollten  hieb-  und  schussfest  machen.  Döbenek,  Volksglauben 
L  IM. 

Ein  altdeutsches  Loblied  auf  den  Heüigen  s.  Raumer, 

Entwicklung  des  Christenthums  S.  33.  Ein  schwedisches 
Volks-  und  Schlachtlied  Mohnike,  schwed.  Volkslieder  S.  275. 
Ein  englisdies  bei  Percj  III.  3. 2.  Deutsohe  Volkslieder:  des 
Kjiaben  Wunderhom  I.  151.  Kretsehmer  II.  85.  Erlach 
I.  401.  IV.  258.  Ein  wendisches  in  Haupts  wend.  Volks- 
üedem  II.  278.  In  allen  diesen  Liedern  wird  der  Sieg  über 
den  Draehen  und  die  Befreiung  der  Königstoditer  gefeiert 
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Ein  Volkslied  aus  dem  KuhlXaddieii  (Meineri  S.  254)  seichnet 

sich  dadurch  aus,  dass  G«org  den  Drachen  nicht  ersticht, 
sondern  durch  Zauber  mit  einem  Gürtel  bindet  und  fromm 
madit  In  der  ungarischen  Sage  bei  Mednianski  S.  457  aefcst 
der  Heilige  mit  seinem  Rose  in  einen  tiefen  Feisenabgrund 
hinunter,  um  den  Drachen  zu  erlegen,  was  an  den  auf  dem 
geflügelten  Pegasus  durch  die  Luft  kommenden  Perseus  er- 
innert Unter  den  Neuem  hat  den  Kampf  mit  dem  Drachen 
nodi  Christoph  Schmid,  die  Erwecfcung  des  todten  Kindes 
Amah'e  von  Hehvig  (Dieterich,  ßiao:a  VI.  73.)  und  den  Tod 
des  Heiligen  Kousseau  in  seinen  Legenden  S.  1  besungen. 

Die  Legende  yon  Fascal  Vivas^  der  ror  St  G^igs 
Kapelle  betet,  ivShrend  der  heilige  C^rg  selbst  statt  seiner 
und  für  ihn  im  Turniere  siegt,  hat  Uhland  besungen.  In 
einer  Romanze  von  Langbein  dient  der  Heilige  als  junger 
Knecht  einem  ^waokem  Ritter.  Dieser  tiügt  ihm  einst  au^ 
einen  Brief  zu  besorgen ,  findet  ihn  aber  bald  darauf  sdilafend. 
Er  weckt  ilm ,  der  junge  Diener  aber  reicht  ihm  lächelnd 
die  Antwort  aöf  den  Brief,  der  schon  besorgt  ist  Der  Kitter 
staunt  das  Wunder  an,  der  Diener  aber  schimmert  pldtalidi 
im  tiberirdisdien  Glänze  und  sagt  ihm:  „Ich  kam  Tom  IBBm- 
meL  um  dir  zu  bezeugen,  wie  wohlgefällig  Gott  die  Herren 
ansieht,  die  gegen  Diener  gütig  sind.'^  —  Im  griechischen 
Kloster  Amurgo  bewahrt  man  den  Krug  des  Heiligen,  der 
sich  von  selbst  mit  Wasser  fttllt  imd  wieder  leert,  und  dem 
Volk  als  Orakel  dient,  iiuleiii  es,  wenn  bei  einer  Frage  das 
Wasser  im  Kruge  steigt.  Glück  bedeutet,  und  umgekehrt. 
Heljot,  geistl.  Orden  L  244.  Zu  Ostroppa  in  Obersdilesien 
werden  einem  BOde  des  Heiligen,  als  dem  Patron  der  Pferde, 
jährlich  ()j>fergal)en  gebracht.  Ausland  1841 ,  S.  503.  Die 
berüchtigten  Kolumbaczer  Glücken,  die  jährlich  aus  einer 
Höhle  an  der  Donau  unterhalb  Belgrad  hervorkommen,  sollen 
ans  der  verwesten  Zunge  des  vom  heihgen  Ckorg  get{(dleten 
Drachen  stammen.  Schönbauer,  Geschichte  der  Kolumbaczer 
Mücken.  Wien  17i)5.  —  Der  Heilige  ist  Patron  von  Brasilien, 
und  zu  Rio  de  Janeiro  wird  sein  Prachtbild  su  Boss  jihrlioh 
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am  Fronleichnamsfeste  feierlich  zur  Schau  getragen,  indem 
unmittelbar  hinter  ihm  der  Kaiser  und  der  ganze  Hof  mit 
Kersen  geht  Sommer,  geogr.  Taschenbuch  1847,  8.  243.  — 
In  Finnland  heisst  der  St.  Georgentag  der  stille  Freitag, 
\i'eil  an  diesem  Tage  Alle»  mäuschenstill  »eyn  muss.  Thomas- 
«on^  finnische  Myth.  107. 

Im  Süden  des  Kaukasus  geniesst  der  heilige  Georg  die 
grösste  Verehrung.  Bei  den  Mingreliern  herrscht  der  Glaube, 
der  Heilige  bringe  seinen  Verehrern  Muth  und  kriegerische 
Tapferkeit  bei,  und  die  Einwohner  verschiedener  Ortschaften 
rühmen  sich,  ihr  Heiligenbild  sey  tapferer,  als  das  der 
Nachbarn.  Von  einem  der  am  meisten  verehrten  Bilder  des 
heiligen  Georg  geht  ein  solcher  Schrecken  aus,  dass  mau 
ihm  nur  von  fem  su  nahen  wagt  Chardui,  Reise,  deutsche 
Ausg.  von  1780,  L  295.  Daselbst  S.  370  f.  wurd  das  Fest 
des  heiligen  Georg  am  21.  Oktober  bescliriebcn ,  ^vie  man 
es  in  Mingrelien  feiert.  Die  Hauptrolle  dabei  spielt  ein  jü:rosser 
und  schöner  Ochse,  der  geschlachtet  und  dem  Volke  Preis 
gegeben  wird.  Derselbe  muss  aber  nicht  geschenkt,  noch 
gekauft,  sondern  von  Einem,  der  Priester  \verdcn  ^vilI,  ge- 
stohlen seyn.  Man  sagt  dann:  der  Heilige  habe  ihn  gebracht. 
Die  Sitte  erklärt  sich  aus  einer  Legende,  nach  welcher  die 
Mingrelier  sich  durch  ein  Wunder  des  heiligen  Georg  zum 
Christentbum  bekehren  Hessen.  Einer  spottete  nämlicb.  er 
wolle  Christ  werden,  wenn  iiun  der  lieilige  Cfcorg  seineu 
gestohlenen  Ochsen  wiederbringe,  und  siehe,  der  Ochse  kam 
wieder.  Dieser  Ochse  deutet  auch  darauf  hin,  das8  man 
dem  Heiligen  eine  altheidnische  Gottheit  des  Ackerbaues 
unterlegte. 

In  alten  Kirchen  und.  auf  Ghrabdenkmalen  der  ersten 
Bischöfe  findet  man  httnfig  den  heiligen  Georg  mit  dem 

Draeben,  wodurch  der  erste  Sieg  des  Christenthnms  über 
das  Heidentbum  in  diesen  G^enden  bezeichnet  wird.  Blaxam, 
englische  Baukunst,  deutsch  1847,  S.  91. 

Zum  TheU  kehrt  dieser  Gedanke  auch  in  den  yerschie- 

denen  llitterorden  des  heiligen  Georg  wieder,  obgleich  der 
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Sieg  hentziitap^e  nur  noch  als  einer  der  legitimen  Macht  über 
jeden  politischen  Feind  au%e£asst  wird« 

Der  heilige  Georg  geh5rt  aber  auch  der  muhamedanischen 

Welt  an.  Er  wird  besonders  zu  Mosiil  unter  deni  Namen 
des  heiligen  Dscherdschis  verehrt,  wo  er  vierzigmal  die  Feuer- 
probe bestanden  haben  soll.  Nach  einer  andern  Nachricht 
bei  Otter,  voy,  I.  136.  worde  er  in  Niniye  gar  siebensigmal 
hingerichtet,  um  eben  so  oft  wieder  aufzuleben.  Durch  das 
Wasser  von  seinem  Grabe  bei  Mosui  vertreibt  man  tlie 
Heoschreckenschwllnne.  Ritter,  Erdkunde  XI.  192.  Niebuhr 
erwähnt  eines  andern  Grabes  des  heiligen  Georg  auf  dem 
Libanon  (Reise  II.  359.).  Bemerk enswerth  ist  auch  die  Ueber- 
emstinunnng  der  christlichen  Legende  mit  der  muhameda- 
nischen  Sage  vom  Chisr.  Dieser  mythische  Held  befreit 
nämlich  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  eine  Jungfrau  von 
einem  Drachen.  Bayle,  8,  v,  Chederley.  Chisr  aber  steht  dem 
berühmten  Jungbrunnen  vor,  gilt  als  der  erste  aller  Aerste 
und  bedeutet  insofern  auch  wieder  die  verjüngende  Frühlings- 
kraft, wie  Pcrseus.  Eine  abyssinische  Legende  vom  heiligen 
Georg  8.  bei  Harrys,  Schoa  II.  02. 

St.  Georg  wird  zu  Ross  in  ritterlicher  Rüstung  und  mit 

einer  Siegesfahne  gemalt,  zu  .meinen  FiLssm  der  besiegte 
Draelie.  Auf  Bildern  der  griechischen  Kirche  erblickt  man 
noch  vor  ihm  auf  dem  Rosse  sitzend  ein  Kind  mit  einer 
Giesskanno,  ein  Sinnbild,  das  sich  Didron  (ieoti.  p.  372.) 
nicbt  zu  erklären  weiss.  Ohne  Zweifel  bedeutet  die  Oicss- 
kanne  den  befruchtenden  Friihlingsregen  in  Uebereinstiuunung 
mit  der  älteren  heidnischen  Symbolik  des  Namens  Geurgos. 

Ger  echtigpkeit, 

die  christliche,  wird  nicht  anders  dargestellt,  als  die  heid- 
nische, nämlich  ab  eine  edle  Matrone  mit  der  Waage  in  eiiieri 
dem  Schwert  in  der  andern  Hand,  die  Augen  suweQen  aum 
Beweia  der  Uupartheilichkeit  verbunden.  Beccafumi  in  Siena 
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malte  sie  von  unten  her  in  tiefem  Dunkel,  obea  in  hellem  Licht. 
Raphael  im  V«ticui  gibt  ihr  einen  Staun  som  Begleiter. 

Oerfeseiier  Säue. 

Nach  MatOi.  8|  28  £  ftmd  Chriftos  in  der  Oegend  der 
Gergesener  «wei  in  GrSbem  wohnende  Besessene  von  unnali- 
barer  Wildheit  Als  aber  die  Teufel  Christi  Nähe  spürten, 
sitterten  sie  und  sahen  gleich  Tonuis,  er  werde  sie  aus  den 
Leibern  der  Besessenen  austreiben,  baten  ihn  daher  nor,  er 
möge  sie  nicht  in  die  Hölle  schicken,  sondern  ihnen  erlauben, 
in  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  Säue  au  fahren.  Er 
erlaubte  es  ihnen,  sie  fuhren  in  die  S&ne  und  die  ganze 
Heerde  stttrste  sich  mit  einem  Sturme  in*s  Meer.  Nach  Luk. 
8,  27.  war  es  nur  ein  Besessener,  in  dem  aber  der  Teufel 
Legion  (d.  h.  viele  Teufel)  wohnte.  —  Diese  merkwürdige 
Bibelstelle  ist  übel  gedeutet  worden.  Herder  (sur  Theologie 
16.  225.)  macht  den  Besessenen  einfech  aum  Wahnsinnigen. 
Paulus  (LoIk  11  Jesu  L  233.)  meint,  Christus  habe  sich  nur 
einen  Scherz  gemacht  und  die  Lüge  ersonnen,  als  würden 
die  Teufel  in  die  Sttue  fahren,  um  den  Einbildungskranken 
wiederum  durch  eine  Einbildung  au  heilen.  Olshausen  (L  306.) 
glaubt  an  die  einfache  Thatsache,  bedauert  aber  die  unschul- 
digen Säue  sowold  als  den  Besitzer  der  Heerde.  Das  sind 
alles  kleinliche  Aufiassungen.  Das  Bedeutende  dieser  evan- 
gelischen EraKhIung  liegt  allein  m  der  Furcht  der  Teufel 
vor  (^hristü,  in  der  Anerkennung,  dass  nur  das  ( röttliche 
durch  Christum  im  Menschen  wohnen  soll,  nicht  dcis  Teuf- 
lisdie,  sondern  dass  die  wahre  Heimath  des  Teuflisdien  nur 
die  bestialische,  nicht  die  menschliche  Natur  seyn  k(5nne. 
Doch  ist  das  Schwein  hier  keineswegs  blos  .sinnbildlich  zu 
verstehen;  die  Verwandtschaft  des  Diabolischen  mit  dem 
Schwein  ist  vielmehr  eine  sehr  reelle  und  von  allen  Völkern 
seit  uralter  Zeit  erkannt. 

Unmittelbar  vor  diesem  Teufelaustreiben  war  Christus 
auf  dem  See  gefahren  und  im  Schiff  eingeschlafen.  Da  ein 
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heftiger  Sturm  sich  erhob ,  ^veckten  die  erschrockenen  Jünger 
ihn  auf  und  riefen:  „Herr,  hilf  uns!"  Er  aber  sprach: 
9 Warum  seyd  ihr  so  furchtsam?''  und  stillte  das  Meer.  Matth. 
S,  24  f.  Dieses  Wunder  hängt  genau  mit  dem  Ton  den 
Säuen  zusammen.  Ditssclhe  Meer,  ^velches  dem  Gottmenschen 
nichts  anhaben  kann ,  wird  den  Öäuen  verderbücL  Die  Tiefe 
Tersehlingt  nur,  was  ihr  gehört. 

Derselhen  Symbolik  entspricht  die  Gegenüberstellung  Ton 
Phamo  s  Untero^ani^  im  rothon  Meer  und  des  F^lias  feurige 
Himmelfahrt  auf  der  Thür  der  horche  S.  Sabina  in  ELom, 
tPAgineouH,  $etdpt  tob,  22. 

Gerippe, 

der  personificirte  Tod.  Gewöhnlieh  gibt  man  ihm  eine  Senee 
in  die  Hand,  als  dem  grossen  Schnitter  alles  Lebens,  und 

ein  Stundenglas  als  Sinnbild  der  verrinnenden  Zeit.  Flügel 
kommen  nur  der  Zeit  zu,  die  man  als  alten  Mann  darzustellen 
pflegt;  doch  haben  ehiige  Künstler  auch  dem  Todtengerippe 
FlUgel  sugelegt.  Auf  den  berühmten  sogenannten  Todten- 
täjjzen  des  ^littclaltcrs  tanzt  der  Tod  als  Gerippe  nach  ein- 
ander mit  dem  Papst,  Kaiser,  allen  Ständen,  Geschlechtem 
und  Altem  durch  bis  zum  Kind  und  Bettelmann ,  eine  humo- 
ristische  Mahnung  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und 
an  die  Pflicht,  sich  bei  Zeiten  Gott  zuzuwenden. 

Der  Baum  der  Erkenntniss  wird  im  Gegensata  g^gen 
den  des  Lebens  zuweilen  als  Gerippe  dargestellt,  durch  das 
sich  die  Schlange  windet,  zwischen  Adam  und  Eva.  So  auf 
einem  Kupferstich  von  Beham.  So  erscheint  auch  auf  einem 
Stiche  zu  Hugo's  pia  daUhria,  Antv.  1624,  p.  333.  die  Seele 
als  junges  Mädchen  (Psyche)  ge&ngen  in  einem  grossen 
Gerippe,  —  In  Calderons  wunderthUtigem  Magus  will  der 
Zauberer  Cyprianus  die  lieilige  .Tustina  gewaltsam  umarmeUj 
findet  aber  nur  ein  Gerippe  als  Sinnbild  der  Fleischeslust, 
die  er  sucht,  während  die  Heilige  selbst  ihm  weit  ent- 
rückt wird. 
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Das  erhabene  Bild  bei  Ezeciiiel,  das  Zusammcuweheu 
dar  aentreaten  Gebeine  bei  der  aligemeinai  Aulmtebaiig, 
ist  in  einem  Kupferstieh  von  Bandinelli  auf  sehr  phantastische 
Art  variirt.  Hier  scliauren  sich  die  (Jebeiiie  und  halbver- 
westeii  Leichen  um  ein  (lerippc  mit  Flügehi,  das  ihnen  ein 
greflses  Boek  yori^  Es  soll  wohl  dax  Genius  des  irdisohen 
Lebens  bedeuten,  der  ihnen  das  Bueb,  'worin  alle  Hand- 
lungen ihi*es  Lebens  stehen,  vorlegt. 

In  Klopstocks  berühmtem  Messias,  der  überhaupt  von 
unbiblisohen  und  durchans  unerlaubten,  den  Geist  des  Chri- 
stenthums geradezu  beleidigenden  Willktthrlichkeiten  wimmelt, 
komnit  auch  im  16.  Gesänge  vor,  dass  Christus  sämmtliche 
Teufel  in  Gerippe  verwandelt  Dem  liegt  eine  schwächliehe 
Sentimentalität  zu  Grunde,  die  den  Teufel  des  speeifisch 
Bösen  entkleiden  möchte. 

Geruch. 

Der  Geruch  der  Heiligkeit  ist  sprichwörtlich.  UnzUhh'ge 
Legenden  meiden  von  dem  \\  ohlgeiuch ,  den  die  Heihgen 
aueh  noeh  als  Leichen  verbreitet  haben,  der  noch  von  ihren 
Reliquien  ausströmt  Den  feinen  Wohlgerueh,  der  einer 
Ausströmung  der  Nerven  anzugehören  scheint,  bemerkt  man 
auch  bei  somnambulen  Personen,  die  sich  durch  Keiidieit  der 
Seele  ansBeichnen.  Die  Leiche  des  heiligen  Meinhard  wurde, 
im  tiefen  Walde  liegend,  nur  durch  ihren  Wohlgerueh  entdeckt 
Maria  a  resurrectione  tiicihe  ihren  Wohlgerueh  Jedem  mit, 
der  sie  berührte.  Aehnliches  wird  gemeldet  von  der  heiligen 
Goleta,  Ida  von  Löwen,  der  heiligen  Lidwina,  der  heiligen 
Therese  etc.  Vgl.  Görres ,  Mystik  II.  40  f.  und  die  Register 
der  Acta  SS.,  wo  unzähligemal  des  Wohlgeruchs  der  Hei- 
ligen gedadkt  wird.  —  Der  heilige  Brandanus  tand  auf  der 
weiten  Seereise,  die  er  nach  dem  Paradiese  unternahm,  Se- 
lige, die  aus  dem  Paradiese  kamen  und  an  ihrem  wundei*süssen 
Geruch  ihren  Wohnort  erkennen  liessen. 

Umgekehrt  Tenäth  sich  die  Sünde  als  das  höllisehe 
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Element  durch  (lestank.  Der  heilige  Eugendus  erkannte  alle 
verächiedea&itigeii  Sünden  am  Uei'uche  derer ,  die  ihn  an 
sioh  hatten.  AHa  S8.  L  Sd.  Eben  so  St  Katharina  Yon 
Siena,  St  Hilarion.  St  Brigitta  roch  Schwefel  ^  so  oft  in 
ihrer  Nähe  eine  Lüge  gesagt  wurde.  St.  Pachomius  unter- 
schied Christen  und  Heiden  dureh  blosen  Gerudi.  Grörres, 
Mystik  n.  91. 

Oewltter. 

Gottes  Stimme  kommt  aus  den  Wettern.  Ais  er  das 
GtesetE  auf  dem  Bei^  Sinai  gibt,  steht  der  ganze  Berg  in 

heftigen  Ungewittem.  Vgl.  2.  B.  Mos.  19,  16  f.  20,  18.  Hieb 
38,  1.  Jes.  30,  30.  66,  15.  Jer.  23,  19.  Psalm  18,  9  il  Job. 
12,  28. 

Oerade  nmgekehrt  sah  die  christUdie  Sekte  der  Msnichiaf 

im  Blitze  nicht  die  himmlische  Macht,  sondern  eine  Wirkung 
des  Teufels.  Wenn  nämlich ,  sagen  ^ie ,  die  Teui'el  nach  den 
jungfräulichen  £ngebi  im  Himmel  aufblicken  und  von  glühen- 
dem Gelüsten  versehrt  werden,  das  sie  nicht  befriedigen  kön- 
nen, so  toben  sie  in  geilem  Wahnsinn  durcheinander  und 
schwitzen  so  stark,  dass  Dampf  aufstcij^t  in  Gewitterwolken 
und  JEC^;en  und  heissen  BlitEen,  wozu  ihr  Gebrüll  als  Donner 
ertönt  Vgl  Bauer,  Manichäer  S.  2l5  f.  Oder  nach  PttV 
cillian:  der  F'ürst  des  Wassers  will  die  jungfräuliche  Sonne 
gewinnen  und  kann  nicht ,  und  schwitzt  und  brüllt  vor  Wuth. 
Walch,  Ketsergesch.  HL  445.  —  Wenn  auch  im  Abendlande 
der  Teufel  im  Gewitter  thKtig  ist,  so  hat  man  wohl  an  die 
alten  heidnischen  Donnergötter  gedacht ,  die  den  Christen 
als  Teufel  erscheinen  mussten.  Der  Glaube,  dass  die  so- 
genannten Donnersteine  (Belemniten)  Teufebfinger  sejen. 
Grimm,  deutsche  Myth.  2.  Aufl.  S.  164.  Die  nodi  jetet 
übliche  Redensart:  „Der  Teufel  schlägt  seine  Mutter,  dass 
sie  Gel  gibt,**  wenn  es  im  Sonnenschein  donnert.  Sprich- 
wörter T.  Eiselein  S.  591.  Ueber  den  Namen  Wildfeuer  für 
Blitz  8.  Schneller,  bayr.  Wörterbuch  I.  553.  —  Qegea  die 
von  Teufeln  und  Hexeu  erregten  Ungewitter  galt  Giocken- 
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geläute  als  das  "Wirksamste.  \'gl.  Glocken.  In  vielen  Le- 
genden bannt  ein  lieiliger  die  Dämonen  und  Ge^vitter  und 
TORMheudlit  sie.  Bei^ieLe  bei  BagaUa,  aämir,  HL  2. 

O  6  y  e  r. 

Einen  sehr  verbreiteten  altiieidnischen  Aberglauben  (bei 
Aristoteles  y  Thiei^gesch.  IX.  23.  Aelian,  Thiergesch.  IL  46. 
Horapollo  LH  etc.),  demzufolge  die  G^er  sSmmtlich  nur 
Weibchen  sind  und  durch  den  Ostwind  empfangen,  wandte 
Origenes  auf  selir  gesuchte  und  unziemliche  Weise  auf  die 
unbefleckte  Empfängniss  an,  und  Cyrillus  von  Alexandrien 
^dmete  diesem  Vergleich  sogar  ein  eigenes  Gedicht  in 
griechischen  Versen,  abgedruckt  in  Ep^hanii  phyHologo, 
ed.  Ponee  de  Leon.  ArUw.  1588.  p.  28.  ' 

O  1  d  6  o  n, 

im  alten  Testament  der  Zw'eiÜer,  der  dreimal  Beweise  will, 
bevor  er  glaubt ,  dann  aber  als  echtei*  Kitter  für  Gott  streitet, 
wie  im  neuen  Testament  der  Apostel  Thomas.  Das  Wunder, 
das  ihm  allen  Zweifel  nahm,  "war  bekanntlich  das  Fell,  das 
er  des  Nachts  ausbreitete,  und  das  einmal  allein  vom  Thuu 
trocken  blieb,  das  anderemal  allein  yom  Thau  befeuchtet 
wurde,  'wKhrend  auf  der  ganzen  umliegenden  Erde  das  Gegen- 
theil  Statt  fand.  Buch  der  Kichter  6,  37.  Dieses  Fell  nun 
wurde  das  Vor-  und  Sinnbild  der  unbetieckten  Empfäugniss. 
Vgl.  Wackemagel,  Kirchenlied  Nr.  94.  148.  Didron,  manuel 
p.  103.  Auf  den  BQdem  der  VerkOndigung ,  die  von  den 
Propheten  umgeben  sind,  in  denen  sich  IIinweisun«4cii  auf 
die  Maria  linden,  erkennt  man  Gideon  an  dem  Fell,  weiches 
sein  Attribut  ist  IHdron  p.  290. 

Glas 


oder  Kristall  ist  Sinnbild  des  reinsteh  Lichtstoffs,  aLso  des 
himmlischen  Elementes.   Daher  das  Glasmeer  unter  Gottes 
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Thron  bei  Ezechiel  1,  22.  und  Offenb.  Joh.  4,  6.  Daher  auch 
auf  allen  Bildern  der  Schöpfung  ^  zumal  in  gemalten  Fensteriiy 
z.  B.  im  Ulmer  Münster,  Gott  suerst  eine  durchsichtige 
Glaskugel  vor  sich  hlüt,  als  Sinnbild  der  himmlischen  Licht- 
^velt  vor  der  Scliupfung  des  ii-dibclicn  Sternenhimmels,  der 
durch  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen,  und  der  Erde,  die 
durch  eine  grttne  Kugel  dargestellt  wird.  Diese  Glaskugel 
kann  auch  als  Spiegel  gelten,  in  welchem  Gott  ror  der 
Schöpfung  sich  beschaut.  Vgl.  den  Artikel  Sophia.  Auch 
auf  Bildern  der  Eyk'schen  Schule  hält  Gott  Vater  öfteva  eine 
reine  Kristallkugel  in  der  Hand.  VgL  Schpaase,  niederL 
Briefe  S.  228.  315.  und  Runstbl.  1843  y  S.  230.  Derselben 
Symbolik  entspricht  das  durchsichtige  Ki'istallscepter  Gott  des 
Vaters  in  derselben  Malerschule,  z.  B.  auf  dem  berühmten 
Genter  Altar;  und  der  KristaUspeer  mit  der  Siegesfiidme. 
Rathgeber,  Gk>thaer  Mus.  8.  130.  132. 

Sofern  das  Ghis  jeden  Gegenstand  durchscheinen  lässt, 
ohne  verletst  zu  werden,  ist  es  Sinnbild  der  unbefleckten 
Empfängniss  geworden.  In  dem  alten  Hymnus:  Diu  ett 
laeUHa  lautet  die  dritte  Strophe: 

ut  triirmm  non  kteditur 
9oU  penetrmtie, 
Hc  iUaena  erediimr 
p09t  partum  et  mnie. 

l)a.sselhe  sagt  dei*  edle  Sänger  W  althcr  von  der  Vogelweide. 
Vgl.  Wackemagel,  Kirchenlied  XVI.  S.  93.  Daher  wird  auf 
Bildern  der  Verkündigung  sehr  oft  ein  blühender  Lilienstengel 
in  einem  durchsichtigen  (Uase  der  heihgcn  Jungfrau  zu  Füssen 
gesetzt.  Auch  kommen  am  Throne  der  heiligen  Jungärau 
Kristallsäulen  vor.  Kunstbl.  1841  ^  S.  16. 

Als  Patron  des  Glases  gilt  8t.  Odilo,  weil  er  leere  Fla- 
schen mit  ^Vein  füllte  und  zerbrochene  Gläser  durch  ein 
Wunder  wieder  ganz  machte.  Das  Letztere  wird  auch  von 
Albert  Ton  Ogna  berichtet,  desgleichen  Tom  heiligen  Bene- 
dikt,  Sebaldus,  Donatus,  Eusebius ,  Sergius,  Willdiard  elo. 
\  gl.  Bagcstta,  admir,  IV.  4.  2. 
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Glaube. 

Die  Sinnbilder ,  welche  den  Glauben  betrefien ,  .sind  von 
dessen  Eigenschaften  entlehnt.  Vor  Allem  von  semer  Festig- 
keit, daher  der  Ausdruck  Olaubensgraad.  Die  üoi&uiig 
gleidit  nur  dem  Anker  im  stUimisdien  Meere,  der  Glaube 
aber  dem  unerschütterlichen  Felsen.  Sodann  die  Kraft.  ^Dein 
Glaube  allein  hat  dir  geholfen,"  spricht  Chi-istus.  ;,Alle  Dinge 
lind  möglieh  dem,  der  da  glaubt'^  Mark.  9,23.  j^er  Glaube 
kann  Berge  yersetaen,«  Matth.  IT,  2(X  Mark.  11,  28.  Die 
Kraft  des  Glaubens  bewähit  sich  hauptsächlich  im  Gegensatz 
g^gen  die  Ansprüche  des  Wissenwollens.  „Selige  die  nicht 
sehen  und  doch  glauben.''  Job.  20, 29.  Der  Gegeusate  su 
Jes.  6,  9:  ,,Sie  h9ren*8,  und  Terstehen's  nicht;  sie  sehen's, 
und  merken's  nicht."  Und  Jes.  29,  18;  j,Die  Tauben  werden 
hiOren,  die  Blinden  werden  sehen.^ 

Die  Künstler  personificiren  den  Glauben  in  der  Regel  als 
eine  nonnenhaft  Terschlaerte  Matrone  mit  der  Hand  auf  dem 
Herzen,  mit  dem  Kieuz  im  Arme  oder  mit  dem  Kelch,  auf 
dem  die  Hostie  schwebt,  in  der  Hand.  Eine  schöne  Statue 
▼on  Gorradini  in  St  Petersbuig  triigt  den  Schleier  über  dem 
Gericht,  was  vielleicht  auf  die  Verdunkelung  des  Glaubens 
in  der  neuern  Zeit  anspielen  soll.  Hand,  Petersburg  L  4. 
Das  ein£Bchste  Symbol  des  Glaubens  ist  das  Kreuz  auf  einem 
Felsen,  luweilai  auch  ein  Bosenkrans,  um  das  Kreus  gewunden. 

Vom  Glauben  sang  Calderon: 

Bold  mit  Blils  bewehrt  dorehlencbtet 
Als  ein  Aar  die  Luft  der  Olaiibe, 
Und  bald  nihl  er,  eine  Taube, 

Die  am  Buch  die  Flügel  feuchtet. 

Der  Glaube  soll  sich  aber  in  der  Liebe  wirksam  erweiien. 
Galat  5y  6.  Daher  der  Glaube  den  guten  Werken  nicht  ent- 
gegenzusetseni  sondern  irielmehr  mit  denselben  innig  zu 

verbinden  ist.  "Was  aber  gute  Werke  sind,  bezeichnet  am 
schädstcn  Jesaias  1;  11  t:  »Ich  bin  satt  der  Brandopfer^  das 
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Räuclierwerk  ist  mir  ein  Greuel;  den  Neumonden  und  Sab- 
baih,  da  ihr  zusammenkommet ,  mag  ich  nicht  Lasset  ab 
vom  Bösen,  lernet  Outes  thun,  helft  den  Unterdrückten,  den 
Wittwen  und  Wai.sen  etc."  Luther  ging  zu  weit,  indem  er 
auch  die  guten  Werke  für  gleichgiltig  erklärte  und  nur  im 
Glanben  allein  die  JEtechtfertignng  ÜEuid.  Nach  1.  Timoth.  3,  9. 
i?ohnt  das  Gkheimniss  des  Glanbens  in  einem  reinen  Gewissen, 

Halber  Glaube  ist  schlimmer,  als  keiner.  iVls  Usa  die 
Bundeslade  stützen  wollte,  indem  er  glaubte,  sie  falle,  fuhr 
ein  Büta  heraus  und  erschlug  ihn.  1  Chron.  14, 10.  Petms 
schritt  über  das  Meer  au  Christo,  traute  aber  doch  nicht 
recht  und  war  am  Versinken.  Die  heilige  Ritza  pflegte  über 
den  Khein  zu  gehen;  als  sie  ein  einzigesmal  zweifelte  und 
«US  Vorsicht  einen  l^b  mitnahm,  begann  sie  za  sinken, 
rettete  sidbi  aber,  indem  sie  schnell  den  Stab  wegwarf  und 
glaubensstark  weiter  ging.  Menk,  des  Muselthals  Sagen  S.  14. 

Häufig  ist  der  Triumph  des  Glaubens  und  seine  Herr- 
schaft ttber  die  Völker  gemalt  worden.  Auf  Wolken  sitaend 
wird  der  Glaube  angebetet  von  vier  Welttheilen  auf  einem 
Stich  von  Aquila.  Ilubcr,  Kupferstiche  III.  III.  Auf  einem 
.  langen  IVics  in  Holzschnitt,  angeblich  von  Titian,  feiernden 
Triumph  des  Glaubens  die  Patriarchen,  Propheten,  Apostel 
und  Heiligen  in  langen  ZUgoft.  Vgl.  die  Artikel  Kirche  und 
Wagen. 

Glaube,  Liebe,  Hoffnung  erscheinen  als  christliche  Haupt- 
tugenden Tcreinigt  Aber  die  Liebe  ist  die  grtote  unter 
ihnen,  hmsst  es  1. Korinth.  13,  13.  Ihre  lateinischen  Namen 
sind  personificirt  worden  als  Fides,  Caritas  und  ^})€s,  Töchter 
der  Sophia  (Weisheit),  die  unter  Kaiser  Hadrian  sollen  den 
Martyrertod  erlitten  haben,  1.  August  Molanus  (MtL  imag, 
p.  212.)  sagt  Ton  ihnen:  VirtnUa  conversas  esse  in  »anctat. 
Auf  einem  Bilde  der  spanischen  Schule  im  Berliner  Museum, 
CataL  Ton  1830,  S.  110,  hat  Fides  ein  blaues  Kleid  mit 
"weisseiü  Schleier  und  trügt  einen  Vogel  auf  dem  Kopfe,  ist 
Caritas  gleichfalls  weiss  und  trägt  ein  Körhchcn  mit  zwei 
Tauben,  Spcs  aber  ist  roth  gekleidet,  tragt  die  Bibel  und 
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blickt  auf  einen  Ldchtstralü  von  oben.  Hess  malte  alle  drei 
unter  einem  Baume  eitBend,  und  gab  dem  Glauben  die  Lüie, 
der  Liebe  die  Rose,  Aer  Hoffnung  das  Veflchen  sum  Attribut 
Auf  einem  Crucifix  des  12ten  Jahrhunderts  ist  der  Glaube 
als  ein  Kopf  mit  dem  Sonnennimbus  über  dem  rechten  Arme 
des  Kreuzes,  die  Hoffiiung  als  em  Kopf  mit  dem  Halbmond 
Über  dem  linken  gesetzt  und  die  Liebe  oben  auf  dem  Kreu- 
zesstamm, doch  ist  ihr  Kopf  und  Attribut  verwischt.  Zu 
Fttssen  sitsen  die  drei  Engel,  rechts  Kapbael  (Glaube),  mitten 
Michael  (Liebe),  links  Gabriel  (Hoffiiung).  Didnm,  onnaLei^ 
LH.  357. 

Glocken. 

Das  firomme  Mittelalter  sah  in  den  Kirchenglocken  nicht 

gerne  nur  todtcs  Erz,  sondern  legte  denselben  eine  gewisse 
Persönlichkeit  bei,  als  den  Vorsängern  und  Administranten 
beim  Gottesdienste,  als  den  kirchliehen  Wächtern  Uber  der 
(Jemeinde^  Die  gewaltige  Stimme  der  Olodce,  immer  nur 
ertönend  im  Dienste  Gottes  und  zum  Nutzen  der  Gemeinde, 
verlieh  ihr  nicht  nm*  etwas  Ehrwürdiges ,  sondern  auch  etwas 
Persönliches.  Daher  der  unschuldige  Gebrauch,  bei  derEin- 
weihung  der  Glocken  denselben  auch  einen  Namen  beisulegen, 
was  man  doch  nur  uneigentlich  eine  Taufe  nennen  und  als 
gottlosen  Aberglauben  bekämpfen  konnte,  wenn  man  nur  in 
den  Schranken  der  Symbolik  blieb.  Die  sogenannte  Glocken- 
taufe, ^me  sie  noch  in  der  katholischen  ELirche  geUbt  wird, 
ist  rein  sinnbildlich ,  und  sieht  in  der  Glocke  nicht  einmal 
eine  Persönlichkeit,  sondern  nur  das  Symbol  des  göttlichen 
Wortes,  rerkündet  in  der  Stimme  des  Priesters.  Die  Wa- 
Bciiung  der  Glocke  bedeutet  die  Rdnigung  der  Lehre;  das 
weisse  Linnen ,  womit  sie  getrocknet  wird ,  die  Alba  des 
Priesters,  die  Käucherung  mit  Weihrauch  die  Vertreibung  der 
DSmonen  oder  alles  Unreinen  und  Gemeinen;  die  siebenfiMshe 
Salbung  die  sieben  Gaben  des  Geistes.  Vgl.  Hippel,  Alter- 
thum der  Cäremonien  S.  541.  Kreuser,  Kirchenbau  I.  666. 
Die  Unpopularität  der  Glockentaufe,  ivie  sie  Bich  s.  R  im 
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Jahre  1Ö22  in  den  Beschwerden  beim  deutschen  Reichstage 
SU  erkennen  gßh^  besog  rieh  auf  die  Missbittuehe  der  Patheor 
gesdienke,  aus  denen  Terdorbene  JKschtffe  und  PrieBter  einen 

Tribut  gemacht  hatten. 

Liegt  nun  auch  in  der  Symbolik  der  kirchlichen  Glocken- 
"weilie  nicbtSy  was  den  Glauben  an  eine  Persönlichkeit  der 
Olooken  yoraoBsetsen  und  als  Superstition  beaeichnen  liesBe, 
so  fiusste  doch  der  poetische  Volksglaube  jenes  Pcr.sünliche 
auf.  Wahrscheinlich  gab  die  Furcht  der  Heiden  vor  den 
Gloeken  die  erste  sehr  unschuldige  Veranlassung  dacu.  Wo 
die  ersten  Kirdienglocken  durch  die  Wslder  des  heidnisdiea 
Deutschland,  England,  Skandinavien  tönten,  glaubten  die 
erschrockenen  Heiden  die  Stumne  eines  neuen  unbekannten 
Gottes  SU  hören^  vor  dem  Ihre  alt^  Heimathsgötter  fliehen 
mÜBSten.  Der  allgemeine  Glaube  im  nördlichen  Europa,  dass 
durch  den  Ton  der  Glocken  die  Teufel  und  insonderheit  auch 
die  Gewitter,  Hagel  etc.  vertrieben  würden,  stammt  ohne 
Zweifel  daher.  Der  heidnische  Donneigott  (Thor)  war  vom 
Volk  am  meisten  Terehrt,  als  der  mächtigste;  aber  auch  er 
musste  mit  seiner  Donnerstimme  der  Glockenstimme  des 
Christengottes  oder  seiner  Engel  weichen.  Wahrscheinlich 
wurden  die  ersten  Gewitterglocken  geilSatet,  um  die  Neube- 
kehrten von  der  Angst  au  befireien,  Thor  nahe  im  schreck- 
lichen Gewitter,  um  sich  an  ihnen  wegen  ihrer  Bekelirung 
zu  rächen.  In  viel  spätem  Zeiten  hegten  die  heidnischen 
Indianer  in  Peruy  als  rie  die  ersten  Glocken  der  spanischen 
Einwanderer  hörten,  ror  denselben  die  nämliche  Furcht 
Vgl.  Allg.  nistorie  der  Reisen  IX.  26.  Auf  der  grossen 
Glocke  au  Erfurt  steht  geschrieben:  Ich  heisse  Susamia  und 
treibe  die  Teufel  Ton  dsnna.  Auf  einer  in  Stuttgart:  Osanna 
heiss  ich ,  der  böse  Feind  flieht  mich.  In  Otte's  Kunstarchäol. 
89  £  sind  viele  ähnliche  Inschriften  erwähnt :  Fulgura  frango 
—  nwcia  frango  —  Campctna  d^pdlat  tingtUa  vana  etc.  Das 
schwäbische  Spnehw<Mrt:  „Katharina  und  Susein  treiben  die 
Wetter  über  den  Rhein*'  bezieht  sich  gleichfalls  auf  die 
Glocken.  Klunainger  in  semer  Geschichte  d.  Zabergaus  IS.  Ol 
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erwähnt  dasa  einer  Qlooke  su  Bönnigkeinii  die  von  den 
Einwohnern  vergraben  wurde,  damit  sie  nidit  den  Banb- 

horden  Melacs  in  die  Hände  fallen  möchte,  die  man  aber, 
als  heftige  Gewitter  kamen,  rasch  wieder  ausgrub  und  läutete. 
A&eliuB,  schwed.  Volkaaagen  IIL  IQöy  berichtet,  die  Schweden 
hätten  in  ihrem  ganzen  weiten  Lande  keinen  Plate  tibrig 
lassen  wollen,  wohin  nicht  das  Glockengeläute  dränge  (um 
Uberall  die  heidnischen  Dämonen  zu  vertreiben),  darum  hätten 
sie  anch  an  gans  abgelegenen  einsamen  Orten  sogenannte 
wüste  Kirchen  errichtet,  d.  h.  nur  eine  Art  OlockenthUrmchen. 

Zuweilen  kommt  in  den  Sagen  die  Sitte  vor,  lebendige 
Ottern  in  den  glühenden  Glockenguss  zu  werfen;  dann 
werden  die  Ottern  aus  der  ganzen  GliQgend,*  so  weit  die 
Glocke  tSnt,  verbannt  So  heisst  es  von  der  Glocke  der 
Marienkirche  in  Stargard.  Tenime,  Volkssagen  aus  Pommern 
Nr.  2t>9.  So  von  einer  Glocke  zu  Bernau,  dessen  Volkssagen 
der  Altmark  S«  HB.  Kuhn,  märk.  Sag.  Nr.  162.  Hiebe!  muss 
man  wohl  an  den  heidnischen  Schlangencnltus  denken.  Wie 
heilig  die  Glocken  geachtet  wurden,  erhellt  auch  aus  dem 
Uexenglauben.  Die  Hexe  verschreibt  sich  dem  Teufel,  indem 
ae  etwas  Metall  von  einer  gewehten  Glocke  abschabt  und 
ni*8  Wasser  wirft  mit  den  Worten:  „So  wenig  dies  Metall 
sich  je  wieder  mit  der  Glocke  vereinigt,  so  wenig  meine 
Seele  je  wieder  mit  Gott.^  Aus  dem  berüchtigten  Hexen* 
prosess  en  Mora  in  Schweden. 

Wie  nun  die  durch  die  Glocken  vertrieben«!  Donneiv 
und  Wettergötter,  Götzen  und  Teufel  vom  chrLstlichen  \'ülk 
nodi  persönlich  aufgefasst  wurden,  so  wurde  hinwiederum 
von  den  Heiden  die  Glocke  wegen  ihrer  mächtigen  Stimme 
als  ein  persönliches  Wesen,  als  der  neue  Gott  selbst  oder 
ein  Dämon  in  seinem  Dienste  gedacht. 

Der  Volksglaube,  dass  den  Glocken  ein  vom  Menschen 
unabhi&ngiger  Geist  und  Wille  inwohne,  inuner  aber  im 
Dienste  des  höchsten  göttlichen  Willens,  kehrt  sehr  häufig 
wieder  in  den  schönen  Legenden  und  Volkssagen  vom  frei- 
willigen Läuten  der  Glocken,  weldies  erfolgt,  ohne  dass 
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ein  Mensch  sie  anrührt  Den  grössten  Kuhm  genoss  in  dieser 
Bcdehung  die  Glocke  su  ViUila  in  Aragonien,  die  jedesmal 
von  selbst  lüntete,  wenn  Spanien  ein  grosses  Unglück  bcTor- 

stand.  Nierembtrg,  hist.  rat.  p.  391.  Francisci ,  hüll.  Proteus 
S.  1033.  Gräfin  d'Aunoi,  Kcise  in  Spanien  L  9Ü.  Eine  Glocke 
sa  Avignon  soll  jedesmid  geläutet  haben  |  wenn  dn  Papst 
sterben  sollte.  Berkenmeyer^  kur.  Antiqn.  L  141.  Eine  Glocke 
zu  Roquemador  in  Frankreich  läutete  von  selbst,  so  oft 
Jemand  auf  dem  Meer  in  Gefahr  schwebte.  Guinppenberg, 
marian.  Atlas  L  65.  £ine  Glocke  läutete  von  selbst  bei  der 
Geburt  des  Johannes  de  Deo.  Atia  88,  aum  8.  Wkn.  Noch 
viel  öfter  melden  die  Legenden,  die  (J locken  hätten  von 
selbst  geläutet  beim  Tode  eines  Heiligen,  worüber  man  nur 
^e  Register  der  Ajela  88.  t.  v.  ean^pana  nachschlagen  dar^ 
um  der  Beispiele  in  Menge  m  finden;  so  wie  BagaUa,  ad» 
miranda  V.  6. 

Weil  die  Glocken  in  der  geschlossenen  Zeit  vor  Ostern 
verstummen,  glaubt  das  Volk  in  Frankreich,  sie  pilgern  nach 
Rom,  wo  alle  Glocken  einen  Tag  lang  im  Jahre  versammelt 
Seyen,  um  den  lieiligen  Vater  zu  sehen.  Dies  gab  dem 
Zeichner  Grandville  Anlass,  in  dem  Journal  VlUuOraUan 
1846,  S.  53.  die  Reise  der  G^locken  nadi  Rom  launig  bu 
skizziren. 

Oetters  kommen  in  den  Legenden  auch  Glockentöne  vor 
als  Stimmen  aus  dem  Himmel,  die  von  Heiligen  gehört 
werden,  wo  weit  und  breit  keine  Kirdie  su  finden  ist  So 
pflegten  unsichtbare  Glocken  den  heiligen  Papst  Cölestinus 
zum  Gebet  zu  wecken.  So  hörte  St.  Hymcrius  himmlische 
Glocken;  desgleichen  die  Mutter  des  beiligen  Gaucherius. 

Dem  stolsen  Papste  BonifiMuus  VIEL  tritamte,  er  sehe 
eine  die  ganze  Welt  umspannende  Glocke,  aber  ohne  Klöppel. 
Da  sagte  ihm  der  fromme  Mönch  Jacoponi :  .,Die  Glocke  bist 
du  selbst,  weil  du  eine  ungeheure  Macht  hast,  aber  keiiieD 
guten  Willen.''   Görres,  Gesch.  d.  Mystik  IL  165. 

Wie  dem  Reiche  Gottes  überhaupt  ein  Reich  des  Teufels 
Kffisch  gegenübersteht,  so  auch  insbesondere  eine  Teufeb- 
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glottke  der  gewohten  SorcheDgloeke.  So  lange  eine  ge- 
gossene Glocke  noch  nicht  getauft  war,  galt  sie  als  dem 
Teufel  zugänglich  (gleich  dem  uugetauften  Kinde).  Die 
Glocke  SU  Dendermonde  klang  nicht,  bis  sie  getauft  wurde, 
wobei  der  Teufel  mit  grossem  Ejrachen  und  Grestank  ausfuhr. 
Wolf,  niedcrl.  Sagen  Nr.  463.  Kino  vom  Teufel  besessene 
Glocke  zu  Hof  im  Vogtlande  gab  einen  fürchterlichen  Klang 
Ton  sich,  Tor  dem  sich  Jedermann  entsetzte.  Döbenek, 
Volksglauben  L  163.  —  Auch  kommen  Teufelsglooken  vor, 
die  von  Z;uil)ercrn  durch  Bewältigung  geheimer  Naturkräfte 
yerfertigt  werden. 

In  den  geheimen  Unterredungen  Yon  der  Magie  1702^ 
S.  136  f.  wird  die  Mischung  aller  sieben  Metalle  Electrum 
genannt.  Eine  Glocke  davon  soll  der  Zauberer  Virgilius 
besessen  haben  von  einem  so  schrecklichen  Ton,  dass  Jeder 
ausser  sich  gerieth,  der  sie  hörte;  weshalb  er  sich  den  Spass 
zu  machen  pflegte ,  allemal  wenn  eine  Buhlerin  Über  eine 
gewisse  Brücke  ging,  zu  läuten,  wodurch  sie  so  erschreckt 
wurde,  dass  sie  sich  sogleich  in's  Wasser  stürzte.  Alle  sieben 
Planetengeister,  die  zugleich  die  Elementargeister  suid,  werden 
durch  die  Glocke  herbeigerufen.  Wenn  man  auf  die  Glocke 
gewisse  Charaktere  von  Thieren  grabe ,  so  kann  man ,  sag^ 
jenes  Buch  weiter,  auch  diese  Thiere  herbeirufen  und  z.  B. 
Schlangen  und  MKuse  alle  auf  Euien  Fleck  bringen  und  ver- 
tilgen. —  Theophrastus  Paracelsus  goss  sich  aus  sieben  Me- 
tallen bei  einer  gewissen  günstigen  ConstcUation  der  sieben 
Planeten,  denen  diese  Metalle  zugeordnet  sind,  eine  Glocke^ 
die  dadurch  euie  solche  magische  Kn£t  bekam,  dass  man, 
wenn  man  sie  anschlug,  durch  ihren  Ton  alle  Geister  der 
Metalle  zwingen  konnte,  zu  erscheinen.  (Aus  dem  kleinen 
Buch:  138  Gehdnmisse.) 

Yon  dämonischer  Art  ist  auch  die  Lfigenglocke  zu  Gent 
in  einem  Nonnenkloster,  die  allezeit  entweder  zu  früh  oder 
zu  spät  läutet.    Wolf,  niederl.  Sagen  Ar.  631. 
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Gnade 

Christus  selbst  stellt  die  Gnade  seines  Vaters  im  neuen 
Testament  öfters  und  «war  sehr  bestimmt  der  (Gerechtigkeit 
entgegen,  die  im  alten  Testament  das  Vorwaltende  ist,  wenn 
vom  Verhältnis^  Gottes  zu  den  Menschen  die  Rede  ist.  Daher 
auch  im  neuen  Testament  überall  mehr  die  Gottesminne,  im 
alten  mehr  die  Gottesfurcht  eingeschärft  wird.  Das  fünfte 
Kapitel  des  Evangeliams  Matthäus  ist  hier  massgebend.  Der 
alte  Bund  verhmgt:  Aug'  um  Auge,  Zahn  um  Zahn;  der 
neue  verlangt :  Wenn  man  dich  auf  einen  Backen  schlägt,  so 
reiche  auch  den  andern  hin.  Der  alte  Bund  b^ehit:  Liebe 
deinen  Nächsten;  der  neue  befiehlt:  Liebet  eure  Feinda 
i)alier  auch  das  Gebet:  Vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  wir 
vergeben  unsem  Schuldigern.  Allerdings  offenbart  sich  auch 
schon  im  alten  Testament  Oott  in  sanftem  Säuseln,  und  bei 
Hiob  und  Tobias  in  der  HebevollBten  Milde.  Doch  ist  das 
zürnende  Donnern  noch  bei  Jehovah  vorherrschend,  und  ei*st 
im  neuen  Testament  entfaltet  sich  die  ganze  Fülle  göttlicher 
Qnade  in  dem  Opfertod  des  Sohnes.  Schon  bei  Eaechiel  33, 11. 
hetsst  es:  „Gott  hat  kein  Gefallen  am  Tode  des  Gottlosen, 
sondern  dass  er  sich  bekehre."  Aber  erst  in  den  Evangelien 
sehen  wir  den  Menschen  den  Trost  und  die  Mittel  gewährt, 
sich  auch  ohne  eignes  Verdienst  durch  gOttlidie  Huld  vom 
Falle  zu  erheben.  Dennoch  verlangt  die  christliche  Lehre, 
dass  keinesw^egs  die  Gnade  allein  im  Sohne,  die  Gerechtigkeit 
allein  im  Vater  solle  gesucht  werden,  sondern  der  Sohn  ist 
es^  der  am  Weltende  richten  wird.  Daher  tritt  dem  strengen 
Christus  wieder  die  heilige  Jungfrau  als  milde  Füi'bitterin 
und  Mutter  der  Gnaden  zur  Seite. 

Der  heilige  Augustinus  brachte  in  seiner  tiefsten  2jer» 
'knirschung  die  demttthige  Ansicht  auf:  der  Mensdi  sey  durch 
und  durch  Sünder,  sein  innerstes  Wesen  sey  Sünde  und  er 
könne  aus  eigner  Macht,  eignem  guten  Willen  lediglich  nichts 
aoanchten  ohne  die  Gnade  Grottea.  Mithin  aej  der  Glaube 
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an  diese  Gnade  Gottes  die  einzige  Tugend;  die  vom  Ciiristen 
Torlangl  Verden  könne.  Eine  Annditi  die  von  der  |hx>- 
tostantischen  Kirche  angenommen  imrde,  aber  hlnfig  sa 

einer  Untersclüitzung  des  guten  Willens  und  der  guten 
Werke,  ja  sogar  zu  einer  unsittlichen  Praxis  gefUtu*t  hat, 
■ofem  einige  schwärmensche  Secten  gemdeca  behaupteten, 
der  Glaube  im  G^ist  entschnldige  jede  Autsehweifimg  im 
Fleisch.  In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  der  ratiuiialistische 
Glaube  an  die  Vortrefflichkeit  des  Menschen  überhandge- 
nommen, dessen  Sttnden  doch  eigentlich  nur  menschliche 
Sehwichen  seyen,  so  dass  dem  gaten  GK>tt  nichts  übrig  bleibe, 
als  Alle  selig  werden  zu  lassen.  Gott  ist  bei  dieser  Ansicht 
nur  Nebensache,  die  eigne  Vortrefflichkeit  der  Menschen 
erwirbt  eo  ip9o  die  höchste  Rangstufe  unter  den  Geistern. 

Insgemein  wird  die  Gnade  durch  die  mater  graUae, 
Maria  gratia  plena  ])ersonificirt.  So  steht  oder  kniet  sie  zur 
Hechten  des  ewigen  Richters  über  den  Seh'gen  auf  Bildern 
des  Wellgerichts,  während  der  Tliufer  Johannes  Imks  über 
den  Verdammten  mit  dem  alten  Testament  zugleidi  die  Gre- 
rechtigkeit  vertritt.  Der  Richter  trägt  im  rechten  Auge, 
Marien  ragewandt,  eine  Lilie,  im  linken,  dem  Johannes  zu- 
gewandt, ein  Schwert.  —  Giordano  malte  im  £scurial  die 
Gnade  als  schöne  Jungfrau  mit  der  Stola,  einen  weiblichen 
Engel  im  Priesterornat,  Blumen  ausstreuend. 

Oog  und  Magog, 

die  zahlreichen,  wilden  und  streitbaren  Volker  de«  Nordens, 
die  nach  £sechiel  38.  89.  nnd  nach  der  Offenb.  Job.  20, 8. 
in  den  letiten  Zeiten  kommen  werden,  um  die  üpi>igen 
Völker  im  Süden  auszurotten,  eins  der  Strafgerichte,  die  am 
Weltende  vollzogen  werden.  Die  Furcht  vor  diesen  noi'- 
dischen  Völkern  ist  uralt,  sie  ist  gereditfertigt  durch  die 
skythischen,  später  hunnisch -mongolischen  Heeressüge,  welche 
üüwuhl  Europa  als  Asien  schon  öfters  überschwemmt  hal>en. 
Ja  diese  Furcht  ist  auch  heute  noch  nicht  ausgestorben,  die 
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Völkermassen  des  Nordens  hängen  heute  noch  wie  ein  droh- 
endes Gewitter  über  dem  gebildeten  und  verdorbenen  Süden- 
M^kwürdig  ist  die  alte  Sage,  dass  Aleuader  der  Groase 
die  Völker  Gog  und  Hagog  in  einem  Berge  eingescfaloasen 
habe,  aus  dem  sie  erst  am  Weltende  hervorbrechen  würden. 
Klaprotli ,  as.  Magazin  I.  138.  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge 
L  457.  ZUUidi,  Offenb.  Job.  L  77.  Hagen  und  Bttaebing, 
Mnseiim  f  Qr  altd.  Lit  L  266.  Die  ein&ohste  ErklKnmg  ist 
wohl,  dass  die  Völker  nicht  in,  sondern  hinter  den  Crei)irgen, 
namentlich  des  Kaukasua,  gemeint  seyen.  Doch  fällt  diese 
morgenlSndiscbe  Völkersage  mit  der  aebr  yerbreiteten  dentsdien 
Sage  sQsanmien  Ten  den  im  Berge  aoblafenden  Heerai  EjutIb 
des  Grossen  oder  Friedrich  Barbarossa's,  die  am  Weltende 
bervorbrecben  und  eine  neue  goldne  Zeit  erkämpfen  werden« 

Oold 

ist  vor  Allem  Sinnbüd  des  himmliscben  £lementS|  des  reinen 
LicbtSUiera,  in  welebem  Gott  wobnt,  daber  die  goldnen 

Decken  der  ältem,  noch  nicht  gewölbten  Kirchen,  der  Grold- 
gnind,  auf  dem  die  göttlichen  Personen  und  Heiligen  im 
Mittebilter  gemalt  wurden,  und  die  goldnen  Nimben  und 
Glorien  y  welobe  Kopf  und  Gkstalt  deraelben  umgeben. 

Gold  ist  aber  ferner  auch  Sinnbild  der  Tugend,  die  sich 
in  schwerer  Prüfung  bewälirt.  Gott  prüft  den  Menschen 
wie  Gold  im  Ofen.  Bueb  der  Weisbeit  3,  6.  Siracb  2,  5.  — 
Aber  aueb  Sinnbild  der  weltlidben  üeppigkeit  im  goldnen 
Kalbe.  —  Patron  des  Goldes  ist  der  lieiligc  Eligius,  weil  er 
ein  Goldschmied  war.  —  Viele  Festtage  werden  als  goldne 
im  cbristlioben  Kalender  beeeiebnet,  nur  um  sie  vor  äba- 
licfaen  auasnseiebnen.  So  der  goldne  Sonnt^ig  (je  nadi  einem 
Quatember),  der  goldne  Samstag  (der  dritte  nach  Miihaolis) 
mit  der  dabei  gelesenen  goldnen  Messe;  die  goldne  Woche 
(Quatemberwoebe);  Goldruten  (Fxobn£uten);  das  goldne  Jabr 
(Jubeljalur).  Vgl.  Haltaus»  Jabrieitbaeb  S.  254.  SebmeUer, 
bayr.  Wörterb.  U.  34. 


Digitized  by  Google 


Gott 


S47 


Gott 

Gkrtt  ist  ein  Geist ,  Joh.  4,  24.  Gott  ist  gross  und  un- 
bekannt, Hiob  36;  26.  i^^iemand  kann  ihn  sehen,  denn  der 
Sohüi  Job.  1,  18;  nur  die  Engel  sehen  sein  Angesicht, 
VMl  18t  "10.  Auch  im  alten  Testament  httUt  er  sich  in  die 
Wolke,  in  Feuer,  äussert  sicli  im  Gewitter,  im  Sturm  oder 
in  sanftem  Säuseln.  Wenn  ihm  auch  Augen,  Hände,  Füsse, 
ein  Schwert  oder  eine  Ruthe  des  Zornes  etc.  zugeschrieben 
werden  und  er  einigemal  förmlich  in  mensehlidier  Gestalt 
erscheint,  und  wenn  er  mensclieiiühnlich  schon  deshalb  seyn 
mu88^  weil  er  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  machte,  so 
kann  doch  nichts  Zeitliches  das  £wige  genügend  ausdrucken, 
und  die  Zurttckbaltung  der  heiligen  Schrift,  die  Gk>tt  am 
liebsten  in  einem  heiligen  Dunkel  hält,  muss  auch  Regel  der 
christlichen  Kunst  seyn.  «Der  kühnste  Pinsel,^  sagt  Gibbon, 
«muss  aittern  bei  dem  yerwegenen  Gedanken,  mit  Form  und 
Farben  den  unendlichen  Geist  zu  malen.^ 

Dadurch  ist  die  Scheu ,  Gott  als  Menschen  darzustellen, 
vollkommen  gerechtfertigt  und  die  Naivetät  entschuldigt,  die 
sich  begntlgt,  nur  durch  ein  einfaches  Symbol  eine  Haupt- 
eigenschaft  Gottes  amnideuten,  s.  B.  den  Gmt  durch  einen 
Lichtstrahl,  die  Allmacht  durch  eine  Hand.  Vgl.  die  Ait. 
Licht  und  Hand.  Sobald  aber  in  diese  Symbole  zu  viel 
Absidit  und  Bedeutung  gelegt  wird,  Terlieren  sie  den  naiven 
Charakter  und  werden  unhaltbar.  So  kam  der  grosse  Dante, 
Paradies  28,  16,  auf  den  unglücklichen  Gedanken,  aus  Gott 
nur  einen  einzigen  Lichtpunkt  zu  machen,  wenn  auch  von 
dar  stärksten  Lichtkraft.  £in  Punkt  ist  nie  erhaben.  Das 
unschuldige  Licht83rmbol  wurde  durch  Dante*s  scholastische 
Spitzfindigkeit  in  diesem  Fall  missbraucht. 

Der  Name  Gottes  Jehovah  ist  symbolisch,  weil  er  alle 
Voeale  umfasst  {lEO  ÜA)  und  inso&m  Inbegriff  der  Sprache, 
des  Wortes  und  in  ihm  des  Geistes  ist.  Vgl.  die  Art  A 
und  Jehovah.   Seit  dem  16ten  Jahihunderte  wurde  dieser 
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Name  in  einem  Dreieck  und  Sonnennimbus  Symbol  Gottes. 
Vgl.  Didran,  ieon.  237. 

In  menschlicher  Gestalt  erscheint  Gh>tt  in  der  Offsnb. 
Joh.  1,  13  f.  weiss  gekleidet,  mit  weissem  Haar,  flammenden 
Augen,  sieben  Sterne  an  der  Rechten,  im  Mund  ein  Schwert 
und  daselbst  19^  11.  auf  weissem  Pferde.  Die  weisse  Farbe 
bedeutet  Licht,  die  Sterne  die  sieben  Oaben  des  Geistes  oder 
die  Urtugenden.  In  menschlicher  Gestalt  kommt  Gt)tt  auch 
schon  sehr  frühzeitig  auf  christlichen  Bildern  vor.  Die  Kunst 
lebte  noch  in  der  £rinnening  und  Gewohnheit  der  heidnischen 
Bilder  und  nahm  keinen  Anstand ,  auf  den  Grabbildem  dee 
römischen  Katakomben  Gott  in  der  jugendlichen  Gestalt  eines 
Apollo  oder  Merkur  aufeufassen.  Vgl.  Didron,  icon,  p.  100.  176. 
Mit  Recht  verliess  der  strengere  byzantinische  und  frtfnkisohe 
Kunststjl  diese  heidnische  Liaens  und  begnügte  sidi  ehr- 
furchtsvoll mit  den  naiven  Symbolen  der  Hand,  des  Licht- 
Strahls,  des  Ki'euznimbus.  Allmählig  aber  konnte  man  doch  nicht 
umhiui  wieder  sur  menschlichen  Gestaltung  surUcksukehren; 
nur  malte  man  Gott  jetzt  nicht  mehr  jung,  sondern  als  den  Vater 
im  Gegensatz  gegen  den  Sohn  älter  und  langbärtig.  Das 
frühere  Mittelalter  nahm  sich  dafür  den  Kaiser  oder  Papst 
xum  Vorbilde  und  gab  QoU  dem  Vater  sogar  die  Ornate  der 
kaiserlichen  und  päpstUchen  Würde.  Die  grieeiusche  Ejrohe 
behielt  das  mittlere  Alter  des  Mannes  bei,  die  römische 
gerieth  immer  mehr  in  das  greisenhafte.  Im  16ten  Jahr^ 
hundert  aber  fingen  die  Maler  an|  Gott  als  eine  athletische 
Figur  im  fliegenden  Mantel  nur  noch  durch  den  Ausdruck 
seiner  Mienen  und  Geberden  zu  charakterisiren.  Das  Genie 
der  Künstler  wollte  sich  durch  den  herkömmlichen  Typus 
nicht  mehr  binden  lassen,  allein  es  yermochte  in  seiner  freien 
Willkühr  den  göttlichen  Charakter  niemals  zu  &ssen.  Der 
christliche  Gott  wurde  mehr  oder  weniger  einem  hcidnisehen 
SaturUi  Jupiter  oder  Neptun  ähnlich.  Wir  unterscheiden 
hier  im  Wesentliohen  swei  Aufbssungen:  die  mehr  plastisdiey 
wie  Michel  Angelo  ihr  die  Richtun^j;  gab,  und  die  mehr 
malerische  des  liaphacl.    Die  erstere  führt  den  Geist  au 
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gehr  in's  Fleisch,  die  zweite  fuhrt  das  Fleisch  zu  sehr  in's 
Gespenstische.  lUphaels  Mautelgott  ist  viel  zu  unruhig.  Jbkr 
8tö88t  die  Elemente  ine  aus  Zern  aweinander,  er  packt 
Sonne  und  Mond  mit  einer  Art  von  Wnth  mit  hastig  grei- 

tenden  Händen,  als  wollte  er  sie  in  Verhaft  nehmen.  Da 
ist  nirgends  etwas  von  der  LmigiLeit  und  Kühe  des  weisesten 
Schöpfen  wahmmehmen. 

Gott  steht  zwar  als  der  Ewige  über  aller  Zeit  und  ist 
der  Jüngste,  wie  der  Aelteste;  für  unsere  Auffassung  aber 
kommt  ihm  alles  Ehrwürdige  des  Alters  wie  der  Macht  zu. 
Daher  wird  er  schon  bei  Daniel  7,  9.  der  Alte  genannt.  ,Ich 
war,  spricht  der  Herr,  ehe  denn  der  Tag  war,"  Jesaias 
4d>  13.  In  seinem  Zustande  vor  der  Schöpfung  scheint  Gott 
der  Vater  durch  die  bläuliche  Erystallkugel ,  die  er  häufig 
auf  altdeutschen  BiKlem  in  der  Hand  hält  (z.  ß.  auf  einem 
berühmten  Bilde  des  van  Eyck),  bezeichnet  zu  werden.  Ich 
TennuthOi  diese  Kogel  bedeutet  theüs  den  Spiegel  der  gött- 
lichen Gontemplationy  theils  die  noch  anfertige  Weltkugel 
im  ersten  Umriss. 

Vor  der  Schöpfung  der  niedern  Welt  müssen  wir  uns 
Gbtt  auch  noch  denken ,  wenn  er  ausschliesslich  mit  Engeln 

lungeben  ist  und  noch  weder  Sohn,  noch  Geist,  noch  Heilige 
hei  sich  hat  Eine  schöne  Mantelfigur  des  dahinfliegenden 
Gottes,  von  unzähligen  Kinderengeln  umgeben,  malte  Melozzo 
da  Forli  schon  im  14ten  Jahrhundert.  ^Agincourt,  sculpL 
pL  142.  Auch  Fiesole  malte  Gott  den  Vater  allein  unter 
musidrenden  Engeln.  Das  Bild  befindet  sich  in  der  Münchner 
Pinakothek. 

€h>tt  Vater  als  heiterer  Greis  von  Engeln  mngeben  auf 
einem  Bilde  von  Perugino  (Vasari  IL  2.  873.),  von  Guido 

Keni  im  Quirinal  (Beschreibung  von  Koni  HI.  2.  419.)  ^  von 
Schiavone  zu  Venedig.  Viele  kleine  Engel  mngehen  den 
Vater  auf  emem  Bilde  ron  Pcvdenone  (Vasaii  UL  2.  44.). 
Auf  einem  Hautrelief  von  Puget  in  Toulon  schmiegen  sieh 
die  Engel  in  den  Mantel  Gottes  |  Wessenberg,  christliche 
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Bilder  n.  552.  Gott  im  Gentruin  der  Geister-  oder  Engel- 
weit  darzustellen  versucht  ein  gi  iechischea  Bild  bei  Didron, 
annaU$  L  16&  Gott  isl  Üuronend  und  s^gnaiid  daxgestelUy 
die  linke  Hand  und  der  linke  Fum  sind  darchbohrt,  die 
rechten  nicht,  es  ist  also  Vater  und  Sohn  in  Einer  Gketalt. 
Er  thront  in  einem  aus  zwei  Quadraten  gebildeten  Stern 
(Achtort),  weicher  umgeben  ist  Yon  einem  Kreise  oder  Rade, 
an  welchem  sieh  vier  fingel  (jeder  ein  Kopf  mit  vier  Fldgeln) 
drehen.  Diese  ganze  Umgebung  soll  den  zum  Vater  und 
Sohne  noch  fehlenden  heiligen  Geist,  aber  auch  die  ganze 
GMsterwelt  bedeuten. 

Die  Macht  Gottes  wird  im  alten  Testament  in  der  Regd 
auf  naive  Weise  durch  Donner  und  Blitz  bezeichnet.  Siehe 
Gewitter.  Auf  altdeutschen  Bildern  wählte  nian  eben  so 
naiy  die  Tracht  des  deutschen  Kaisers  für  Gott  den  Vater 
aoSy  den  kaiserlichen  schweren  Goldmantel,  die  oben  dureh 
den  Reif  geschlossene  schöne  Blätterkrone.  Auf  dem  be- 
rühmten Genter  Altar  und  auch  sonst  ist  Gott  dem  Vater 
als  Kaiser  ein  Scepter  von  durchsichtigem  Krystall  sa- 
gegeben. Kugler,  Gesch.  der  Mal.  IL  49.  Der  Krystall  soll 
wohl  die  Herrschaft  des  Lichts  und  der  Wahrlieit  ausdrücken. 
In  Frankreich  gab  man  Gott  dem  Vater  köuigiiche  Tracht 
mit  der  französischen  Lilienkrone.  Didran,  ieon,  p.  229. 
Indem  der  Papst  sich  über  den  deutschen  Slaiser  erhob, 
hielten  auch  die  Maler  für  schicklich,  Gott  den  Vater  als 
Papst  darzustellen  mit  der  dreifachen  Krone.  So  van  Ejck, 
Amberger  etc.  VergL  Waagen  |  Paris  355.  Didran,  ieon, 
p.  224.  232.  Kreuser,  Kirchenbau  II.  38.  Es  ist  interessant, 
wahrzunehmen,  wie  die  kriegerische  deutsche  jNatiun  anfangs 
die  kaiserliche  Tracht  für  Gott  passender  fand,  als  die  päpst> 
liehe,  ausgehend  ron  dem  Oedanken,  der  Priester  habe  nur 
zu  dienen,  nicht  zu  herrschen.  Gleichwohl  erscheint  Gott 
in  der  Offenb.  Job.  19,  12.  mit  vielen  Kronen,  was  man  zur 
jNoth  auf  die  drei  Kronen  des  Papstes  beaielien  konnte.  Aber 
sein  Name  ist  j^Gottes  Wort''  und  sein  Kleid  blutbesprengti 
er  ist  also  der  Sohn,  nicht  der  Vater.   Auch  die  weisse 
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priesterliche  Tracht;  Offenb.  Joh.  1,  12,  bezieht  sich  nicht 
auf  den  Vater ,  sondern  auf  den  Sohn. 

Dagegen  thront  der  Vater  als  ^der  Alte*  bei  Daniel  7, 9. 
auf  einem  Stuhl  mit  Bädern  voll  Feuerflammen  (siehe  Che- 
rubini) und  mit  weissem  Kleide^  während  tau^eudmai  Tausend 
(Engel)  ihm  dienen  und  zehntansendmal  Zehntausend  am  ihn 
stehen.  Sehr  Khnlich  in  der  Offenb.  Job.  4, 2  f.  Hier  sitst 
Gott,  glänzend  wie  der  Stein  Ja>pi.>5  oder  Sardis,  auf  dem 
Stuhl,  umgeben  von  einem  Regenbogen.  Vom  Stuhl  gehen 
Blitae  ans;  vor  dem  Stuhl  aber  breitet  sich  ein  gläsernes 
Heer  ans.  Schon  2.  Mos.  24, 10.  kcnnmt  Gott  thronend  vor, 
^ber  sich  einen  grossen  Saphir  (das  Himmelsblau).  \Vieder- 
holt  hei  Ezechiel  1,  26,  wo  auch  der  Regenbogen  imd  das 
Leuchten  Gottes  'wiederkehrt  Gans  feurig  erscheint  Gt>tt 
noch  einmal  bei  Ezediiel  S,  2.  Ein  rothes  Ober-  und  Unter- 
gewand trägt  er  mit  der  Papstkrone  und  tlem  Krystallscepter 
auf  einem  Bilde  von  Cocxie  im  Berliner  Museum.  Ein  rothes 
Gkwand  hat  er  auch,  nebst  blauem  Mantel,  in  einem  Gothaer 
Breviariom.  Rathgeber,  Annalen  8.  68.  In  dem  merkwttr* 
digen  Dreieinigkeitsbilde  von  A.  I)ürer  hat  (iutt  ein  blaues 
Untergewand,  ist  aber  mit  einem  goldnen  Mantel  so  bedeckt, 
dass  man  selbst  seine  Hände  nicht  sieht,  wodurch  der  schöne 
alte  Kopf  nm  so  bedeutender  hervorgehoben  wird.  Kunstbl. 
1823,  S.  187.  Auch  hierin  liegt  etwas  üospeuötisches,  aber 
mit  viel  mehr  Majestät  gepaart,  als  bei  Raphael. 

Zu  den  Machtattributen  Gk>tte8  gehört  die  Welücngel, 
die,  wie  Gott  als  Kaiser  erscheint,  zum  Reichsapfel  wird. 
Siehe  Kugel.  Didron ,  icon.  p.  228 ,  bemerkt ,  auf  Kirchen- 
büdem  vor  dem  löten  mid  16ten  Jahrhundert  trage  auch 
der  Sohn  öfters  die  Kugel,  der  Vater  dagegen  eui  Buch; 
später  immer  unigikehrt.  Das  Buch  in  Gottes  Hand  kommt 
auf  altern  Bildern  öfter  vor  und  bedeutet  vielleicht  das  Gesetz 
od«:  das  Buch  des  Schicksals  and  Gerichts,  daselbst  p«  113^ 
Jedoch  sollte  man  zunächst  das  Unerforschliche  darunter 
verstehen,  das  Gott  sich  vorbehält,  -weshalb  Durandus,  rat, 
offic  L  3,  i2|  von  den  Maiem  verlangt,  sie  sollen  Gott  dem 
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Vater  nie  ein  ofibnes^  immer  mir  ein  gescUosBenat  Bodi 

beilegen. 

Der  Zorn  Gh>ttee  ist  im  alten  Testament  durch  die  rein- 
menBcUidie  Anffiuaong  des  seine  Kinder  liebenden,  aber 
auch  eifrigen  Vaten  motiTirt.  Am  schrecklichsten  erscheint 
er  bei  dem  Propheteu  llabakuk  im  Streitwagen,  alle  Feinde 
Tor  sidi  niederschmetternd.  Bei  Jesaias  21 9  1.  erwürgt  er 
den  Leriathan  mit  dem  Schwert  VgL  die  Art  Gewitter, 
Ruthe  und  Schwert.  Gott  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
auf  einem  italienischen  Miniaturbild,  Didron,  icon,  p.  171. 
Auch  im  neuen  Testament  ist  noch  seines  Zornes  gedacht, 
Römer  1,  la 

Auf  alten  Bildern  hält  Gott  Vater  häufig  die  Arme  aus- 
gebreitety  was  wohl  seine  Liebe  bezeichnen  soll,  vielleicht  in 
Verbindung  mit  seiner  allum&ssenden  Allmacht  Didtat^ 
ieon.  p.  3d.  Oder  er  eriiebt  segnend  seine  Hand,  dasdbst 
p.  Iii. 

Die  Liebe  und  Huld  Gottes  ist  am  schönsten  bezeichnet 
1.  Könige  19}  Ii.  Gott  erscheint  dem  Elias  nicht  im  Winde^ 
nicht  im  Erdbeben,  nur  im  sanften  Säuseln.  Jesaias  49, 15. 
wird  Gott  dem  Vater  die  ganze  Zärthclikeit  einer  Mutter 
f  ür  ihre  Kinder  zugeschrieben.  LnBuch  der  Weisheit  15,  1. 
heisst  es  gar  sutrauÜch  Ton  Gott:  «Du  bist  freundlich  und 
treu.'  Viele  Psalmen  beginnen  mit  den  Worten:  „Danket 
dem  Herrn,  denn  er  ist  üeundUch.^  Doch  hat  die  Kunst 
ütgt  immer  die  Liebe  nur  im  Sohne,  im  Vater  dag^en  vor- 
sugsweise  die  Gerechtigkeit  ausBudrUcken  getrachtet  Es  ist 
auch  gefährlich,  einen  zu  lieblichen  und  ^weidien  Gott  Yaler 
dai'zustellen.  Selbst  die  heilige  Naivetät  eines  I^erugino 
schweifte  aus,  indem  er  Gott,  die  Flöte  blasend,  unter  heiter 
tarnenden  Engehi  malte  (im  Hospital  sn  Fulignano).  Noch 
minder  schicklich  sind  die  Vertraulichkeiten,  in  welche  sich 
die  einzelne  menschliche  Seele  mit  Gott  einzulassen  erdreistet, 
indem  sie,  bei  ihm  eine  eben  so  heftige  Gegenliebe  Toraus- 
setsend,  sieh  mit  glühender  ZXrtlichkeit  an  ihn  wendet  und 
uinen  iürmlichcu  Roman  mit  ihm  spielt,  z.  13.  in  den  in^  stibchcu 
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Venen,  des  Angelus  SüesuiSi  woian  unser  leh  als  für  Gott 
eben  so  begehrungs  würdig  und  unenCbebrlioh  au%efitfst  wird, 

als  er  für  uns. 

Innerhalb  der  heiligen  Dreieinigkeit  wird  Gott  Vater 
selir  oft  YoUkoinmen  gleich  mit  dem  Bohn  und  Geist  dar- 
gestellt; bald  ilty  so  dass  alle  Väter,  bald  jung^  so  dass  alle 
Söhne  scheinen,  einmal  sogar  als  Adler,  so  dass  alle  heilige 
Geiste  scheinen.  VgL  den  Art.  Dreieinigkeit.  In  der  Kegel 
aber  ist  der  Vater  älter  anfgefaiist  Auch  aeichnete  man  ihn 
durch  den  dreieokigen  Nimbus  um's  Haupt  aus.  Dfdronf  iem» 
p.  33.  228.  Sonst  hat  er  mit  Sohn  und  Geist  den  gewoiin- 
üchen  Kreuznimbus  (das  Kreuz  innerhalb  eines  Kreises)  zum 
gwneinsehaftlichen  SymboL  £in  sehr  interessantes  und  geist- 
reiches Sinnbild  kommt  vor  auf  einem  italieniscben  lünlatur- 
bild  des  13ten  Jahrhunderts.  Gott  mit  dem  Ki*euznimbu3 
hält  in  des  Sohnes  jugendlicher  Gestalt  in  einer  Hand  als 
Sditfpfer  den  Zirkel  (iromit  er  das  Weltall  und  die  Zeit  aus- 
misst),  in  der  andern  als  Richter  über  die  Menschen  die 
Waage  und  hat  sieben  Flammenkreise  um  sich  her,  die  sieben 
Geister  Gottes  oder  vielleicht  auch  die  neben  Planeten* 
Sphären.  Didrcn,  ieon.  p.  600. 

Alle  Bilder  Gott  des  Vaters  sind  unvollkommen,  denn 
er  bleibt  der  Unbekannte  und  Unerforschliche ,  ^vie  klar  er 
ms  auch  ersoheinti  soweit  er  sich  uns  ofifenbart  hat  Dedudb 
ist  es  eine  traditionelle  Lehre,  dass  kdne  Seligkeit  im  ffimmel 
derjenigen  gleich  kommt ,  die  im  Schauen  Gottes  bestehen 
vrird,  und  wiederum  keine  Strafe  der  Verdammten  härter^ 
als  die  y  Grott  nicht  sehen  bu  können. 

O  r  a  Ik 

In  Besug  auf  die  Symbolik  der  christlichen  Gräber  ist 
Buerst  festzuhalten,  dass  der  Christ  in  die  Erde  begraben 

■werden  muss,  weil  er  von  Staub  gemacht  ist  und  wieder  zu 
Staub  werden  solL  Sodann  aber  der  Glaubenssatz,  dass  eine 
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Auferstehung  des  Fleisches  stattfin^den  wird  und  dass  die 
Todten  bis  cum  jüngsten  Tage  dieser  Auferstehung  hacren. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  man  die  Kirchhöfe  einweiht, 
Todte  gern  in  der  Nahe  der  ^rchen  begräbt,  den  Be- 
griibnissort  Kirchhof  nennt  und  warum  in  frühem  Zeiten  die 
Vornehmen  sich  in  der  Kirche  und  wo  möglich  in  der  l^e 
des  Altars  neben  den  im  Altar  ruhenden  Gebeinen  des 
Kirchenheiügen  begraben  Hessen.  Die  Todten  befanden  sich 
an  diesem  geweihten  Ort  gleichsam  unter  dem  persönlichen 
Schuts  des  Heiligen  und  hofften  mit  ihm  zum  ewigen  Leben 
zu  erwachen.  Nach  der  Oftenb.  Job.  6,  9.  bringen  die  Mär- 
tyrer vor  der  Auferstehung  unter  dem  Altar  des  Lanmies 
zu.  Das  nahmen  alle  Gläubigen  zum  Vorbild.  Auch  die 
Symbole,  die  man  auf  christlichen  Gtttbem  abbildet,  drücken 
durchgängig  die  Hoftnung  der  Auferstehung  aus.  Hau])t- 
symbol  ist  auch  hier  das  Ejreuz.  Nur  unter  dem  Zeichen 
des  Krenoes  ist  die  Auferstehung  möglich ,  weil  nur  durdi 
den  Opfertod  am  Kreuz.  In  den  ersten  Jahriiunderten  wurde 
auch  eine  Taube  als  ^Sinnbild  des  heiligen  Geistes  und  des 
Friedens  auf  Gräbern  angebracht.  Binterim,  Denkw.  VL 
3.  601. 

Die  Bildwerke  der  Sitesien  christlidien  GiiBber  in  den 

Katakomben  Roms  zeigen  uns  zuerst  Sinnbilder  der  irdischen 
Noth  und  Prüfung:  Hiob;  Noati  in  der  iVrche;  Jonas  im 
Bachen  des  Wallfisches;  Daniel  unter  den  Lttwen;  die  drei 
Männer  im  feurigen  Ofen.  Sodann  Bilder  der  SOnde,  die  auf 
Vergebung  hofft:  Adam  und  Eva  unter  dem  Apfelbaum; 
Petrus  mit  dem  üaim;  der  gute  Hirt,  der  das  verlorne  Schaf 
auf  dem  Rttcken  trägt  Femer  Sinnbilder  der  göttlichen  Gnade 
und  des  göttlichen  Sieges:  Moses  geht  durcVs  rothe  Meer, 
in  dem  Pharao  versinkt;  Moses  schlägt  den  lebendigen  Quell 
aus  dem  Felsen;  Christus  weckt  den  Lazarus;  beilt  den 
Gichtbrttchigeny  der  seine  Bettstatt  davontrilgt;  speist  die 
Fünftausend  mit  wenig  Brodten ;  verwandelt  Wasser  in  Wein 
zu  Kana;  heilt  den  Blinden,  das  blutÜüssige  Weib;  zieht 
triumphirend  in  Jerusalem  ein.  Dieser  £iniug  in  das  irdische 
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Jemmdemi  irelchM  MstCrt  irerdea  0OII1  muis  dem  Einiiig 

in  das  himndisehe  JeroBalem  yorhergehen.   Ocfter  findet  sich 

auch  auf  jeneu  altcluistlichen  Gräbern  die  I*alme  des  Sieges, 
der  Anker  der  HofiEhung,  das  Lamm,  das  der  Welt  Sünde 
trügt,  die  Friedenstaabe  mit  dem  Oelsweigi  der  Phönix,  der 
sich  in  FLunmen  Terjüngt.  Am  schönsten  ist  der«  Lebens- 
baum, Christus  und  Maiia  zur  Seite,  beide  mit  den  Frühlings- 
Symbolen.   VgL  den  Art.  Baun. 

Erst  yiel  später  indien  die  Sinnbilder  der  Hoffimng 
denen  der  Furcht,  indem  man  an  die  Kircliliofsmauern  .so- 
genannte Tüdtentänze  oder  Scenen  aus  dem  Fegefeuer  malte, 
Bilder,  in  denen  der  Tod  als  seheussliches  Gerippe  mit  den 
Lebendigen,  oder  der  Teufel  in  den  Flammen  mit  den  Ver- 
dammten sein  Spiel  trieb.  Damals  brachte  man  auch  zu- 
weilen an  Grabdenkmälern  das  abschreckende  Bild  eines  ver- 
fitulten  und  Yon  Schlangen  durchkrochenen  Leichnams  an, 
um  den  in  weltliche  Lust  versunkenen  Menschen  vor  Augen 
zu  stellen,  was  aus  ihi'em  üppigen  Leibe  dereinst  werden 
müsse.  So  am  Grabe  des  Landgrafen  Wilhelm  von  HesseUi 
der  Herren  yon  WöUwarth  in  Lorch  eto. 

Noch  yerwerflicher  sind  die  modernen  Sinnbilder,  die 
man  zum  Theil  dem  Ileidenthum  entlehnt  liat:  der  Tod  mit 
der  Sense  (Nachbild  des  Saturnus),  die  Genien  mit  gesenkten 
Fackeln,  die  ägyptischen  Pjnnuniden,  die  Urnen  und  Aschen- 
krUge,  die  Schmetterlinge  (als  Sinnbilder  der  Seele),  Mohn 
(Sinnbikl  des  Schlafes);  oder  die  blosse  Spiele  des  Witzes 
sind,  z.  B.  Genien,  welche  Seifenblasen  machen  (als  Sinn- 
bilder der  VergttngUchkeit). 

Die  Demuth  vor  Oott  yerlangt,  dass  Gi*ber  einfach  und 
besclieiden  seyen.  Menschliche  Hufi'uhrt,  Geldstolz,  Mode 
sollten  sich  wenigstens  nicht  auf  Kirchhöfen  geltend  machen 
wollen.  Unsere  Kirchhöfe  bestehen  aber  meist  aus  Wäldern 
Ton  antiken  Tempekhen,  Obelisken,  Pyramiden,  SHulen  Ton 
der  verschiedensten  Grösse  und  Form  mit  pomphaften  und 
afiectkten  Goldinschriften.  Diesem  Unfug  gegenüber  ist  die 
Hemihnfter  Sitte,  alle  Todlea  nur  unter  gleiehföxmigen  pktfteii 
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Siemen  in  emein  blttmenreicben  Garten  su  b^;raben|  sehr 
sdbön  und  dem  Begriff  diristlidier  Brüderlichkeit  angemessen. 

Bei  Lukas  11,  47.  heisst  es:  „Ihr  baut  den  Propheten  Gräber, 
nachdem  eure  Väter  sie  getödtet  haben.*' 

Das  strenge  chnstliche  Verbot,  die  Todten  in  ihrer  Rohe 

zu  stören  y  liUngt  mit  der  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Fleiachcs  zusammen  und  entspricht  dem  hohen  Werthe,  den 
man  auf  ein  ehrliches  Begräbniss  legt 

An  die  Griibcr  der  Heiligen  knüpfen  sich  unzählige 
Wunder.  Sie  werden  entdeckt  durch  einen  Lichtglanz,  durch 
Heilungen,  durch  Andacht  von  Thieren.  Zur  Beurkundung 
ihrer  Heiligkeit  oder  der  Unschuld  von  Märtyrern  wachsen 
aus  den  Gräbern  Lilien,  Palmen,  ein  Weln^tück  etc.  Die 
Gräber  der  Heiligen  verbreiten  einen  lieblichen  Wohlgemch, 
es  fliesst  von  ihnen  heilsames  Oel.  Kranke,  die  zu  ihnen 
•  wallfahrten,  genesen,  Sünder  werden  bekehrt,  Tnig  wird 
entlarvt  etc.  Die  Acta  SS.  sind  voll  davon.  Von  den  ge- 
tremiten  Gräbern  des  heiligen  Injuriosus  und  semer  frommen 
Frau  sagt  die  Legende,  sie  seyen  unter  der  Erde  susammen- 
gerückt.  Von  dem  Grabe  des  Abtes  Thomas  zu  Daplinc  im 
Gegentheil  müssten  alle  Weiber,  die  neben  ihn  begraben 
würden,  sich  unter  der  Erde  von  ihm  entfernen,  um  seine 
Keuschheit  noch  im  Grabe  eu  ehren.  P.  Abraham,  Judas 
IV.  31.  Von  der  heiligen  Guanora  in  Schottland  heisst  es, 
sie  scy  so  keusch  gewesen,  dass,  wenn  eine  Frau  über  ihr 
Grab  schreite,  sie  unfruchtbar  werde.   CankfntUj  <k  nt,  vor. 

vni.44. 

Auf  Kirchcnbildern  erkennt  man  das  heilige  Grab  Chnsti, 
wemi  ihm  der  Heiland  schon  entschwebt  ist,  an  dem  darauf 
.  Wache  haltenden  Engel.    Ausserdem  an  den  schlafenden 

Wächtern  und  au  den  drei  Marien. 

Ein  offenes  Grab,  worin  Blumen  blühen,  umgeben  von 

den  Aposteln,  ist  auf  Kirchcnbildern  immer  das  Grab  der 
Jungfrau  Maria,  aus  dem  sie  sich  gen  Himmel  erhob,  indem 
sie  Blumen  darin  als  Sinnbild  ihrer  Jungfräulichkeit  suriloklieas. 
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Ein  Grab,  in  dem  eine  behaarte  Jungfiraa  liegt;  ist  das 
der  heiligen  Magdalena. 

Em  Grab,  in  welches  ein  Heiliger  hinabsteigt  neben 
einem  Altar,  ist  das  dos  Evangelisten  Johannes,  dessen  Attri- 
bute: der  Kelch,  das  Buch,  der  Adler,  ihn  noch  besonders 
kenntlich  machen.  Er  hatte  sieh  das  Grab  unter  dem  Altar 
bereiten  lassen  und  stieg  hinab,  nachdem  er  Messe  gelesen. 

Grablegung. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Grablegung  Christi  ist  die 
Fortsetzung  derjenigen  der  Kreuzabnahme.  Beide  nennt  man, 
weil  die  Handlung  Abends  vor  sich  geht^  Vesperbilder.  Das 
berühmteste  Grablegungsbild  ist  das  yon  Raphael  im  Pallast 
Borghese,  aus<j;-ezeichnet  (hin  h  die  Tiefe  und  Heiligkeit  des 
iSchmerzes  bei  allen  Betheiligten.  Dagegen  ist  ein  Bild  von 
Caravaggio  im  Vatican  berüchtigt  wegen  des  GkgentheilS| 
der  Gleichgültigkeit  der  Theilndmier.  Oomelius  suchte  in 
den  Fresken  zum  Berliner  Kirchhof  den  irdischen  Schmerz 
der  Menschen  unten  mit  der  himmlischen  Trauer  der  Engel 
oben  zu  eontrastiren.  In  rein  symbolischen  Bildern  wird  der 
Leichnam  Christi  den  Menschen  entrückt  und  sind  es  Engel, 
die  ihn  tragen  und  bestatten,  oder  ruht  er  auf  dem  »Schoosso 
Gott  de»  Vaters. 

Die  heiligen  Personen,  die  den  Leichnam  in's  Grab 
legen  ^  sind  Joseph  von  Arimathia,  der  ihm  seine  Fannlien- 
gruft  öffnete,  die  Apostel,  Maria  und  Magdalena.  Die  so- 
genannten drei  Marien  treten  erst  charakteristiBch  henrori 
wemi  das  Grab  geschlossen  ist  Sie  kommen,  um  eu  er- 
fahren, ob  Christus  noch  m'cht  erstanden  ist  Auf  dem 
heiligen  Grab  in  Reutlingen  stehen  sie  alle  drei  über  dem 
Grabe  9  wunderschöne  Figuren  und  Gesichter.  Auch  die 
Wächter  wurden  erst  später  sum  Grabe  geschickt  und  sind 
nicht  schon  bei  der  Grablegung,  sondern  erst  bei  der  Auf- 
erstehung zugegen.  —  Auf  eine  sehr  sinnige  Weise  hat  Mellan 
in  einem  Kupferttich  den  Leichnam  Christi  in  demselben 
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Augenblick  m*8  Grab  legen  lassen^  in  welchem  durch  das 

seinem  Tode  folgende  Erdbeben  die  Gräber  der  Todten 
geöffiiet  werden.  Gott  stirbt,  damit  die  Menschen  leben. 
Vgl  Huber,  Handb.  der  Kupferst  VIL  119. 

An  Ghrisd  Grablegung  knüpfen  die  Walladien  (nach 
Arthur  Schott)  eine  artige  Sage.  Ein  Illyrer,  Deutscher, 
Ungar  imd  Wallache  befanden  sich  imter  den  römischen 
Kri^gsknechten  und  sanneoi  inie  sie  den  heiligen  Leichnam  ge^ 
-Winnen  könnten.  Der  Illjrer  wollte  die  Wächter  bestedien 
oder  dem  Statthalter  selbst  eine  Summe  bieten.  Der  Deutsche 
wollte  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  submissest  und  ver- 
trauensToU  ansprechen.  Der  Ungar  wollte  die  WKchter  todt- 
schlagen  und  die  Leiche  rauben.  Der  Walladie  wollte  sie 
bei  Nacht  stehlen. 

Die  Grablcg-ung  wurde  in  den  lürchen  am  Charfreitag 
Abend  versinnlicbt,  indem  eine  Capelle  als  Felshöhle  eigens 
dasu  dekorirt  wurde.  Alt,  Theater  und  Eardie  S.  848. 

Vorbilder  der  Grablegung  Christi  im  alten  Testament 
sind  Jonas  im  Bauch  des  Wallfisches  und  Joseph  im  Brunnen. 

Oral, 

(Schüssel).  Unter  dem  heiligen  Gral  yerstand  man  im  Mittel- 
alter die  Schüssel  9  aus  weldier  Christus  seinen  Jüngern  das 

letzte  Abendmahl  austheilte  und  in  welche  man  nachher  auch 
das  Blut  und  Wasser  aus  seiner  Seitenwunde  am  Kreuze 
rinnen  Hess.  Joseph  Ton  Arimathia  soll  diese  Schüssel  auf- 
bewahrt und  nach  dem  Abendlande  gebracht  haben.  Niemand 
aber  war  würdig,  sie  zu  besitzen,  weshalb  Engel  sie  schwebend 
in  der  Luft  hielten,  bis  Titurel,  ein  Prinz  von  Frankreich, 
sie  Eum  Lohn  seiner  Tugend  erhielt  und  auf  der  Burg  Mont- 
saWaz  in  einem  wunderyoll  erbauten  Tempel  aufbewahrte 
und  von  einem  eignen  Ritterorden,  tien  Templeisen,  hüten 
liess.  Dem  heiligen  Gral  wohnte  die  höchste  Zaubermacht 
inne.  Wer  ihn  besass,  dem  mangelte  kein  irdisches  Gut; 
wer  ihn  ansaht  der  konnte  nicht  ah  werdeui  noch  sterben. 
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Jede  Woche  kam  eine  Taube  vom  Himmel  und  legte  eine 
Hostie  in  den  Gral|  wodurch  dessen  Wunderkxaft  stets  er* 
neaert  wurde.  Später,  als  die  Christenheit  yerderbte,  imrde 
der  Gral  fern  nach  Asien  entrückt  in's  Fabelland  des  Priesters 
Johannes.  Die  Genoeser  aber  behaupten,  in  ihrem  saero 
eaUno  (einer  Schale  von  grünem  Glasflnssi  den  man  lange 
für  Smaragd  hielt)  den  echten  Gral  an  benta^ 

Die  beste  Erklärung  des  Namens  Gral  i.st  wohl  sang  real^ 
Blut  des  Königs.  Was  dieser  Reliquie  eine  so  erstaunliche 
Bedeotong  in  Frankreidi  gab,  ist  ohne  Zweifel  nnr  die  B»* 
raehnng  derselben  auf  das  grösste  Heiligthum  der  vormaligen 
Druiden,  das  Waschbecken  der  Güttin  Ceridwen.  Die  zahl- 
reichen altfranzösischen  Rittergedichte,  deren  Mittelpunkt  der 
heilige  Qal  oder  die  Tafelrande  des  Königs  Artus  ist,  wurseln 
alle  in  Kltem  keltischen  Liedern.  Als  Gallien  christlich  wurde, 
erhielten  sich  diese  Dichtungen  nur,  indem  man  sie  christia- 
nisirte.  Vgl  Grttsse,  Sagoikreise  d.  Mittelalters  S.  137  £ 
San  ttartOi  Wolfinon  Ton  Esehenbadi  IL  362« 


Granate, 

Sinnbfld  der  Gemehkde,  wegen  der  yielen  SamenkOmer. 

Granaten  dienten  schon  zum  Kleiderschmuck  des  jüdischen 
Hohenpriesters  (1.  Könige  7,  18.)  imd  des  salomonischen 
Tempels  (2.  Chron.  3, 16.)*  Bie  gelten  aueh  als  Sinnbilder 
der  ehristlichen  Eirehe,  und  zwar  wegen  der  innigen  Ver- 
einigung unzähliger  Samenkörner  in  ein  und  derselben  Frucht. 
Gregor,  AL  L  ^wt.  24.  Krcuser,  Kirchenbau  II.  19ü.  Eine 
an%e8pnmgene  Granate  ist  Attribut  der  kinderreiehen  Cariiai 
auf  einem  BSde  Ton  Franeeschini  im  Wiener  Belvedere. 


Greif, 

ettk  antikes  FabehUer,  zosammengesetat  aus  Adler  und  L8we, 

welches  Dante,  Fegefeuer  29,  28  f.,  zu  einem  Sinnbild  Christi 
naeh  seiner  doppelten  göttlichen  und  menschlichen  iNatur 
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mAohie.  Diese  Vennisdiiiiig  dee  Hridnisehea  und  QiriBtliolieii 

ist  nkgendä  zu  billigen. 

Grün, 

die  Farbe  der  Hoffimng.    WalunelieiiilidL  Tom  GrUn  des 

Frühlings  hergenommen,  auf  das  man  im  Winter  hoftt.  Die 
heilige  Margaretha,  die  in  alten  Kirchenbildern  immer  ein 
grttnes  Grewand  hat  und  so  aus  dem  au%eplataEten  Drachen 
henrorsleigt,  hat  sum  Sinnbild  die  grUne  Saat,  die  im  Frühling 
aus  dem  Kerker  der  Erde  befreit  wird.  Auch  die  heilige 
Anna  hat  ein  grünes  Gewand,  ihre  Tochter  Maria  ein  blaues 
und  deren  Sohn  Christus  ein  rothes,  um  ansudeuten,  dass 
die  Sonne  am  Himmel  erst  ihre  H9he  erreichen  kann,  'wenn 
die  Erde  wieder  grün  ist.  Zuweilen  hat  auf  Kirchcnbildcrn 
auch  Johannes  der  Täufer  statt  des  gewöhnlichen  Felles  ein 
grtines  Gewand,  um  die  Hoffimng  auf  Den,  den  er  Terkttndet, 
anszudrOdren.  —  Wenn  Christus  nach  seiner  Auferstehung 
der  Magdalena  als  Gärtner  in  grünem  Gewand  erscheint,  so 
dürfte  hier  das  Grün,  wie  bei  Margaretha ,  die  Auferstehung 
aus  dem  Grabe  der  Erde  bedeuten.  Auf  einem  alten  Bilde 
trägt  Christus  auch  im  Oelgarten  das  grüne  Grewand«  Rath- 
geber, Gothaer  Museum  S.  96. 

Der  Kreusesstamm  wurde  in  ältern  Zeiten  grün  gemalt, 
um  ansudeuten,  er  sey  der  Baum  des  Lebens. 

Es  fällt  auf,  dass  in  altem  Bildern  auch  die  Teufel 
häuüg  grün  gemalt  worden.  Sollte  darin  eine  Erinnerung 
an  die  elbischen  Waldgeister  der  üeidemieit  liegen,  die  noch 
in  den  Hezenprosessen  als  Teufel  mit  grünen  Hüten  und 
Böcken,  als  Jäger  oder  personificurte  Kräuter  erscheinen? 

Gürtel, 

das  Urkleid,  weniger  des  Schutzes  oder  Putzes,  als  der  Zucht 
-wegen  angelegt,  daher  geheihgt,  und  sofern  es  als  Waffe 
des  Edehi  und  Göttlichen  im  Menschen  gegen  die  nackto 
Thierheit  diente  und  man  indem  «uoh  an  den  GHliiel 
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gewöhnlich  das  Schwert  hing,  Sinnbild  der  Kraft  und  Stärke, 
die  emem  höhem  Zwecke  dient  In  dieBem  Sinne  war  schon 

hei  den  sittenstrengen  alten  Parsen  der  Gürtel  (hosli)  he* 
sonders  geheiligt.  Vullers,  Fragm.  über  Zoroaster  S.  115. 
Rhode,  heil.  Sagen  S.  49.  JeremiM  IS,  7.  vergleicht  Israel 
mit  einem  naasen  und  Terdorhenen  Oürtel,  den  Gott  weg- 
geworfen habe.  In  einem  alttlcutschen  Gedicht  in  Haupts 
Zeitschr.  I.  277.  erscheint  der  Gürtel  als  Sinnbild  des  Rechts, 
und  die  Stärke  wird  erst  aus  dem  Recht  hergeleitet  Je- 
saias  11,  &.  spricht  vom  Gthrtel  der  Gerechtigkeit  „Umgttrtet 
euch  mit  Wahrheit,*'  heisst  es  P'phes.  6,  14.  In  der  Offenb. 
Job.  1,  13.  ti'ägt  Gott  selbst  einen  gohlnen  Gürtel,  und  nach 
Matth.  10,  9,  Luk.  12,  35.  befiehlt  Christas  den  Aposteb^ 
Gttrtel  SU  tragen.  Darom  tragen  auch  die  Mönche  Stricke 
als  Gürtel  und  drei  Knuten  darin ,  welche  das  Gelübde  des 
Gehorsams,  der  Armuth  und  Keuschheit  bedeuten,  v.  Bucher, 
Werke  V.  21.  In  der  mönchischen  Ascese  kommt  überdies 
nodi  das  dUdum  vor,  ein  ranher  Gürtel  von  Rosshaaren  sur 
Zälimung  des  Fleisches.  Vgl.  Judas  von  Pater  Abraham 
HL  490. 

Die  rinnlichen  Chriechen  verliehen  ihrer  Liebesgöttin 
Aphrodite. einen  Gürtel  der  Anmnth,  der  nichts  widerstehen 

konnte.  Die  kräftigen  Normannen  legten  ihrem  Donnergott 
Thor  einen  Kraftgüi)^  bei.  In  der  christlichen  Symbolik 
hat  der  Crürtel  immer  nur  die  Bedeutung  der  Zucht,  der 
Macht,  die  man  über  sieh  selbst  ausüben  soll  zur  Bezwingung 
des  Bösen.  Von  einigen  Reliquien  hoffte  man  in  diesem 
Sinne  yorsogsweise  Hülfe.  Zu  Vercelli  zeigt  man  noch  den 
Gürtel,  den  die  gen  Himmel  fidurende  Mutter  Gottes  fiiUen 
Hess,  um  den  ungläubigen  heiligen  Thonias  zu  überzeugen, 
dass  sie  wirklich  schon  oben  sey,  und  um  in  diesem  Gürtel 
jragleich  sümmtlichen  Aposteln  ein  Sinnbild  der  Zucht  sn 
geben,  die  rie  üben  und  lehren  sollten.  Lady  Morgan,  Italien 
1.  1G7.  Ein  anderer  Gürtel  der  Mutter  Gottes  zu  Lorctto 
soll  gegen  alle  L  ebel  helfen.  Eben  so  der  Güi-tel  der  heiligen 
Moniea.  Schmeller,  bayr.  Wörterb.  IL  71.  Der  Gürtel  des 
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heUigen  Golomaniis  pasBt  Jedem ,  der  keusch  lebt,  mid 
Keinem,  der  es  nicht  diut.  Judas  yon  P.  Abraham  IL  92. 

Der  Gürtel  der  heiligen  Margaretha  soll  in  schweren  Ge- 
bui-ten  Hülfe  briugen,  weil  diese  Heilige  selbst,  von  einem 
Drachen  yersohlimgen ,  durch  das  Ereiusesmehen  bewirktei 
dass  der  Drache  aerbarst  und  sie  'wiedergeboren  «a*s  lichl 
trat 
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Haar. 

Uralter  Typus  der  Christusköpfe :  langes ,  jedoch  nur  big 
zu  den  Achseln  sanft  herabrollendes  schlichtes  Haar,  dazu 
ein  kurzer  Bart,  der  das  Oval  des  Gesichts  leicht  um&sst 
und  unter  dem  Kinn  sich  ein  irenig  theflt.  —  Dem  Shnlich 
halten  die  Kirchenbilder  das  Schlichte  und  Sanfte  in  der 
Haarhildung  der  Patriarchen,  Propheten  und  Apostel  fest, 
deren  Charakter  damit  stimmt,  bei  Paulus,  Johannes  dem 
Evangelisten  etc.  Dagegen  gehen  sie  mehr  stohs  aufgcwoiv 
fenes  jovisches  Haar  Gott  dem  Vater,  dem  Moses,  Elias, 
desgleichen  nur  etwas  kürzer  dem  Täufer  Johannes.  Mehr 
struppig  erscheint  Abraham,  verwildert  Kain  und  Judas. 
Kiu-zes,  krauses  Haar  wird  dem  Petrus  beigelegt  wegen  seines 
auch  etwas  krausen  Sinnes.  Das  weibliche  Geschlecht  soll 
das  Haar  lang  tragen,  denn  dass  es  sich  damit  bedecke,  dazu 
hat  es  Gott  wachsen  lassen.  1.  Eorinth.  11, 6.  TgL  Agnes. 

Aufgelöstes  Ilaar  ist  ein  Zeichen  der  Busse.  Magdalena 
iSste  ihr  Haar  auf,  um  des  Heilands  Füsse  damit  zu  trocknen. 
Die  ägyptische  Mana,  die  den  schwarzen,  sonnenverbrannten 
Leib  mit  langen  weissen  Haaren  deckt,  ist  nur  ihr  Nachbfld. 
Auch  Männer,  die  in  der  Wüste  bUssen,  lassen  Bart  und 
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ti4  Haar. 

Haare  stehen.  In  eineni  schönen  Maass  "wird  diese  k(^per> 
liehe  Yerwildening  yon  der  Kunst  anfgefi^st  in  Jobannes  dem 

Täufer,  der  insofern  auch  als  Pendant  zu  Ma«^dalcna  dem 
Heiland  zur  Seite  gestellt  wird,  im  Extrem  der  Busse  wachsen 
dem  Menschen  Haare  am  ganzen  Leibe.  So  dachte  man  sich 
den  zum  grasfressenden  Ochsen  in  seinem  Wahnsinn  unge- 
w^andelten  Nebueadnezar.  So  kommen  auch  Heilige  im  Pelze 
vor.  Sogar  die  heilige  Magdalena  selbst  auf  dem  Altarbild 
in  der  Kirche  zu  Tiefenbnmn  nnd  auf  einem  Bilde  der 
DoTscVscben  Sammlung  in  Rottweil.  In  Xhnlidier  Weise 
sagt  die  Legende  von  der  heiligen  Kümmerniss  in  Tyrol ,  sie 
sej  wie  ein  wildes  Thier  behaart  gewesen  und  gejagt  worden. 
Audi  die  heilige  Einsiedlerin  Maria  von  Aegypten  ist  ganz 
behaart  auf  einem  Bild  in  Halberstadt:  Kunstbl.  1833,  S.  112. 
So  ist  in  der  handschr.  Chronik  des  liudolf  von  Hohen -Ems 
auch  Esau  ganz  pelzig  gemalt.  Vom  heiligen  Chrysostomus 
findet  sich  in  der  Koburger  LegendensammUmg  1488,  Blatt  825 
(Heller,  A.  Dürer  IL  2.  439.),  ein  seltsamer  Bericht.  Der 
Heilige  war  Einsiedler ,  licss  sich  aber  vom  Teufel  verlocken, 
eine  Prinzessin ,  die  ihre  Andacht  zu  ihm  getrieben  hattCi'  zu 
▼erftthren  und  von  ^em  Felsen  zu  stürzen.  Dann  zur 
Busse  lebte  er  wie  ein  Avildes  Thier,  indem  ein  Pelz  und 
Moos  auf  ihm  wuchs.  Aber  seine  lieue  wurde  von  Gott 
erkannt  Ein  neugebomes  Kind  fing  an  zu  reden  und  Ter* 
langte,  von  dem  Heiligen  getauft  zu  werden.  Da  holte  man 
ihn  im  Wahle,  und  «iehe,  Fell  und  Moos  iiden  von  ihm 
ab,  er  wmdc  wieder  jung  und  schön. 

St.  Markus  yon  Athen,  ein  merkwürdiger  Einsiedler  des 
4ten  Jahrhunderts,  ging  frühzeitig  in  die  Wüste  und  lebte 
darin  05  Jahre  lang,  olme  einen  Menschen  zu  sehen  nnd 
ohne  zu  essen,  nur  vom  Abendmalil,  das  ihm  Gott  wunder- 
barerweise zuschickte.  Statt  der  Kleider  wuchsen  ihm  am 
ganzen  Leibe  Haare.  Man  hätte  nie  etwas  yon  ihm  erfahren, 
wenn  niclit  dem  heiligen  Serapion  ein  Engel  erschienen  wäre 
und  verkündet  hätte,  er  solle  den  einsamen  Greis  au£»uchen, 
sum  Sterben  bereiten  und  begraben.  81.  März.. 
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St  Gadüla  wurde  bei  den  Haaren  au%eliangen^  5.  Fe- 
bmar.  Die  Haare  der  heiligeQ  Mechtilde  werden  in  Bayern 
ausgehängt,  tun  Gewitter  an  Tertreiben«  Ada  88.  SO.  MaL 
P.  Abraham,  Judas  275. 

Wegen  der  Vielheit  dienen  die  Haaie  zu  einem  Sinnbild 
und  gleichaam  an  einer  P^be  der  göttlichen  Allwisaenhdt. 
„Alle  Haare  auf  deinem  Kopfe  sind  gezählt,^  heiast  es 
Matth.  lÜ,  30. 

Hagebutten. 

.  Als  Gott  den  Teufel  auf  die  Erde  herabgeatttrat  hatte, 
lieas  der  Teufel  einen  Strauch  voll  Dornen  wachsen,  auf 
denen  er  wie  auf  einer  Leiter  wieder  in  den  Himmel  steigen 
wollte.  Aber  Gott  bog  den  Stranch  um^  und  ea  ward  der 
Hagebuttenstrauch.  —  Nach  Andern  soll  Judas  sich  an  einem 
Solchen  Strauch  gehenkt  haben  und  seitdem  derselbe  iiieder- 
hängen.  Daher  heiaaen  die  Hagebutten  Judaabeeren.  Müllen- 
bof ,  Schleswig.  Sagen  Nr.  479. 

Hagel 

gak  im  Mittelalter  ffkt  ein  Eraeagnisa  böser  Zanberer  und 

Hexen ,  um  den  Feldern  zu  schaden.  In  einem  alten  Segens- 
spruch heisst  es  daher:  Maria  und  ihr  Kind  gingen  über 
Feldy  da  bat  die  Matter  ihr  göttliches  Kind^  sein  Gewand 
Uber  das  Feld  au  decken,  um  es  vor  einer  Hagelwolke  an 
schützen,  die  eben  heranzog.  Monc,  Anzeiger  1837,  S.  473. 
—  Auch  vom  heiligen  ilyacinthua  meldet  die  Legende,  er 
habe  einmal  durch  sein  Gebet  das  vom  Hagel  serschlagene 
Getreide  wieder  anfgeriditet  Steill,  Ephemeriden  cum 
16.  August.  Hagel  gehört  aber  auch  zu  den  von  Gott  selbst 
Terhängten  zehn  Plagen  der  Aeg3rpter  und  zu  denen,  die 
am  Weltende  kommen  sollen.  2.  Mos.  9|  23.  Qffmb.  Job. 
16,  21.  Ob  durch  bösen  Zauber,  ob  durch  Gottes  Zorn  be- 
reitet, der  Gerechte  darf  davor  nicht  zagen.  Andieas  von 
Sali,  ein  armer  Sklaye  in  Gonstaatinopel|  wurde  einmal  vom 
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Mi  Haka. 

flchrocklichflten  Hagelwetter  überfallen  und  seines  ficlilechten 
Aeoflsem  w^gen  nirgendi  in  ein  Haua  eingelftMcm.  Endlich 
machte  ihm  ein  Hund  in  seinem  elenden  Lager  Plati,  lief 

aber  von  ihm  ^veg,  um  ihm  gleichfalls  seine  Verachtung  kund 
au  geben.  Aber  Andreas  kniete  nieder  in  heissem  Gebet, 
und  ein  Engel  erschien  ihm  mit  einer  Ulie  in  der  JBand  und 
führte  ihn  in's  Paradies.  Von  da  zurückgekehrt,  fand  er  sich 
noch  in  dem  iiuudewiukel ,  aber  die  Sonne  schien  und  es 
"war  ihm  unaussprechlich  -wohL  Nach  Nicephorus  in  Görres 
Gesch.  der  Mystik  L  241. 

Hahn, 

uraltes  Sinnhild  des  Lichts  (der  goldne  Hahn,  die  Sonne) 
und  des  Feuers  (der  rothe  Hahn),  nicht  blos  wegen  seiner 
Farbe,  sondern  hauptsächlich  auch,  weil  er  yor  Aufgang  der 
Sonne  kiäht  und  das  Lidit  yeikttndet,  olet  diä  nmUm^  ine 
die  schöne  alte  Hynine  des  Prudentius  sa^i.  Hieraus  erklärt 
sich,  ^varum  man  einen  vergoldeten  Halm  an  die  Spitze  der 
Kirchthürme  setst  Er  soll  nicht  blos  als  Wind£shne  dienen, 
eme  Eigenschaft,  die  man  jetat  allein  noch  an  ihm  ehrt,  son- 
dern er  soll  den  Heiland  bedeuten,  der  aus  Nacht  zum  Licht 
führt.  Vgl.  Gregor.  IL  L  in  Ezech,  honuL  11.  Aus  demselben 
Grande  hracfate  man  auch  auf  den  altohristlidien  Gr&bem 
das  Bild  eines  Hahnes  an,  der  in  der  Nacht  des  Grahes  den 
Morgen  der  Auierstehung  verkünden  sollte.  Vgl.  Münter, 
Sjmb.  L  66. 

Der  Hahn  ist  Attribut  des  heiligen  Petrus,  weil  dieser 

Apostel  seinen  Meister  dreimal  verleugnete,  ehe  der  Hahn 
krähte.  Der  reuige  Petrus  selbst  mit  seinem  Hahn  ist  ein 
Sinnbild  des  reuigen  Sünders,  kommt  daher  oft  auf  altchrist- 
lichen Grahd^kmalen  vor.  AringM  L  291.  298  ff. 

Nach  dem  ciangd,  ^icodani  speiste  Judas  l>churioth  mit 
seinem  Weibe  vergnügt  einen  Hahn,  nachdem  er  für  seinen 
Venrath  die  dreissig  Silberlinge  bekommen  hatte.  Das  Weib 
sagte  dabei:  „^o  wenig  dieser  Hahn  in  der  Schüssel  "wieder 
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Miiiebt|  so  wenig  wird  Christus  aus  seinem  Grabe  auferstehen.^ 
Da  wurde  der  Hahn  lebendig  und  flog  davon.  Naoh  einer 
koptischen  Sage  bei  Theyenot  II.  75.  soll  dieeer  Hahn  in*8 
Paradies  geflogen  seyn  und  dort  noch  leben.  HoÜmann, 
Apokryphen  334.  Auch  der  heilige  Jacobus  maicr  yollbrachte 
ein  Idinlichee  Wunder  lange  nach  sdnem  Tode.  Es  war 
äuriser>t  populär  und  ^^'Ul•de  in  Schrift  und  BiKl  oft  wiederholt. 
Ich  gebe  es  hier  nach  Hermann  von  Fritslai's  altd.  Legende 
in  Pleiffers  deatBchen  Mystikern  L  167  £  Eine  Anaahl  Pil-^ 
ger  ans  Böhmen  walUahrtete  nach  Gompostella.  Da  unter» 
wegs  in  einem  spanischen  Gasthause  steckte  der  "Wirth  aus 
Bosheit  Einem  von  ihnen  einen  silbernen  Kopf  (Becher)  in 
den  Reisesack  und  gab  ihn  dann  als  Dieb  an.  Der  Pilger 
sollte  gehenkt  werden,  aber  sein  frommer  Sohn,  der  ihn 
begleitete,  liess  sich  statt  seiner  henken.  Der  Vater  pilgerte 
nach  Gompostella  und  klagte  dem  heiligen  Jakob  sein  Leiden« 
Nach  drd  Wochen  auf  dem  RUdcwege  kamen  sie  wieder 
untor  dem  Galgen  vorbei.  Da  redete  der  hängende  Sohn 
und  sprach:  St  Jakob  habe  ihn  erhalten.  Die  Pdger  gingen 
som  leichter,  und  dieser  liess  den  unschuldigen  Sohn  her> 
untemehmen.  Da  sagte  man  es  dem  bösen  Wirth,  der  eben 
Hühner  ass.  Dieser  lachte  und  rief  au«:  „So  wenig  lebt  der 
Gehenkte,  ab.  diese  Hühner.*'  Aber  die  Hühner  flogen  auf 
und  der  Bösewicht  wurde  an  denselben  Galgen  gehängt 

Die  heilige  Rosa  vermisste  eine  Henne  und  bewirkte, 
dass  der  Diebin ,  als  sie  leugnete ,  die  Federn  aus  dem  ^luudo 
wuchsen.  —  Die  heilige  Ida  rief  die  Hühner  zum  Gebet,  und 
sie  warteten  andSohtig,  bis  das  Gkbet  su  Ende  war. 

Hals. 

Der  sogenannte  Adamsapfel  am  Halse  soll  von  dem  Bissen 
vom  Apfel  herkommen,  der  dem  Adam  im  Halse  stecken 
blieb.  —  Schutspatron  g^gea  Halsweh  ist  der  heilige  Blasius, 
am  3.  Februar,  an  emer  Zeit,  wo  die  ErkSltungen  hftufig 

sind.   Auch  mochte  man  in  Deutdcidand  bei  seinem  Xamen 
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an  den  blasenden  Wind  denken«  Am  Blaaiuitage  konnte 
man  sidi  vor  Habweli  bewaliren,  wenn  man  aieh  dnidi  den 

Priester  in  der  Kirche  zwei  brennende  Kerzen  kreuzweis  über 
den  Hals  halten  liess.  Schmeller,  bayr.  Wörterh.  L  238. 
Auch  St  Uraieiniis  gilt  ab  Patron  des  Halses ,  weil,  nachdem 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen  war,  awei  Palmen  ans  semem 
Halse  wuchsen.  Die  Aebtisin  Edeltrudis  hatte  in  ilireni 
heiligen  Staude  unaufhörlich  Halsschmerzen,  ertrug  sie  aber 
Freude,  mn  fUr  die  £itelkeit  an  bttesen,  müi  der  sie 
vorher  Gk>ld  und  Oeschmeide  am  Halse  getragen  hatte. 
Geschichtsspiegel,  IsUrnberg  1654,  S.  379. 


Hammer. 

Gott  selbst  schwingt  den  Hammer ,  um  Babylon  zu  zer- 
sehmettern.  Jeremias  60,  23.  Babel  selbst  irar  ein  Hammer 
über  die  Völker,  aber  Gottes  Hammer  ist  nodi  stXrker  und 
zerbricht  ihn ,  ebend.  5i ,  20.  —  Der  Hammer  gehört  auch 
SU  den  Passionswerkaeugen  Christi  und  ist  Attribut  des  hei- 
ligen Reynold,  wdl  er  Cöln  baute,  des  heiligen  Marinns, 
weil  er  Kimiui  baute,  des  heiligen  Eligius,  der  ein  Gold- 
schmied war. 

Hand. 

Die  Hand  Gottes  kommt  oft  in  der  heiligen  Schrift  vor. 
„Die  Welt  ist  seiner  Hände  AVerk."  Jesaias  66,  2.  „Herr, 
deine  Hand  ist  eriiöht,^  ebend.  24, 11.  Herrn  Hand 

ist  nicht  zu  kurz,  dass  er  nicht  helfen  kVnnte,^  ebend.  59,  i. 
Die  Hand  des  Herrn  ist's,  die  das  schreckliche  mene  thekel 
pharei  an  die  Decke  des  Belsasarsaals  schreibt  Daniel  6, 2& 
In  der  Offenbarung  Johannis  1, 16.  ist  die  redite  Hand  Gh>tte8 
mit  sieben  Sternen  umgeben.  Die  älteste  christliche  Kunst, 
die  es  noch  nicht  wagte,  Gott  Vater  in  menschlicher  Gestalt 
aufsufassen,  um  ihn  nidit  su  erniedrigen,  begnügte  sich  mit 
dem  naiyen  Sinnbilde  der  Hai^d,  um  seme  AUmadit  anssn* 
drücken.   Eine  Hand,  aus  den  Wolken  hervorgereckt  und 
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Strahlen  unter  sich  ergiessend  (nach  Ilabakuk  4,  4.)  oder  mit 
eiiiem  Nimbus ,  ist  das  gewöhnlichste  Sinnbild  Gott  des  Va- 
ters sehen  auf  altchristliehen  Sarkophagen  ^  z.  B.  Aringhi  L 
305.  309.  317  ft'.  und  noch  mehr  in  Miniaturen.  Vgl.  Didron, 
iem.  p.  56.  66.  211.  Diäten,  numuü  p.  118.  Twining^  iymb. 
pL  i>  2.  Kreuser,  Kirehenbau  II.  36.  OrUndsen,  bildl. 
Darst  der  Gottheit  S.  92  f.  Gottes  Hand,  von  der  Licht 
über  alle  Völker  strömt,  in  einem  griechischen  Miniaturbild. 
Knnstbl.  1821  ^  Nr.  11.  Das  Licht  erscheint  öfters  dreifach 
getheilt  Dideon,  annalet  V.  30.  Eine  sehr  seltene  griechisdie 
Vorstellung  ist  die  aus  den  Wolken  herablangende  Hand 
Gottes ;  die  eine  Anzahl  Selige  halt  (wie  sonst  Abrahams 
Schooss).  Daselbst  I.  163.  Die  Hand  Gottes  ^  umringt  von 
den  Tugenden  in  weiblichen  Halbfiguren,  in  dem  Evange- 
liarium  von  }si(>dcrniUuster^  jetzt  in  München.  £.  FörstcTi 
deutsche  Kunst  L  105. 

Die  Hand  ist  ein  Sinnbild  der  flacht,  so  auch  des 
Schutzes.  Daher  die  segnende  und  schützende  Bedeutung 
des  Handauflegens.    Auch  ein  Sinnbild  der  Freigebigkeit, 

daher  russische  Marienbilder  nicht  selten  drei  Hände  haben. 
Das  Zeichen  des  Segens  ist  in  der  gi'iechischen  Kirche  die 
Erhebung  des  Zeige-,  Mittel-  und  kleinen  Fingers  der  Hand 
(als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit)  und  Senkung  des  Daumens 
und  Goldfingers  (mit  liezug  auf  die  beiden  Naturen  Christi). 
Durandi,  rat.  off.  V.  11.  Didron,  man.  p.  456  j  icfm.  p.  289. 
Die  römische  Kirche  bedient  sich  der  drei  ersten  Finger'  zur 
Erhebung  (Daumen,  Zeig-  imd  Mittelfinger). 

Das  Zusammenlegen  und  Falten  der  Hände  im  Grebet 

bedeutet:  sich  freiwillig  gefangen  geben.  Früher  legte  man 
die  erhobenen  Hände  glatt  zusammen,  das  Falten  kam  erst 
später  auü  Waagen,  Paris  267. 

Das  Waschen  der  llUnde  i.^t  ein  Sinnbild  der  Reinigung 
und  Entschuldigung.  Daher  Pilatus  symbolisch  seine  Hände 
ivusch,  um  sich  rein  zu  waschen  yon  der  Schuld,  Christum 
gekreuzigt  zu  haben.  Derselben  Symbolik  gehört  das  Qottes- 

Mcaiel,  cbrtotl.  Symbolik.  2to  Aafl.  L  24 
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nrtheil  des  siedenden  Wassers,  Bleis  etc.  an.    Vgl.  Paiillinl, 
Zeitverk.  Lust  III.  130. 

Adrianus  undNatalia  war  ein  ▼omehmeerömischesEhepatr, 
das  Hilter  Kaiser  Maximiaii  des  Ghristentlrams  wegen  yerfolgt 
wurde.  Natalia  küsste  die  Banden  ihres  Gatten  als  den  kost- 
barsten Schmuck,  weil  er  sie  um  Cliristi  willen  trug.  Bald 
aber  trag  sie  selbst  gleiche  Banden  und  unter  den  furchtbarsten 
Martern  sprachen  sidk  beide  wechselseitig  Muth  zu.  Adrianus 
wurde  endlich  durch  Ahhauen  der  Hände  und  Füsse  auf 
einem  Ambos  (der  deshalb  auch  sein  Attribut  ist)  hingerichtet| 
Natalia  aber  kam  mit  dem  Leben  davon.  Sein  Körper  war 
heimlich  von  den  Christen  als  eine  heilige  liclinuie  nach 
Constantinopel  geführt  worden,  mit  Ausnalmie  der  einen 
abgehauenen  Hand;  aber  Natalia  nahm  die  Hand  mit  sich 
8U  Schiffe  und  fuhr  eben&lls  nach  Constantinepel.  Unterwegs  . 
erschien  ihr  Adi'ianus  Geist,  und  rettete  das  Schitl'  vom 
Untergange.  Als  sie  gelandet,  legte  sie  die  Hand  auf  die 
Leiche  ihres  heiligen  Gemahls.  Da  erschien  er  ihr  abermals 
und  verkündete  ihr,  nach  so  vielen  Stürmen  solle  sie  nun 
die  Ruhe  bei  ihm  wiederfinden.  Und  in  der  nächsten  Nacht 
entschlief  sie  sanft,  um  nicht  wieder  zu  erwachen«  Surius 
Bum  8.  September.  Eine  der  schönsten  Legenden;  die  Rose 
der  irdischen,  die  Lilie  der  himmlischen  Liebe  erscheinen 
kaum  je  so  schön  verbunden. 

Handlosigkeit  als  Attribut  vieler  Heiligen.  St  Sabinus, 
Bischof  von  Assisi ,  dem  auf  des  Ptttfecten  Venustianus  Befehl 
beide  Hände  abgehackt  wiu-den,  erhob  die  Armstummel  zum 
Gebet y  um  den  Tyrannen  von  einem  AugeuUbel  zu  heilen. 
Silbert,  Legenden  L  129.  Dem  Jacobus  Martyr  hieb  man 
Hände  und  Fttsse  ab.  Dem  Johannes  Damascenus  hieben 
die  Muhamcdancr  die  Hand  ab,  aber  die  Gottesmutter  setzte 
sie  ihm  wieder  an.  Fuigomu  L  6.  Abgehauene  Hände  hat 
auch  St  Quiriacus. 

Handlab  oder  Handeloh  heisst  eine  Kirche  in  Bayern, 
wo  einst  Frau  Mathilden  von  ihrem  ohne  Grund  eifersüch- 
tigen Hanne  die  Hand  abgehaueni  aber  von  der  Mutter 
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QoUeß  gläcb  ^eder  angesetst  und  geheilt  wurde.  Müller^ 
bayerische  Sagen  S.  39.  —  St  Anastasins  wurde  an  einer 

Hand  aufgehangen.  St.  Lazarus  von  Constantinopel  konnte 
mit  seinen  vorbranutcA  JÜLändeu  doch  immer  noch  Heiligen- 
bilder malen. 

Barlaam,  der  christliche  Mutim  Scftvola,  sollte  den 

Götzen  opfern.  Als  man  ihm  aber  die  Hand,  mit  Weihrauch 
gefüllt,  über  das  Opferfeuer  hielt ,  yerbrannte  er  lieber  die 
Hand,  als  dass  er  den  Weihnrudi  htttte  £dlen  lassen. 
19.  November.  Dasselbe  berichtet  die  Legende  vom  heiligen 
Procopius,  auch  von  der  heiligen  Gyrilla  und  Bibiana. 

St.  Wilhelm  yon  Tours,  genannt  Firmatus,  gab  all  das 
Seine  den  Armen  und  wurde  Einsiedler.  Als  ihn  eine  Bub- 
lerin  verführen  wollte,  hielt  er  die  Hand  ins  Feuer  und 
verbrannte  sie,  worauf  das  erschrockene  Weib  sich  bekehrte. 
£ier|  die  man  ihm  brachte,  erkannte  er  durch's  blosse  An- 
sehen als  gestohlen.  24.  April  1090.  —  Der  beilige  Victo- 
rinus  klemmte  seine  Hände  drei  Jahre  lang  zwischen  einen 
Baumstamm  ein,  in  freiwilliger  Busse. 

Die  Hand  des  heiligen  Stephan,  womit  er  so  Tiel  Almosen 
ausgetheilt,  blieb  unvei*weslich.  Ueber  die  Schicksale  dieser 
Reliquie  vgl.  Zedlitz,  Volkssagen  L  Auch  die  Hand  des 
heiligen  Oswald  blieb  unyerwest,  aus  gleichem  Grunde. 

Dass  £ß&nde,  die  Böses  thun,  Heilige  misshandeln,  die 
Kirche  bcstehlen  etc.  wollen,  plötzlich  verdorren  oder  er- 
lahmen, kommt  oft  in  Le«;"enden  vor.  Einem  Zweifler,  der 
das  Bett  der  heiligen  «Tungfrau  höhnisch  berührte,  hieb  der 
Engel  Michael  die  HSnde  ab.  Nach  einem  russischen  Bilde 
im  Berliner  Museum.  CataL  von  1Ö30,  S.  263. 

Handschuh. 

Das  sogenannte  Schweinsbrodt  (cyclamen)j  ein  niedriges 
Kraut  mit  Blumen,  deren  fünf  weisse  Blätter  nach  hinten  zurück- 
gesdüagen  sind,  heisst  auch  Hand  oder  Handschuh  der  Maria, 

weil  die  heilige  Jungü'au  einmal  ilii*e  Hand  auf  sie  legte, 

24* 
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worauf  die  Blume  für  immer  einen  kösüicheii  Wohlgeraob 
imd  die  Oestalt  ihrer  Hand  annahm.  Herbdct  t.  v.  Mifjam. 

—  Die  heilige  Maria  soll  dem  frommen  Amadeus  von  Savoien 
Handschulie  aus  dem  Himmel  gereicht  haben.  —  Bei  der 
Weihe  zmn  Bischöfe  muss  der  neae  Bischof  ein  Paar  weisse 
Handschuhe  anziehen,  weldie  die  Reinhdt  seiner  HSnde  he- 
deuten  sollen.  Rippel,  Alterth.  der  Cäremonien  S.  270.  —  Der 
heilige  David  hing  einmal  seine  Handschuhe  an  einem  Son- 
nenstrahl auf,  weshalh  sie  sein  Attrihut  auf  schwedischen 
Kirchenbildem  geblieben  sind.  Afzelius ,  schwed.  Volkssagen 
II.  86.  Auch  viele  andere  Heilige,  namentlich  die  £romme 
Magd  Nothmrga,  die  Kaiserin  Kunigunde  etc.  hingen  ihre 
Handschuhe  an  dnem  Sonnenstrahl  auf.  —  Der  h^lige  Poppo, 
Apostel  der  Dänen,  zog  freiwillig  glühende  Eisenhandschuhe 
an,  um  die  Wahiheit  der  christlichen  Keligion  zu  erhärten. 

—  Der  heilige  Henricus  musste  inwendig  stachlichte  fdsen- 
handschuhe  anziehen. 

Graf  Arnold  von  Scheuem  warf,  da  seine  Vettern  ihr 
Erbgut  einem  Kloster  schenkten,  zornig  seinen  Handschuh 
in  die  Luft:  j^Der  Teufel  soll  seinen  Antheil  haben/  und 
siehe,  der  fibndsehuh  verschwand  und  kam  nicht  wieder. 
Eben  so  that  Sophie  von  Brabant,  als  sie  von  ihren  lüt- 
tem verlassen  wurde. 

Harfe, 

Attribut  des  Königs  David  und  Sinnbild  für  den  Psalter, 
>  Überhaupt  für  alles  Lobsingen  und  Musidren  eur  Ehre  Gottes, 

der  gedämmten  Kirchenmusik,  daher  auch  noch  auf  den  Or- 
geln gewöhnlich  König  David  mit  der  Harfe  angebracht  wird. 
Auch  die  Aeltesten  im  Himmel  zunächst  dem  Throne  des. 
Lammes  spielen  Harfe,  nach  der  Offenbarung  Johannis.  — 
St.  Augustinus  serm.  9,  5.  erklärte  aus  den  zehn  Saiten  der 
Harfe  Pavids  die  zehn  Gebote.  Die  Hai*raonie  des  göttlichen 
Wortes  in  den  Harfensaiten  gehört  derselben  Symbolik  aOi 
dersufolge  auch  sdion  bei  den  heidnischen  Griechen  die  Ljr» 
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des  Apoll  fOr  die  Hannoiiie  der  Sphären  oder  der  in  den 

Planeten  wirkenden  Weltkräfte  galt. 

Harmonie  der  Sphären. 

Durch  die  })anthoistischen  Lehren  der  Heiden  wie  durch 
die  der  christlichen  Gnostiker  geht  die  Idee  einer  Harmonie 
der  sieben  götüiohen  Urkräfte  oder  Urgeisteri  dargestellt  in 
den  sieben  Planeten,  die  im  regelmässigen  Lauf  durch  ihre 
Sphären  wie  Saiten  harmonisch  zusammentönen  sollen.  Das 
Bild  dafür  ist  die  siebensaitige  Lyra  oder  die  siebenröhrige  * 
Pansflöte.  Man  hat  hierauf  BibelsteUen  angewandt,  in  denen, 
wie  bei  Hiob  38,  37.  (nach  der  Vulgata)  von  einem  concerUum 
codi,  Ezechiel  1,  24.  vom  Getön  des  Allmächtigen,  Hohelied 
6, 10.  Ton  der  tonenden  Sonne,  Psalm  19, 1.  Yon  den  Him* 
mein,  welche  die  Ehre  Grottes  erzilhlen,  die  Rede  ist  Allein 
die  angesehensten  Kirchenväter  haben  die  Lehre ,  die  eine 
Beseelung  der  Sterne  voraussetzt,  versvorfen  und  festgestellt, 
dass  die  Himmelskörper  von  Engeln  gelenkt  werden.  Spätere 
Versuche,  die  Harmonie  der  Sphären  christiüch  tni  rechtfer- 
tigen, sind  gleichfalls  immer  von  den  strengeren  Kirchen- 
lehrern zurückgewiesen  worden.  Vgl.  darüber  die  umÜG^sende 
Abhandlung  in  Pipers  Myth.  IL  245  t 

Harnlselii 

Zeichen  der  Bitterlichkeit  VgL  Ritter«  ,yZieht  den  Harnisch 

Gottes  an,"  heisst  es  Ephes.  6,  11.  Alle  ritterlichen  Heiligen 
tragen  auf  Kirciienbildern  Harnische,  sogar  der  Eizengel 
Michael  St.  Meletius  und  St.  Serapion,  swei  römische  Ritter, 
wurden  als  Christen  verfolgt  und  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis 
die  Harnische  glühten.  24.  Mai.  St.  Wilhelm  der  Grosse, 
ein  Ghibelline  und  \'crf olger  der  Bischöfe,  wurde  durch  den 
heiligen  Bernhard  bekehrt,  und  aus  dem  wildesten  lUtter 
em'  frommer  Pilger  und  Einsiedler.  Er  trug  unter  der  Kutte 
noch  den  eisernen  Harnisch  und  Ketten«  Die  Teufel  miss- 
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faandelteii  ihn  oft  jttininerlidL  11.  Februar.  In  Yoller  Rttstung 
malte  ihn  Hemessen  im  Wiener  Belvedere.,  Wie  er  die 

Kutte  über  die  Küstung  zieht,  malte  Guerciiio  (musu  ^ap.). 
Wie  er  in  voller  Rüstung  gebunden  am  Boden  liegt,  malte 
Salvator  Rosa  in  Wien  (ein  schauerliches  Bild).  Ohne  Zweifel 
ist  der  vor  einem  Kreuze  gefesselt  in  seinem  Harnisch  liegende 
Bitter,  von  Spagnoletto,  der  1832  in  Karl:5ruhe  zu  sehen 
war,  derselbe  Gegenstand.  (Kugler,  Maler  L  356|  scheint  die 
Legende  nicht  zu  kennen.) 

Als  Sinnbild  der  Schutzwaffe  wird  in  der  heiligen  Schrift 
der  Harnisch  der  Gerechtigkeit  gebraucht  Jes.  59,  17*  Buch 
der  Weisheit  5,  19. 

Hase. 

Geiler  von  Kaisersberg  verglich  das  Leben  des  Christen 
mit  dem  des  Hasen,  hanpisttchlich  weil  er  bestttndig  ver- 
folgt wird. 

Li  der  lui'che  von  Thüngenthal  wu'd  Unsere  Liebe 
Frau  zum  Hasen^  verehrt,  weil  einmal  ein  von  Hunden  ver- 
folgter Hase  auf  den  Altar  floh  und  die  Hunde  demüthig  vor 
dem  Altar  stehen  blieben.  Preschcr,  Gesch.  der  Grafschaft 
Limpurg  L  277.  Diese  echt  chrl&tliehc  Legende  vom  Schutz- 
bedürftigen,  den  Crottes  Macht  durch  seine  Heiligen  rettet, 
wiederholt  sich  öfters.  Auch  zur  heib'gen  Oringa  flüchtet 
ein  Hase  (Göitcs,  Mystik  1.  337.),  in  «len  Krmcl  des  heiligen 
Albert,  in  die  Kaputze  des  heiligen  ^larkulph  und  Philippus 
presbyter,  sum  heiligen  Bernhard.  P.  Abraham,  Judas  IV.  6& 
Desgleichen  cum  h.  Fructuosus  und  ssum  h.  Martin.  Der 
heilige  Franciscus  rief  den  Hasen  und  sie  liefen  freundlich 
zu  ihni.  Ottokar  von  Stejermark,  in  dessen  Schooss  einmal  ein 
Hase  floh,  baute  aum  Andenken  das  Kloster  Seiz  (slavisch  Hase). 

Ln  Kloster  zu  Muotathal  in  der  Schweiz  kommen  drei 
Hasen,  die  so  gegeneinander  gestellt  sind,  dass  das  rechte  Ohr 
eines  jeden  augleieh  das  linke  des  andern  ist,  alle  drei  su- 
sammen  also  nur  drei  Ohren  haben,  als  Sinnbild  der  gött- 
lichen Dreieinigkeit  vor. 
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Hechel. 

Attribut  des  hefllgen  Blashui  der  mit  eieenien  Heoihdn  ge- 

mai'tert  wurde. 

Hellige. 

Die  grieduBche  Eirehe  untenoheidet  dreierlei  Heilige: 

1)  reine  Geister  oder  Engel,  2)  heilige  Menschen  des  alten 
Bundes,  die  Patriarchen  und  Propheten,  8)  desgleichen  des 
neuen  Bunde«.  Jaminy  Greechichte  der  Eirchenfeste  S.  849. 
Die  rQmiBche  Kirche  ISsst  die  Heiligen  des  alten  Bundes  ganz 
weg,  unterscheidet  aber  unter  den  Heiligen:  1)  die  heilige 
Jungfrau,  2)  die  Engel,  3)  die  Heiligen  des  neuen  Bundes, 
nnd  swar  zuerst  die  Apostel,  dann  martyre»,  wnfeuoret,  vir- 
gines.  Duntndus,  rationale  ofßc.  VII.  1.  34.  Märtyrer  (Zeugen) 
sind  Alle,  die  um  des  Glaubens  willen  den  Tod  gelitten. 
Sie,  -wie  die  Bekenner  und  Jungfrauen,  scmdem  sich  nach 
▼erschiedenen  Gesichtspunkten  ^eder  in  ünterabtheUungen, 
in  heilige  Könige  und  Königinen,  Ritter  (militcsjj  gerechte 
lÜchter,  Kirchenväter  und  Lehrer  (dactores),  Heidenbckehrer 
und  Missionäre,  Stifter  von  Kirchen  und  Orden,  Einsiedler, 
Pilger,  endlich  heilige  Kinder.  Zugleich  veröieilen  sich  die 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  die  christlichen  Tugenden  an 
die  verschiedenen  Charaktere  der  Heiligen,  und  dienen  ihre 
acta  als  praktische  Beispiele  zur  christlichen  Lehre.  Die  Le- 
gen den  der  Heiligen  sind  em  Spiegel  des  Dogma  wie  der 
Sittenlehre.  Ihr  Charakter  oder  ihre  eigenthümliche  Wirk- 
samkeit hat  viele  Heilige  geeignet,  vorzui^eise  Patrone 
(Schutzheilige)  zu  werden  für  Lltader  und  Völker,  Stände, 
Berufsarten,  GesclUechter  und  ^Uter,  in  Nöthen  des  Leibes 
und  der  Seele  cto. 

Die  Kennzeichen  der  Heiligkeit  sind:  1)  die  Auserwäh- 
lung  durch  den  Heiland  selbst,  das  apostolische  Kennzeichen; 

2)  die  Bhitzeug-schaft ,  die  Besieghing  des  Bundes  mit  Christo 
durch  das  eigne  Blut,  das  MartjrrerkennzeiGhen^  3)  die 
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Virgiiutftt  (JungfiAiilichkeit  im  hdhem  Sinne),  als  Grundbe- 
dingung aller  folgenden  Gaben;  4)  der  persönliche  Umgang 
mit  den  höclisten  Personen  der  Gottheit,  der  heiligen  Jung- 
frau,  den  Engeln  und  Heiligen ,  durch  deren  Erscheinungen, 
eine  Auserwählung  gleich  der  apostolischen,  jedoch  sweiten 
Grades;  5)  die  \Vunderji2:al)e ,  durch  ^vck•llO  der  Heilige  über 
die  gewöhnlichen  Naturgesetze  gesteilt  wird ;  G)  das  Patronats- 
recht,  die  Madit  des  Schutaheiligen;  7)  das  Recht  der  Für- 
bitte für  die  Menschen  bei  Gott. 

Dass  die  Engel  im  Cultus  ein  wenig  hinter  die  mensch- 
Ueben  Heiligen  zurücktreten,  hatte  einen  guten  Grund.  Die 
Engellehre  der  Ghiostiker  drohte  das  Christenthum  in  heid- 
nischen Pantheismus  aufzulösen.  Die  Kirche  muflste  hier 
Uebertreibungeu  entgegentreten.  Zudem  stehen  die  Heiligen 
als  Mensdien  in  einem  innigen  Verhältniss  zum  Menschen- 
sohne, und  ihr  Wirken  ist  inniger  in  den  welüiistorisdien 
Aufbau  der  Kirclie  verwebt.  Daher  das  Patronat  der  Hei- 
ligen in  allen  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  im  objectiven 
Daseyn  seiner  Zeit  aufgeht,  während  nur  das  Subjectivste 
seines  Individuums  den  Schutzengeln  anheimgegeben  bleibt 
Mit  dieser  lunschrUnkung  wird  der  heidnische  Pantheismus 
aus  der  Engeliehre  am  sichersten  ausgeschlossen. 

Das  innigere  Verhältniss  jedes  Heiligen  zu  Christo  und 
die  auch  noch  seinen  irdischen  Ueberresten  inwohnende 
Wundergabe  und  Heilkraft  bedingte  und  förderte  den  Ge- 
brauch, jede  £jrche  durch  Niederlegung  einer  Reliquie  in 
den  Altar  su  segnen«  Weil  aber  auch  in  dieser  Beziehung 
froninicr  Uebertreibung  begegnet  werden  musste,  wurde  in 
den  mittlem  Zeiten  dringend  nöthig,  dem  Papst  das  iiecht 
der  Heiligsprediung  (Ganonisation)  yorzubehalten. 

Wie  die  Hauptfeste  des  Heilands  selbst  in  ihrer  jähr- 
lichen \Viederkehr  genau  auf  die  Tage  fallen ,  deren  Ver- 
hältniss zur  Jahreszeit  und  zum  Sonnenlauf  in  symbolischer 
Beziehung  zum  Oeisteslicht^  zum  geistigen  Frühling  und  zur 
geistigen  Wiedergeburt  stehen,  ganz  derselbe  Symbolik 
gemäss  sind  auch  dio  Namen  der  Maria  ^  der  Apostel  und 
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der  Tornehmsten  HeUigMi  auf  alle  ttbrigeii  Tage^  des  Jahres 
dei^gestalt  yertheilt,  dass  wenigstens  in  den  irichtigsten  F&llen 

eine  symbolische  Beziehung  zwischen  dem  Charakter  und 
Wirken  des  betreffenden  Heiligen  und  der  Jahreszeit  oder 
dem  Sonnenstände,  wohin  sein  Tag  fällt ,  wiedererkannt  wird. 
In  andern  Fällen  ist  das  symbolische  VerhUltniss  des  Heiligen 
zu  seinem  Jahrestage  vielleicht  nur  durch  die  Zeit  verdunkelt 
worden  und  noch  nicht  wiedererkannt  Das  Fest  Allerheiligen 
am  i,  NoTcmber  war  erforderlich ,  um  allen  den  Heiligen, 
die  der  Kalender  niclit  an  einzelne  Tage  wies,  die  beson- 
dere Verehrung  an  einem  gemeinschaftlichen  Tage  des  Jahres 
zu  sichern.  In  der  Wahl  dieses  Tages  aber,  im  Beginne  des 
Winters,  spricht  «sich  ein  sch($ner  Sinn  aus.  IMe  Heiligen 
Avidmeten  fast  ohne  Ausnahme  ihr  Leben  dem  Kampf  mit 
der  alten  Nacht  des  Heidenthums  und  der  Sünde.  Sie  gingen 
den  Gläubige  voran  durch  die  Schrecken  des  Todes.  Sie 
gaben  sich  zum  Opfer  hin  dem  Winter,  um  den  künftigen 
Geschlechtern  den  Frühling  zu  erobern.  Sie  gingen  in  die 
Finstemiss  des  Grabes  ein,  wie  das  Saatkorn  in  die  Erde, 
um  tausendfältige  Früchte  zu  tragen. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Ileih'gen  finden  .sich  einige 
problematische  Namen,  und  im  Volke  geht  manche  Legende 
um  9  die  Ton  der  Kirche  nie  beglaubigt  worden  ist.  Manches 
wurde  Ton  einem  Heiligen  auf  den  andern  übergetragen, 
und  selbst  der  rülmiliche  Fleiss  der  acta  SS.  hat  die  Nebel 
nicht  alle  lichten  können,  die  am  äussersten  Horizont  der 
Heiligengeschichte  lagern.  Allein  in  der  Kitte  dieser  Heili- 
genwelt, in  der  ihre  vornelimsten  Gestalten  seit  Jahrhunderten 
als  Säulen  der  Kirche  feststehen,  ist  Alles  klar,  und  eben 
so  fest  und  klar  ist  das  Kriterium  der  innem  Wahrheit, 
welches  die  Legenden  nadi  dem  Maasse  der  Glaubenslehren 
und  der  davon  unzertrennlichen  Symbolik  misst,  Alles  fallen 
lassend,  ^vas  damit  unvereinbar  ist. 

Allgemeines  Kennzeiclien  der  Heiligen  in  der  Kirchen- 
malerei ist  die  gewöhnlich  goldne  Ereisscheibe  oder  der  noch 
eiulacihere  goldne  Reif  um  das  Haupt    YgL  den  Artikel 
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Nimbus.  Indem  did  Maler  dch  vom  Herkommen  der  Kirche 
entfernten,  Hessen  sie  h&ufig  jenen  Nimbns  weg,  nnd  schmei- 
chelten sich ,  aus  eignem  Kunstgenie  durch  die  Vortrefflichkeit 
von  sogenannten  Gharaktei4cöpfen  ihre  Heiligen  genugsam  zu 
beseichnen.  Allein  sie  hätten  der  ehrwürdigen  alten  B^gel 
wohl  treu  bleiben  dthfen.  In  die  Gharakterköpfe  und  Chfr- 
raktergestalten  der  Heiligen  hat  die  Künstlcrgenialität  nur  zu 
oft  imheilige,  dem  Geist  der  Kirche  ganz  fremde,  nur  vom 
Theater  geborgte  Effekte  hineingelegt,  fidsches,  anmassliches 
Pathos  in  die  mlbmlichen,  Koketterie  in  die  weiblichen 
Bildnisse.  Die  fromme  Pflicht,  Heilige  lUr  die  Andacht  der 
Gläubigen,  würdig  des  Platzes  in  der  Kirche  Gottes,  darzu- 
stellen, wurde  und  wird  nur  sn  oft  yerab^umt  Alle  jene 
weltliche  Unruhe  und  Leidenschaft,  gegen  welche  die  Kirche 
mit  ihrem  ewigen  heiligen  Frieden  wirken  soll,  sind  durch 
die  manierirten  Heiligenbilder  in  die  Kirche  eingescfamu^^^t 
worden.  Wer  kennt  nicht  jene  Kirchenplafonds,  auf  denen 
ein  Gewirr  von  heiligen  iVrmen  und  Beinen  nach  allen  Rich- 
tungen ,  in  der  gewaltsamsten  und  unnatürlichsten  Geberdung, 
in  athletischen  Stellungen,  hXsslichen  und  unanstSndigen, 
aber  von  den  sogenannten  Kunstkennmi  bewunderten  Ver^ 
kürzungen  durcheinanderraset,  wie  bei  Tänzern  eines  Cancan 
in  Paris?  Auch  die  Schaustellung  der  entsetzlichsten  Mar- 
tyrien hat  Ton  Seiten  der  Künstler  keineswegs  den  Zweok 
gehabt,  zu  rühren  und  mit  tiefer  Andacht  zu  ergreifen,  son- 
dern die  Bewunderung  der  Anatomen  und  Chirui'gen  zu 
Smdteh  durch  die  Meisterschaft  der  Natumachahmung.  Als 
diese  Schlächtereien,  die  nie  in  den  Ejrchen  hätten  iängang 
finilen  sollen,  endlich  Mode  zu  werden  aufhörten,  trat  an  ihre 
Stelle  eine  sentimentale  Weichliclikeit ,  die  den  Heiligen, 
sonderlich  den  jungfräulichen,  em  kokettes  Schmachten  anlog, 
und  in  ihre  geistigen  Entiückungen  den  Ausdruck  der  Gunsten 
sinnlichen  Wollust  mischte. 

Alles  Unreine  und  Unruhige  im  Ausdruck  widerspricht 
der  Heiligkeit  Die  griechische,  wie  die  ältere  römische 
Kirche  hat  bei  aller  hieratischen  Steifigkeit  der  Heiligen 
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doch  die  Wttrde.  und  dea  Ausdrnek  dM  innem  Friedens  in 

denselben  besser  gewahrt,  als  die  Kirchenmalerei  der  letzten 
Jahrhunderte.  Ich  will  mioli  hier  durchauä  nicht  gegen  die 
edle  Freiheit  der  Kunst  erklären^  aber  gegenüber  so  vielen 
Beispielen  ihres  HDssbrauchs  ist  es  onerlSsslichi  an  die  wehre 

Aufgabe  der  Kirchenmalerei  zu  erinnern. 

Heimsuchung. 

Einige  Zeit  nach  der  Verkündigung  verliess  die  heilige 
Jongfraa  Maria  ihre  Heimath  und  begab  sich  au  ihrer  äitem 
Freundin  ElisabeiL  Dieser  Besuch  (Heimsuehung)  ist  nicht 
blos  als  ein  men^clilicher  \'urgang,  sondern  mit  bestimmter 
Beziehung  auf  die  Mission  Gott  des  Sohnes  zu  erklären. 
Auch  die  menschlidiei  sogenannte  natürliche  Erklärung 
braucht  keineswegs  so  "weit  au  gehen,  wie  Herder,  welcher 
(zur  Theologie  IX.  37.)  die*  Jungfrau  schon  rohen  Verleum- 
dungen in  ihrer  lleimath  ausgeset»t  seyn  lässt,  oder  Olshausen 
(L  68.)»  welcher  die  Vermuthung  aufstellt,  Jos^h  habe  den 
Zustand  seiner  Braut  bereits  bemerkt  und  sich  seines  Rechts 
bedient,  sie  zu  entlassen  (nach  ö.  B.  Mos,  24,  1.)  Es  genügt, 
dass  Maria  aus  sarter  Scham  ihren  Zustand  nur  einer  Freun- 
din bekennen  wollte,  die  in  demselben  Zustande  war.  Die 
Heiiii.-^uchung  hat  aber  hauptsächlich  eine  mystische  Seite. 
Sofern  der  Sohn  Gottes  im  jüdischen  Volke  Fleisch  wiurde 
und  das  Heil  des  Christenthums  wie  eine  göttliche  Flamme 
auf  dem  Herdaltar  des  Judenihums  entattndet  wurde,  genügte* 
es  nicht,  diesen  Zusammenhang  blos  physisch  durch  die  Ge- 
nealogie Mariens  und  ihre  Ilerleitung  aus  Davids  Geschlecht 
auszudrücken;  auch  der  Oeist  des  alten  mosaischen  Gesetzes 
musste  In  einer  würdigen  Personification  schon  dem  noch 
ungebornen  Geist  des  neuen  Bundes  die  erste  Huldigung 
darbringen.  Dem  Judenthum  gebührte  hierin  der  Vorrang 
▼or  dem  Heidenthum,  und  wenn  dieses  letztere  später  in  der 
Personification  der  drei  Weisen  aus  Morgenland  dem  eben 
geüornen  Christo  huldigt,  so  war  dem  Judenthum  diese 
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Halmsuoliung. 


Huldigung  noch  früher  Tergi^nnt  in  der  Person  der  EÜBabetL 

Denn  die  Messiasidee,  die  durch  das  ganze  alte  Testament 
hindurchgeht,  war  gleich  dem  noch  ungebornen  Christo ,  und 
in  ihr  huldigte  das  Judenthum  dem  künftigen  ChristenthnnL 
Dieses  VerhSltniss  nun  findet  seinen  Ausdrudc  darin,  dass 
Elisabeth  in  dem  gesegneten  Leibe  ihrer  jungen  Freundin 
den  Messias  erkennt,  und  dass  sie  die  erste  unter  allen 
Sterblichen  ist,  die  ihn  anbetet|  ehe  denn  er  noch  an's  Licht 
der  Welt  getreten  ist. 

Elisabeth  erkannte,  dass  Mariens  Schooss  den  Heiland 
der  Welt  in  sich  schloss,  und  sympathetisch  hüpfte  ihr  eignes 
Kind  im  Leibe  vor  Freude  auf  (oder  kniete  nach  spätem 
Legenden  im  Mutterleibe  nieder  und  betete  das  fremde  Kind 
an).  Elisabeth  sprach  zu  der  demüthig  Zagenden:  „Gebenedeit 
bist  du  unter  den  Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht 
deines  Leibes.  Selig  bist  du,  die  du  geglaubt  hast!'^ 
Maria  aber  ging  vom  Kummer  plötzlich  in  Freude  über,  und 
ihre  Demuth  erhob  sich  zu  seligem  Stolze:  »Von  nun  im 
werden  mich  selig  preisen  alle  Kindeskinder ,  denn  der  Herr 
hat  grosse  t)inge  an  mir  gethan.**  Ihrem  Geiste  werden 
plötzlich  alle  die  alten  V^rheissungen  klar,  die  Gott  den 
Kindern  Abrahams  gegeben ,  und  sie  glänzt  im  Nimbus 
hinmilischer  Offenbarung.  Die  fromme  Magd  erscheint  er- 
hoben in  die  krini^'-liche  Glorie  des  Stammes  David,  und  schon 
liegt  in  dieser  Entzückung  die  Ahnung  der  Himmelskönigin. 

Die  Kirdie  hat  im  Magnificat  diesen  herrlichen  Lob- 
gesang der  Jungfrau  eu  dem  Rang  in  der  Kirchenmusik 
erhoben,  der  ihm  gebührt. 

Nur  aus  dieser  mystischen  Beziehung  der  beiden  Testa- 
mente aufeinander  durch  die  Messiasidee  erklärt  sich  auch 
alles  sonst  Räthselhafte  in  dem  Charakter  des  Täufers  Johannes, 
worauf  wir  später  zui'ückkommcn.  Elisabeth  ist  aufeufassen 
als  der  uralte  fromme  Glaube  im  Judenthum,  ihr  Mann 
Zacharias  als  das  dem  Glauben  abgestorbene  Siechthum  des 
Volkes.  Beide  sind  schon  hochbetagt,  wodurch  das  Alter  des 
Yolkeö  überhaupt  auagedrückt  werden  soll.  Sie  haben  keine 
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Kinder,  wodurch  der  hoffimngs-  und  snkonfblofle  Zustand 

der  Juden  unter  den  Römern  bedeutet  wird.  Da  verheisst 
dem  Zacharias  Gott  der  Herr  noch  im  höchsten  Greisenalter 
ttnen  Sohn,  wie  einst  dem  Abraham,  woraus  die  stell- 
▼ertretende  Bedeutung  des  Johannes  für  Abrahams  Volk 
noch  bestimmter  liervorgeht.  Diesmal  aber  ist  die  Spät- 
geburt nicht  im  physischen ,  sondern  im  geistigen  Sinne  zu 
▼erstehen;  denn  der  ▼erheissene  Sohn  ist  nieht  wie  Isaak  der 
physische  Grttnder  emes  neuen  Volkes,  sondern  er  ist  der 
Täufer  Johannes,  durch  den  das  Volk  auf  geistige  Weise 
dem  lange  verheissenen  und  endlich  erschienenen  Messias  zu- 
geführt werden  solL  Johannes  repritoenturt  das  jüdische  Volk 
in  seiner  endlichen  Erhebung  zur  christlichen  Potenz. 

Zacharias»  glaubte  an  die  göttliche  \  erheissung  nicht^ 
d.  h.  die  Juden  waren  schon  so  überlebt  ^  dass  sie  an  den 
Messias,  den  sie  so  oft  ersehnt,  als  er  endlich  wirklich  kam, 
gar  nicht  mehr  glauben  wollten.  Er  verlangte  ein  Zeichen, 
da  machte  Gott  ihn  stumm  und  Hess  ihn  nicht  eher  wieder 
reden,  als  bis  er  den  I4amen  seines  Sohnes  aussprechen  sollte. 
Elisabeth  aber  glaubte  und  war  des  Kindes  froh,  das  sie 
unter  dem  Herzen  trug.  Sie  hatte  es  sechs  Monate  früher 
empfangen,  als  Maria  das  ihrige.  Daher  tritt  Johannis  des 
Täufers  Geburt  genau  ein  halbes  Jahr  früher  ein,  als  die 
des  Heilands;  jene  zu  Johanni  in  der  Sommersonnwende, 
diese  zu  Weihnachten  in  der  Wintersonn  wende.  Zu  Johaimi 
hat  die  Sonne  ihren  höchsten  Lauf  vollendet  und  sinkt  von 
nun  an.  Bei  allen  heidnischen  Völkern  galt  dieser  Tag  als 
Tod  der  Sonne.  Zu  "Weilmachten  aber  beginnt  die  neue 
Sonne  des  Jahres;  das  war  bei  allen  Heiden  der  Geburtstag 
der  Sonne.  Die  Natur  wird  hior  sum  Bilde  der  Geschichte, 
Der  Sinn  ist,  dass  im  Tliufer  Johannes,  als  dem  leisten 
grossen  Proplieten,  sich  das  Judenthum  vollendete,  um  in 
Jesu  Christo  einer  neuen  Religion  den  Weg  zu  bereiten. 

Auf  Büdem  der  Heunsuchung  hat  Maria  gewöhnlich  ein 
grünes  Kleid,  in  der  Farbe  der  Hofinung.  Noch  bestimmter 
ist  die  Farbensymbolik  auf  dem  schönen  Altarbilde  von  Hans 
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Baidang  im  Freibinger  Dom,  indem  die  Jmigfrau  hier  ein 

weisses  Kleid  mit  grünem  Mantel  trägt,  die  Farben  der  Un- 
schuld und  Hoffnung.  Auf  einem  berühmten  Bilde  Raphaels 
in  Madrid  spiegelt  sich  das  Grün  aneh  in  der  Natur.  Bings 
nrn  die  beiden  Franen  her  ist  Frühling,  ein  neues  Paradies. 
Vgl.  V.  Quandt,  Keise  in  Spanien  8.  247.  Ein  gewöhn llches 
Attribut  der  Maria  auf  Heinisuchungsbildern  ist  auch  ihr 
Stroh-  oder  Eeisehut  und  em  Wanderstab.  Ais  ein  unschick- 
licher Missbrauch  einer  mvprünglich  gut  gemeinte  und  nairen 
Symbolik  ist  das  Bild  aus  der  alten  Kölner  Schule  im  Ber- 
liner Museum  (Catalog  von  1830,  S.  297.)  zu  betrachten,  in 
welchem  der  Jungfrau  das  heilige  Kind,  mit  Strahlen  nm- 
geben,  auf  den  Leib  gemalt  erscheint.  So  findet  es  sich  auch 
in  der  Kathediale  zu  Chartres.  Didron,  armales  L  217, 
▼gl.  222;  auch  dessen  icon.  p.  287. 291«  Das  zu  Bogen  an 
der  Donau  Terehrte  Muttergottesbild  Iftsst  sogar  durch  ein 
Glasfenster  das  geputzte  Christkind  im  Innern  des  Leibes 
sehen. 

Helena. 

Die  berühmte  schöne  Helena,  um  deren  Besitz  der  troja- 
nische Krieg  entbrannte,  wurde  für  spätere  christliche  Dichter 
noch  bedeutungsvoll,  sofern  man  in  ihr  den  ganzen  dXmo- 
nischen  Zauber  hellenischer  Schönheit  personificirte.  Schon 
der  Zauberer  Simon  Magus,  der  mit  dem  Apostel  Petrus  ver- 
kehrte, gab  sane  schöne  Concubine  für  die  echte  Helena 
aus  und  erklKrte  das  grosse  GMicht  Homers  yom  trojanischen 
Kriege  für  eine  chi-istlichc  Allegorie.  Der  Kampf  auf  Erden 
sey  nur  ein  Vorbild  gewesen  von  dem  Kampfe,  den  Helena's 
Schönheit  unter  den  EngeLn  im  Hinmiel  erweckte.  JSJp^pto* 
niu9,  haer.  2i,  2.  Baur,  HanichKer  468.  —  Nodi  spKter  hat 
die  berühmte  Legende  von  Dr.  Faust  im  16ten  Jahrhundert 
die  Helena  abermals  durch  den  Zauberer  Faust  aus  ihrem 
Qnbe  erwecken  lassen,  damit  er  in  ihren  Armen  die  ganze 
Fülle  des  Sinnlich -Schönen  gcniesse,  die  das  Zeitalter  der 
Helicuen  kannte. 
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H  e  n  o  c  h. 

Nach  1.  Mos.  5,  24.  wurde  Henoch,  der  Siebente  nach 
Adam  oder  dessen  Enkel  im  sechsten  Grade,  seines  gött- 
lichen Lebens  wegen  von  Gott  hinweggenoDinien  ,  und 
ward  nicht  mehr  gesellen,  d.  h.  er  kam  lebendig  in  den 
Himmel.  Für  ihn  gab  es  keinen  Tod.  YgL  Siracf  49^  16. 
EbrXer  11,  5.  Sein,er  wird  in  der  heiligen  Schrift  nur  noch 
gedacht  in  der  Epistel  Judä  14,  "wo  es  heisst:  Henoch  habe 
das  Weltgericht  (die  Sündtiuth)  verkündet  Doch  ist  wahr- 
scheinlich, dass  er  mid  Elias  unter  den  owei  Zeugen  vor 
dem  Weltende  gemeint  war.  Heirad  von  Landsberg;  von 

Engelhardt  S.  4Ö.    Vgl.  Elias. 

Sollte  man  es  für  möglich  halten  |  dass  gelehrte  Theo* 
logen  eine  Parallele  ziehen  konnten  zwischen  dem  Henoch, 

den  Gott  aus  Wohlgefallen  an  seiner  Frümnii^kcit  zu  sich 
nahm,  und  dem  Ganymed,  den  Jupiter  wegen  meiner  Schönheit 
entführte?  de  Wette,  bibl.  Theologie  89.  Henke,  Magazin 
VL  194.  Winer  Realw.  «.  Wollte  man  eine  Parallele 
ziehen,  so  konnte  man  nur  auf  die  Asträa  fallen,  diese  Per- 
sonihcation  himmlischer  Unschuld,  nicht  auf  den  unsaubem 
Ghmymed. 

Es  ist  bedeutsam,  dass  Henodi  der  siebente  Sethite 

ist,  wähi'cnd  das  Geschlechtsregister  der  Kainiten  gerade 
im  siebenten  Gliede  schliesst  Henoch  wird  in  den  Himmel 
erhoben  in  demselben  Sinn,  wie  die  jungfräuliche  AstrXa 
zum  Himmel  zurückkehrte,  indem  fortan  das  Unrecht  und 
sittliche  Verderben  auf  Erden  zurückbleibt.  Dieses  Ver- 
derben, ans  der  Vennisohung  der  Kinder  Gottes  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  erzeugt,  wird  bei  den  ersten  sieben 
Geschlechtern  der  Kainiten  noch  nicht  erwähnt,  sein  Beginn 
fällt  also  wohl  mit  dem  Ausgang  llenochs  zusammen. 

Betrachten  wir  aber  die  ganze  Zeit  zwischen  Adam  wii 
Noah  als  ein  Vorbild  der  künftigen  Weltgeschichte,  so 
erscheint  sie  zugleich  als  deren  optisches  Gegenbild  in 
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umgekehrten  Verbältnissen.  Henoch  "wird  hier  das  Vorbild 
Christi,  geht  aber  in  den  Himmel  zurQck;  ^e  dieser  ans  dem 

Himmel  auf  die  Erde  niederkonmit ;  und  auf  Ilenocli  folgt  erst 
das  Verderben,  aus  welchem  Christus  erlöst 

In  demselben  Sinn  steht  Henocli  dem  Lucifer  entgegen, 
wie  denn  die  ^veibliche  Form  Anahid  dem  männlichen  Kamen 
Enodi  ziemlich  nahe  yerwandt  scheint  Der  Abendstem  be- 
deutet den  ge&llenen  Engel,  der  Morgenstern  den  zum 

Himmel  erhobenen  Menschen. 

Mit  Henoch  ist  auch  zu  Tergleichen  Annakos,  ein  fabel- 
hafter König  in  Phrygien,  der  vor  der  Sündfluth  gelebt 

haben  soll,  der  einzige  reine  und  tugendliafte  Mann  unter 
der  gilnzlich  verwilderten  antediluvianischen  Menschheit,  dem 
zu  Liebe  Gott  die  Strafe  so  laqge  yerschob,  dass  Annakos 
dreihundert  Jabre  lang  regieren  konnte.  Aber  nach  seinem 
Tode  brach  unaufhaltsam  die  Sündfluth  herein.  Nach  Apollodor 
HL  12.  6.  Diodor  IV.  61.  Stephan.  Bjzantinus.  Buttmann, 
Mythologus  1.  176,  erkennt  in  ihm  mit  Redit  den  Henoch 
wieder.   Bei  Zcnobius  heisst  er  Nannakos. 

Im  apokryphiscben  Evangelium  des  Nicodemus,  Cap.  25, 
rühmt  Henoch,  er  und  Elias,  die  beide  lebendig  zum  Himmel 
gekommeni  wUrden  Yon  da  wieder  zur  Erde  herabkommen, 
wenn  das  Weltende  nahen  würde,  um  mit  dem  Antichrist 
zu  streiten.  Die  Juden  fabeln,  Henoch  sey  der  grosse  Engel 
Metatron  geworden,  von  ^etä  d'gövov,  der  nächste  am  Throne. 
VgL  auch  Gfrörer,  Kirchengesch.  L  119,  dessen  Jahrb.  d. 
Heils  L  321.  Eisenmenger  IL  387.  Die  Muhamedaner  haben 
wieder  eine  wunderschöne  Legende.  Ilcnoch,  der  bei  ihnen 
auch  Idris  heisst,  war  der  erste  Schneider,  der  erste  Schreiber, 
der  Errate,  der  die  Waage  er£md.  £r  that  Tiel  Gutes  und 
predigte,  obwohl  vergeblich,  den  bösen  Kainiten.  Da  sandte 
ihm  Gott  den  Todesengel  in  schöner  Jungfrauengestalt,  um 
ihn  zu  prUfoK.  j^Komm  mit  mir,^  sprach  der  Engel,  »und 
hOf  meine  Schwester  befreien,  die  ein  Eainite  entführt  hat* 
Idriä  nahm   sein  Schwert    und   folgte   dem  Engel.  Sie 
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milderten  den  ganaen  Tag;  da  ivard  ea  Nacbt  Sie  ruhten  und 

Idris  hungerte.  Der  Engel  wies  ihm  ein  weidendes  Schaf, 
aber  Idrifi  wollte  sich,  als  au  üemdem  GutCi  nicht  an  dem 
Schaf  Tergrei&n.  Am  andern  Tage  ging  es  eben  so;  da 
durstete  Idris  imsägUch.  Der  Engel  wies  ihm  einen  liegen 
gebliebenen  Schlauch,  aber  auch  an  ihm  Avollte  sich  Idris 
nicht  vergreifen.  Am  dritten  Abend  liess  Gott  über  Idris 
eine  dattelvoile  Palme  wachsen  nnd  sn  seinen  Füssen  einen 
frischen  Quell  entspringen.  Idris  ass  und  trank  md  lud  den 
Engel  ein,  dasselbe  zu  thun.  Dieser  aber  sprach:  „Ich  esse 
nicht  und  trinke  nichts  denn  ich  bin  der  Todesengel. ^  jpSo 
ninmi  meine  Seele,''  sprach  Idris.  Der  Engel  nahm  sie,  gab 
sie  ihm  aber  auf  Gottes  Befohl  im  nämlichen  Augenblicke 
wieder.  Idris  wollte  nun  die  Unterwelt  sehen ,  und  der 
Engel  führte  ihn  zu  Malik,  dem  Pförtner  der  Hölle.  Dieser 
iSffiiete  ihm  den  Abgrund  det  Yerdammniss,  und  Idris  schau« 
derte.  Da  bog  sich  ein  Zweig  aus  dem  Paradiese  herüber, 
Idris  klammerte  sich  an  denselben  fest  und  wurde  leicht  in's 
Paradies  gehoben.  Malik  und  der  Todesengel  sahen  ihm 
staunend  nach.  Hammer,  Rosenöl  L  30.  Weil,  biblische 
Legenden  S.  62.  In  iiuckerts  morgenländ.  Sagen  I.  U.  ist  die 
Legende  anders  und  weniger  schön  au%e£a88t.  Idris  darf 
hier  das  Paradies  betrachten,  verliert  seinen  Schuh  darin^ 
geht  noch  einmal  ziu-ück,  um  ihn  zu  holen,  und  darf  nun 
darin  bleiben.  Eine  Legende  bei  Herder  (zur  Theologie 
IX.  29.)  geseilt  dem  jungen  Henoch  einen  himmlischen  Schwan 
zu.  Mit  einer  demselben  entfaDenen  Feder  schreibt  Henoch 
sein  berühmtes  Buch.  Am  Ende  seines  Lebens  erscheint  der 
Schwan  vrieder  und  trägt  ilm  in  den  Himmel. 

In  der  altdeutschen  Legende  Yom  heiligen  BrandanuS| 
der  durch  unbekannte  Meere  zum  Paradiese  sehiffte,  kommt 
auch  der  himmlische  Pallast  des  Henoch  vor,  durch  ein  Land 
ToU  ewiger  l^^acht  in  hellem  Glänze  schimmernd.  Dadurch 
wird  sehr  shinig  die  Einsamkeit  bezeichnet,  in  der  sidi  Henoch 
mit  Elias  allein  im  Ilimmol  befunden  habe. 

M«Mtl,  cbrUtl.  SyaboMk.  tte  Amä.  L  25 
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Di8  apokryphisehe  Buch  Henoch,  weldies  1883  Ton 

Hoffinann  übersetzt  und  commentirt  wurde ,  verbindet  Sa- 
bäismus  (clialdäiscLcn  Sternencultus)  mit  dem  Judenthum  und 
schreibt  sich  ans  der  Zeil  der  babyloniBchen  Gk£uigen8ohaft 
her.  Henoch  spricht  darin  von  dem,  was  er  Alles  im  Himmel 
gesehen  hat.  Es  sind  aber  nur  confuse  Wiederholungen  von 
gemeinen  Vorstellungen,  ^vorin  8terne,  grosse  Lichter  und 
Berge,  schöne  Bäume,  Wasserfälle,  Quellen,  Engel  und 
Selige  in  Unsahl  vorkommen.  Nur  Gott  selbst,  als  ,,Herr 
der  Geister*',  erscheint  originell  mit  vier  Flügeln  von  so 
riesenhafter  Grösse,  dass  alle  Seligen  im  Schatten  derselben 
singen  kömien.  GMegentlidi  wird  auch  ein  Blick  in  die 
Hölle  geworfen,  aber  auch  hier  wird  Reichthum  der  Phantasie 
durchaus  vermisst.  Das  Beste  in  diesem  langweiligen  Buche 
ist  im  Anfang  die  Schilderung,  wie  die  Engel  zur  £rde 
hinabstci^^en,  sich  mit  den  Töchtern  d^  Menschen  Termischen 
und  ein  greuliches  liicscngeschlccht  zeugen,  zu  denen  nachher 
Henoch,  obwohl  vergeblich,  aus  dem  Himmel  hinunter- 
gesdiickt  wird,  um  sie  von  ihren  Schandthaten  absumahnen. 
Die  Strafe  erfolgt  durch  die  Sttndfluth,  ist  aber  hier  nur 
kurz  und  mit  dem  allgemeinen  \\'eltgericht  zusammengefasst. 
Vgl.  über  das  Buch:  Gfrörer,  ürchristenthum  1.  47.  11.93. 
V.  Meyer,  Blätter  für  höhere  Wahrheit  VH.  d7a  In  der 
Zahl  365  (so  viele  Jahre  lebte  Henoch)  erkennt  v.  Bohlen, 
Genesis  69,  eine  astronomische  Beziehung  und  macht  Henoch 
SU  einem  Träger  des  Sabäismus. 

Herkules 

wurde  wegen  seiner  schweren  Arbeiten  und  Leiden  in  der 
Eriösung  der  Menschen  von  allerlei  Ungeheuern  als  ein  Vorbild 

Christi  angesehen  und  Ohristiis  zuweilen  der  chribtliehe  Her- 
kules genannt  Vgl.  Piper,  Mytli.  L  157.  434  f.  Alle  solche 
Hinweisungen  aus  dem  Ghristenthum  auf  die  heidnische  Mythe 
sind  unsulässig.  Der  Christ  lernt  daraus  nichts,  was  er  nicht 
ohnedem  schon  wüsste.   Die  ganze  Manier,  Christliches  im 
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Heidnischen  zu  spiegeln,  entsprang  aus  dem  heidiiisclien  Ge- 
Ifiite  der  in  ihrem  Glaabenseifer  schon  erkaltetea  Christen. 

Hermelin, 

Sinnbild  Christi,  weil  es  die  Schlangen  tödtet  und  weil  das 

weisse  Hermelin  nach  altem  Aberglauben  vom  Wiesel  ge- 
boren wird,  welche  ausser^ewühnliche  Geburt  man  gleichÜEills 
auf  die  des  Heilandes  bezog.  In  altdeutschen  Dichtungen; 
▼gl.  W.  Grimm;  goldne  Sehmiede  S.  XXXIV.  und  LI. 

Herodias, 

die  tippige  Tochter  des  Königs  iierodes,  die  durch  ilu*en 
Tanx  den  Vater  besauberte  und  als  er  ihr  eine  besondere 
Gnade  anbot,  das  Haupt  Johannes  des  Rufers  rerlangte. 
Ihr  eigentlicher  Käme  i^t  Salome,  doch  wird  sie  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  ihrer  Mutter  Herodias  genannt  Die  neuern 
Maler  pflegen  sie  in  dem  Augenblick  m  malen,  in  welchem 
sie  die  Schüssel  mit  dem  abgeschlagenen  Haupt  ihi'em  Vater 
bringt,  und  legen  es  dai'auf  an,  den  leichenhaften  Ausdruck 
in  dem  Kopfe  auf  der  Schüssel  mit  der  lebensfrohen  Miene 
der  Trägerin  su  contrastiren.  Viele,  ja  die  Mdsten,  malen 
sie  so  unbefangen,  als  ob  sie  eine  Schüssel  mit  Speise  oder 
Obst  brächte.    Der  grosse  Titian  hat  seine  eigne  schöne 
Toebter  als  Herodias  auf  diese  Weise  gemalt  und  gana  die- 
selbe Figur  in  derselben  Stellung  aneh  wieder  als  Blumen- 
mädchen, indem  er  nur  das  Ilaupj  in  der  Schüssel  in  Blumen 
verwandelte.  Ein  vornehmes  Mädchen  kann  sehr  leichtsinnig 
seyn,  auok  einen  Mord  yeranlassen,  aber  sohwerlidi  ihm  ndt 
80  viel  Frohsinn  anwohnen  und  ein  abgeschlagenes  Haupt 
so  lustig  dahertragen.    Das  ist  gegen  alles  weibliche  Gefühl. 
Daher  muss  der  alte  Maler  in  Siena  gelobt  werden,  der  die 
Herodias  gemalt  hat,  wie  der  Kopf  ihr  gebracht  wird  und 
wie  sie  vor  demselben  erschrocken  und  mit  Kkel  zurück- 
fährt, während  gleichwohl  eine  Befriedigung  wegen  des  Er- 
folges in  ihren  Mienen  zu  lesen  ist  EunstbL  1827,  S.  206. 

25* 
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Das  Mittelalter  hat  eine  ganz  wunderbare  Sage  von  dieser 
Herodius  ausgebildet.  Die  KöDigstocliter  soll  nämüch,  nachdem 
sie  den  Tod  des  Täufers  verschuideti  gegen  das  schöne  Haupt 
desselben  in  Liebe  entbrannt  seyn.  Aber  das  Haupt ,  be- 
richtet die  Sage  weiter,  habe  sich  mit  Abscheu  von  ihr  ab- 
gewandt und  scy  durch  die  Luft  vor  ihr  entflohen.  Seitdem 
jage  nun  Herodias  unablässig  weinend  dem  wehenden  Jo- 
hannishaupte* nach,  welches  sie,  so  oft  sie  es  erreicht,  anbläst 

und  dadurch  zurikkstösst.  Reinardus  p.  1139  f.  Grimm, 
d.  Myth.  261.  Wahrscheinlich  eine  heidnische  Vorstellung, 
die  aus  deutschem  Volksglauben  in  die  christliche  Tradition 
überging.  Unter  Herodias  oder  Pharafldis  dürfte  nur  eine 
deutsche  Göttin,  Frau  Hilde,  zu  verstehen  seyn.  Indess  macht 
Eopisch  KOL  Dante  S.  21.  darauf  aufinerksam,  dass  auch  im 
Sten  Gesänge  der  Hölle  des  Dante  die  Sinnlichen  und 
Ueppigen  durch  ein  rastloses  Dahinätlumen  bestraft  werden. 


Herz, 

Quelle  des  Blutes  und  Lebens,  Organ  der  Seele  und  des 
Gemüthes.  Sofern  der  Leib  überhaupt  mit  einem  Tempel 
▼ergUchen  wird,  ist  das  Herz  der  AJtar,  an  dem  die  Seele 
Gott  dient  oder  dem  Teufel,  das  Allerheiligste  im  Menschen 
oder  das  Verdorbenste. 

Da  nun  Gott  Mensch  geworden  in  Christo  und  sUndenloa 
geblieben,  ist  dessen  Hen  durch  tmd  durch  heilig,  und  wurde 
daher  auch  auf  Veranlassung  der  frünimcn  Nonne  Maria 
a  la  co^ue  in  Bourgogne  im  Jahre  1674  einer  besondern 
Andacht  empfohlen  im  Henjesufeste,  und  besondere  Brüder* 
schallen  derselben  gewidmet  Jesu  Here  im  Feuer  und  tob 
Engehi  umgeben ,  zeigt  ein  Bild  in  Portu«;al ,  liaczynski 
p.  269.  Wie  alle  Welttheile  ihm  huldigen,  ein  Bild  von 
Battoni.  £in  Hers,  in  dem  di^  drei  NXgel  der  Eremdgung 
stecken,  ein  besonders  bei  den  Jesuiten  beliebtes  Sinnbild, 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Glaube,  Liebe,  ilutfnung. 
Die  Hersfom  wurde  auch  öfters  für  die  Monstransen  beliebt^ 
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um  die  Hostie  darin  einsaschliessen.  Ein  Hers,  das  eine 

grosse  Menge  kleinerer  Herzen  einscliliesst,  ist  Sinnbild  der 
christlichen  Gemeinde. 

Das  nck  ö&ende  Hen  wurde  gleich  der  Seitenwnnde 
des  Heilands  von  den  Dichtem  yiel&di  sn  Vergleichungen 
gebraucht,  als  Bett,  worin  der  Gläubige  ruht,  als  Höhle, 
wohin  der  Verfolgte  flüchtet,  als  Hafen ,  wo  der  Irrende 
landet  etc.,  und  wurde  damit  Yon  den  Jesuiten  und  Herm- 
hutem  nicht  selten  eine  geschmacklose  Spielerei  getrieben. 
Die  fromme  Seiinsucht  nach  Christo,  an  sich  rührend,  wird 
doch  unsehicklichi  wenn  sie  dem  allerheiligsten  Körper  so 
gar  nahe  kommen  will. 

In  den  Logenden  frommer  Nonnen  kommt  vor,  dass 
Christus  sein  Herz  mit  dem  ilu'igen  vertauscht.  Dies  wider- 
fuhr der  blinden  heiligen  Luitgarde ,  der  heiligen  Katharina 
▼on  Siena.  Johanna  yon  Valois,  Gemahlin  Ludwigs  XTT., 
wollte  ihr  Herz  Christo  geben,  fand  es  aber  nicht  mehr,  weil 
es  schon  bei  ihm  war.  Acta  SB.  4.  Februar.  Im  Hersen 
der  heiligen  Brigitta  von  Sdiweden  fimd  man  ein  Kreua,  in 
dem  des  heiligen  Paula  ein  Crucifix,  des  heib'gen  Ignatius 
den  Namen,  in  dem  der  heiligen  Clara  das  Bild,  der  heiligen 
Therese  das  Leiden,  der  heiligen  Gertrud  das  Brandmaal 
dnes  Strahls  Tom  Ereuse  Christi;  in  dem  der  Magdalena  de 
Pazzis  die  Worte :  Verhum  caro  factum  est,  in  dem  der  Mar- 
garetha von  Tiferno  die  Bilder  des  Heilands ,  seiner  Mutter 
und  Jos^hs.  Acta  88.  April  II.  192. 

Auch  das  Hens  der  G-ottesmutter  wird  Terehrt  und  ge- 
wöhnlich dargestellt  durchbohrt  von  sieben  Schwertern,  wo- 
durch die  sieben  Schmerzen  der  Maria  heaeiohnet  werden. 

Als  Attribut  der  Heiligen  hat  das  Hers  gewöhnlieh  nur 
die  Bedeutung  feuriger  Gottesliebe.  So  trägt  der  heilige 
Ignatius  und  die  heilige  Therese  ein  brennendes  Ilerz  in  der 
Hand.  Von  der  heiligen  Ursula  Bonicasa  meidet  die  Le- 
gende, schon  bei  Lebaeiten  sey  ihr  das  Hen  aus  Liebe  Tor- 
brannt.  P.  Abraham  ,  Judas  III.  139.  Görrcs,  Mystik  II.  31. 
Magdalena  de  Paazia  trügt  ein  strahlendes  iierz  in  der  Hand  \ 
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der  heilige  Augustinus  ein  Herz,  das  von  zwei  Pfeilen  kreuz- 
web dnrohbohrt  ist;  der  heilige  FranoiscaB  de  öales  ein  mit 
Domen  umTnindenefl  Hers.  Die  selige  Stephana  Quintana 
fühlte  ihr  Herz  rotiren;  das  Herz  der  Beatrix  von  Nazareth 
wollte  ihr  aus  der  Brust  durch  den  Mund  heraustreten;  das 
des  Philipp  Neri  sehwoli  dergestalti^  dass  man  die  Eriiöhimg 
am  Leibe  sah,  aber  nur  in  der  Inbrunst  der  Andacht;  das 
des  Hieronymus  von  Nanii  brannte  so  heiss,  dass  das  Hemde 
darttber  verkohlte.  Görres,  Mystik  IL  6.  28.  £in  Priester, 
der  bei  den  Türken  gefangen  lag,  gelobte  eine  Wallfafart 
nach  Loretto ;  die  Türken  schnitten  ihm  das  Herz  aus  dem 
lebendigen  Leibe  und  liiessen  ihn  nun  wallfahrten;  er  aber 
nahm  es  und  kam  glttcklidi  in  Loretto  an.  Keysakri  Reise 
8.  903. 

Angelus  Silesins  sagt: 

Mein  Herz  ist  unton  eng  und  obenher  so  weit, 
Dass  es  Gott  offen  sey,  versperrt  die  Irdi^keiU 

In  Sterujeliij  ova  paschal.  5.  konmien  Herzen  vor ,  aus 
denen  Esels-,  Schweins-,  Pfauenköpfe  etc.  her  vorsehen,  als 
Sinnbilder  der  Laster.  So  finden  sieh'audh  in  der  Kirche 
de  la  profe$8a  bq  Mexiko  drei  Bilder  von  Hereen.  In  dem 
einen  sitzt  der  Teufel,  im  zweiten  geht  er  hinaus  und  die 
Taube  hinein ,  im  dritten  sitst  die  Taube  drin.  Thümmel, 
Mexiko  S.  167. 

Ein  schönes  Sinnbild  bei  Jesaias  61 ,  1 :  ^Gott  hat  mich 
gelehrt,  gebrochene  Herzen  zu  verbinden,^  und  Psalm  147,  3 : 
j^Qott  heilt  die  zerbrochenen  Hensen.* 

Eigenthilmlich  erseheint  em  Hfers«  ans  dem  eme  Taube 
den  Kopf  Iierausstreckt,  dar2:cl)oten  von  einem  Knaben  in 
geistlicher  Tracht  Heinecken,  neue  Nachrichten  von  Künstlern 
L  341.  Schon  modern -sentimental  ist  ein  Bild  von  Carlo 
Dolee  im  Wiener  BelTodere,  vorstellend  die  mit  Lilien  ge- 
krönte .  Aufrichtigkeit^  I  die  ein  strahlendes  Hei*z  in  der 
Hand  hält. 

Die  geometrische  Form  des  Hensens  verbindet  die 
obere  Hälfte  des  Kreises  oder  zweier  nebeneinander  liegender 
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KreiBe  mit  dem  untern  Winkel  des  DreiackB,  nnd  hat  in 
diesem  Sinne  eeine  symbolisohe  Bedeutung  in  der  gothischen 

Baukunst,  in  der  es  hauptsUchlich  als  Blatt  der  in's  Kreuz 
gevierten  oder  dreitheiligen  liose  vorkommt.  Es  soD  ohne 
Zweifel  Sehnsucht  und  Liebe  su  Gott,  und  wenn  drei  solche 
Hereen  gemeinschaftlieb  eine  Rosette  bilden}  Glanbei  liebe 
und  Iloti'nuug  ausdrücken. 

In  der  Medicin  des  Mittelalters  galten  die  gekreusten 
Adern  im  Heraen  des  Hirsches  für  besonders  heilsam. 

H  e  U| 

Sinnbild  des  Menschmüebens.   Wie  das  Chras  gemüht  und 

SU  Ileu  wiril ,  .so  rafft  der  Tod  die  Menschen  hin.  „Alles 
Fleisch  ist  Heu,''  sagt  Jesaias  40,  6.  VgL  Psalm  S7,  2.  dO,  5. 
103>  1&  1.  Petri  1,  24. 

In  Bayern  sagt  man,  wenn  ein  Streit  entsteht:  „Der 
Teufel  hat  Heu  herabgeworfen."  Schmeller,  bajr.  Wörterb. 
IL  133. 

Auf  einem  phantastischen  Bilde  des  Hieronjmus  Bos  im 

Eseurial  ist  die  gesammte  Fleischeslust  der  W^t  als  m 
schwerer  Heuwagen  dargestellt,  auf  dem  singende  und  spie- 
lende Weiber  mit  der  trompetenden  Fama  fidureUi  Ton  wider- 
liehen Thieren  gezogen.  Eine  Menge  Mensdien  suchen  auf 

den  Wagen  zu  steigen  oder  ihn  aufzuhalten,  viele  aber  fallen 
unter  die  Bäder. 

Heuschrecken. 

Schwärme  dieses  Saaten  und  Gärten  abfressenden  Insekts 
gehörten  zu  den  Plagen,  die  Moses  über  Aegypten  verhängte, 
und  kehren  wieder  unter  den  letzten  Plagen,  die  dem  Welt- 
ende vorhergehen  sollen,  in  der  Offenb.  Job.  9.  Hier  wird 
ihre  Gestalt  als  zusammengesetzt  aus  Menschengesicht,  Weiber- 
haaren, Löwenziümen,  Pansw,  Skorpionenschwanz  bezeichnet, 
was  die  arabisdie  Einbildungskraft  noch  weiter  ausgedehnt 
hat,  VgL  Bochart^  hieroz.  I.  1057.    Auch  gibt  ihnen  die 
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Offenb.  Job.  eaanea  König,  Namens  Abaddon  (Verderben). 
Vgl.  ZOllidi,  Offenb.  Job.  II.  llfi.  —  Hebrere  Heilige  ver- 

treiben  die  Heuschrecken  von  den  Feldern  durch  ihr  Gebet. 
So  der  heih'ge  Stepbanus,  ßenedictus  Abbas,  Gregoriu.s,  Bischof 
Ton  Ostia,  Benno  von  Osnabrück  etc.  BagatU^  ocbntr.  VII.  1. 6. 
St  Severin,  Bisebof  von  Passan  im  6ten  Jabrbiindert ,  ver- 
sammelte einmal  im  Attergau  oberhalb  Salzburg  das  Volk 
in  der  Kirche  zu  eifrigem  Gebet,  um  die  Heuselireckeu  ab- 
sawebren.  Nur  ein  Bauer  ging  nicbt  in  die  Kircbe,  sondern 
I  auf  seinen  Acker  und  webrte  den  Heuschrecken  ab,  aber 
i  gerade  sein  .Vcker  allein  wurde  von  den  Heuschrecken  ab- 
'  gefressen  und  alle  übrigen  verschont  DUckber,  Salzb.  Obren* 
8.  23.  —  Naob  dem  Volksglauben  bedeuten  Heuscbrecken- 
züge  die   Ankunft   von  Ileereszüt^en   und  Krieg  von  der 
.    Gegend  her,  von  wo  sie  kommen. 

Hexensabbath. 

Wenn  auch  der  Hexensabbath  ursprünglich  aus  einem 
unscbuldigen  beidniscben  Früblingsfest  bervoxgegangen  sejn 
mag,  so  ist  er  docb  ohne  allen  Zweifel  im  christliclien  Volks- 
glauben zu  einer  Jubelfeier  der  Hölle  und  zu  einer  absicbt- 
licben  Antithese  gegen  das  Qiristentbum  ausgebildet  worden. 
Man  bemerkt,  dass  dem  Teufel  auf  dem  Bloxberg  alle  die 
Ehre  und  Anbetung  zu  Theil  wird,  die  anderwärts  Christo 
gebührt;  dass  seine  Selbstverbrennung  eine  Nachahmung  des 
Opfertodes  Jesu  seyn  soU,  und  dass  aucb  eine  Menge  anderer 
Ceremonien  des  Hezensabbaths  nur  eine  Parodie  des  christ- 
lichen ( 'ultus  sind.  Dem  Teufel  wird  auf  dem  Bloxberg 
eine  fcirmliche  Aüerkircbe  gegründet. 

Die  Selbstverbrennung  des  Bockes  und  die  Vertheilong 
der  Ascbe,  so  wie  der  silbernen  Laus  entspricbt  dem  Abend- 
mahl. Statt  des  Bockes  erscheint  nach  Bodinus  I.  1.  zuweilen 
ein  schwarzer  Mann  von  dreissig  Jahren,  welcher  angebetet 
wird.  Das  ist,  um  den  Heiland  von  gleichem  Alter  au  ver- 
höhnen. Dem  Teufel  wird  eine  förmliche  Messe  celebrirt, 
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Calmefl,  Wahnsinn,  yon  LeubuBcher  S.  148.  Wahrend  dieser 
Messe  streckt  man  die  Zunge  &us,  eritblösst  sich  unanständigi 
geht  rückwärts  cum  Altar  und  macht  Alles  verkehrt  und  zam 
Hohne.  Görres,  Mystik  IV.  2.  298.  Eine  schwarze  Hostie 
wird  erhoben,  wie  in  der  kathulischen  Kirche  die  weisse. 
Daselbst  IV.  2.  2S4.  Dem  Abendmahl  geht  auch  eine  Beiclite 
Torher.  Wie  der  Christ  das  Böse,  ms  er  gethan  und  gedacht, 
reuig  beichtet,  so  beichten  die  Hexen  dem  Teufel  dasselbe, 
«iber  nicht  reuig,  sondern  mit  Stolz,  zu  ihrem  und  des  Teufeis 
Kuhm,  und  er  feuert  sie  dabei  zu  neuen  Uebelthaten  an  und 
straft  die  TrSgen,  die  nicht  genug  Schaden  gestiftet  Jeder- 
mann kennt  die  Unterredung  der  Hexen  in  Shake8peare*8 
Macbeth,  wo  sie  einander  selbst  erzählen,  was  sie  alles  Böses 
gethan  haben.  Gdrres  a.  a.  O.  Dehrio  p.  173.  Bodinus  IL  4. 
—  Als  Weihwasser  dient  der  ürin  des  Bockes^  mit  dem  alle 
Hexen  besprengt  werden,  de  Lauere  S.  457.  —  Auch  eine 
Hexentaufe  wird  vorgenommen:  jede  Hexe  bekommt  auf  dem 
ersten  Sabbath,  dem  sie  anwohnt,  euien  neutti  Namen;  mm 
Taufwasser  dient  schmutziges  Wasser  aus  Pfützen  und  Wagen- 
geleisen (Pferdehufepuren?).  Prätorius,  Bloxberg  S.  406.  Das 
Aergste,  was  in  dieser  Art  enonnen  worden,  ist  die  Ver- 
höhnung der  Messe  auf  einem  Htfllenbilde  Ton  Callot  „Auf 
einem  Absatz  des  Felsens  über  der  Höhle  des  Eremiten  hat 
sich  eine  sonderbare  Gemeinde  versammelt.  Eine  nackte 
▼ogdartige  G^estalt  mit  dickem  Bauch,  langem  Hals  und 
einem  nicht  menschlidien  und  doeh  menschüdien  G^esicht 
liest  aus  einem  Messbuche  vor.  Man  kann  sich  nichts  Heuch- 
lerischeres vorstellen.  Um  diesen  Pfaffen  herum  sind  allerhand 
Teufel,  keiner  dem  andern  gleich  und  doch  alle  in  einem 
widrigen  Zuge  der  gemeinsten  Sinnlichkeit  und  Heuchelei 
sich  älinlich.  Einer  faltet  die  Hände.  Einer,  auf  eines  Reise- 
esels  Rücken  kniend,  scheint  Ablass  su  verkünden.  £inige 
spielen  auf  ihren  lan^^p^ezogenen  Nasen  Clalinetle;  andere 
haben  an  Stelle  des  Gesichts  einen  After,  auf  welchem  sie 
trommeln.  Ganz  zur  Linken  des  Bildes,  \ou  uns  aus,  er- 
blicken  wir  einen  Felsen,  der  sich  mit  mehreren  fimschnitten 
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hoch  iunaufwölbt  einem  Vonpmng  stebt  hier  ein  gmz 
und  gar  yersdirobeiies ,  kriegeriseh  angethanet  Wesen  ^  das 

nach  Oben  blickt,  von  wo  ihm  ein  üngethüm  Koth  in  den 
schmunzehul  f^^cöffneten  Schlund  fallen  lässt.  Es  fülilt  sich 
durch  solche  Herablassung  und  Mittheilung  beseligt  Qans 
im  Vordergrunde  steht  ein  yierftissiges ,  ganz  aus  Pancer- 
stiickeu  und  Armaturen  zusammengesetztes;  iängüchcä  ThioTy 
ans  dessen  au^especrtem  Kachen  so  eben  Lanzen,  GewehrOi 
Pfeile,  Kugeln  aller  Art  entstOrsen,  weil  ein  leiditsinniger 
Bursche  mit  einer  Lunte  den  Hintern  angezündet  hat.  Voran 
rennt  ein  obscuranter  Ürebs  mit  einer  qualmenden  Laterne.^ 

Abgesehen  von  diesen  teuflisdien  Nachftflungen  des 
dirisüichen  Oaltus  wird  dieser  letetere  auch  direkt  entweiht. 
Die  Hexen  stehlen  echte  Hostien  aus  Kirchen,  um  sie  auf 
dem  Hexensabbath  za  verbrennen.  Einem  Hexenmeisteri  der 
eine  solciie  verbrennen  wollte ,  schlug  sie  ein  Blita  aus  der 
Hand.  Görres  a.  a.  0.  291.  Zu  scheusslichster  Verhöhnung 
dient  eine  grosse  Hostie,  daselbst  290. 

Kein  Hexensabbath  ohne  eine  gemeinschaftliche  Mahlaeit 
der  Hexen  und  Zauberer  am  Tisch  des  Teufels. 

Bemerk cnswcrth  dabei  ist  1.  die  überall  im  Hexenwesen 
vorkommende  Umkehr  des  Guten  in's  Schlechte.  Nach 
de  Lancre  S.  194.  assen  die  Hexen  in  Frankreich  nichts  als 
die  ekelhaftesten  Speisen,  die  für  sie  aber  Delikatessen  waren, 
das  Fleisch  von  ausgegrabenen  Leichen  oder  Gehenkten,  das 
Aas  von  Thieren^  Kröten  etc.  Nach  Pater  Abraham ,  Judas 
der  Erzschehn  IL  171 ,  trinken  sie  den  Urin  des  Bockes  als 
den  kö.sth'chsten  Wein.  Nach  Corres,  Mystik  IV'.  2.  216,  war 
Menschenfleisch  von  Leichen  zu  fressen,  der  Gipfel  des  Ge- 
nusses für  die  Hexen.  De  Lancre  p.  402.  macht  eine  schauder- 
erregende Beschreibung  von  diesen  eannibalischen  Mahlaeilen 
der  französischen  Hexen.  Da  bringen  Eltern  ihre  eignen 
Kinder  zum  Sabbatii,  um  sie  am  Spiesse  zu  braten  und  zu 
fressen«  —  2.  Die  HexenmahlzeH  ist  nur  Schein.  Wenn  die 
Hexen  heimkehren,  haben  sie  nichts  ^oirossen  und  hungern. 
Görres,  Mystik  IV.  2.  215.  —    Ö.  Das  Brodt  ist  von 
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schwansem  Hirse  gebacken.  De  Lancre  S.  194.  —  4.  Salz 
darf  nidit  auf  den  Tisch  kommen.    Wenn  man  nur  den 

Namen  des  Salzes  nennt  ^  verschwindet  der  ganze  Spuk. 
Vgl  Salz. 

Am  Schlosse  jedes  Hezensabbaths  ruft  der  Teufel  mit 
Donnerstimme:   ^Hächt  euch,  oder  ihr  mttsst  sterben!^ 

Gödelmann,  vom  Zaubern  S.  196.  Das  ist  die  Rache,  die 
Lucifer  in  ohnmächtiger  Wuth  zu  nehmen  lechzt  |  oder  die 
Bache  der  von  ihren  Altitr«a  gestttrzten  Heideogötter. 

Das  aufgeklärte  Zeitalter  hat  Ton  den  Hexenprozessen 
nichts  zu  sagen  gewusst;  ausser  dass  sie  aus  einem  dummen 
Wahne  hervorgegangen  seyen,  und  dass  Kirche  und  welt- 
Bdie  Justiz  an  den  armen  unsehuldigon  alten  Weibern 
unerhörte  Gkausanikeit  geübt  haben.  Aber  man  hätte  daran 
denken  sollen,  dass,  wenn  es  sich  auch  lediglich  um  einen 
Wahn  handeln  sollte ,  das  Aufkommen  desselben  in  soloher 
Macht  und  weiten  Ausdehnung  mit  den  grossen  Zerrüttungen 
der  Kirche  kurz  vor,  während  und  nach  den  Refonnations- 
stürmen  im  wesentlichen  Zusammenhange  stand.  Das  Los- 
reissen  der  Geister  vom  Glauben,  und  noeh  mehr  von  der 
Liebe,  musste  solche  Erscheinungen  henrorbringen.  Die  Zeit 
der  Gottesminne,  der  frommen  Einfalt,  jenes  alten  Kirchen- 
friedens,  den  die  Kunst  des  Mittelalters  in  allen  uns  hinter- 
kssenen  Werken  abspiegelt,  war  rorttber.  Weltliehe  Ueppig- 
keit  war  inVs  innerste  der  Hierarchie  eingedrungen,  Laster 
hatten  selbst  den  Stuhl  St.  Petri  besudelt;  das  Heidenthum 
war  aus  dem  Grabe  erstand^,  und  mit  seinen  alten,  Ter> 
ftthrerisdien  Symbolen  geschmückt,  hielt  die  uralte  Sünde 
der  Welt  einen  bachantischen  Triuinphzug  durch  die  Höfe 
und  Universitäten.  Mit  alten  heidnischen  Zauberkünsten,  dem 
Stein  der  Weisen,  der  Nekromantie,  Alchymie,  Magie  aller 
Art,  rief  man  die  Naturkräfte  zum  Kampf  gegen  die  heilige 
Kirche.  Auch  die  Kritik  der  sogenannten  \'ernunft  und  der 
freie  Wille  emancipirten  sich  yon  der  Autorität  der  Kirche  in 
eolossaler  FrediheH.  Der  Bau  der  Kirche  war  bis  in  seine 
Grundfesten  erschüttert  und  die  bisher  unter  ihn  gebannten 
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man  sich  von  Gott  abwandte,  um  so  begieriger  suchte  man 
den  Teufel  auf.  Nicht  blos  jene  alten  Weiber,  auch  vor- 
nehme Leute,  Gelehrte y  selbst  Fürsten  beschworen  die 
b(tee  Macht,  dass  sie  ihnen  G^ld  verschaffe  und  zeitGches 
Glück,  Ruhm  und  Sieg,  oder  dass  sie  ihre  Gegner  ver- 
derbe. Spieler,  Freischützen,  Schatzgräber,  Goldmacher,  Ge- 
spenster- und  Teufelsbeschwörer  traditeten  mit  Hülfe  der 
HSUe  mühelos  su  erwerben,  wosu  sie  sonst  Anstrengung 
gebraucht  hätten.  Es  wai*  ein  von  Faulheit  und  Feigheit 
gepflogener  Teufelscultus,  aus  dem  viel  grössere  und  zahl- 
reichere Verbrechen  hervorgingen,  als  in  den  Hexenproaessen 
irgend  den  alten  Weibern  aufgebürdet  werden  konnten.  Die 
Hexenprozesse  lüfteten  die  Decke  nur  von  einem  Theil  der 
im  16ten  und  17ten  Jahrhundert  im  Schwange  gehenden 
TeuföleL 

H  i  m  m  e  L 

BBnter  dem  sichtbaren  Himmel  über  uns  dachte  man  sieh 

auch  den  unsichtbaren  Himmel  als  die  Wohnung  Gottes  und 
der  Engel.  Gott  thront  im  Aether  auf  dem  Begenbogen, 
die  Erde  dient  ihm  nur  als  FusssdiemmeL  In  den  jüdischen 
und  gnostischen  Systemen  vermischten  sich  die  Engelchöre  mit 
dem  Begriff  der  Planetensphären.  Daher  die  Voraussetzung 
▼on  sieben  Hinmieln  über  einander.  VgL  Ofrörer,  Jahrh. 
d.  Heils  n.  85.  Man  dadite  sich  die  Erde  in  der  Mitte, 
umgeben  von  sieben  zwiebelartig  in  einander  steckenden 
Sphären  der  Planeten,  über  denen  erst  Gutt  wohne.  Die 
Wölbung  des  Himmels  galt  als  fest,  als  blauer  SaphiTy 
Exodus  2Ay  10,  odor  als  durchsichtiger  Krjstall,  Esechiel  1,  22. 
Hinter  dieser  festen  Decke  war  der  Regen  zurückgehalten, 
bis  die  Schleussen  des  H»"^">^>«  sich  öffneten.  Psalm  1Ü4,  3. 
148,  4.  Das  Gewölbe  hatte  Fenster,  1.  Mos.  7,  11.  VgL 
V.  Bohlen,  Genesis  10.  Es  war  auf  Säulen  oder  Berge 
gestutzt,  Hiob  9;  6. 
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Die  Mehrheit  der  Himmel  bezieht  sich  nicht  auf  diese 
verschiedenen  Auffassungen,  sondern  bedeutet  eine  Kang- 
ordnang.  JDret  Himmel  6nt8{Mrechen  nur  Stufen  der  Seligkeit 
oder  den  Abstufungen  von  Heiligen,  Engeln  und  Qoü, 
Paulus  wurde  bis  zum  dritten  Himmel  verzückt.  2.  Korinth. 
i2f  2.  Auf  Miniaturen  des  frühen  Mittelalters  reckt  Gott 
Vater  lüUifig  seine  Hand  aus  drei  ooncentriscben  Kreisen 
heraus ;  was  ohne  Zweifel  die  drei  Himmel  bedeutet.  Vgl. 
Didron,  icon,  p.  211.  Auch  in  dem  alten  Psalterium  der  Stutt- 
garter Bibliothek.  Sieben  Himmel  sind  ewar  entlehnt  von 
den  Planetensph'ilren ,  entsprechen  aber  den  sieben  Geeistem 
Gottes,  so  wie  neun  Himmel  den  neun  Engelchören.  Auf 
der  grossen  Weltkugel,  welche  Christus  im  Campo  santo  zu 
Pisa  hUltf  ist  die  £rde  von  den  Planeten  umgeben;  diese 
umschliesst  der  Thierkreis  und  dann  folgen  nodi  nenn  Ringe 
als  neun  Himmel,  alle  ohne  Ausnahme  ganz  mit  geflügelten 
Engeln  angefüllt  Abgebildet  bei  Didron^  cmnaU»  IX.  183. 

Andeutungsweise  wurde  der  Himmel  in  den  gezimmerten 
Decken  der  ältem  Basiliken  durch  Vergoldung  bezeichnet; 
dieselbe  Bedeutung  hatte  auch  der  Goldgrund,  auf  den  die 
göttlichen  Personen  gemah  wurden.  Das  Gold  bedeutete 
hier  den  lichten  Aeilier,  das  himmlische  Element  Auf  Bildern 
des  ^Veltgerichti»  gehen  die  Seligen  oft  in  eine  Kirche  ein, 
die  das  neue  Jerusalem  vorstellt  und  an  deren  Pibrten  meist 
der  heilige  Petrus  mit  den  Schlüssehi  steht  Aber  auch  aus 
dieser  Eirdie  strahlt  nodi  auweilen  aus  Fenstern  und  Thttren 
jener  Goldglanz  des  himmlischen  Elements.  So  auf  einem 
Bild  des  Fiesole  zu  Florens  (Wessenberg,  christl.  Bilder 
L  28(X).  Auch  auf  dem  merkwürdigen  Bilde  zu  Weilheim, 
Kunstbl.  1840,  8.  415.  —  Als  die  Wölbungen  im  Kirchenbau 
aufkamen^  wurde  die  Decke  meist  blau  und  mit  Sternen 
gemalt^  um  den  Himmel  oben  aniudeuten.  Diese  Sterne  con- 
centrirlen  sich  cur  Sonne  in  den  alten  Eurchen  Ton  S.  Kunibert 
und  Gereon  zu  Köln.  Fiurillu  1.  399.  —  Nach  der  Uffenb. 
Joh.  19,  17.  könnte  man  meinen,  die  Sonne  selbst  sey  der 
Himmfil,  denn  hier  ruft  der  Engel  in  der  Sonne  die  S^igen, 
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herbeizukommen  zum  Abendmahl  des  grossen  Gottes.  Auf 
dem  Bild  hinter  dem  Altar  des  Uimer  Münsters  ist  ein  Welt- 
gericht dargestellt,  auf  dem  wirklich  die  nadcten  Seligeii 
rergnügt  in  eine  grosse  Sonne  hineinspasieren. 

Die  Unmöglichkeit,  Himmlisches  mit  dem  Maass  des 
Irdischen  zu  messen ,  iiihi  te  im  Verlauf  des  Mittelalters  die 
christlichen  Dichter  und  Maler  zu  Vorstellungen ,  die  sich 
nicht  mehr  auf  das  EKumüche  heeogen,  sondern  mehr  das 
innere  Wesen  der  Seligkeit  chai'akterisiren  sollten.  So  ^^'urde 
in  der  Vision  des  Bischofs  Salvinus  (Surius  zum  10.  September) 
nur  das  gleichförmige  Licht,  die  Buhe,  die  tiefe  Harmonie 
des  Daseyns,  der  süsse  Wohlgeruch  und  die  Schönheit  der 
Engel  als  das  Charakteristische  des  liininiels  hervorgehoben. 
Auch  in  dem  Credicht  des  grossen  Dante  ist  dem  Himmel 
▼or  Allem  Licht,  Luftigkeit ^  leichtestes  Schweben  und  Be- 
rühren eigen.  Die  Bewegung  ist  geisterhaft.  Nur  Beatricens 
Blick  allein  zieht  Dante  in  höhere  Regionen  empor.  Alles, 
'was  Figur  annimmt,  ist  nur  symbolisch.  Vom  alten  Para- 
diese ist  nur  der  sarteste  Hauch  und  BlÜthenstaub  noch  tfbrig, 
alle  Blatter,  alle  gröberen  Formen  verschwinden.  Ehen  so 
schmelzen  hier  die  Juwelen  an  den  festen  Mi^uem  des  himm- 
lischen Jerusalems  und  werden  aUe  Contoure  des  Tempeb 
flüssig  und  ätherisch.  Mit  weniger  Aufwand  von  Kunst,  aber 
in  der  edelsten  Kaivetät  füllten  die  altitalienischen  Maler  den 
Himmel  mit  schönen  und  glückliche  Menschen  an.  Durch 
ein  seliges  Didieln  Hess  sich  mehr  ausdrücken,  als  durch  eine 
grosse  paradiesische  Landschaft  oder  durch  einen  Wunderbau. 
i^'iesole  malte  nur  spazierende  Paare  auf  einer  grünen  Wiese, 
jüber'mit  so  iriedseligen  und  veraückten  Mienen,  dass  man 
gern  vom  Himmel  nii^t  mehr  veriangen  machte.  Der  Frieden 
ist  auch  immer  das  vorzugsweise  Ersehnte  gewesen,  was  man 
im  Himmel  suchte.  Sonderlich  in  Klöstern  und  später  in 
den  Sekten  der  Hermhuter,  QuXker,  Mennoniten  yersudite  maa 
eine  Nachahmung  des  himmlischen  Friedens  schon  auf  Erden. 

Durch  die  geistige  Auflassung  des  Himmels  unterscheiden 
«ich  die  Christen  von  den  Juden  und  Muhamedanem.  Die 
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Juden  ^Eissen  ilm  grob  materiell  und  denken  sich  im  Himmel 
Alles  colossal  und  in  unnütser  Fülle  und  Menge.  Die  Muha- 
medaner  sind  eben  so  materiell,  aber  feiner ,  nnd  erwarten 
vom  Himmel  uiciits  als  ausgesuchte  »Sinnengenüsse.  Die 
Cbriaten  dagegen  weisen  alles  Materielle  aus  ihrem  Himmel 
hinaus,  und  halten  auch  selbst  in  der  geistigsten  Verklärung 
den  eignen  Genoss  der  Seligkeit  nicht  für  das  Erste ,  sondern 
verlangen  eine  Selbstentäuöserung,  um  sich  ganz  nur  in  das 
Schauen  und  Lobpreisen  Gottes  zu  versenken. .  Wenn  irgend 
etwas  den  hohen  Adel  der  christlichen  Lehre  bewährt,  so 
ist  es  der  Wertli,  den  sie  auf  das  Schauen  Gottes  legt, 
welches  jede  andere  Seligkeit  aufwiegt. 

Die  einfachste  alttestamentalische  Auffassung  der  himm- 
lischen Seligkeit  ist  das  Sitzen  in  Abrahams  Schooss,  das 
jedoch  von  der  christlichen  Kirche  nur  in  den  Lazarus- 
bildem  aufgenommen  ist  Ein  ebenfalls  aus  dem  alten  Testa- 
ment entlehntes,  wenn  auch  selten  vorkommendes  Sinnbild 
der  Seligkeit  ist  der  nach  langen  Leiden  wieder  zum  hüch.sten 
irdischen  Glück  emporgehobene  Hiob,  thronend  als  König 
oder  von  seinen  Kindern  umringt  bei  der  Mahlzeit  sitzend. 
—  Wie  in  der  Hölle  die  Strafen  der  Verdammten  sich  nach 
den  siehen  Todsünden  unterscheiden,  so  hat  man  auch  die 
Seligkeiten  im  Himmel  nach  den  siehen  Werken  der  Barm- 
herzigkeit unterschieden.  So  auf  einem  Bilde  des  Weltgerichts 
von  Bemardin  von  Orley  im  Berliner  Museum.  ,  CataL  von 
1830,  S.  161. 

Lidern  man  sich  des  allgemeinen  Ausdrudis  Himmel  für 
den  Aufenthalt  der  Seligen  bedient,  verwechselt  man  ihn  oft 

mit  dem  Paradiese,  welches  ursprünglich  nui*  die  selige  Woh- 
nung der  ersten  Menschen  bedeutet,  aber  auch  als  Garten 
gedacht  wird,  in  welchen  die  Gerechten  vor  dem  jOngsten 
Gericht  kommen  sollen ,  —  desgleichen  mit  dem  neuen  Jeru- 
salem, welches  ausschliesslich  der  Aufenthalt  der  Seligen 
nach  dem  Weltgericht  werden  solL  Vgl.  die  Artikel  Pai»- 
diee  tmd  Jerusalem. 
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Himmelfahrt. 

Christus  führte  die  Jünger  hinaus  bis  gen  Bethania ,  hub 
die  Hände  auf  und  segnete  sie,  und  da  er  sie  segnete,  schied 
er  Ton  ihnen  und  fiihr  auf  gen  Himmel.  Lukas  24;  50.  51. 

Ueber  den  Abdruck  seiner  Füsse  vgl.  Fuss. 

Auf  ältem  Bildern  ist  die  flimmelfidirt  oft  nur  durch  die 

zwei  Füsse,  die  noch  oben  uns  den  AVolkeii  hcrvoiTagen, 
versiunlicht.  Eigenthümlich  ist  die  Auffassung  eines  alten 
Holzschnittes  hei  Didron,  ieon,  60.  Vier  Engel  tragen  einen 
Kreis,  in  welchem  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen  thront, 
zu  zwei  Engelsköpfen  und  drei  Sternen  empor,  die  den 
Himmel  andeuten.  Ein  sehr  schönes  und  berühmtes  Bild  der 
Himmelfahrt  von  Perugino  zu  Lyon  hat  man  deshalb  getadelt, 
weil  der  Apostel  Paulus  dabei  ist,  der  damals  bekanntlich 
noch  gar  nicht  bekehit  war,  als  Christus  gen  Himmel  fuhr. 
Aber  das  Bild  ist  all^risch  aufzufassen.  Christus  ruht  oder 
sdiwebt  leicht  auf  einem  Regenbogen  unter  Engeln.  Unten 
steht  mitten  die  Maduiuia  als  Ausdruck  der  Liebe,  zur  Seite 
Paulus  als  Ausdruck  des  Glaubens,  v.  Quandt,  lieise  in's 
mittägliche  Frankreich  S.  103.  Vgl  Vasari  U.  2.  375.  Andere 
Bilder  desselben  Heisters  in  Perugia,  Florenz,  Bologna. 
FioriUo  L  82. 

Vorbilder  der  Himmelfahrt  Christi  sind  Henoch  und  EUas, 

die  lebendig  gen  Himmel  fulu'en. 

Eine  betrttchtliche  Menge  von  Qebrttuchen  und  Aber^ 
glauben  des  Himmelfahrtstages  stammen  aus  dem  Heidenthum, 

weshalb  ich  sie  hier  übergehe.  Für  die  christliche  Symbolik 
Ist  nur  bemerkenswerth,  dass  dieser  Tag  der  Freudenzeit 
des  Jahres  angehört,  in  wdLcher  Feste  und  Perieopen  die 
Erfüllung  dessen  bedeuten,  was  im  Winter  nur  rerheissen 
war.  Die  Natur  dient  hier  dem  höheren  Geistesleben  zum 
Träger.  Die  schönste  Jahreszeit  war  allein  wttrdig,  jene 
Siegeafeste  zu  feiern. 
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Ueber  die  Himmel&lirt  der  Maria  "war  die  Kunst  an- 
fänglich in  üngewissheit.  Auf  altern  Bildern  geht  gewöhnlich 
am  dem  Monde  der  sterbenden  Maria  ihre  Seele  in  Gestalt 
eines  kleinen  Kindes  henror,  welebes  Christus  in  Empfang 
nimmt,  um  es  f?en  Ilimmel  zu  tragen.  Erst  auf  HpUtern 
Bildern  wird  der  auferstaudeue  Leib  Marians  selber  von  Engeln 
gen  Himmel  getragen.  Hieronymus  zweifelte,  ob  die  Seele^ 
ob  der  Leib  gen  Himmel  ge&hren  sey;  Augustinus  erklärte 
sich  dafür,  dass  zuerst  die  Seele,  dann  erst  der  Leib  erhoben 
worden  sey.  Durandus  (rot.  offic,  VIL  24.)  sagt:  Mdim  ett 
pie  dMUtre,  quam  äUquid  ekrea  hoc  Urnen  dHffrUtt;  pie  tarnen 
credmdum  est,  eam  totaliter  fiässe  assumptam,  —  Auf  den 
Kirchenbildern  schwebt  die  heilige  Jungfrau  auf  Wolken  ge- 
tragen gen  Himmel;  gewöhnlich  von  Engeln  begleitet,  zuweilen 
SU  dem  oben  sich  öffiienden  Hinmiel  emporblidcend  und  die 
Arme  gegen  Sohn  und  Vater  ausbreitend,  oder  demuthsvoll 
die  Arme  an  die  Brust  legend  und  niederblickend ,  oder  der 
Erde  ein  mitleidsyoUes  Lebewohl  sagend.  Dieses  Mitleid 
legte  Murillo  in  ihren  Blick.  Quandt,  Reise  in  Spanien 
S.  169.  Gräfin  Hahn -Hahn,  Heisebriefe  IL  176.  —  Zu 
St  Denis  ist  Maria |  indem  sie  gen  Himmel  fährt,  so  nackt 
wie  eine  Venus  dargestellt  Diärnn,  icon.  288«  Zum  Beweis, 
wie  weit  die  antikisirende  Richtung  die  kirchliche  Bildnerei 
irre  führte. 

Bei  der  Himmelfahrt  Maria  sind  die  Apostel  sugegen, 
wie  bei  der  ihres  Sohnes.  Nach  der  Legende  füllte  sich  ihr 

leerer  Sarg  mit  Blumen  (den  Sinnbildern  ihrer  Tugenden), 
indess  ihr  verklärter  Leib  gen  Himmel  fuhi*.  Sehr  oft  gemalt, 
am  reizendsten  in  den  Glasfenstem  zu  BourgeS|  wo  die  Blu- 
men unten  wie  Edelsteine  funkehi.  —  An  die  Feier  der 
Himmelfahrt  Maria  am  15.  August  knüpft  sich  die  Kriiuter- 
weihe,  d.  h.  die  Besprengung  aller  Arten  von  nutzbaren 
Gewachsen  mit  Weihwasser  in  den  Kirchen ,  um  sie  gegen 
bOsen  Zauber  zu  schützen.  Auf  dieses  Fest,  die  sogenannte 
Wurzelweihe  in  Würzburg,  soll  sich  auch  der  Name  der 
Stadt  selbst  beziehen.  Auch  werden  auf  dem  Nicolausberge 
lUMtl,  Mm,  8rab«ttk.  ttt  aai.  I.  26 
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bei  Würzburg  noch  Fusstapfeu  der  Maria  gezeigt.  Mone, 
Anzeiger  VIIL  62. 

In  mehreren  Gegenden  Bayerns  heisst  der  16.  August 
Büschelfrauentag  und  gibt  es  mehrere  BOscbelberge,  auf  denen 
Tielleicbt  ehemals  die  Feier  Statt  fand.  Jetzt  wird  sie  in  der 
Kirche  begangen.  Die  Mädchen  bringen  zahkeiche  und  grosse 
Blnmen-  wid  Krttuterbttschel  sum  Altar  Unserer  Lieben  Fran, 
nnd  lassen  sie  durch  den  Priester  einweihen.  Zu  einem 
solchen  liüschel  müssen  77  verschietlene  Ki'äutcr  geiioimnen 
-werden«  Ans  den  Namen  dieser  KfHuter  erhellt,  dass  sie 
slbnmtlich  in  Unserer  Lieben  Frau  in  besonderer  Besiehung 

standen  und  gleiclisam  die  Garderobe  und  den  Hausrath  bil- 
deten. In  des  Büschels  Mitte  muss  noth wendig  das  hLraut 
Himmelbrand  liegen.  Das  ist  die  Königskerae,  von  der  es 
in  einem  alten  Segen  heisst: 

ünsre  Lic])c  Frau  über  Land, 

üat  den  HimiDclbrand  io  der  Hand. 

Ferner  gehört  in  denBfischel:  Frauenbleken  (Blatt),  Frauen- 
mantel, Frauenseliub ,  Austerle,  AVe<i:\vart,  (  Iretel  hinter  der 
8tau(h'n ,  BUrmutler,  Mädchenmolui,  Mumiuel  (Wasserlilie), 
Mondschein  (Mondraute?),  Altrater,  Odermennig,  Wetter- 
gloeke  (Glockenblume ?) 7  JohannesblUthe,.  brennende  Liebe, 
Teufelsabbiss  (Skabiose),  Schihlkrautj  Ochsenzunge.  Die  übri- 
gen Namen  konnte  ich  nicht  erfahi'cn.  Die  am  15.  August 
geweihten  Bttsohel  werden  sorgfältig  aufbewahrt  In  den 
Rauhnächten  legt  man  Theile  davon  unter  das  Kopfkissen 
(zum  Heil  für  das  ganze  be vorstellende  Jahr),  auch  hängt 
man  dayon  in  den  Ställen  auf  zum  Heil  für  das  Vieh.  Bei 
Gewittern  wirft  man  Theile  davon  in's  Heerdfeuer,  dann 
schadet  der  IMitz  nicht.  Die  Asche  wird  aufbewahrt  und 
Sterbende  werden  damit  in  der  letzten  Stunde  gerieben.  Was 
Ton  den  alten  BOsohehi  übrig  bleibt,  wird  am  nächsten 
15.  August  verbrannt.  Mündlidie  Mittheilung  des  Herrn  Ober- 
bau lath  Panzer,  der  persönlich  der  Feier  beiwohnte.  —  In 
Schmellers  bajr.  Wörterb.  IV.  51.  wird  die  Weihraute,  rxäa 
graveoUn»,  als  das  Kraut  beseiehnet,  das  hauptsächlich  an 
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MArift  HimmelfiJirt  sa  Kiünzen  yerwendet  werde.  —  Daas 
die  Kräuter  am  Tage  Mari'ä  Himmelfahrt  in  den  katholisdien 

Kirchen  ge^veiht  wurden,  erwülint  auch  Seb.  Frank,  Welt- 
buch 132.  Am  15.  August  fand  ehmals  auch  auf  der  Schnee- 
koppe,  der  hödisten  Spitze  des  schlesischen  Riesengebirges, 
eine  Kräuterfeier  Statt,  bei  der  sich  die  vielen  sogenannten 
Kl  Lutermann  er  versaminolteu,  Leute,  die  aus  den  heiläamen 
Kräutern  des  Gebirges  Arzneimittel  bereiteten  und  weithin 
yerffihrten. 

Der  15.  August  bezeichnet  die  Zeit  der  vollendeten 
Aerndte.  llr  wurde  also  zu  einem  Dankiest  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzenwelt  im  Laufe  des  Jahres  gefeiert  ^  wobei  aller- 
dings sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  dem  Fest  eine  ältere 
heidnische  Feier  und  insbesondere  der  Cultus  einer  segens- 
reichen Naturgöttin  zu  Grunde  gelegen  haben  mag,  von  der 
man  die  Verehrung  auf  die  heilige  Jungfraa  tft>ertnig. 

Hl  o  b 

personifieirt  die  menschliche  Natur  in  ihrer  Schwäche  und 

Ohnmacht  gegenüber  von  (Jott,  aber  auch  zugleich  die  Hin-' 
gebuDg  an  Gott.  Wer  auf  Gott  vertraut,  wird  nicht  zu 
Schanden  werden ,  lehrt  sein  Beispiel.  Darum  finden  wir 
ihn ,  nackt  auf  dem  Mist  sitzend ,  schon  auf  den  alten  christ* 
liehen  Gräbern  der  Katakomben  häufig  abgebildet,  neben 
flieh  die  böse  Frau,  die  sich  die  Nase  zuhält ,  z.  B.  bei 
BoUari  I.  tav.  15.  Auf  spätem  Bildern  wird  aber  auch  seine 
"Wiedereinsetzung  in's  Glück  als  ein  Vorbild  der  Seligkeit 
im  Himmel  daigcstellt.  In  der  bibUa  pauperum  sitzen  seine 
Kinder  alle  um  ihn  her  am  Tisch,  imd  swar  als  Sinnbild 
der  Himmelsfreuden.  Heinecken,  Nachrichten  yonKfinatlmi 
IT.  128.  In  demselben  Sinne  erscheint  Hiob  auch  öfter  als 
Konig  auf  einem  Thron.  YgL  iland|  ii.unst  in  St  Peters- 
burg L  2ia 

Hiob ,  Yon  seinem  Weib  und  seinen  Freunden  im  Elend 

verspottet  I  wird  auch  ak  altteötameutalisches  Vorbild  des  ecce 

26  ♦ 
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hämo  angesehen.  Vgl  EnnstblAtt  1843,  8.  430.  —  Gr^r 
der  Grosse  hat  eine  sogenannte  moralische  Auslegung  des 

Buchs  Iliob  geschrieben  {Opera  ed.  Bened.  /.),  worin  er  in 
Hiob  die  christliche  Gemeinde  ^  in  seinem  Weib  die  Welt- 
kinder,  in  Beinen  Freunden  die  Ketzer,  in  seinen  Sebafen 
die  Juden,  in  seinen  Kameelen  die  Heiden,  in  den  sieben 
Söhnen  die  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  etc.  vorgebildet 
sieht  —  In  der  Malerei  der  griechischen  Kirche  erscheint 
Hiob  inamer  als  König,  in  der  römischen  als  anner  Mann. 
Didrm,  man.  p.  130.  —  Eine  Grasart  init  pcrlartigem  Samen 
wird  im  Orient  Hiobsthräncn  genannt.  Linnö's  System, 
deutsche  Ausg.  yon  Miller  XU.  657. 

Hirsch. 

Der  nach  Wasser  lechzende  Hirsch  wird  Psalm  42,  1. 

mit  der  nach  Gott  schreienden  Seele  verglichen.  Er  wurde 
daher  zu  einem  Sinnbild  der  Taufe  gewählt.  Auf  einem 
altchristlichen  Bilde  der  Taufe  Christi  ist  unterhalb  des  ge- 
tadften,  im  Wasser  stehenden  Heilands  ein  aus  demselben 
Wasser  trinkender  Hirsch  angebracht.  Aringhi ^  Roma  sott. 
L  381.  Noch  öfter  kommt  der  Hirsch  auf  TaufbecJ^en  vor. 
Ans  mnem  silbernen  Hirsch  eigiesst  sich  das  Taufwasser  in 
der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom.  Bunsen,  Besohr.  Roms 
ni.  2.  265.  Vgl.  Münter,  christl.  Sinnbilder  S.  58.  Förster, 
Italien  538.  Auf  einem  allegorischen  Bilde  reitet  Psyche 
(die  Seele)  auf  einem  galoppirenden  Hirsche  dem  Brunnen 
SU,  über  dem  Amor  als  Christus  steht  und  aus  seinen  fünf 
Wundmalen  das  Wasser  ergieest.  Herrn.  Jlngo^  pia  desideria, 
Anto.  1624|  p.  868.  Nach  einem  alten  Glauben  sieht  der 
Hirsch  mit  seinem  AAem  die  giftige  Sdilange  aus  der  jE<rde 
und  frisst  sie,  gibt  sie  aber  ohne  Schaden  wieder  von  sich, 
wenn  er  aus  dem  Quell  getrunken  hat.  Auch  das  wurde 
auf  die  Heilkraft  der  Taufe  angewandt  und  auf  Tau&teinen 
abgebildet,  8.  B.  in  der  Kirche  eu  BOnnigheim.  Kunstblatt 
1841^  S.  374.   Auch  eu  Freudenstadt  im  Schwarzwaldc. 
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Höchst  eigenthümlich  enoheint  die  Symbolik  des  Hirsches 
in  der  goldnen  Schmiede  des  Eonrad  yon  Würzburg, 

Vers  1364  f.  Hier  nämlich  ist  Gott  ein  Hirsch,  der  nach  der 
Menschheit  dürstet  und  sich  in  seiner  Herablassung  zur 
reinsten  Quelle  des  MenschUcheii  selbst  verjüngt: 

er  het  des  nimren  heiles  korn 
uns  uf  gerihtet  durch  gewin  t 
sin  alt  gehiirne  warf  er  Mn 
und  ist  y^ws0€t  worden. 

Damit  ist  nur  auf  eine  naive  Art  das  Verhältniss  des  neuen 
zum  alten  Testament  ausgedrückt. 

Im  Segen  Jakobs  wird  sein  Sohn  Naphthali  mit  einem 
schnellen  Hhrsche  verglichen.  Im  -  22.  Psalm  kommt  eine 
Vergleichung  der  Morgenruthe  mit  der  Hinde  vor. 

Hirsche  und  Hinde  erscheinen  in  der  Legende  oft  als 
Wegweiser  y  Better  oder  Ernährer  von  Heiligen  ^  besonders 
von  unschuldigen  Frauen  und  Kindern.  Der  heiligen  Ida  von 
Toggenbiug  zeigte  ein  Hirsch,  der  Lichter  auf  dem  Geweih 
trug,  bei  Nacht  den  Weg  zur  Ejrohe.  Murer,  Heiva,  Mcra 
p.  262.  Eben  so  der  Adelheid  von  Randenburg.  Meyer  von 
KnonaU)  Erdkunde  der  Eidgenossenscliaft  1.  511.  Ruchtrud 
von  Almansliofen.  Schnezler,  bad.  Sagen  I.  454.  Hildegard 
und  Bertha,  Töchter  Ludwigs  des  Frommen  etc.  Die  fromme 
Emerentia  Lorena  von  Tangermfinde  verirrte  im  Walde,  aber 
ein  Hirsch  bot  sich  dar,  der  sie  sicher  heim  trug.  Kuhn, 
märkische  Sagen  ^r.  7.  Eine  Hinde  nährte  das  Kind  der 
heiligen  Genoveva. 

Hursche  zeigten  die  Stelle,  wo  Eirohen  gebaut  werden 
sollten;  so  zu  Polling  (Fioriilo  L  213.);  Kremsmünster  (Chi- 
mani,  Ferienreise  I.  92.)  >  Lübeck  (Asmus,  lüb.  Sagen  9.); 
Waisen  in  Ungarn  (Müller,  die  Donau  IL  69.);  Beuren 
(Steiger's  Donauthal  25.).  Ein  verwundeter  Hirsch  entdeckte 
den  beiden  Einsiedlern  Primus  und  Felicianus  eine  Heik^uelle. 
Bechstein,  österr.  Sagen  108.  Eine  Hinde  ernährte  den  hei- 
ligen Aegidius  (St  Gilles);  drei  EBnde  den  heiligen  Qour. 

Der  heilige  Hubertus  wurde  durch  die  Erscheinung  eines 


itized  by 


406  Hirt 

Hirsches,  der  ein  Crucifix  zwischen  dem  Geweih  tnig,  von 
seinem  wilden  Leben  bekehrt  Eben  so  der  heilige  £ustadiiiis, 
der  heilige  Felix  von  Yalois.  Die  Erscheinung  eines  Hirsches, 
der  ein  blaues  un<l  rothes  Ivi'cuz  trug,  bestiniintc  den  Joliann 
von  MathAi  Stifter  des  Trinitarierordens  zu  werden.  Helyot 
n.  369.  —  Dem  heiligen  Julianus  Hospitator  kündigte  ein 
Hirsch,  den  er  auf  der  Jagd  verfolgte,  an,  er  werde  Vater 
und  Mutter  umbringen.  Wolf,  niederl.  Sagen  231.  Ein 
Bitt^i  der  einem  Bettler  nichts  gegeben  hatte,  -wurde  von 
einem  Hirsdi  in  den  Wald  gelodEt  und  musste  selbst  bittem 
Hunger  leiden,  v.  Herrlein,  Spessart  176.  Der  lieilige  Miletus 
weissagte  seinen  Mördern,  auch  sie  würden  morgen  schon 
sterben.  Sie  schössen  nach  einem  Hirsch  und  trafen  sich 
gegenseitig.   Bilbert,  Legenden  I.  138. 

St.  Ecianus  oder  Echinus,  irischer  Bischof  des  6ten  Jaiir- 
hunderts,  hatte  einmal  keine  Ochsen,  um  sie  an  den  Pflug 
zu  spannen,  und  rief  wilde  Hirsche  aus  dem  Walde  herbei, 
die  sich  freiwillig  einspannen  Hessen.  11.  Februar.  Dasselbe 
wird  vom  heiligen  Cuanus  erzählt  (1.  Januar)  und  vom  hei- 
ligen Kentigem.  Hirsche  sogen  freiwillig  den  Wagen  des 
heiligen  Rhodanus  in  Irland,  15.  April.  Hirsche  trugen  der 
heiligen  Attracta  das  Holz  zum  Bau  einer  einsamen  Zelle 
herbei,  9.  Februar.    Auch  diese  war  eine  Irländerin. 

St  Kellach,  Bischof  in  Irland  im  6ten  Jahrhundert, 
wurde  durch  einen  heidnischen  König  vertrieben  und  im 
Walde  umgebracht ,  aber  zwei  Hirsche  brachten  seine  Leiche 
in's  Kloster  Eiscreach,  1.  Mal  Eia  verfolgter  Hirsch  floh 
■um  Gbabe  des  heiligen  Fengar,  wo  ihm  die  Hunde  nichts 
mehr  thaten,  23.  März.  Hirsche  entdeckten  das  Grab  des 
h.  Evermarus,  1.  Mai.  Am  Festtage  des  h.  Reiul  sollen  die 
Hirsche  in  Prosession  gehen.  Christi.  Kunstsymb.  83. 

Hirt 

Christus  selbst  rergleicht  sich  mit  einem  guten  Hirten, 
aeine  Gemeinde  als  seine  Schafe,  Job.  10, 12.  Er  braucht 
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die  Parabel  vom  gitten  Hirten  |  der  das  yerlome  Schaf  sacht 

und  freudig  auf  den  Achseln  zurUckbringt ,  mit  Bezug  auf 
die  geretteten  Seelen.  Matth.  18,  13.  Luk.  15,  5.  Dasselbe. 
Bild  braucht  auch  schon  Jesaias  40^  11.  In  dem  nämlichen 
Sinne  sagt  Chriftns  su  Petrus:  „W^de  meine  LSnunerl'^ 
Das  Priesteraint  ^vur(le  als  Illrtenamt  übcitragen ,  den  Bischof 
bezeichnet  sein  krummer  liiitenstab  ausdrücklich  noch  als 
Hirten.  Pastor  nennt  sich  auch  noch  der  eTangeliache  Geist- 
liche. Oberhirt  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Bezeichnung  des 
Papstes,  Dem  guten  Hirten  steht  der  Miethling  entgegen 
ak  treuloser I  eigennütziger  Hirt,  der  die  Heerde  zu  Grunde 
gehen  Iftsst  Die  Schweizer  haben  einen  alten  Vers: 

Zur  Zeil,  il:t  Killfall  noch  if^'icrt, 
Ein  höl'/in  Slab,  ein  gültlin  Ilirt, 
Uud  jetzt,  da  alles  kluger  wird, 
Ein  güldin  Stab,  ein  hölzin  HirU 

Clu  istus  als  guter  Hirt  kommt  auf  einer  Menge  von  alt- 
christlicben  (Jrabdenkmalcn  in  den  Katakomben  und  andern 
ältesten  christlichen  Bildwerken  vor.  Kein  Bild  ist  so  häufig 
dargestellt  als  dieses,  weil  darin  fttr  den  Verstorbenen  die 
V'erheissung  lai;,  Christus  werde  seine  verlorne  Seele  suchen, 
wie  der  gute  Hirt  das  yerlome  Schuf  gesucht  hat.  Ueber 
diese  Kidwerke  vgl.  die  Katakombenwerke,  dazu  Piper,  MytL 
1.  77  f.  Munter,  christl.  Sinnbilder  I.  60.  Lnmer  erscheint 
Christus  als  ein  Jüngling  in  leichtgeschürzter  Ilirtentracht, 
die  Schafe  zuweilen  neben  ihm,  gewöhnlich  aber  trägt  er 
eins  auf  der  Schulter.  Zuw^len  tr&gi  er  eine  Pansflöte, 
Didruny  icon.  340,  ^vas  zu  den  christlichen  ( Jrphcusbilderu 
hinühorlcitet,  die  jedoch  etwas  Anderes  bedeuten,  als  der 
gute  Hirt,  sofern  Christus  hier  nicht  als  Hirt  die  Schafe 
hütet,  sondern  durch  seinen  Gesang  wilde  Thiere  bezähmt 
—  Murillu  malte  den  Ueüand  als  jungen  Hiitenkuaben  unter 
den  Schafen. 

Der  Prophet  Amos  trägt  ak  Hirt  auf  Bildern  Hirtenstab  und 

Tasche.  Kben  so  die  heiligen  Hirten  Drogo,  Florcs,  der  Knabe 
Weudolin^  die  heilige  GenovcYa,  Schutzpatronin  von  Paris. 
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Die  Juden  waren  ursprünglich  ein  Hirtenvolk.  Hirten 
bewahrten  treuer  den  alten  Glauben ,  die  alte  Sitte ,  als  Acker- 
bauer,  bei  denen  immer  bald  Städtewesen;  Reicbthum,  Coltor 
und  Oomiption  aufkamen.  Daher  die  Hirten  als  Volk  Gottes 
einen  ältesten  Gegensatz  bildeten  gegen  die  üppigen  Ackerbauer 
und  Städter  in  Aegypten  und  Babylon.  Dieser  Qegensals 
ist  sdion  im  Hirten  Abel  und  Ackerbauer  Eain  ausgedrückt 
Damit  hängt  zusammen,  dass  der  Engel,  welcher  Christi 
Geburt  verkündete,  nur  den  Hirten  erschien,  welche  dann 
auch  die  ersten  waren,  welche  dem  neugebomen  Heiland  in 
einfältiger  Andacht  huldigten,  entsprediend  den  ein&chen 
und  armen  Mcnsclien ,  welche  Christus  später  zu  seinen  Apo- 
steln wählte.  Indem  die  Hirten  zuerst  das  Qlaria  in  excelm 
yemahmen  und  zuerst  vor  der  Sjippe  knieten,  fireute  sich 
gleichsam  die  noch  unsdiuldige  und  uuTerdorbene  Menschheit 
zuerst  ihres  Erlösers.  —  Li  den  dramatischen  Weihnachts- 
spielen, namentlich  der  Spanier,  sind  die  Hirtengespxttche 
vor  der  Erscheinung  des  Engels  oft  reizend  naiv  und  kindlich 
fromm,  nicht  selten  aber  auch  schon  in  die  empfindsame 
Schäferpoesie  liineingezogen ,  oder  burlesk.  Auf  Bildern  dei* 
Hirtenanbetung  erscheinen  die  Hirten  meist,  wie  es  recht  ist, 
als  gutherzige  und  fromme  Naturmenschen ,  nur  einige  Maler 
haben  sie  auf  unwürdige  Weise  roh  und  gemein  dargestellt. 
Dem  unkirchiielien  Sinne  entstammtauch  ein  Bild,  auf  welchem 
das  •  Christkind  mit  fast  thierisoher  Gier  nach  der  Mutter 
Brust  greift,  ohne  auf  die  andächtigen  Hirten  m  achten 
(von  Parmegianino  in  Petersburg.  Hand  L  147.). 

Hölle. 

So  wie  der  Himmel  mit  den  Engeln,  so  ist  auch  die 
Hölle  mit  den  Teufeln  viel  älter,  als  die  Erde,  und  kann 
eben  so  wenig  mit  dem  Linem  der  Erde  verwechselt  werden, 
wie  der  Himmel  mit  dem  Sternenzelt  über  der  Erde,  wenn 
man  auch  im  Allgemeinen  den  Himmel  nach  oben,  die  Hölle 
nach  unten  yerlegt  und  su  jenem  durch  Wolken  und  Sterne 


Digitized  by  Google 


HöUe. 


hinauf-,  zu  jener  durch  die  finstere  Höhlung  der  Erde  hinab- 
trachtet. DieHöUe  ist  geistig  zu  verstehen,  wie  der  Himmel. 
Die  gemeine  Natur  ist  eine  spätere  Schöpfung. 

Das  Wesen  des  Höllischen  ist  Unseligkeit  und  Qaal, 
symboliöirt  durch  Finsterniss  und  Feuer.  Satan  ist  Fürst  der 
Finstemiss,  die  Hölle  ist  ewige  Nacht  MaUh.  2%  13.  2ö,  3a 
Aber  anch  ein  Feneraee,  OfPenb.  Joh.  20, 15.y  oder  ein  glühen- 
der Ofen,  Luk.  13,  42.  Nach  Dante's  Fegfeuer  25.  und 
Paradies  23*  ist  dasselbe  Element  im  ilinimcl  sanftes  und 
beseligendes  Licht,  in  der  Hölle  quälendes  Feuer.  Dante 
fügt  nodh  den  Begriff  der  Schwere  hmra.  Alles  Böse  sieht 
in  die  Tiefe  ,  und  darum  liegt  Leviathan  im  innersten  Mittel- 
punkt der  Erde  am  tiefuntersten.  Origenes  verstand  das 
Feuer  nur  psychisch,  als  das  der  Leidenschaft ,  Sünde  und 
Reue.  Das  psychische  Leiden  wird  auch  schon  im  alten 
Testamente  durch  den  nagenden  Wurm  bezeichnet.  Jes.  6Ü,  24. 

Aus  dem  letztgenannten  Verse  des  Jesaias:  „Ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  wird  nicht  erlöschen,^  wird 
die  Ewigkeit  der  Hi dienstrafen  erwiesen. 

Im  Cliristenthum  ist  die  Hölle,  wie  dei*  Himmel  stets 
geistig  verstanden  und  mithin  auch  nicht  so  grob  materiell 
ausgemalt  worden,  wie  Ton  den  Juden,  Muhamedanern  und 
Heiden.  Doch  genoss  in  höllischen  Bildern  der  llunmr  mehr 
Freiheit,  und  der  pädagogische  Zweck ,  durcli  Abbildung  der 
Höllenstrafen  Unmündige  yon  der  Sünde  absuschrecken,  darf 
auch  in  Anschlag  gebracht  werden,  wenn  man  findet,  dass 
in  die  christliche  Ilöllensymbolik  Manches  aus  jüdischen  und 
heidnischen  Fabeln  überging«  Die  Höllentiüsse  z.  P>.  sind 
nidit  christlich  beurkundet,  sondern  der  heidnischen  Unter- 
welt der  Griechen  entlehnt,  bilden  jedoch  eine  gute  Gegen- 
überstellung zu  den  vier  Flüssen  des  Paradieses. 

Li  der  Symbolik  der  Höllenstrafen  ist  zweierlei  zu  unter» 
scheiden,  einmal  werden  hier  alle  Extreme  des  Schmerzes, 
des  liösen,  Iläs.slichcn  und  kSchrecklichen  in  der  Natur  zu- 
sammengehäuft,  daher  man  sich  mit  der  Hitze  des  Feuers 
nicht  begnügte;  sondern  auch  eme  Hölle  voll  Eis  und 
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grimmiger  Kslie  auBsann  und  alle  mOgliohen  Martern ,  die  man 

Icbendii^en  Geschüpfen  antluiii  kann,  in  die  ilölle  verlegte. 
Südann  werden  die  Strafen  nach  der  yerschiedenen  Art  der 
Sünden  abgemessen,  so  dass  dem  Verdammten,  was  er  im 
Leben  am  meisten  begehrte,  in  der  Hölle  yersagt  oder  aber 
in  einem  unertrSgliclien  üebermass  gewährt  wird,  indem 
z.  B.  der  Schlemmer  e^wjg  hungern  oder  ewig  in  eckelhafter 
Nahrung  wühlen  muss.  In  beiden  Benehungen  haben  Dichter 
und  ^lalcr  gewetteifert ,  alle  Kammern  und  Höhlen  der  Hölle 
mit  verscluedcnarti<^;cn  Sündern  und  deren  Martern  auszufüllen. 

Die  gewöhnlichste  Art,  die  Hölle  darzustellen,  ist  auf 
Kirchenbildem  des  Mittelalters  der  feuerspeiende  Rachen  ^ee 
drarhcnartigcn  Unp:eheiiers,  der  eine  Anzahl  Sünder  in  «ich 
aufnimmt,  darunter  ganz  gewöhnlich  auch  Mönche,  einen 
Bischof  oder  einen  Papst  Diese  Symbolik  besieht  sieh  theils 
auf  den  Wallfisch  des  Propheten  Jonas,  sofern  der  Aufent- 
halt im  Wallfischbauch  den  im  Grabe,  im  Reich  des  Todes, 
aber  audi  in  der  Hölle  bedeutet,  und  die  Drachenform  anstatt 
der  des  WalLfiaches  noch  deutliehor  das  Reich  des  Teufels 
anzeigt;  theils  auf  die  Wichtigkeit,  die  in  der  heih'p^en  Schrift 
8(mderlich  den  Pforten  der  Ihille  beic:elegt  wird,  nach  Matth. 
16,  8.  Hieb  38,  17.  Psalm  38, 10,  Der  Bachen  des  Thiers 
eignete  sich  am  besten,  diese  Pforten  daiirastellen.  Im  Vor^ 
kommen  der  ^Mönche,  Bischöfe  und  Päpste  im  llöllenrachen 
hat  mau  fälschlich  Satire  finden  wollen.  Dergleichen  Bilder 
stammen  gerade  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  EJrche  am 
raSchtigsten  war,  und  sind  nicht  p:egen  die  Kirche  gerichtet, 
sondern  gehen  von  der  Kii'che  selber  aus,  indem  sie  Jedem 
anschaulich  madien ,  dass  das  geistliche  Amt  und  die  geist- 
liche Weihe,  selber  die  höchste,  nicht  ror  Sünde  und  deren 
Strafen  schützt.  Die  Frcimiithigkeit  in  die  sen  I^ildern  gereicht 
der  Kirche  zur  höchsten  Ehre  und  hätte  ihr  nie  zur  Unehre 
gedeutet  werden  sollen. 

Wird  die  Hölle  als  grösserer  Raum  au%e&sst ,  so  gehört 
in  ihren  Mittelpunkt  nach  Sprichw.  8al.  7,  27.  der  Tod ,  .,des 
Todes  Kammer}'^  statt  d^en  aber  die  Maler  lieber,  und  mit 
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eben  so  Tid  Recht,  den  Satan  als  Obersten  der  Teufel  dar* 

stellen.  Dante  hat  dieses  Centrum  der  llJJlle  im  tieftten 
Schwerpunkt  der  Erde  gesaobt  Hier  liegt  Satan  gebunden 
dmcli  den  Engel  Michael,  bis  die  Zeit  seines  Freiwerdens 
und  seines  Reiches  auf  Erden  kommen  wird.  Der  Quäler 
ist  selbst  gequält 

Die  Kammern  der  HöUe  kommen  auf  den  ältesten  Bil« 
dem  der  griechischen  Kirche  nur  in  beschränkter  Zahl  vor, 
nach  den  weni<^en  Schriftstellcn ,  die  einen  Unterschied  zu- 
lassen, 2.  B.  das  Feuer,  das  Zähneklappem ,  der  Wurm» 
YgL  Didrofi,  man.  p.  472.  In  der  lateinisdien  Kirche  nahmen 
sich  die  Maler,  hauptsächlich  nach  Dante^s  Vorgang,  mehr 
Freiheit,  und  seit  der  Reformation  kamen  völlig  kairikirte 
und  nur  nodi  burleske  Höllenbilder  au£  Was  in  jenen 
früheren  kirchlich  nur  gewesen,  wurde  fortan  absicbtUclier 
und  der  Kirche  durchaus  fremder,  ja  feindseliger  Witz. 

Die  Construction  der  Hölle ,  als  eines  tiefen  Kerkers 
mit  Stockwerken  oder  Terrassen  |  wie  sie  der  grosse  Dante 
ausgedacht  hat,  verdient  aller  2«eiten  Bewunderung,  kann 
aber  kirchlich  nicht  befriedigen,  weil  zu  viel  Willkiihr  dahei 
ist  und  weil  sich  aitheidnische  Vorstellungen  des  Minotaur,  der 
Kentauren^  des  Geryon,  Charon  etc.  alku  colossal  vordrängen. 
Dem  Dichter  Dante  kommt  der  Maler  Orcagna  am  nächsten, 
bleibt  aber  doch  noch  viel  naiver.  Auf  Dante  selbst  wii'kten 
ältere  Visionen  dn.  Vgl.  Ozanam,  Dante  S.  302  wo 
vieler  solcher  Visionen  gedacht  wnrd.  Die  berühmtesten  sind 
die  des  Fursäus,  des  Alberich  von  Monte  Cassino,  des  Ritter 
Tundal,  des  Owein,  Brandanus,  Philibert,  des  Deuthelm, 
des  Walchhehn  etc.  Vgl.  Schröckk,  Kirchengesch.  20, 185  f. 
Oörres,  Mystik  m.  91.  104.  Kopls^k  zn  Dante  8.  468  f. 
Das  altfranzösische  Gedicht  des  Raul  de  Hondan  in  der  hiM. 
UL  de  la  France  XVIU.  788.  Eine  merkwürdige  Vision  auch 
in  Döplera  Schauplats  der  Strafen  L  651. 

Tundals  Vision  war  in  Deutschland  am  bekanntesten, 
ehe  Dante  den  gebildeten  Kreisen  vermittelt  wurde.  Tundal 
war  ein  Irländer  und  rauher  Kri^gsmann.  Als  er  sich  bekehrt 
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hatte  und  gestorben,  aber  wieder  in^s  Leben  erwacht  war, 
erzählte  er  Alles ,  was  er  in  jener  Welt  gesehen.  Er  musste, 
Yoa  einem  Engel  geleilet ,  einen  nngehea^  Berg  empor^ 
steigen,  m  dessen  einer  Seite  die  Feaer*>  auf  der  andern 
die  Eiöhölle,  dort  die  quälendste  Hitze,  hier  fürchterlicher 
Frost  Darauf  musste  er  in  den  Bachen  des  drachenhaften 
Aoheron  hinnnter&hren^  in  desstti  Bauch  sahUose  Teufel  in 
wilden  Thiergestalten  die  Verdammten  zerfleischten.  Von  da 
erledigt,  befahl  ihm  der  Engel,  eine  Kuh,  die  er  einmal 
geraubt  hatte  ^  auf  die  Brttcke  au  treiben ,  die  Uber  den  hölli- 
schen Pfuhl  fahrte.  Die  Kuh  str&ubte  sieh,  Tundal  hatte 
unsägliche  Noth  mit  ihr.  Dazu  wurde  die  Brücke  immer 
schmäler  und  mitten  darauf  kam  ihm  Einer  mit  schweren 
Garben  beladen  entgegen,  die  er  gleichfalls  gestohlen  hattCi 
und  nun  sollte  Einer  dem  Andern  ausweichen.  Endlich  er- 
barmte sich  Gott  ihrer  Angst  und  liess  sie  an  einander  vorbei. 
Tundal  wurde  nun  in  den  Himmel  eingeführt ,  und  kam 
durch  reizende  Gtttrten  suleist  auf  eine  hohe  Zinne ,  von  wo 
er  die  ganze  Welt  überschaute.  Die  altdeutsche  Uebertragung 
von  Tundals  Vision  s.  in  Lachmanns  Schriften  dex'  Berliner 
Akad.  1836^  S.  160.  Hahn,  Gesichte  des  12ten  und  13ten 
Jahrhunderts  1840.  Die  Sage  hat  VineenL  Beilov,  $peo.  nuträle 
II.  3.  de  inferno,  Cornerus  bei  Eceard  U.  697  etc.  Vgl.  Gör- 
res ,  Mystik  HL  99.  Grässe,  Literaturgesch.  IL  L  137.  Die 
Vorstellungsweisen  dieser  Vision  suid  einfach  und  grossartigy 
Tielleicht  sum  Theil  älteren  heidnischen  Vorstellungen  ent- 
nommen, die  Brücke  z.  B.,  die  an  Bifrost  im  nordischen 
und  Dschinewad  im  persischen  Glauben  erinnert 

Kleinlich  sind  dagegen  die  Kämmerlein  Orcagna^s  und 
selbst  Dantc's  allzu  künstliche  Abtheilungen,  überhaupt  die 
scholastischen  Bemühungen ,  Systeme  in  die  Grausamkeit  der 
Höllenstrafen  su  bringen.  Gerade  das  fintsetaen  leidet  keine 
Berechnung.  Jedoch  ist  es  natürlich,  dass  die  Plagen 
Aeg^'ptens,  als  die  ärgsten  ühor  der  Erde,  sich  unter  der 
Erde  in  der  Hölle  wiederholen,  wie  auch  die  Offenbarung 
Johannis  schon  in  der  Schilderung  des  letsten  Verderbeoa 
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andeutet  Vgl.  Vinemi.  Bdlav.  tpee.  moraU  s.  e.  O.  Eben 
80  natürlich  ersehemi  eine  Rnbndrung  der  HBlIenstrafen 
nach  den  sieben  Todsünden.  So  auf  einem  Bilde  des  iiernardin 
Ton  Orley  im  Berliner  Museum  (Catalog  von  1830,  S.  162). 

Die  Höllenfahrt  Jesu  während  seines  dreitUgigen  Aufent- 
haltes im  Grabe  ist  in  den  Worten  des  Glaubens:  „iiietlerge- 
fahren  zur  Hülle"  von  der  Kirche  anerkannt.  Im  Matth.  27, 52. 
heisst  esy  als  Christus  starb,  bebte  die  £rde  und  die  Gräber 
thaten  sich  auf  und  stunden  auf  yiele  Leiber  der  Heiligen, 
die  da  schliefen,  i.  Petri  3,  9.  heisst  es:  Er  ist  hingegangen 
und  hat  gepredigt  den  Geistern  im  Gef  ängniss ,  und  Epheser 
4|  9.  heisst  es:  ehe  er  au%e&hre&,  sey  er  hinuntergefiduren 
in  die  untersten  Oerter  der  Erde, 

Das  apokryj>hische  Evangelium  des  ^sicodemus  20  f.  führt 
snerst  die  Höllenfahrt  weiter  aus  und  zwar  mit  tief  poetisohem 
GMste.  Satan  erwartet  in  der  Vorhölle  die  Ankunft  Jesu, 
den  er  für  einen  blosen  Betrüger  hält,  aber  der  noch  über 
Satan  stehende  Höllenfürst  äussert  seine  Zweifel  und  merkt 
aa  der  unruhigen  Bewegung  der  ganzen  Unterwdt,  dass  der 
Nahende  ihm  bu  stark  und  wahrer  Oott  sey.  „Ich  fühle 
Schmerzen  in  meinem  Bauche"  gesteht  er.  Da  donnert  eine 
furchtbare  Stimme  draussen  vor  dem  Höllenthor:  ^Hebet  weg 
die  Pforten,  denn  der  König  des  Ruhmes  will  einziehen«' 
Die  Teufel  raffen  sich  zusanmien ,  die  festen  Iiiegel  zu  hüten ; 
aber  die  Propheten  erheben  sich  xmd  jeglicher  wiederholt, 
was  er  dnst  Tom  Messias  verkündet:  jetzt  nahe  erl  £in 
überaus  herrliehes  Motiv!  Nodi  einmal  erschallt  die  sehreek- 
liehe  Stimme  von  aussen.  Der  Ibillenftirst  ruft:  „Wer  ist, 
der  sich  König  des  Ruhmes  nennt  Da  antwortet  der  Chor 
d€r£ngel:  j^Ein  starker  und  gewaltiger  Gott  1^  und  die  Kiegel 
sprengen,  die  Pforten  snud  zermalmt  und  Jesus  zieht  ein  in 
seiner  Lichtgestalt.  Und  der  Höllenfürst  schreit :  wehe  1  Den 
Satan  aber  ergreift  Jesus  oben  am  Haupt  und  übergibt  ihn 
den  £ngeln,  dass  sie  ihn  fesseln  bis  zu  des  Messias  zweiter 
Wiederkehr.  Dann  streckt  Jesus  die  Hand  aus  und  erweckt 
den  Urvater  Adam^  der  sich  demüthig  vor  ihm  beugt.  Jesus 
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aber  segnet  ihn  auf  die  Stime  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
und  Terkttndet  ihm  und  allen  UrvXtenii  Propheten  und 
Märtyrern y  dass  sie  durch  das  Kreua  befireit  seyen  und  schon 

jetzt  mit  ihm  in.s  Taradics  kämen.  Unter  frohem  Jubel- 
gesang zieht  die  ganze  Schaar  aus  den  Pforten  der  Hölle, 
voran  Jesus,  der  Adam  bei  der  Hand  führt,  und  ab  sie 
zum  Himmel  gekommen,  übergibt  Jesus  dem  Erzengel  Michael 
den  Adam  und  die  übrigen  Gerechten  alle.  Im  Paradies  ubei* 
finden  sie  ab  alte  Bekannte  den  Enoch  und  Elias,  «nd  den 
dritten,  den  SchXdier,  su  dem  Jesus  gesagt:  ,,Heute  noch 
sollst  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn.*^  Aehnlich  ist  eine  Char- 
ü'eitagsrede  des  Eusebius  von  Alexandrien  (Thilo  über  die 
Schriften  des  Eusebius  S.  da  Vgl  Piper  L  403.)« 

Einige  glaubten,  die  Erlösung  der  Gerechten  aus  der 
Vorhülle  nur  auf  die  vorsündtluthliehe  Zeit  beziehen  zu 
müssen,  doch  nicht  auf  die  spätere  Zeit,  so  dass  nur  die 
Patriarchen,  nicht  auch  die  Propheten  erKtet  worden  wären 
(Thiersch,  Vorlesungen  über  Katholicismus  und  Protestan- 
tismus S.  Ö9),  allein  daä  Evangelium  Nicodemi  spricht  dagegen. 

Nach  einer  Hymne  des  Prudentius,  V.  126,  sollen  alle 
Verdammten  in  der  Hölle  jährlich  an  dem  Tage,  an  welchem 
Jesus  in  die  Hölle  fuhr  (Ostersaiu^tag) ,  Ruhe  geniessen  und 
nicht  gequält  werden.  —  iVls  alttestamentaiischer  Typus  für 
die  Höllen&hrt  Christi  gilt  Simson,  wie  er  die  Stadtthore 
aushebt  oder  den  Löwenrachen  aufreissi 

Der  Nüriilx'rger  Khiy  oab  1G44  ein  Schauspiel  heraus, 
weiches  die  Höllenfidurt  darstellte.  Die  Teufel  sind  darin 
8^  ergötslich  grausenhaft  ][>eschrieben,  wie  ein  Heer  ge- 
glie(h*rt  und  mit  Trommeln  und  Fahnen  versehen.  Auf  der 
i  ahne  tühren  sie  witzig  das  ßild  der  schönen  Eva.  Aber 
Christus  mit  seinen  himmlischen  Schaaren  dringt  ein  und 
besiegt  sie.  Am  Schluss  wird  nicht  nur  der  Teufel,  sondern 
auch  der  Tod  gefesselt.  Tillmann,  Nürnberger  Dichter  8.  176. 

Die  Juden  glauben,  die  Hölle  werde  zuletzt  geleert  und 
gereinigt  und  ein  grosser  Tans  aller  Engel  und  Seligen  in 
ilu*  gehalten  werden«  Eisenmenger  1. 49.  Auf  tthnliche  Wene 
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haben  viele  moderne  Dichter  nach  dem  Vorgang  in  Gröthe^s 

Faust  sich  das  Weltende  als  allgemeine  Verhimmlung  gedacht. 
Einige  gingen  dabei  wie  Göthe  von  der  vorausgesetzten  Vor- 
trefflichkeit der  Menschen  ans  und  ron  dem  rationalistischen 
Leugnen  des  Teufels  und  der  Hölle;  Andere  bildeten  sich 
ein,  noch  am  Christenihum  festzuhalten,  wenn  sie  annahmen, 
die  Liebe  und  Gnade  Gottes  überwiege  seine  Gerechtigkeit 
dergestalt,  dass  er  am  £nde  doch  Allen  Alles  verzeihen 
müsse.  Die  Bibel  und  die  Kirche  stimmen  mit  dieser  Sen- 
timentalität nicht  überein. 

Hols. 

Auf  älteni  Bildern  sieht  man  Öfters  einen  Jüngling  mit 
einem  Bündel  Holz  auf  dem  Rücken.  Schon  bei  BaUari, 
Roma  ioUer,  tav,  181.  Auf  dem  Titelkupfer  zu  Didron^ 
annalcs  VlII,  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert 
Das  ist  Isaak  y  der  das  Holz  zu  dem  Holzstoss,  auf  dem  ihn 
Abraham  opfern  -will ,  selber  herbeitii&gt  VorbUd  der  Kreuz- 
tragung,  daher  hautig  I Darstellungen  derselben  beigesellt, 
z.  B.  auf  einem  altdeutschen  Bilde  dei-  AbcFschen  jSammlung. 
Es  irifare  nicht  unmöglich,  dass  die  bekannte  Sage  vom  Mann 
im  Monde  damit  zusammenhinge.  Dieser  Mann  im  Monde 
soll  nämlich  (wie  schon  Dante  erwähnt  hat)  Kaiii  seyn,  welcher 
einen  Dornbusch  auf  dem  Kücken  trägt  Darunter  ist  das 
Holz  zu  dem  Gott  missfälügen  Opfer  zu  verstehen,  weiches 
den  Mord  Abels  veranlasste.  Vgl.  den  Artikel  Mond.  Zur 
Strafe  des  Mordes  muss  nun  ivüiu  jene  Dornen  ewig  tragen, 
und  zwar  im  Monde,  vor  Jedermanns  Augen.  Dieses  ewige  Trar 
gen  der  Domen  contrastirt  mit  dem  einmaligen  Tragen  des 
Kreuzes  in  derselben  Weise  wie  der  ew^ige  Jude  mit  Clu'isto. 

H  o  n  i  s, 

das  reinste  Produkt  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zugleich, 
weil  ihn  die  Biene  aus  den  Blumen  sammelt  Wegen  dieser 
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Reinheit,  und  nicht  allein  wegen  seiner  Süssigkeit,  ist  der 
Honig  ein  Sinnbild  des  Wortes  Gottes,  Psalm  118,  103, 
überhaupt  der  Weisheit,  Psahn  80, 17.  Sirach  24,  27.  Daher 

auch  sein  Gebrauch  bei  der  Taufe  und  bei  Hoclizeitcn.  Auch 
bezeichnet  er  die  Süssigkeit  des  Paradieses.  Das  gelobte  Land 
heisst  das  Land,  wo  Milch  und  Honig  fliesst  2.  fi.  Mos. 
3,  8.   Vgl.  den  Artikel  Biene. 

H  o  r  ii| 

Sinnbild  der  Stärke.  Mein  Horn  ist  erhöht,  1.  Sam.  2,  1. 
2.  Sam.  22,  3.  Psalm  89,  18.  92,  11.  Das  Horn  meines 
Heils,  Psalm  18,  3.  Davids  Horn,  Psalm  132,  17.  Des  Vol- 
kes Horn,  Psalm  148, 14.  Zwbrochen  ist  Moabs  Horn,  Jer. 
48,  25.  Ich  will  dein  Horn  eisern  machen,  Micha  4,  13. 
Ich  habe  mein  Horn  in  den  Staub  gelegt,  Hiob  16,  15.  Die 
sieben  Hömer  des  Lammes  in  der  Offenbarung  Johannis  4,  d. 
bedeuten  die  sieben  Kräfte  Gottes.  Eben  so  haben  die  Hörner 
des  Drachen  und  des  Teufels  nur  die  Bedeutung  der  Kraft. 
—  Dem  Moses'  gibt  man  auf  Bildern  nur  irrthttmlich  Hör- 
ner, es  sind  die  Strahlen  seiner  Augen  gemeint  2.  B.  Mos. 
34,  29. 

Ein  gehörntes  Weib  ist  ein  häufig  den  heiligen  Antonius 
charakterisirendes  Attribut  Der  Heilige  wurde  näimlich  vom 
Teufel  in  Gestalt  eines  schönen  Weibes  yersucht. 

Das  Horn  des  heiligen  Simon  hatte  die  Ki'aft,  Gewitter 
2U  vertreiben.   Oervas.  Tüb.  HL  70. 

Hostie, 

Hoitia  (Schlachtopfer,  Opferthier,  Osterlamm),  ist  der  figür- 
liche Name  für  die  Oblate  (obUOui  panis,  das  zum  Geschenk 

in  die  Kirche  gebrachte  Brodt,  Avelcbes  allmUhlig  zu  einer 
runden  Scheibe  verkleinert  wurde),  sofern  im  Brodte  des 
Abendmahls  der  Leib  Christi  yerstanden  und  sugleieh  durch 
das  Lamm  Gottes^  das  der  Welt  SUnde  trägt  und  sich  fllr 
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sie  opfert,  bezciclmet  wird.  Die  runde  Form  des  Brodtes 
stammt  schon  aus  dem  4ten  Jahrhundert.  Die  kleine  Scheiben- 
form der  Oblaten  -wurde  aber  erst  im  12ten  allgemein.  Hostie 
heisst  sie  erst  als  paAis  eonseercOuB,  sobald  sie  vom  Priester 
geweiht  ist.  Der  Stuff  muss  reines  Waizenmehl  seynj  ob 
auch  andere  Stoüe  erlaubt  sejen,  darüber  entstanden  sehr 
unnütze  scholastische  Fragen  und  Streitigkeiten.  Eine  Hostie, 
in  die  etwas  Unreines  eingebacken  war,  konnte  nicht  geweiht 
werden.  Die  runde  Form  und  Kleinheit  empfiehlt  sich  durch 
Reinlichkeit  und  Handlichkeit;  beim  Brechen  des  grössem 
Brodtes  f&llt  su  leicht  etwas  ab.  Man  presst  auf  die  Hostie 
ein  c'infaclies  Kreuzeszeichen  oder  den  Namen  Cliristi.  Vgl. 
Binterim,  Denkw\  IV.  2.  81.  Förmliche  Bildchen  aufzupres- 
sen, scheint  misslich,  weil  es  zu  leicht  zur  Spielerei  führt 
Die  Hostie  fttr  das  Messopfer  ist  grösser,  als  die  für  die 
Comm Union  der  Laien.  Binterim  a.  a.  O.  77.  Vornehmen 
Laien  ziemt  eine  solche  Auszeichnung  durch  die  Hostie  nicht 
Man  hat  sogar  Legenden,  wonach  der  Hochmuth  eines  Vor* 
nehmen ,  der  eine  grössere  Hostie  haben  wollte ,  als  das  ge- 
meine Volk,  dem  gottlichen  Zorn  anheimfiel,  z.  B.  ein  Ritter 
Ton  Seefeld  in  TjroL   Grunm,  deutsche  Sagen  Kr.  3öd. 

Obgleich  die  Hostie  nur  klein  ist,  stellt  sie  dodi  das 
ganze  Brodt,  den  ganzen  Li  ib  dar,  und  soll  daher  gebrochen 
werden.  Der  ewige  Leib  tbeilt  sich  nicht  blos  Einem  mit, 
sondern  Allen.  Daher  das  schöne  Sinnbild  rom  zerbrochenen 
Spiegel,  in  dessen  kleinstem  Fragment  sidi  doch  das  ganze  Son- 
nenbild wiederholt,  integer  in  fragmentis.  Mendrcji  symh.  152. 
Nach  dem  sogenannten  Mozarabicum  ^  einem  altspanischen 
Missale  des  heiligen  Isidorus,  brmch  der  Priester  die  Hostie 
in  zwei  StUeke  und  das  eine  Stück  ineder  in  f  tinf  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  im  Leben  Jesu  {corporatio,  nati* 
vUoi,  eireumcisio,  appariüo,  pauio),  das  andere  in  ider  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  der  Verherrlichung  (mors,  T€m»^ 
reciioy  gloria,  regniim).  Die  Theilung  der  Hostie  in  fünf 
Stücke  bezog  später  der  heilige  Thomas  vonAquino  auf  die 
fünf  Wund^  ChristL 

McMcl,  chrUtL  Syatelllu  tto  Am§,  I.  27 
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Bei  der  Messe  ist  die  Erhebung  der  heiligste  Moment 
Sie  wiederholt  gleichsam  die  Auferstehung  aus  dem  Grxabe. 

Der  Hostie  entspricht  das  Brodt  und  die  Aehre,  daher 
oft  auf  Sinnbildern  die  Aehre  für  den  Leib,  ^\ie  die  Traube 
für  das  Blut  gebraucht  wd*  —  Wie  der  Leib  Christi  cur 
Hostie  werden  konnte  ^  Tersinnbildlichte  sich  ein  grober 
Humor;  in  dem  vielleicht  schon  ketzerische  Satyre  verborgen 
liegty  in  mehrfachen  Bildern  späterer  Zeit  Auf  einem  alten 
Bild  in  Worms  drehen  die  Apostel  eine  B^ndmUhle,  worein 
Christus  geworfen  wird  und  unten  kommt  die  Hostie  heraus. 
Berckeumeyer,  Antiqu.  1.  56.  Ein  ähnliches  Bild  zu  Tribsees 
in  Pommern.  In  Heilsbronn  tritt  Christus  den  Kelter  und 
nnten  Ullea  Hostien  heraus.  Waagen ,  Kunstw.  in  Dentacih- 
land  L  316. 

Die  Legende  kennt  unzählige  Hostienwunder.  Zuerst 
solche  I  durch  welche  die  Transsubstantiation  oder  wirkliche 
Verwandlmng  des  Brodtes  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
bewiesen  wurde.  Dies  gesdiah,  indem  die  geweihte  Hostie 
in  der  Hand  des  Priesters  blutete.  Papst  Gregor  der  Grosse 
brach  die  Hostie  und  sie  blutete,  als  ein  Weib,  weil  es  die 
Hostie  gebacken  hatte^  an  die  Verwandlungsf  ilhigkeit  derselben 
nidit  glauben  wollte.  Im  Jahre  1264  wiederholte  das  näm- 
liche Wunder  Papst  Urban  IV.  zu  Bolsena^  durch  ein  berühm- 
tes Gemälde  Ton  Raphael  Texberrlicht  Dasselbe  Wunder 
wiederholte  St  Alezander  von  Haies,  der  mit  Bedit  ver- 
langte, man  solle  keine  Hostie  mehr  gemessen,  wenn  sidi 
die  mystische  Verwandlung  den  Sinnen  offenbart  habe,  denn 
mit  solchen  ausserordentlichen  Offenbanmgen  bezwecke  Gott 
etwas  Anderes,  als  mit  dem  gew((hnliehen  Gknuss  des  Abend- 
mahls. —  Zu  Wuidthüren,  dem  besuchten  Wallfahrtsort  im 
WUneburgischen ,  vergoss  der  Priester  im  Jahre  1B30  einige 
Tropfen  aus  dem  geweihten  Kelch,  und  sogleidi  bildete  mh 
auf  dem  Corporale  aus  jedem  Wein-  oder  ▼lelmehr  Bluts- 
tropfen ein  vollkommener  Cluristuskopil  Journal  von  und 
für  Deutschland  L  338.  —  Nach  emer  noch  ültem  hegmä» 
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asB  eiaiiud  ein  Jadenknabe  saflüiig  von  don  Basftea  des 
Abeadsiehls,  Bein  Vater  "ward  es  inne  und  warf  ihn  in  einen 

glühenden  Ofen,  aber  der  Knabe  blieb  im  Feuer  unversehrt, 
Evagdua  IV.  36.  —  ZuWilsnak  wurde  1383  die  Kirche  durch 
einen  Herm  von  BtÜow  in  Brand  gesteckt,  aber  auf  dem 
allein  stehen  gebliebenen  Altar  eine  blutende  Hostie  unver- 
sehrt gefunden ,  zu  der  man  seitdem  waUiahrtete.  Gieseler, 
Kirchengesch.  IL  4. 330.  Temme,  Sagen  d.  Altmark  S.  104. 
Eine  andere  blutende  Hostie  wurde  tu  Zebdenik  yerehrt,  die 
von  einem  bösen  Weibe  in  den  Keller  begraben  wurde,  aber 
aus  der  Erde  heraus  blutete.    Temme  S.  103. 

Oft  wird  auch  in  der  Hostie  während  der  Wandlung  die 
kleine  Figur  des  Christkindes  erblickt  So  vom  Sachsen- 
herzog Wittekind;  was  ihn  bewog^  an  Christum  su  glauben. 
Grimm,  deutsche  Sag.  Nr.  448.  Mehrere  Beispiele  s.  in  Görres* 
Mystik  IL  104.  Johanna  Melles  konnte  danm  die  geweihten 
Hostien  von  den  ungeweihten  unterscheiden  ,  daselbst  120. 
Angela  von  Foligno  sah  in  der  Hostie  ein  Kind,  ein  Gruci£x| 
ein  Paar  gprosse  Augen.  Zu  Douaj  in  Flandern  sah  man 
in  derselben  Hostie  Vielerlei,  d«r  Eine  ein  Eind^  der  Andere 
ein  Crucilix  etc.  zugleich,  daselbst  107.  Nieremberg,  hist, 
not.  392.  Mai'ia  von  Oignies  sah  am  Christfest  in  der  Hostie 
ein  Kind|  in  den  folgenden  Jahresteten  aber  einen  Knaben^ 
Jüngling  und  Mann,  so  dass  sich  des  Heilands  ganzes  Leben 
in  der  Hostie  spiegelte.  Daselbst  S.  106.  Eben  so  noch  in 
neuerer  Zeit  das  Fräulein  von  Mörl  in  Tyrol,  Ennemoser, 
Magnetismus  S.  163.  Weiber  fanden  auf  einer  Wiese,  wo 
Hostien  ausgescliüttet  Avorden  waren,  ein  Gewimmel  von 
schönen  kleinen  Kindern.  Pater  Abraham ,  Judas  II.  350. 
Derselbe  Pater  Abrahami  IL  862,  ersKhlt  von  einem  Ghnst* 
kindlein  in  der  HostiOi  das  sieh  gestrilubt  habe,  in  den  Mund 
eines  Gottlosen  einzugehen.  Eine  so  unwürdige  und  wider- 
wärtige Vorstellungsweise  beweist,  wie  gut  der  Ilath  des 
Alescandejr  von  Haies  war.  —  Ida  Ton  NiveUe  sah  in  der 
Hostie  eine  Sonne,  aus  der  sieben  Strahlen  in  ihr  Hers 
drangen.   Görres,  Mystik  H.  242. 
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Oft  "wird  die  Hostie  von  Thieren  angebetet,  -wenn  der 

Mensch  sich  dessen  weigert,  um  die  Letzteren  desto  tief«? 
zu  beschämen.  Als  ein  Ungläubiger  die  Transsubstantiation 
leugnete,  weihte  der  heilige  Antoniiu  von  Padua  eine  Hostie 
und  sogleidi  kniete  ein  Pferd  yor  derselben  nieder. 

Gar  lieblich  sind  die  kleinen  Legenden  von  geraubten 
und  weggeworfenen  Hostien,  die  von  unvernünftigen  Thieren 
angebetet  werden ,  sor  Besohl&mung  der  Menschen.  Nach 
OSsarius  von  Heisterbaoh  UL  7.  stiessen  8iksre  am  Pflug  auf 
eine  in's  Feld  weggeworfene  Hostie  und  knieten  augen- 
blicklich vor  derselben  nieder.  Nach  Pater  Abraham  |  Ju- 
das II)  wurde  eine  mitten  im  Winter  in  den  Sdmee  gewor- 
fene Hostie  vom  kleinen  Zaunköniglein  verehrt.  Nach  Murer, 
HelveUa  sancta  S.  349,  verehrten  sogar  einmal  Schweine  die 
in  Nessehi  geworfene  Hostie,  za  EttiswjL  Dasselbe  berichte 
auch  Ccmeri  ehran.  ad  4mnum  999  bei  Eceard,  $6Hpi.  rer. 
Germ.  H.  556.  Auch  ein  Esel  kniete  vor  einer  weggewor- 
fenen Hostie,  Wolf,  deutsche  Märchen  Nr.  173.  lilin  Pferdi 
Pauli  I  Schimpf  und  Emst  Nr.  516. 

Eine  Hostie  fSÜlt  in  ^en  hohlen  und  abgestorbenen 
Baum,  sogleich  grünt  und  blüht  er.  Eine  fällt  auf  einen 
Stein  und  drückt  ihr  Bild  gleich  in  ihm  ab.  Pater  Abraham, 
Judas  IL  148.  Eine  war  ein  Jahr  lang  in  einem  Elasten  ein- 
geschlossen, als' sie  plötzlich  zwischen  vielen  goldnen  Aehren 
daraus  hervor  wuchs.   Sübert,  Legenden  L  294. 

Anna  Vögtiej,  ehie  Zauberin,  sammeke  in  der  ScUucht 
von  Pfeffers  um  Mittemacht  Zauberioüuter  und  musste  sich 
dazu  einer  magischen  Kerze  bedienen.  Um  den  Zauber  noch 
kräftiger  zu  machen,  brauchte  sie  eine  Hostie  und  raubte 
dieselbe.  Allein  nun  umgab  sie  in  der  Wildniss  des 
birges  eme  solche  Menge  von  höhnenden  Teufelslarven,  dass 
sie  aus  Angst  die  Hostie  wegwarf  in  die  Domen.  Sogleich 
blühte  aus  den  Dornen  eine  silberne  hellleuchtcnde  Boso  als 
Honstrans  um  die  Hostie;  Hirten  £uiden  sie  und  man  baute 
darüber  die  Ci^elle  von  Ettiswyl.  Gedicht  von  Juatiniis 
Kemer. 
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Eine  gestohlene  Hostie  "wurde  in  einen  Bienenstock  ge- 
worfen, da  bauten  ihr  die  Bienen  aus  Wachs  eine  prächtige 
Monstranz,  theilten  ach  in  swei  Chöre  und  sangen  ihr  m 
Ehren.  Thama$  Canüprat  II.  40.  Dassdhe  thaten  die  Bienen, 
als  eine  geizige  Frau,  um  den  Honig  zu  vermehren,  eine 
Hostie  in  ihren  Stock  war£  Caesarius  Hästerb.  IX.  8.  Mon- 
taniu,  Vorzeit  von  Cleve  IL  191  (besungen  in  neuem  Ro- 
manzen von  Gastelli  und  Victor  Strauss).  Als  ein  geiziger 
Bauer  eben  so  verfuhr,  bauten  die  Bienen  der  Hostie  eine 
ganze  kleine  Kirche  von  Wachs  und  stellten  sie  auf  den 
Altar,  den  Bauer  aber  stachen  sie  halb  todt  Vineeni.  SdUw, 
gpeeul.  morale  IL  21.  3.  üm  eine  in  ein  Kornfeld  zwischen 
drei  Aeiiren  geworfene  Hostie  bauten  die  Bienen  eine  schöne 
Monstranz,  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  Auch  in  Lübeck 
formten  einmal  die  Bienen  um  eine  verlorne  Hostie  eme 
wächserne  Monstranz,  Asmus,  Lübecks  Volkss.  S.  64. 

Dem  Herzog  Karl  von  Würtemberg  wurde  einmal  eine 
Hostie  gebracht,  die  in  einer  Holzkohle  noch  wohl  erhalten 
gefunden  worden  war,  und  die  sich  schon  vor  dem  Brennen 
zu  Kohlen  im  Stamme  des  ßuchenliolzes  befunden  haben 
musste.  Es  erschien  darüber  ein  eignes  Werk :  Pragmatische 
Gwdiichte  einer  Hostia  etc.  Konstanz,  bei  Wagner,  1789. 

Eine  Hostie,  die  in  Polen  in  einen  Sumpf  geworfen 
worden  war,  schwebte  leuchtend  darüber.  Kasimir  H.  baute 
hier  eine  Kirche.  -Cromerus  18. 

Aikenbald  von  Bürde  lag  schwer  erkrankt,  als  er  ein 
weibliches  Klagegeschrei  hörte  und  erfuhr,  sein  Neffe  habe 
eine  Frau  entehren  wollen.  Er  liess  den  Neffen  vor  sich 
kommen  und  entach  ihn  mit  eigner  Hand.  Für  diesen  Mord 
versagte  ihm  nachher  der  Priester  das  Abendmahl;  allein 
indem  der  Priester  sich  zur  Tliüre  wandte,  flog  die  Hostie 
von  selbst  aus  seiner  Büchse  dem  Sterbenden  in  den  Mund, 
zum  Beweise,  dass  GU>tt  an  seiner  Strenge  Wohlgefallen 
gehabt.   Cfaetar.  Hef$lerb,  IX.  38. 

Zu  einem  Jäger,  der  sich  auf  den  Felsen  bei  Tristach 
veratt^gen  hatte  und  der  oben  sterben  musste,  flog  die  Hostie 
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«08  des  tief  unten  stehenden  Priesters  Hand  Ton  selber  hoch 

hinauf  in  seinen  Mund.   Beda  Weber,  Tirol  II.  169. 

B.  Imelda,  ans  dem  reichen  Hause  Lamberti  in  Bologna, 
"war  noch  zu  jung,  als  dass  sie  das  heilige  Abendmahl  hStte  an- 
sprechen können,  sehnte  sich  aber  so  sehr  darnach  auf  ihrem 
Krankenlager ;  dass  eine  Hostie  vom  Himmel  selbst  herab- 
schwebte, die  sie  wonncToll  empfing  und  darauf  selig  starb. 
12.  Mai  1333.  Der  seL'gen  Veroniea  brachte  eme  Taube  die 
Hostie.  Görres,  Mystik  H.  124.  Giuliana  Falconieri  empfing 
sie  Ton  aussen  her  mitten  durch's  He»,  daselbst  125* 

lieber  dem  heiligen  Martin  schwebte  die  Hostie  unter 
der  Messe  empor  und  strahlte  über  seinem  Haupte  gleich 
einer  Sonne.  Berühmtes  Bild  yon  Lesneur  in  Paris.  £ine 
gestohlene  Hostie  flog  aus  dem  Ranzen  des  Diebes  fernhin 
zum  Bischof,  der  sie  in  einem  Kelch  aufdng.  P.  Abraham, 
Judas  U.  342.  Miliin,  Savoien  L  210. 

Dem  heiligen  Lupus  fiel  während  des  Sakraments  ein 
Edelstein  vom  Himmel  in  den  Kelch.  Surius  zum  1.  Sep- 
tember. Der  heilige  Satyrus  rettete  sich  im  Wasser  durch 
ein  Stückchen  geweihten  Brodtes,  das  ihn  nicht  untersinken 

liess.  Ambrosius,  orat.  de  obitn  Satyri  §.  43.  Boethius  soll 
nach  seiner  Enthauptung  seinen  Kopf  noch  in  eine  Kirche 
getragen  und  daselbst  das  Abendmahl  emp&ngen  haben. 
Miliin,  SaToien  IL  41. 

In  Beda  Webers  Tirol  IL  170.  wird  erzählt,  wie  der 
GMst  eines  Verstorbenen,  dem  der  Priester  auf  seine  Bitte 
das  Sakrament  zu  bringen  verrilumt,  ihm,  als  er  zu  spit  kam, 

entgegenp:ekommen  sej  und  ihn  in  Stücke  zerrissen  habe. 

St  Eudoxia  Yon  Heliopolis  war  eme  schSne  öffontliche 
Dirne,  die  sidi  plötzlich  bekehrte,  als  sie  einen  christlidien 

Mönch  zum  erstenmal  feierlich  singen  horte.  Ihre  alten  Lieb- 
haher wollten  nicht  an  ihre  Bekehrung  glauben,  und  einer 
sdiUch  sich,  als  Mönch  verkleidet,  zu  ihr;  aber  sie  tOdtete 
ihn  mit  einem  einzigen  Blicke.  Als  sie  vor  Gericht  gezogen, 
zur  Marter  geführt  und  nackt  ausgezogen  wurde,  yerwandelte 
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Hund. 


sich  das  Sakrament ,  das  sie  in  ihren  Kleidern  getragen,  in 
Feuer  und  verzehrte  nicht  nur  ihre  Kleider,  sondern  auch 
den  Bichter  and  die  Henker.  Zur  Zeit  Trajaiu,  1.  Märs. 

Eia  BXdcerkneoht  in  Wien,  der  gotdos  gelebt,  hofifte 
sich  vor  dem  Teufel  nach  dem  Tode  zu  schützen,  indem  er 
vor  seinem  Abiehen  in  sieben  verschiedenen  Kirchen  das 
Abendmahl  nahm.  Aber  in  der  Naoht  nach  seinem  B^gräbniss 
kamen  sehwaree  Ifibmer  sn  swei  Priestern,  hiessen  den  Einen 
sein  Ciborium  mitnehmen  und  führten  sie  zur  Gruft.  Da 
stand  der  todte  Bäckorknecht  au%erichtet  da,  und  indem  der 
Priester  ihm  das  Ciboriom  vor  den  Hund  halten  musste, 
flogen  sieben  Hostien  wohlerhalten  aus  dem  Jlunde  in  das 
heilige  Gefäss.  Darauf  begleiteten  die  schwarzen  Männer  die 
beiden  Priester  ehrerbietig  lurttck.  Als  die  Letatem  aber 
henneOten,  hOrten  sie  hinter  sich  ein  forditbares  Krachen 
und  fanden  am  andern  Tage  die  Gruft  leer.  Jene  schwärzen 
Männer  waren  Teufel  gewesen.  Unterredungen  aus  d.  Eeich 
d.  Geister  IL  261. 

Ueber  Wunder,  Heilungen,  Rettungen,  die  durch  die 
Hostie,  als  ob  es  durch  Ciiristum  selbst  geschehen  wäre, 
ToUbraeht  worden,  yergl.  VineerU,  BeUov.  tpee.  hisL  22,  98  £ 
lieber  die  radilosra  Zaubereien,  an  denen  die  Hostie  die 
ihr  inwohnende  göttliche  Kraft  für  teuflische  Zwecke  her- 
leihen sollte,  vergl.  Görres,  Mystik  III.  625.  Wolf,  niederländ. 
Sagen  367.  Gardanus,  Ton  wunderb.  Sachen  1659}  &  926. 

Hand, 

w^gen  seiner  Wachsamkeit  und  Treue  ein  Sinnbild  christ- 
licher Tugend  und  sonderlich  des  geistlichen  Standes.  Nach 

der  Parabel  üben  die  Hunde  im  Gegensatz  gegen  die  Men- 
schen Gerechtigkeit  aus,  indem  sie  die  Schwären  des  armen 
Lasarus  mitleidig  lecken.  Hunde  fressen  die  bdse  Jeaabd. 
Das  Vorbild  aller  treuen  Hunde  aber  ist  das  HUndlein  des 
Tobias.  Auf  einem  alten  Bilde  in  Braunschweig  erblickt 
man  die  christlichen  Tugenden  als  Jagdhunde  am  Halsband 
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von  einem  Engel  als  Jäger  geführt.  Fiorillo  II.  57.  Eben  so 
in  Strassburg,  Waagen,  Deutschland  11.  312.  Die  vier  Cardinal- 
togenden  als  Hunde  im  Kampf  mit  den  höllischen  Wdlüen 
in  einem  spanischen  Oedidit  Glarus,  span.  Lit  IL  323.  Der 
stumme  Ilund  ist  Sinnbild  eines  treulosen  Wächters,  Je- 
s&ias  56,  10.  Oft  wurde  das  auf  Priester  angewandt,  die  aus 
bSsem  Willen  oder  Feigheit  schwiegen,  wo  sie  die  Ehre 
€k)ttes  imd  der  Sarche  hStten  Tertreten  sollen.  Vgl.  Augustini 
enarr.  in  psalm.  67.  §.  32.  Der  Vergleichung  mit  treuen 
Hunden  schämten  sich  die  Mönche  nicht  Die  Legende  sagt 
Ton  der  Mutter  des  heiligen  Bernhard,  sie  habe  getriiumt, 
einen  bellenden,  sehyrarz  und  weiss  gefärbten  Hund  zu  ge- 
bären; das  bedeutete  den  beredten  Heiligen  vor,  dessen 
Ordenstracht  schwars  und  weiss  war.  Desgleichen  Ton  der 
Mutter  des  heiligen  Dominicus,  sie  habe  getrtlumt,  einen 
Hund  zu  gebären,  der  eine  Fackel  im  Munde  trug.  Auf 
einem  Bild  in  der  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  hüten 
Papst  und  Kaiser  als  treue  Hunde  die  Heerde  der  Christenheit. 
Eopisch  zu  Dante  8.  324. 

Hunde  als  Attribut  von  Heiligen.  Dem  heiligen  Rochus 
brachte  sein  treuer  Hund  Brodt  im  Munde.  Der  heilige 
Benignus  und  die  heilige  Sira  wurden  von  den  wilden 
Hunden  verschont,  denen  man  sie  vorwarf.  Der  heilige  Par- 
themius  tödtete  einen  tollen  Hund  duich  das  Zeichen  des 
Ereuses.  Der  heilige  Ludger  grttndete  Helmstädt  da,  wo 
er  sein  yerlaufenes  HQndlein  Helmi  wiederfand.  Der  heilige 
Hubertus,  ein  grosser  Jäger,  wird  angerufen  gegen  tollen 
llundsbiss.  Bischof  Gottfried  von  Amipn«  hat  einen  todten 
Hund  sum  Attribut,  weil  dieser  statt  semer  vorgiftet  wurde. 

Nach  deutschen  Volkssag^  nahmen  die  Hunde  von  mit 
dem  Kirchenbann  getroffenen  Herren  kein  Essen  melu*  an, 
so  vom  Hersog  Otto  von  Brandenburg,  von  einem  Grafen 
Ton  Osterburg,  einem  Grafen  von  Gkordelegen  eta 

Auf  Grabsteinen  von  Damen  des  spätem  Mittelalters 
kommen  oft  zu  deren  Füssen  kleine  Hunde,  so  wie  zu  den 
Füssen  der  ritterlieheii  Herren  Löwen  vor,  bedeutend  Treue 
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und  Stürkey  ohne  besondere  chnstliehe  Bemeknng.  Vgl 

Knnstbl.  1847,  S.  15. 

Der  persische  Dichter  Nisami  hat  eine  kleine  Legende 
Ton  Christo  aufbewahrt.  £in  todter  Hund  liegt  am  Wege, 
alle  Leute  halten  die  Nase  su  und  sehmühen  das  Aas.  Christas 

aber  in  seiner  Milde  lobt  die  schönen  ^veissen  Zähne  des 
todteu  Thieres.  Hammer,  pers.  Kedekimste  S.  108. 
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Jahr. 

Das  Kirchenjalir  beginnt  mit  dem  Advent  und  schreitet 
fort  durch  den  Winter  zum  Sommer ,  durch  Nacht  zum  Licht, 
durch  Leiden  sum  Si^^  dureh  Tod  som  Leben ,  durch 
Annnth  sum  Reiehthum.  Die  lange  Nadit  des  Winten,  m 
welche  die  Geburt  Christi  fällt,  bedeutet  das  Ileidenthum 
und  die  alte  Nacht  der  Sünde.  £s  ist  die  Weihnachtszeit. 
Der  FHlUing,  in  welchen  das  Wirken,  Leiden  und  Sterben 
des  Heilands  fällt,  bedeutet  das  Erlösungswerk.  Es  ist  die 
Osterzeit.  Der  Sommer,  in  welchen  die  Himmelfahrt  und 
Ausgiessung  des  heiligen  Creistes  fftllt,  bedeutet  den  Tollen- 
deten  Sieg  des  Lichts.  Es  ist  die  Pfingstseit  Der  Herbst 
endlich,  in  den  die  Reife  der  geistigen,  wie  der  irdischen 
Saaten  fällt,  bedeutet  das  letzte  Gericht,  den  Tod  des  Zeit- 
lichen und  den  Gewinn  des  Ewigen,  sogleich  aber  den  letsten 
Triumph  der  Kirche.  Es  ist  die  Zeit  der  Kirchweihe.  Vgl. 
Durattäij  rationale  offk,  \  I.  1.  11.  In  dem  schätzbaren  Werke 
TOn  Friedrich  Straoss,  das  eyangelische  Kirchenjahr  1850,  ist 
jene  altkatholisohe  Symbolik  des  Kirchenjahres  einsichtsvoll 
gewürdigt,  jedoch  glaubte  der  Verfasser  als  Protestant ,  was 
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Darandiu  objectiy  «uffiMMte,  tubjeetir  «nfBusen  sa  mtlmn, 
00  Bwar,  dass  er  8.  56  den  Jalireslanf  nicht  blos  mit  dem 

grossen  welthistorischen  Entwicklungsgange  der  Kirclie,  son- 
dm  auch  mit  dem  jiGnadenlauf  imd  der  Geschichte  der 
ErlOemig  der  eiüselnen  Seele*  yergleidit. 

Der  bezeichneten  Symbolik  entsprechen  nun  die  wich- 
tigsten Feste  und  Ueiligentage  im  Jahre.  Jeder  Jahreszeit 
18t  siigewieeen,  -was  ihrem  symbolischen  (3iarakter  entspricht 
Die  Perikopen ,  die  für  jeden  Sonntag  im  Jahre  sam  Vor- 
lesen und  zu  Predigttexten  bestimmten  Bibelstellen  ergänzen 
diese  Symbolik,  wo  die  Heiligennamen  sum  Yerstttndniss  nicht 
ansreidien.  In  diesen  alten  Festsetemigen,  namentlich  der 
Heiligennamen ,  dürfte  Vieles  enthalten  seyn ,  was  die  Neuzeit 
nicht  mehr  zu  erklären  weiss.  In  mancher  Beziehung  hilft 
hier  die  Tradition  im  Volk  ans,  in  Sagen  nnd  Oebräuchen. 

Li  «mer  spanisdien  Diditang  hnldigen  die  Jahresseiten 
dem  neugebomen  Christkind.  Clarus,  sp<an.  Lit.  II.  349. 
Sie  kommen  aber  auch  schon  auf  einem  altchristlichen  Bilde 
roTy  durch  Rosen,  Aehren,  Weinreben  nnd  Feuer  beaeichnet, 
in  ihrer  Mitte  der  Heiland  als  guter  Hirte.  BoUaH,  Borna 
ioUer.  IL  tav.  55.  Vgl.  L  tav.  48.  Aring/U  L  389. 

Jakob. 

An  diesen  Patriarchen  knüpft  sich  viel  Symbolik.  Zunächst 
ist  der  G^egensats  wichtig ,  in  dem  er  sa  s^em  Zwillings* 
bmder  Esan  steht.  Dieser  Oegensats  ist,  wenn  anch  abge- 
schwächt, derselbe  wie  der  zwischen  Kain  und  Abel.  Esau 
bedeutet  die  rohe  Menschheit  von  der  Naturseite,  Jakob  die 
büdongsfxhige  Seite,  die  sich  dem  Geeist  empflingli<^  seigt. 
Jakob  erscheint  dnrchans  am  Leibe  schwächer,  aber  überlegen 
an  Geist.  Diese  Ueberlegenheit  erprobt  er  zuerst  nur  in 
gemeiner  List,  der  folgerecht  eine  erbärmliche  Furcht  cur 
Seite  steht  Das  ist  so  nair  nnd  natorwahr,  wie  das  Be- 
nehmen Adams  und  Eva's  im  Paradiese.  Allein  Jakobs  List 
ist  deshalb  keine  Sünde  gegen  Gott;  weil  erstens  kein  Verbot 
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vorlag  und  zweitens  der  Erhaltungstrieb  und  die  Furcht  das 
Unsittliohe  entsohuldigen  konnten.  Beide  Brüder  befanden 
sich  im  Naturstande.  Nun  wollte  aber  Gott  die  dem  Greist 
zugewandte  und  für  das  Höhere  empfängliche  Seite  der 
Menschheit  nicht  in  einem  so  kläglichen  Kampfe  beharren 
lassen,  sondern  erhob  Jakob  auf  ehie  höhere  Stofe  durch 
göttliche  Gnade,  verlieh  ihm  eine  Einsicht  in's  Heilige  (der 
Traum  von  der  Himmelsleiter)  und  eine  sittliche  iLraft,  die 
ihn  fortan  Uber  gemdne  List  stellte. 

Das  ist  das  berühmte,  oft  so  leichtsinnig  und  abstrakt 
erklärte  Hingen  Jakobs  mit  Gott.  Jakob  fürchtete  sich  ent- 
setzlidi  TOT  seinem  Bruder,  hatte  ihm  Geschenke  entgegen- 
geschidrt,  aber,  dennoch  nicht  trauend,  seine  Weiber  und 
Kinder  vor  ihm  verborgen.  In  derselben  Nacht  nun  rang 
ein  unbekannter  Mann  mit  ihm,  der  ihn  nicht  überwinden 
konnte,  ihm  aber  das  Gelenk  an  der  Hüfte  yeirenkte,  dass 
er  zeitlebens  davon  hnoken  musste.  Als  der  Tag  graute, 
sagte  der  Mann:  „Lass  mich  gehen. Jakob  aber  sagte: 
jyNicht  eher,  bis  du  mich  segnest^  Da  sagte  Jener:  »Du 
hast  mit  Gott  und  mit  Hensdien  gerungen  und  genegt, 
darum  sollst  du  künftig  Israel  heissen.'^  Darauf  wurde 
Jakob  wieder  getrost,  zog  am  andern  Morgen  seinem  Bruder 
freiwillig  entgegen  und  wurde  auTs  Liebevollste  von  ihm 
aufgenommen. 

Da,s  Ringen  mit  Gott  war  die  hohe  sittliche  Weihe  des 
Geistes,  der  auf  niederer  Stufe  noch  in  den  Banden  der 
Natur  nur  swisohen  List  und  Angst  getheilt  war,  jetzt  aber 
seiner  höhem,  der  Natur  weit  überlegenen  Macht  durch 
Gottes  gnädige  Herablassung  inne  wurde.  Das  fühlte  der 
Prophet  Hosea  12,  4.  5.  wohl  heraus,  indem  er  hervorhob, 
Jakob,  der  inmier  demttthig  geblieben  und  sidi  nie  ttberboben, 
auch  Gott  nie  getrotzt  habe ,  sey  eben  deswegen  der  Stärkste 
gewesen ,  das  habe  er  schon  bei  seiner  Geburt  gezeigt,  indem 
er  seinen  älteren  Bruder  bei  der  Ferse  gehalten  habe;  am 
deutlichsten  aber  habe  es  sich  offenbart  in  dem  siegrdehai 
Bingen  mit  Gott  selbst,,  gerade  in  dem  Augenblicke  seines 
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Lebens  I  in  welchem  Jakob  am  schwächsten  und  ^cht* 
samsten  war. 

Das  Ringen  Jakobs  mit  Esau  schon  im  Mutterleibe  ist 
ein  Vorbild  vom  Aufhüpfen  des  Täufers  Johannes  im  Leibe 
der  Elisabeth.  Wie  nämlich  das  in  Jakob  repräsentirte  Juden- 
thnrn  des  alten  Testamentes  das  m  Esan  vertretene  Heiden- 
thum zurückstiess,  so  beugte  es  in  Johaunes  dem  Täufer  seine 
Kniee  vor  Christo  im  Mutterloibe  der  Maria,  dort  die  tiefere, 
hier  die  höhere  Rangstufe  des  Lebens  anerkennend.  —  Isaak, 
indem  er  Jakob  und  Esau  segnet ,  ist  auf  alten  Kirchenbildem 
oft  so  gemalt,  dass  er  die  Hände  über  beiden  Köpfen  kreuzt. 
Mit  der  Bevorzugung  Jakobs  ist  hier  das  vorbedeutende 
Ereuseszeichen  verbunden.  Vgl.  das  Titelkupfer  eu  IMdhm> 
annales  V'llL ,  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert. 

Von  den  zwölf  Söhnen  .Jakobs  kommen  die  zwölf  Stämme 
der  Juden.  Das  49.  Kapitel  des  1.  Buches  Mosis  enthält  den 
Segen,  den  Jakob  über  seine  Söhne  aussprach,  und  in  welchem 
er  denselben  ihren  unterscheidenden  Charakter,  indem  er  sie 
zum  Theil  mit  verschiedenartigen  Thieren  verglich,  und  ihre 
Zukunft  verkündete.  Isasdiar  ward  einem  Esel,  dann  einer 
Schlan^^e,  Naphthali  einem  Hirsch  verglichen.  Vor  allen 
bemerkeuswerth  ist  Juda,  der  einem  Löwen  verglichen  wird 
und  von  dem  es  prophetisch  heisst,  das  Scepter  werde  ihm 
nidit  entwendet  werden;  und  der  sanfte  Benjamin,  dessen 
Nachkoninienschaft  einem  reissenden  Wolfe  vt  ruliclun  wird. 
Von  Juda  stammte  David  und  Uhristus  ab;  der  iStamm  Ben- 
jamin aber  fiel  in  Unthaten,  deren  er  selbst  niemals  fl&hig 
gewesen  wäre. 

"Wir  wollen  uns  die  nKhere  Analyse  hier  ersparen,  die 
mehr  Interesse  für  die  politische  Geschichte  der  Juden  und 
für  die  Geographie  des  gelobten  Landes,  in  welohes  sich 
spiter  die  Stämme  theilten,  als  für  die  christliche  Symbolik  hat. 

Die  \  t  ri;l('ichung  der  zwölf  Söhne  mit  deu'zwölf  Apo- 
steln hat  nichts  für  sich,  als  die  ZahL  £ben  so  wiUkührlick 
ist  ihre  Vergleiehung  mit  den  rwölf  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses, die  schoA  l^ribcillian  machte.    Walch,  Ketzergescliichte 
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HL  443»  Noch  weiter  an^gef  tthrt  in  Norke  veii^eiGheiider 
Mythologie  S.  136  iL 

St  Jakob  (der  Aeltere), 

der  iiiteste  unter  den  Apoeteln  und  doch  Brader  des  jüngsten, 

des  Juiiannes,  wird  insgemein  als  ein  uralter,  sehr  ernster 
und  noch  immer  rüstiger  Greis  in  Pilgcrtracht  dargestellt 
Die  Legende  sagt,  er  sey  nach  dem  Tode  des  £rlös6ra  naeh 
Spanien  gewandert,  um  dort  das  EyangeUum  zu  verkünden. 
Noch  zeugen  Steine,  in  denen  er  so  weich  wie  in  Betten 
geschlafen  und  seine  Gestalt  abgedrückt,  oder  denen  er  nur 
sttne  Fusstapfen  eingedruckt,  von- seiner  Anweeeoheit  Nadi 
i\j5ien  heimgekehrt,  predigte  er  unter  den  Samaritern  und 
bekehrte  einenr  Zauberer,  Namens  Hermogenes.  Als  dieser 
aber  aus  Furcht  vor  den  Teufialn,  die  er  sonst  gebraucht  und 
die  sieh  an  ihm  ittchen  wollten,  nidit  von  ihm  gehen  wollte, 
gab  er  ihm  seinen  Stab  als  sichere  Waffe  gegen  alle 
fechtung  mit  Aber  König  Herodes  Hess  den  fronmien  Jakob 
enthaupten,  ab  den  ersten  unter  «Uen  Aposteln,  der  den 
Martyrertod  erlitt  25.  Juli.  Vgl.  die  Apostelgeschichte 
d.  Abdias.  Nach  den  actü  SS.  wujrde  der  Leichnam  auf  ein 
Schiff  gesetzt  und  dem  Meere  Uberlassen,  das  ihn  an  die 
spanische  KUste  trug,  wmnf  er  au  Gompostelk  beigceetat 
wurde,  das  nocli  jetzt  btin  hochberühmter  ^Valltahrtsürt  ist. 
Nach  der  Legende  des  Hermann  vonFritslar  (rfeiff'er,  deutsche 
Mystiker  L  67.)  fsnd  die  Hinrichtung  im  Königreich  Gaiiaien 
in  Spanien  selber  Statt  Die  Königin  liess  seinen  Leichnam 
an  wilde  Thiere  binden,  damit  sie  ihn  zerrissen,  aber  sie 
trugen  ihn  gans  sanft  matten  in  den  Pallast  des  Königs,  wo 
er  plötslich  yersank.  Da  bekehrte  sich  der  Hof  und  das 
Volk ,  und  man  errichtete  über  ihm  eine  grosse  Kirche.  Den 
Namen  CoiSpostella  soll  dieser  berühmte  Ort  erhalten  haben 
von  eotnpui  und  Mla,  weil  der  Heilige  Uber  der  Gegend 
einen  8tem  erblickte,  und  flun  war  Terhdssen  wwden,  wo 
er  die^u  Stern  sähe,  werde  er  den  Märtyrertod  leiden. 
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Berckenmeyer,  kur.  Antiqnit  L  41.  Der  Ort  wurde  indess 
erst  im  9ten '  Jahrhundert  gegründet  Lichter  und  Engel 
Hessen  sich  im  Walde  sehen ,  bis  man  daselbst  das  Grab  des 
Heiligen  entdeckte.  iVschbach,  Ommajaden  I.  213.  ge- 
schahen dahin  unstthlige  Wallfahrten  und  daselbst  unsühlige 
Wunder.  Lange  Zeit  im  MittelaUer  galt  eine  Wallfahrt  nach 
St.  Compostelia  von  Frankreich  oder  Deut^^chland  und  England 
aus  fast  so  heilig ,  wie  eine  nach  Jerusalem  selbst  Man  zeigt 
dort  noch  das  Gerippe  des  Heiligen,  mit  Edelsteinen  bedeckt, 
grosse  Diamanten  statt  der  Augen.  Bory  de  St  Vincent, 
Gemälde  d.  Pyren.  Halbinsel  I.  295.  Den  Abdruck  seiner 
Hand  in  Stein  etc.  Auch  soll  aus  seinem  Grabe  ein  wun- 
derbarer Klang  tOnen,  so  oft  Spanien  ein  Unglttck  droht 
Berckemneyer  a.  a.  O.  Ihm  zu  Ehren  wurde  ferner  der 
Ritterorden  von  S.  Jago  gestiftet  Audi  war  ,,St  Jago^ 
lange  der  Schlachtruf  der  Spanier,  weil  einmal  in  einer 
grossen  Schladit  der  Heilige  auf  weissem  Boss  mit  Kreus 
und  Schwert  erschienen  und  die  Christen  zum  Sieg  wider 
die  Mauren  geführt  haben  soll.  In  Turpins  fabelhafter  Ge- 
schichte Karls  des  Ghrossen  ist  die  Wiedeareroberung  des  hei- 
ligen Ghrabes  su  Compostelia  das  Motiv  aller  KiKmpfe  der 
Franken  in  Spanien.  Vgl.  noch  den  Artikel  Hahn.  —  Die 
Erklärung  der  Pilgerfahrt  zum  äussersten  Westen  Europa's 
der  Sonne  nach  s.  im  Artikel  AposteL 


Jaspis. 

Unter  den  iwOlf  Eddsteinen  am  Schild  des  Hohenprie- 
sters war  der  Jaspis  der  erste  und  bedeutete  den  Stamm 
Gad,  der  im  l^'elde  voranzog  als  der  stärkste^  4*  B.  Mos. 
82,  2&  Josoa  4,  12.  So^om  die  Edelsteine  anoih  auf  die 
xw^lf  Apostel  besogen  wurden,  bedeutete  der  Jaspis  den  ersten 
Apostel  Petrus ,  zugleich  mit  Bezug  auf  dessen  2samen  {petrq. 
Stein).  Comdim  a  LapkU,  in  ßteaeL  cammenL  28.  W^gen 
seiner  Härte  und  Festigkeit  und  als  erster  unter  allen  Stei^ 
nen  bedeutete  der  Jaspis  auch  den  Glauben.  BrunonU 


m 


Aikm.  praefitt.  in  Hb.  typ,  Apoe.  21.  VgL  Liätm^  mmäU$ 
V.  221. 

Jeho  vah. 

In  den  drei  Gonsonanten  dieses  Namens  hat  schon  das 
Buch  Sohar  eine  Dreieinigkeit  erkannt  Man  hat  damit  auch 

indische  und  chinesische  TrinitUtslehren  in  Verbindung  ge- 
bracht VgL  Sepp,  Heidenth.  I.  79.  Allerdings  liegt  dem 
Namen  die  einfache  Reihe  der  Vocaie  in  der  Art  au  Gnmde, 
dass  mit  dem  hSchstm  J  begonnen  und  mit  dem  tiefeten  U 
geschlossen  wiid:  J.  E.  A.  0.  U.  Die  Laute,  welche  die 
Sprache  beherrschen,  sind  am  'vvlhiügsteny  den  Namen  Gottes 
ausBosprechen. 

Jeremias, 

der  smeite  unter  den  grossen  Propheten ,  hat  einen  ttberms 
melancholischen  Charakter  und  Tereinigt  in  sidi  das  Gkffihl 

aller  Leiden  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Sein  tiefer  Klage- 
ton ist  gerechtfertigt  durch  die  Grösse  und  insbesondere  auch 
durch  die  LXnge  s^er  Leideni  denn  er  wurde  aehr  alt  und 
kam  aus  einem  Elend  immer  in^s  andere. 

£r  selbei*  erzahlt,  ab  König  Josia  regierte,  und  er  noch 
sehr  jung  gewesen  ^  habe  der  Herr  ihn  angerufen  und  lu 
seinem  Propheten  auserwHhlt,  wie  dmXitliig  er  aueh  seine 
Jugend  vorgescliiitzt,  um  dem  schweren  Amte  zu  entgehen. 
Schon  damals  erkannte  er  aber,  dass  dieses  verdorbene  Ge- 
schlecht keiner  Besserung  mehr  fähig  sey;  namentlich  |  weil 
es  so  viel  lUge.  So  oft  es  ihm  gut  gehe,  diene  es  fremden 
Götzen,  nur  in  der  Noth  schreie  es  wieder  zu  Jehovali,  um, 
wenn  er  geholfen,  gleich  wieder  undankbar  von  ihm  abzufallen. 
Indem  der  Prophet  des  Volkes  Affenschande  aufdeckt ,  yer* 
kündet  er  ihm  die  Strafgerichte  Gottes,  wie  Jesaias,  aber 
während  Jesaias  auf  Christum  hinweist  und  dem  Untergange 
eine  herrliche  Auferstehung  folgen  Ittsst^  schliesst  Jeremias 
nur  mit  rührenden  Klagen  um  den  Untergang  des  Tempels 
und  die  Gefangensohaft  des  Volkes.   Die  Stadt  des  Herrn 
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wird  hier  ab  eine  ihres  Reichs  und  Gatten  heranhte,  snr 

Sklavin  gemachte,  ti'ostlos  verlassene  Königin  geschildert. 
Zion  wird,  liöchst  poetisch ^  aufgefasst  als  der  Fussschemmel 
Oottesy  den  dieser  im  Zorne  Ton  sich  sdileud^  Das  Elend 
der  Gefangenschaft  -wird  auTs  Ergreifendste  geschildert  als 
Finsterniss,  drückende  Beengung,  Verhöhnung,  Nahrung  mit 
Bitterkeit  und  Wermuth,  Wälzen  in  Asche.  Aber  eben  so 
rtthrend  wird  sur  Geduld  ermahnt,  imd  dass  das  gelmechtete 
Volk  nicht  murren  soll  wider  sein  Elend,  sondern  nui*  wider 
seine  Sünde. 

Kach  der  Tradition  des  Pseudo- Epiphanias  varde  Jere» 
mias  mit  nadi  Aegypten  geschleppt  mid  dort  von  den  erbit- 
terten Juden  gestehiigt,  wo  auch  noch  sein  Grab  geaeigt 
wird.  Lucas,  Heise  L  37.  Winer,  Re&lw.  s.  i\  Jeremias. 
Dem  Judas  Macoabäus  ersdieint  Jeremias  im  Traume  und 
gibt  ihm  ein  siegbringendes  Schwert.  2.  Maccab.  15, 12.  Nach 
der  Legende  im  heiligen  Lande  verbarg  Jeremias  bei  der 
Zerstörung  des  Tempels  das  heilige  Feuer  im  Brunnen  des 
Nehemias,  und  als  man  später  das  Wasser  dieses  Brunnons 
auf  ein  Opfer  schüttete,  wurde  es  sogleich  zu  Feuer.  Pococke, 
Beschreibung  von  Palästina  S.  38. 

In  Gemälden  erscheint  Jeremias  durchg^lngig  sehr  alt 
und  leidend,  jedoch  nicht  schlaff,  sondern  würdig  und  gott* 
begeistert.  Sein  Attribut  ist  die  Ruthe  (Zweit;) ,  die  ihn  Gott 
sehen  liess.  Michel  Angelo  malte  ihn  in  der  sixtinischen 
Kapelle  mit  sehr  langem  schneeweissem  Bart,  von  Leiden 
niedergedrückt.  In  neuerer  Zeit  erwarb  sich  Bendemann 
grossen  Ruhm  dui'ch  sein  Bild  des  auf  den  Trümmern  von 
Jerusalem  unter  Leichen  und  Sterbenden  trauernden  Propheten. 
Mir  scheint  dies  Bild  su  antik  gehalten. 

Jerusalem. 

Die  Heüigkrit  dieser  Stadt  ist  eine  gans  andere  für  die 

Christen  wie  für  die  Juden.  Den  Christen  gilt  sie  nur  als 
das  heilige  Grab.  Die  Zerstörung  des  altjüdischen  Jerusalem 

MmmI,  thriHi.  BfMOu  fit  AU.  L  28 
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hängt  auf's  G^auesie  mit  der  Auferbauung  der  dirisüidien 

Kirche  zusammen.  Statt  des  zertrümmerten  Jerusalem  auf 
Erden  ist  den  Christen  das  himmlische  yerheissen. 

Als  Christus  sum  letetenmale  nach  Jerusalem  ging,  schien 
nichts  zu  verkündigen,  dass  es  sein  Todesgang  sey.  Im 
Gcgcntheil  sammelte  sich  das  Volk  um  ihn,  b^grüsste  ihn 
in  frohem  Jubel ,  streute  Gkwande  und  Palmen  auf  seinen 
Weg  zu  der  Eselin  Füssen,  auf  welcher  er  ritt,  und  rief: 

^Ilösianna  dem  Suhnc  Davids!"  Matth.  21.  Mark.  11.  Luk.  19. 
Joh.  12.  Es  war  der  liöhenpunkt  seines  Ansehens  unter  dem 
Volke.  Er  zog  in  den  Tod  yrie  ein  König  zum  Siege.  Die 
nSchste  Veranlassung  aber  war  das  bevorstehende  Osterfest 
in  Jerusalem,  welches  er  mitfeiern  wollte,  aber  auf  eine 
Weise,  die  Niemand  ahnen  konnte,  nämlich  um  das  jüdische 
Fest  zum  christlichen  zu  erheben,  und  das  Sinnbild  durch 
das  Urbild  selbst  zu  ersetzen.  Deshalb  nahm  der  Heiland 
auch  die  Ehrenbezeugungen  des  Volkes,  die  er  sonst  ver- 
schmähte, diesmal  an.  Es  irar  seine  W^eihe  zum  Tode, 
das  Hosianna  des  Volkes  yerbaig  in  steh  schon  das  j^Kren- 
zige,  ki'cuzigc 

Als  der  Heiland  auf  diesem  seinem  letzten  Wege  durch 
Jericho  kam,  wollte  ihn  der  kleine  Zachttns,  ein  reicher 
Zöllner,  auch  gerne  sehen,  konnte  aber  durch  das  Yolks- 
gewühl  nicht  durchdringen  und  stieg  deshalb  auf  einen 
Feigenbaum.  Als  Jesus  ihn  sah,  rief  er  ihm  zu:  Steige 
herab,  denn  ich  muss  heute  bei  dir  einkehren.'  Nachdem 
er  aber  des  Zachäus  Gast  gewesen,  gab  dieser  Alles,  iras 
er  je  als  Zöllner  durch  Betrug  erworben,  vierlach  zurück 
und  die  Hälfte  seiner  Guter  den  Armen.  Da  sprach  der 
Herr  beim  Abschiede:  „Diesem  Hause  ist  heute  Heil  wider- 
fahren,  denn  des  Menschen  Sohn  ist  gekommen,  zu  suchen 
und  scVig  zu  machen,  was  verloren  ist.**  Luk.  19. 

Lukas  knüpft  hieran  das  Qleichniss  von  den  £ehn  Knech- 
ten, welches  dem  Ton  den  fünf  klugen  und  fünf  ihSrichten 
Jungfrauen  einigermassen  entspricht,  hier  aber  criiabener 
erscheint  wegen  des  grossen  Moments.  Christus  spricht  auf 
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seinem  Todeigaiige  ak  strenger  Biditer  über  seme  «Tünger 
und  mit  ihnen  über  Alle,  die  kfinfüg  das  Reich  Oottes  anf 

Erden  verwalten  und  den  Völkern  das  Heil  verkündigen  und 
in  der  Heilsorduuug  erhalten  ^verden,  also  über  den  ganzen 
Priesterstand.  Er  vergleicht  sie  mit  Knechten,  denen  er  ein 
Pfand  anyertrant,  mit  dem  sie  wuchern  sollen.  Wehe  ihnen^ 
wenn  sie  es  unbenutzt  liegen  lassen  1  £r  schliesst  seine 
strenge  Bede  mit  den  Worten:  ^^ine  Feinde i  die  nicht 
"wollten y  dass  ich  Über  sie  herrschen  sollte,  bringet  her  und 
erwürget  sie  vor  mir!'*  Dhü  zeigt  uns  das  V^orbild  des  künf- 
tigen Weltricliters. 

Indem  der  Herr  anf  seinem  Triamphzuge  der  Stadt  nahe 
kam,  weinte  er  über  sie  und  yerkündete  ihre  Zerstörung, 
weil  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  erkannt  habe,  was  zu  iln*em 
Frieden  diene.  Luk.  19.  —  Man  hat  diese  erhabene  Scene 
contrastirt  mit  den  unheiligen  Thränen,  welche  Jonas  beim 
Anblicke  Ninive's  vergoss ,  weil  diese  Stadt  noch  immer  nicht 
zerstört  werde.  —  Die  Zerstörung  Jerusalems  selbst  erscheint 
▼orgebildet  im  Niederreissen  des  Tempels  durch  Simson. 
Ghristos  gilt  als  der  gewaltige  Simson^  der  den  alten  Tempel 

,  einreisst,  um  den  neuen  zu  gründen,  linpert.  Tuitmsk  258. 
Auch  in  den  aitcliristiichcn  Katakombengräbern  findet  sich 
oft  Christi  Eimsug  in  Jerusalem  abgebildet  als  Vorbild  des 
künftigen  Einzugs  des  seligen  Christen  in*s  himmlische  Jeru- 
salem. Aringhi  1.  329.  331.  Bottan  I.  tav.  15.  40.  Und 
zwar  als  Gegenbild  zum  Untergang  Pliarao's  im  rothen  Meer, 
welches  die  Hölle  bedeutet 

Das  himmlische  oder  neue  Jerusalem  gilt  zum  Un- 
terschiede vom  l^aradiesc  (als  der  seligen  Wohnung  der  ersten 
Menschen)  und  vom  Himmel  (als  der  Wohnung  Gottes  und 
der  Engel)  ausschUesslidi  als  künftiger  Aufenthalt  der  seligen 
Menschen.  Es  \vird  ausführlich  beschrieben  in  der  Offen- 
barung Johannis  21/  Die  Zwöllzahl  der  Thore,  der  Grund- 
Steine  (Edelsteine)  y  der  Perlen  und  der  die  Thore  hütenden 
Engel  wird  daselbst  auf  die  zwölf  Stämme  Israel  bezogen, 
und  schon  Jesaias  (54^  11.)  sak  dieses  neue,  mit  Edelstein- 

28  * 
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ihoren  geschmückte  Jerusalem  voraus.  Indess  ist  die  Zwölf- 
sabl  auch  vom  neuen  Testament  geheiligt  durch  die  Apostel, 

und  im  neuen  Jerusalem  kann  nur  noch  symbolisch  die  Rede 
seyu  von  den  alten  Stämmen  L^raels^  als  den  \  orbildem  der 
himmlischen  Heerschaareui  nicht  m  gedenken  der  swölf 
Zeichen  im  Zodiakus,  die  aus  dem  physischen  Himmel  auf 
den  geistigen  Ubcrti'agen  werden.  Vgl.  die  Artikel  Edelstein, 
Himmel,  Paradies.  Das  IWadies  oder  der  Garten  Eden  ist 
der  Himmel  einer  ländlichen ,  das  neue  Jerusalem  einer 
städtischen  Bevölkming.  Mauern  und  Thore  weisra  noch 
auf  das  Bedürfuiäs  einer  Verscliliessung  und  Vertheidigung 
nach  aussen  hin.  Das  neue  Jerusalem  erscheint  insofern  als 
eine  Burg  €h>ttes  sum  Schutz  gegen  die  Mächte  der  H^^le. 
Auch  bezog  man  die  Stelle  Job.  14,  2.  („iu  meines  Vaters 
Hause  sind  viele  Wohnungen^)  Lieber  und  glaubte  den  Himmel 
als  eine  grosse  Stadt  toU  unzähliger  Wohnungen  denken  sa 
müssen.  Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  malte  rtai  £yck 
die  Stadt  Maestricht  als  neues  Jerusalem  in  den  Himmel, 
welche  Naivetut  weniger  imschicklich  erscheint ,  als  die  Will- 
kUhr,  mit  welcher  Ferrari  im  römischen  Pallast  Sdam  aus 
dem  himmlischen  Jerusalem  ein  antikes  Amphitheater  machte. 
Boisser^e  bemerkt  in  seiner  Geschichte  des  Kölner  Doms 
S.  45:  die  bunten  Glasfenster  der  gothischen  Kirchen  hätten 
die  Wirkung  der  glänzenden  Edelsteme  im  himmlischen  Je> 
rusalem  nachahmen  sollen,  sofern  sie  aus  der  äussersten  llühe 
und  Ferne  des  Kirchengewöibes  aui  die  Gemeinde  gestrahlt 
hätten. 

In  der  Offenbarung  Johannis  21^  2.  wd  die  himmlische 

Stadt  zugleich  als  Braut  Christi  bezeichnet,  was  in  einer  alten 
Hymne  bei  Fortlage  S.  186  sehr  schön  ausgeführt  ist  Die 
Juwelen  und  Perlen  nämlich,  mit  denen  die  Thore  und 
flauem  Jerusalems  geziert  sind,  vci*wandelten  sich  in  den 
Halsschmuck  der  Braut.  Diese  Vergleichung  erklärt  sich 
dadurch,  dass  im  neuen  Jerusalem  ausschliesslich  alle  Getreuen 
der  Kirche,  die  ganze  „Gemeinschaft  der  Heiligen''  versanH 
melt  aeya  werden,  daher  dicfie  himmlLscho  Stadt  auch  als 
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Personification  der  Kirche  in  ihrer  himxnlisclien  Verklärung 
aufgefasst  werden  kann. 

J  e  8  a  i  a  s, 

der  erste  unter  den  grossen  Propheten,  verdient  diesen  Bang, 
•weil  in  ihm  alle  Hoheit  des  Prophetenthums  offenbart  ist 

Er  beginnt  damit,  Gottes  tiefen  Eckel  an  dem  Treiben 
der  Menschen  zu  schildern ,  unter  Konig  Ahas ,  dem  Götzen- 
diener. Das  Haupt  des  Volkes  ist  krank,  das  Herz  ist  matt, 
von  der  Fusssoble  bis  Eum  Haupt  ist  niebts  Gesundes  an  ihm. 
Ich  bin  satt  eurer  Opfer,  spricht  der  Herr,  ich  liabc  keine 
Lust  an  euren  Farren;  euer  Ilauchwerk  ist  mir  ein  GreueL 
Breitet  ihr  auch  die  Hände  nach  mir  aus,  ich  wende  mein 
Angesicht  Ton  euch.  Sie  treiben  Schinderei,  Eiher  Über  den 
Andern,  und  der  Jüngere  ist  stolz  wider  den  Aelteren,  Kinder 
sind  Treiber  des  Volkes  und  Weiber  herrschen  über  sie. 
Die  Tochter  Zion  ist  zur  Hure  geworden,  stobdrt,  schwänsty 
\Nirlt  die  Augen  umher.  Die  Priester  und  I*ropheten  selbst 
sind  toll  von  starkem  (retr'ank  und  taumeln  und  köken  die 
Urtheile  heraus ,  und  die  Altäre  sind  voll  Speiens  und  Unflath. 
Die  kitotlichen  Weintrauben  sind  in  unfruchtbarem  Boden  su 
Herlingen  verputtet  und  vcrsäuert.  Niemand  aber  ^vill  dies 
erkennen I  die  Lüge  umstrickt  Alles.  Gutes  nennen  sie  bü.^e. 
Böses  gut;  aus  Licht  machen  sie  Finstemiss  und  aus  Fin- 
stemiss  Licht. 

Da  erweckt  Gott  einen  Propheten,  um  das  \'olk  aufzu- 
rütteln aus  semer  tiefen  Verderbniss.  Jesaias  dachte  nidit 
daran,  dass  ein  so  hoher  Beruf  ihm  werden  sollte,  da  erschien 

ihm  der  Herr  selber  auf  dem  l  liron,  umu^ebcn  von  sechs 
geflügelten  Seraphim,  die  da  sangen:  ^Heilig,  heilig,  heilig 
ist  der  Herr  Zebaoth,  alle  Lande  sind  seiner  Ehren  yoIL^ 
Und  Gott  sprach  zu  Jesaias;  „Gehe  hin  und  sprich  eu  dem 
Volke:  Höret  und  verstehet's  nicht,  sehet  und  merket's  nicht.* 
Der  Prophet  gehorcht,  fragt  aber:  bis  -wann  das  Volk  in 
dieser  Verstocktheit  beharren  werde?  „Bis  die  Stttdte  jserstSrt 
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siiid  Q&d  dA8  Land  entvölkert  ist,'  spridit  der  Heir«  So 

tritt  nun  Jesaias  das  Prophetenamt  an,  ganz  so  wie  die 
troische  Cassandra  das  Amt  der  Sibylle,  denn  es  ist  ihm 
yerheiflsen,  dass  l^iemand  auf  ihn  ac^hten  werde.  Seine  ersten 
Weissagungen  noch  unter  König  Ahas  beziehen  sidi  auf  die 
Strafe  der  Sünder  und  auf  das  endliche  Erbarmen  Gottes, 
der  den  Messias  senden  werde.  Da  die  letzten  Weissagungen 
dasselbe  noch  krüftiger  -wiederholen,  Ubergehen  wir  sie  hier, 
um  am  Schluss  darauf  zurückzukommen ,  und  gehcfn  zu  den 
Weissagungen  über,  die  in  die  Regierungszeit  des  guten, 
aber  sohwach^  Königs  Hiskia  fallen. 

Hiskia  Hess  sieh  in  ein  thöriehtes  BUndniss  mit  Aegypten 
wider  Babylon  ein.  Jesaias  gin^  fortan  burfuss  und  im  Buss- 
kleide, um  im  Voraus  den  Untergang  des  Reichs  zu  betrauern. 
Aber  nuin  glaubte  ihm  nicht.  So  nahe  die  Gefahr  war, 
kam  man  su  keinem  oder  nur  zu  yerkehrtem  Entsehliune. 
Dieses  fruchtlose  GezUnke  schildert  der  Prophet  mit  colossaler 
Ironie:  „Das  ist  ein  Tag  des  Trübsal.«,  Scheltens  und  Lastems,  » 
und  geht  gleich  als  wenn  die  Kinder  bis  an  die  Gebart 
kommen  sind  und  ist  keine  Kraft  da  zu  geblbren.^  Verwandt 
damit  sind  die  Schilderungen  der  Eitelkeit  und  Arglist,  die 
ihr  Unwesen  forttreiben,  ohne  zu  ahnen,  dass  der  Tod  hinter 
ihnen  ist  ^Mit  Stroh  geht  ihr  schwanger,  Stoppeln  gebSret 
ihr,  das  Feuer  wird  euch  verzehren.  —  Sie  brüten  Basi- 
liskeneier und  wii'ken  Spinn  web.  Isst  man  von  ihren  Eieiii, 
80  muBS  man  sterben;  zertritt  man's,  so  flüirt  eine  Otter 
heraus.  Ihr  Spinnweb  taugt  nicht  zu  Kleidern  eto.''  —  Der 
übermächtige  Feind  rückt  heran;  da  erkennt  Hiskia  Gottes 
Gerichte  und  thut  Busse,  betet  und  jammert.  Kun  ist  es 
aber  der  Prophet,  der  ihn  tröstet  und  in  seinem  Kleinmath 
erhebt  imd  ihm  weissagt,  Sanherib  und  sein  gewaltiges  Heer, 
das  damals  wider  Aegypten  zog  und  Jerusalem,  als  der 
Aegypter  Bundesgenossin,  schwer  bedrohte,  werde  selber 
untergehen.  Sanheribs  Heer  wurde  vom  Würgengel  gesehlar 
gen ,  worunter  die  modernen  Erklärer  eine  plötzlich  ausge- 
brochene  Pest  verstehen.  Herodot  erzählt  das  Mährchen,  die 
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Mäuse  liiitten  bei  Nacht  alles  Lederwerk  der  Assyrer  zer- 
fressen und  diese  dadurch  entwaffnet.  Die  Landesplage  war 
abgewendet  Nun  gerieth  aber  Hiskia  in  eine  persönliehe 
Ge&hr,  indem  er  schwer  erkrankte.  Auch  diesmal  tröstete 
ilin  der  Prophet  und  veriiiesä  ihm  Genesung.  Als  nun  der 
König  wirklich  genas  |  stellte  sich  auch  wieder  der  Ueber- 
mnth  bei  ihm  ein,  und  er  seigte  den  G^esandten,  die  Sanhe> 
ribs  Nachfolger  an  ihn  schickte,  prahlend  seine  Schätze.  Da 
zürnte  der  Prophet  und  verkündete  ihm,  aUe  diese  Schätze 
würden  den  Weg  nach  Babjlon  einschlagen. 

So  weit  der  histori>che  Faden ,  an  den  sich  die  gross- 
artigen  Weissagungen  des  Jesaias  anreUien.  Sie  gehen 
übrigens  weit  über  den  engen  Gesichtskreis  jener  Tage  hinaus. 
Das  eben  ist  des  Jesaias  Grösse,  dass  er  sich  über  den  jüdi* 
sehen  Standpunkt  zu  erheben  weiss,  wie  kein  anderer.  Es 
liegt  in  ihm  schon  das  ganze  Christenthum,  wie  der  Schmet- 
terling in  der  Puppe  Tcrschlossen.  Jesaias  yerkündet  der 
gesammten  alten  Welt  ihren  Untergang.  Nicht  nur  Jeru- 
salem, sagt  er,  wird  wegen  seiner  Sünden  imtergehen ,  nicht 
nur  Israel,  sondern  auch  die  stammyerwandten  und  so  feind- 
seligen Moabiter,  Edomiter,  die  benachbarten  Phöniker  etc., 
das  so  hochcultlvirtc  Aegypten,  das  so  übergewaltige  Ba])Ylon. 
Die  Vernichtung  aller  dieser  Völker  wird  in  besondern  Ka- 
piteln der  Reihe  nach  verkündet,  und  wie  bei  einem  lang* 
anhaltenden  Oewitter  der  Donner,  so  rollen  die  Prophetenworte 
majestätisch  in  die  Kunde  der  Lander.  Am  gewahigsten  sind 
die  Donnerschläge  und  die  Blitze  gegen  das  alte  Babel.  Die 
Ruthe  der  Völker  soll  serbrodhen,  der  Zerstörer  soll  selber 
nun  zerstört  werden ;  über  den  Schrecklichsten  kommt  Einer, 
der  noch  schrecklicher  ist.  Die  Schinder  der  ^  üiker  sollen 
nun  ihr  eignes  Fleisch  fressen,  und  die  alle  Länder  in  Brand 
steckten,  yergehen  nun  selbst  in  diesem  Feuer.  Babylon 
wird  personificirt  als  ein  Verdammter,  der  in  die  llölle  hin- 
abstürzt Die  Hölle  selbst  erzittert,  alle  darin  begrabenen 
Völker  erwadien,  ihre  Könige  erheben  sich  staunend  und 
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rufen  aus:  .So  bist  auch  du  gefallen,  die  uns  Alle  fällte,  und 
geht  dir  nun,  vdo  uns  Allen?" 

Der  Zorn  Gottes  ruht  nicht ,  bis  Alle  yertügt  sind,  die 
neh  -wider  ihn  aufgelehnt.  Aber  der  Zttmende  erbannt  sich 
wieder.  Den  Uebergang  vom  Grinim  zur  Gnade  bildet  ein 
überaus  schönes  Doppelgleichniss.  Kapitel  29  Vers  8  beisst 
es,  die  Heiden,  die  wider  Jerusalem  stritten  und  wirklich 
Jerusalem  überwältigten,  werden  plötzlich  alle  diese  sichern 
Erfolge  wieder  verlieren,  und  es  wird  seyn,  als  hätte  ein  Dur- 
stiger zu  trinken  nnr  geträumt,  die  Wirklichkeit  wird  zum 
Schein  -werden.  Dagegen  heisst  es  Kap.  36  Vers  7  weiter,  das 
Volk  Gottes  verscliniachtete  in  der  W  liste  und  sah  vor  sich 
den  täuschenden  Schein  des  Wassers ,  das  seinen  Dur^t  nicht 
stillen  konnte,  weil  es  nur  die  Luftspiegelung,  Serab  (die 
Fata  Morgana)  -war.  Aber  siehe,  plötzlich  quillt  es  lebendig 
und  w^ahres  Wasser  füllt  die  Wüste  an.  Der  Schein  wird 
Wirklichkeit.  Also  ist,  was  die  Sinne  greifen,  dennoch  nur 
Schein,  sofern  es  nicht  aus  Qott  ist;  und  was  mn.  leeres 
Gedankenbüd  scheint,  weniger  noch  als  ein  Schatten,  -wird 
volle  Wirklichkeit,  wenn  es  aus  Gott  ist.  Ein  ungemein 
geistreicher  Gegensatz,  auf  den  noch  kein  Commentator  auf- 
merksam gemacht  hat,  denn  man  hatte  zu  -riel  mit  den 
Worten  zu  tliun,  um  den  Geist  zu  suchen. 

Nun  erklärt  sich,  wie  die  Visionen  des  Truphcten  in 
der  Zeit  des  tiefsten  Elends,  des  allgemeinen  Untergangs 
eine  grosse  Hoffiiun^  zu  beleben  yermögen.  Was  ihr  jetzt 
unter  dem  Schrecken  einer  hoffiiungsloscn  A\'irklichkcit  für 
eitlen  Traum  haltet,  es  wird  dennoch  wirklich  werden. 

Das  tiefste  Motiv,  aus  dem  der  Prophet  diese  glückliche 
Wendung  erklttrt,  ist  die  Gnade  Gottes.  Die  Hauptstelle 
ist  Kap.  40  Vers  15:  Kann  auch  ein  Weib  ihres  Kindleins 
vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über  den  Sohn  ihres 
Leibes?  und  ob  sie  denselbigen  vergüsse,  so  will  Ich  dodi 
deiner  nicht  vergessen.  In  demselben  Sinne  heisst  es  Kap.  9 
Vers  10:  isach  der  aligemeinen  Zerstörung  wird  Gott  wieder 
bauen,  und  wenn  eure  Ziegelsteine  zerstört  sind,  wird  er 
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mit  grosBea  Werksteinen  baaen^  imd  wenn  eure  Haulbeer- 
bXtune  ausgerottet  sind,  wird  er  hohe  Gedern  pflanzen. 

Kap.  25  Vers  7  und  8  licisst  es  noch  schöner:  Allen  Leid- 
tragenden wird  er  das  Gewand  der  Trauer  nehmen  und  alle 
ThrKnen  trocknen.  Kap.  26  Vers  19  yerkUndet  er  die  allge- 
meine Auferstehung.  Die  ganze  Apokalypse  ist  in  diesem 
Kapitel  des  Jesaias  vorgebildet. 

Jesaias  will  überhaupt  den  Juden  sagen,  dass,  was  sie 
sich  Ton  den  Schicksalen  ihres  Volkes  träumen,  tief  unter 
den  "svirklichen  Ivath>chlUgen  Gottes  zurückbleibe.  Nur  Er 
kenne  Alles ,  sein  Blick  umlasse  alle  Völker  und  alle  Zeiten. 
Eure  Gedanken  y  sagt  er  Eap.  55  Vers  8,  sind  nicht  meine 
Oedanken  und  so  hoch  der  Himmel  über  der  Erde,  so  sind 
meine  Wege  höher  als  eure. 

Das  Ziel  aber,  dem  der  Messias  nicht  blos  die  Juden, 
sondern  alle  Völker  zuführen  soU,  ist  nach  Jesaias  das  wie* 
dergewonnene  Paradies.  Der  Himmel^  heisst  es  Kap.  51 
V  ers  C,  ^vird  wie  ein  Kauch  vergehen  und  die  Erde 
wie  ein  Kleid  veralten ,  aber  mein  Heil  bleibt  ewiglich« 
Kap.  54  Vers  10:  Es  sollen  die  Berge  weidien  und  die  Hügel 
hinfallen ,  aber  meine  Gnade  soll  nicht  von  dir  ^vcichen. 
Kap.  65  Vers  17  ff. :  Ich  wiU  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde  schaffen,  dass  man  der  vorigen  nicht  mehr  ge- 
denken wird,  noch  zu  Herzen  nehmen.  Es  sollen  nidit  mehr 
da  scyn  Kinder,  die  ihre  Tage  nicht  errciclien.  Sie  sollen 
nicht  bauen,  das  ein  Anderer  bewohne.  Sie  sollen  nicht 
umsonst  arbeiten,  noch  unzeitige  Greburt  gebüren.  Wolf  und 
Lamm  sollen  weiden  zugleich  etc.  Vgl.  hiezii  Kap.  1 1  Vers  6  ff. 
Alle  Schwerter  werden  zu  l*flugschaaren  und  alle  Spiesse  zu 
Sichehi  werden.  Kap.  2  Vers  4.  Der  Berg  Zion  aber  wird 
erhoben  scyn  über  alle  Berge  der  Erde,  und  alle  Kinder 
werden  da  den  wahren  Gutt  anbeten.  Kap.  2  Vers  2.  Das 
ist  das  neue  Jerusalem,  wie  es  nachmals  in  der  Apokal}'pse 
beschrieben  wird.  Bedeutsam  aber  verkündet  der  letzte  Vers 
des  Jesaias,  wiederum  im  Sinne  des  Christenthums,  denen, 
die  da  Gott  misshandelt  haben ,  d.  h.  wohl;  welche  die  Sünde 


Dfgitized  by  Google 


44S 


wider  den  heiligen  Geist  begangen  haben ^  dass  ihr  Warm 
nie  starben  y  ihr  Feuer  nie  erlöschen  yrerie. 

Eine  so  grossartige  Conception  und  aus  so  alter  Zttt 
beglaubigt  (denn  auch  die  etwaigen  Zusätze  gehen  nach  dem 
Zugeätändniss  der  skeptischesten  Ausleger  bis  in  die  Zeiten 
des  £xils  zurück)  ^  Tordient  wohl  auch  eine  grossart^  Auf- 
fassung  und  nicht  die  kleinliche,  welche  sie  so  oft  gefunden 
hat,  und  die  so  weit  geht,  dass  man  über  den  Propheten 
glaubt  spotten  zu  müssen  |  weil  Tjrus  erst  viel  später  unter- 
gegangen, ahi  er  glauben  za  macheli  schien,  und  weil  Damascns, 
das  er  untergehen  lUsst,  noch  gar  nicht  untergegangen  ist. 

Die  Wiedergeburt  soll  sich  nicht  bios  auf  die  Juden 
beziehen,  sondern  auf  alle  Völker  ausdehnen.  Dieser  Umstand 
alleud  schon  beweist,  dass  der  Prophet,  ohne  noch  etwas  Ton 
Chrihto  zu  wissen ,  doch  schon  eine  allgemein  sittliche  Welt- 
religion ahnte,  die  mehr  als  das  Judenthum  sejn  würde. 
Der  Herr  sieht  nicht  auf  äussere  Formen ,  sondern  auf  die 
innere  G^esinnung,  nicht  auf  Ceremonien,  sondern  auf  edle 
I  Handlungen.  Der  Herr  ist  nicht  Vater  der  Juden  allein, 
sondern  aller  Völker,  und  wer  verachtot  und  ehrlos  hi^  er- 
sdiemt,  ist  in  Gk>ttes  Augen  nichts  destoweniger  gerechtfertigi 
Der  Ik'ido  soll  Gnade  linden,  wie  der  Jude.  Der  Verschnit- 
tene soll  gleich  geachtet  seyu  dem  Patriarchen.  Die  Unfrucht- 
bare soll  mehr  Kinder  haben,  als  die  Fruchtbare  (Kap.  64.). 
Das  alles  sind  christliche,  nicht  mehr  jüdische  Ideen. 

l)ie  Weissagung  des  Jesaias  deutet  aber  auch  unmittelbar 
auf  Christum  hin,  denn  er  verkündigt  einen  Messias  aus  dem 
Geschlechte  Isais  (der  Dayids  Vater  war),  Kiqp.  Ii  Vers  1; 
der' von  einer  Jungfrau  geboren  werden  soll,  Kap.  7  Vers  14; 
den  die  lu>nige  anbeten  sollen,  Kap.  52  Vers  lö;  der  auf  sich 
nehmen  soll  aller  Menschen  Schmersen,  Kap.  53  Vers  4. 
Das  ist  sehr  deutlich  gesprochoi.  Oleichwolil  haben  viele 
ratiniKiIi-tische  Erkliiier  die  grossartige  Ahnung  in  dieser 
Prophczeihung  übei  sehcn  und  bei  dem  verkündigten  Messias 
nur  an  einen  Judenkönig,  wohl  gar  an  dnen  Sehn  des  Hiskia 
aelhit,  gedacht  Wenn  die  Juden  aOerdmgs  ihren  Messias 
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meist  nur  rein  jüdiseh  als  einen  sieghaften  KXmg  ihres  Volks 
dachten  (wie  aogar  noch  die  Apostel  thaten),  so  war  dodi 
gerade  Jesaias  Ton  dieser  engherzigen  Vorstellung  weit  ent- 
fernt, gewiss  so  entfernt  wie  Paulus,  welcher  grosse  Ileiden- 
apostel  in  Jesaias  sem  yoUkommen  entsprechendes  alttesta- 
mentalisches  Vorbild  hat. 

Von  des  Jesaias  Tode  bringt  der  jüdisclie  Talmud 
(Mischna,  tract  Jehamoth  IV.  und  dazu  die  Commentation  der 
Oemara)  eine  seltsame  Fabel.  Dem  fliehenden  Propheten 
nllmlieh  öffoete  sich  auf  sein  Gebet  eine  Geder  nnd  Yersehlang 
ihn  und  schloss  sich  hinter  ihm  wieder  zu.  Der  König  Hess 
den  Baum  absägen  und  als  die  Säge  an  des  Propheten  Mund 
kam,  starb  er. 

Jesaias  wii'd  nach  byzantinischem  Typus  als  Greis  mit 
langem  Barte  dargestellt  (KunstbL  1832,  S.  10).  Doch  herrscht 
in  seinem  Charakter  keineswegs  das  Greisenhaite,  wie  bei 
Jeremias,  sondern  mehr  etwas  Männliches  vor.  Michel  Angelo 
malte  ihn  in  der  sixtinischcn  Kapelle  mit  grosser  Kraft  und 
eben  so  viel  Bewnsstscyn  derselben  im  Ausdruck,  Baphael 
wollte  ihn  in  oner  Freske  su  8.  Agostino  in  Rom  nach- 
ahmen, fiel  aber  in's  Affektirte  (Kugler,  Gesch.  d.  Mal,  L  241* 
Beschreibung  von  Horn  III.  3.  312.)a 

Jesaias  haty  wie  alle  andern  Propheten,  von  denen  Bücher 
Torhanden  sind,  eine  Scliriftrolle  in  der  Hand.  Ausserdem 
ist  sein  Attribut  die  Säge ,  weil  er  zersägt  worden  seyn  soll. 
So  auf  byzantinischen  Miniaturen  in  Paris  (Waagen  213.)- 
Mit  dieser  ist  eine  andere  nicht  zu  verwechsehiy  die  Waagen 
8.  223  nnd  Didron,  iean,  206.  beschreiben,  und  auf  welcher 
der  Prophet,  in  sehr  edler  Gestalt  in  liellblauer  Tunica  und 
heUrother  Toga,  zwischen  eine  Frau  im  Sternengewande 
(die  Nacht)  mid  einen  Knaben  mit  der  Fackel  (den  Morgen- 
stern) gestellt  ist,  weil  es  bei  Jesaias  einmal  heisst:  ^^Von 
Herzen  begehre  ich  deiner  des  Nachts  und  wache  Morgens 
mit  dir  auf!''  Noch  besser  aber  bezieht  man  diese  schönen 
Sinnbilder  auf  die  Gresammtverheissnng  in  dem  Buche  des  Pro- 
pheten. Auf  allen  luiclicubildem;  welche  die  Weissagungen 
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des  altea  Testamentes  auf  die  Maria  zusammenstellen,  ist 
Jesaias  gewöhnlich  an  dem  blühenden  Zweige  kenntücfa|  der 

den  Zweig  Jesse  oder  den  Stammbaum  bedeutet,  der  Ton 
Davids  Vater  Isai  bis  zur  Maria  reicht.  Didron,  anncUet 
IV.  67.  Nach  Jes.  11,  10. 

I  H  8, 

jBi  hoe  iigno  (vineei)  oder  Jesus  homünm  sälvaiar,  der  Namena- 
zug  Jesu  in  einer  Sonne,  ist  das  Zeichen,  weldies  dem  heiligen 

Bernhardiiius  von  Sicna  erschien ,  und  welches  er  daher  auch 
als  Attribut  in  seiner  Hand  trägt  Es  wurde  das  Haupt- 
symbol  des  Jesuitenordens,  dessen  Stifter,  St  Ignatius,  es 

gewöhnlich  auf  der  Brust ,  zuweilen  auch  in  der  Hand  trägt. 
Auch  bezeichnet  es  viele  andere  Heüige  des  Ordens,  so  wie 
dessen  Grebäude. 

Indigo^ 

Nach  Tavernier  I.  99.  haben  die  Johanncschristen  im 
Orient  eine  merkwürdige  Sage  Tom  Indigo.  Die  Juden  sollen 
nämlich,  um  dem  Johannes  das  Taufen  zu  verleiden,  Indigo 
in  den  Jordan  geschüttet  und  diesen  dadurch  verunreinigt, 
die  Engel  aber  ihm  ein  «Gef Sss  reinen  Jordanwassers  vom 
obem  Lauf  desselben  gebracht  haben.  Seitdem  habe  Gott 
die  Indigofarbe  vertiucLt. 

Joch, 

Sinnhild  der  Gefangenschaft  und  des  knechtischen  Dienstes, 
entlehnt  Tom  Ochsen.  Sofern  Gott  Mensch  wurde  und  sich 
am  Kreuz  snm  Opfer  brachte,  verglich  Cyprianns  in  einer 
Hymne  (Fortlage,  geistl.  Gesänge  115.)  das  Kreuz  mit  dem 
Joche.  Die  Stola  des  Priei*tcrs  soll  St.  Peters  Joch  bedeuten. 
Haupty  Zeitschrift  L  278.  »Mein  Joch  ist  sUss,^  spricht 
Christas  Matth,  ii,  80.  Schon  Jeremias  (27;  2.)  empfiohlt, 
das  Joch  auf  aich  zu  nehmen. 
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Johannes  der  T&ufer, 

Personi£catiou  des  Judciitiiums  oder  alten  Testamentes^  so 
web  in  ihm  die  Vontufe  zum  Christenthum  gegeben  ist 
Der  letite  unter  den  jttdisehen  Fropheten  nnd  der  erste ,  der 
im  Messias  nicht  mehr  nach  altjUdi^cher  Vorstellung,'-  den 
ausschliesslichen  Judenpatron ,  sondern  das  Lamm  Gottes  ver- 
kündete, das  aller  Welt  Sünde  trilgi  Die  tie&te  £igenthttm- 
lichkeit  im  Charakter  Johannes  des  T&nfers  liegt  darin,  dass 
er  dem  lieüand  nUher  steht ,  als  jeder  andere  Jude,  und  dann 
doch  wieder  in  die  äusserste  Feme  sorUcktritty  in  der  das 
Jüdenthmn  sich  Tom  Ghristenthnm  sehddet  Sofern  der  Täu- 
fer in  der  Wüste  die  Menschen  meidet,  Chnstus  sie  aher 
auisucht,  hat  man  die  Ausschliesslichkeit  des  Judenthums 
unter  jeaem,  die  Humanität  des  Christenthums  unter  diesem 
▼erstanden.  Zugleich  wird  Johannes  in  der  Wüste  Vorbild 
der  Ascese,  die  in  ihrer  Härte  von  Chiisto  nicht  gebilligt 
wird|  Matth.  11,  18.  Luk.  7,  33.  Johannes  ist  gleichsam  die 
rauhe  Schale  des  süssen  Kernes  Jesu.  Durandus  {raüonale 
offlc.  Vn.  14.)  nennt  ihn  das  Endo  des  alten,  den  Anfang 
des  neuen  Testaments  und  gleichsam  den  Angel  zwischen 
beiden.  Doch  ist  bei  ihm  mehr  Vor-  ab  EUckblick,  daher 
ihm  auch  Eyck  auf  dem  Oenter  Altar  einen  grünen  Mantd 

gab  (die  Farbe  der  llurtiiun^}. 

Attribute  des  Täufers  sind  das  Thicrfell  und  der  Gürtel. 
Glewöhnlidi  stellen  ihn  die  Maler  als  Wttstenbewohner  halb* 
nackt  und  von  der  Sonne  yerbrannt,  bräunlich  und  mit  rer- 
wilderten  Haaren  dar.  Diese  geniale  Wildheit  ist  auf's  Voll- 
kommenste idealisirt  worden  von  BaphaeL  Auf  dessen  Bild 
in  Florens  sitit  der  Täufer  als  ein  brauner,  schöner,  dicht- 
umlockter  Jüngling  in  einer  Fcl.>klutt  an  einer  Quelle,  ein 
Tigerfell  leicht  umgehangen.  Da  erblickt  er  an  dem  ein£äch 
aus  «wei  Rohrstäben  zusammengebundenen  Kreuze  einen 
Liehtschein,  ein  St  Elmsfeuer,  und  hohe  Begeisterung  er&sst 
Ilm,  sein  Auge  glüht  in  tiel'ei*  Sehnsucht,  sein  Mund  öSaet 
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sich  unwilikülirlich  zur  Weissagung.  Sein  Gegenbild  ist  die 
büssende  Magdalena  in  der  WiUtei  gleich£dl0  in  genialer 
Wildheit  Ton  ihrem  Haar  umwallt  Aber  Johannes  büsst 
auf  ganz  andere  Art,  als  Magdalena,  nicht  als  Sünder,  mit 
Heue  hinter  sich  blickend,  sondern  als  der  sich  vorbereitet 
fsa  grossen  Dingen ,  Torw&rts  schauend« 

Bfhr  oft  ist  Johannes*  rem  Lamme  b^leitet,.  ymi  er 
auf  den  Heiland  mit  den  Worten  liinwies:  „Siehe,  das  ist 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde  trügt''  Eine  Statne 
des  Täufers  zu  Chartres  ans  dem  iSten  Jahrhundert  trilgt  in 
der  Iland  eine  grosse  Scheibe,  in  der  sich  das  Lamm  mit 
der  Siegesfahne  zeigt  (agnus  Dd),  Didron^  ic.  p.  328.  Spä- 
tere Maler  gaben  ihm  das  Lamm  eur  Seite  und  gefielen  sich 
besonders,  den  TSufer  im  Knabenalter  mit  einem  Lamm 
spielen  zu  lassen,  ^vas  des  erhabenen  Gegenstandes  nicht 
ganz  würdig  ist  Nur  dem  naiven  lünderglauben  sind  solche 
Spiele  gestattet^  &  B.  die  Neugier,  am  Johannistage  in  der 
Sonnensdieibe  das  Bild  eines  Lammes  zu  sehen,  Wolf,  Bei- 
trag zur  deutschen  Myth.  L  191. 

Attribut  des  Täufers  ist  auch  das  Beil  w^gen  Matthäus 
3,  10:  ^£s  ist  sdion  die  Axt  an  die  Wurzel  gelegt' 
»,        Das  Haupt  des  Täufers  in  der  Schüssel  (Wappen  der 
.  Stadt  Breslau)  hat  einen  eigenen  Sagenkreis,  der  jedoch 
,  nur  ehiistianisirte  heidnische  Yorstellangsweisen  zu  enthalteii 
scheint   Vgl.  den  Artikel  Herodias, 
j        Das  Johannisfest  (zum  GedUchtniss  der  Enthauptung  des 
Täufers)  fällt  in  die  Sommersonnwende,  das  Geburtafest 
'  Christi  in  die  Wintersonnwende,  nach  Joh.  8,  30:  «fir  moas 
■wachsen,  ich  aber  muss  abnehmen.*'    ffit  Johannes  nahm 
die  Sonne  des  alten  Jahres  (der  jüdisch -heidnischen,  vor- 
christlichen  Periode)  ab,  mit  Christus  stieg  die  Sonne  eines 
neuen  Weltjahrs  auf.   Vgl  Durandi  rat  off,  TEL  14.  — 
Originell  ist  die  Legende  bei  Origenes,  homil.  in  1.  Reg.  28, 
derzufolge  Johannes ,  als  er  nach  seinem  Tode  in  den  Hades 
kam,  daselbst  den  Todten  eben  so  den  Heiland  predigte^ 
ym  im  Leben  den  Lebendigen.  Prediger  in  der  Wfisle  oben 
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und  unten.  Die  Scene  ist  dargestellt  auf  einem  alten  Bild 
in  Siena.  Eunstiblatt  1827,  S.  206. 

Auch  noch  im  Himmel  vertritt  Johannes  der  Täufer  das 
alte  Testament,  das  Gesetz  im  Gegensatz  gegen  das  neue 
Testament  und  die  Gnade.  Auf  altdeutschen  Bildern  des 
Weltgerichts,  z.  B.  auf  dem  baiihmten  Genter  Altar  und 
auf  vielen  andern  steht  dem  richtenden  Heiland  zur  Rechten 
dankend  für  die  Seligen  Maria  ^  zur  Linken  fürbittend  für 
die  Verdammten  der  THufer. 

An  das  grosse  Johannesfest  (24.  Juni)  knüpfen  sich  eine 
Menge  Volksgebräuche,  die  zum  Theil  aus  der  frühem  heid- 
nischen Feier  der  Sommersonnwende  herstammen.  Man 
glaubte,  in  der  Johannisnacht,  der  kürzesten  im  Jahre,  Ton 
"WO  an  die  Nächte  ^vieder  länger  werden  und  die  unterwclt- 
Üchen  Mächte  mit  der  i'insterniss  der  Natur  Kleister  werden 
üher  die  oberweltlichen  des  Lichts,  sejen  die  Felder,  die , 
Brunnen ,  das  Vieh ,  die  Menschen  selbst  schädlicher  Besau-  * 
berung  durch  die  frei  gewordenen  Dämonen  ausgesetzt,  wo-  j 
g^gen  nur  das  heüige  Feuer  schützen  könne.  Man  zündete  ' 
daher  in  der  Johannesnacht  auf  Bergen  grosse  Feuer  an,  die 
man  durch  Hineinwerfen  von  heiligen  Kräutern  weihte,  durch 
die  man  das  Vieh  jagte,  die  Menschen  selbst  hindurchspran- 
gen,  YOQ  denen  man  femer  Bri&nde  nahm  und  durch  die , 
Felder  trug ,  oder  an  denen  man  feurige  Rftder  entzündete  i 
und  über  den  Berg  hinab,  gewöhnlich  in  einen  Fluss  laufen 
Hess.   Das  Heidnische  in  diesen  Gebräuchen  ist  in  Grinmis 
deutscher  MytL  582  £  erörtert  und  gehört  nicht  hieher. 
Durandus  {rat.  off.  VII.  14.)  berichtet,  die  Heiden  hätten  den 
Leichnam  des  Täufers  verbrannt,  und  zum  Andenken  daran 
werden  im  Johannesfeuer  alte  Knochen,  Sdiuhe,  Besen  etc.| 
alles  Unrdne  yom  letzten  Jahre  yerbrannt,  der  Raudi  davon 
aber  vertreibe  die  in  der  Luft  luailiegenden  Drachen.  Duran- 
dus selber  fügt  hinzu ,  es  sey  hier  eine  alte  heidnische  tiitte 
nur  in  den  christlichen  Gebranch  übergegangen. 

Der  TKufer  fimd  besondere  Verehrer,  die  an  seinem 
grossen  Feste  gemeinschaftlich  aus  einer  grossen  Schüssel 
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mit  Honig  gebratene  Heuschrecken  assen.  Michaelis,  oriental. 
Bibliothek  XV.  145.  Eine  Menge  Länder  und  Städte  juachteu 
ihn  zu  ihrem  Schutspatron.  Insbesondere  ist  er  Patron  der 
Lämmer,  der  Sdmeider  (weQ  er  sich  sein  Kleid  ans  Fellen 
selbbt  machte)  und  der  Maurer  (weil  er  die  ci'sten  Steine 
zum  Bau  der  unsichtbaren  Kirche  herbeitrug).  Als  Patron 
der  Maurer  gilt  er  auch  jetzt  noch  sehr  hoch  bei  den  Frei- 
maurern, deren  hohes  Fest  auf  seinen  Tag  fällt.  In  Rom 
gehört  ihm  die  älteste  Kirche  ^  der  Lateran ,  wenn  auch  die 
grösste  dem  heiligen  Petrus  zukommt 

Auf  einigen  Bildern  sind  Johannes  der  Täufer  und  der 
Evangelist  zusammengestellt.  Von  Heniling  (Schnaase,  nie- 
derländ.  Briefe  355«)  ^  von  iVltdorfer  in  Regcnsburg  (v.  Kett- 
berg,  Briefe  165.)  i  von  van  Dyck  in  Berlin  (Kugler  L  221. 
Waagen,  Cat.  199.).  Hieher  gehört  audi  die  reizende  Dich- 
tung des  JUeinz  von  Constanz.  Zwei  Nonnen  stritten  sich, 
welcher  der  beiden  Johannes  der  vornehmere  sej.  Nachdem 
sie  alle  Tugenden  derselben  auseinandergesetzt,  und  jede  den 
Sieg  behauptete,  erschien  im  Traume  jeder  ihr  Heiliger  und 
belehrte  sie,  der  andere  sey  der  bessere.  Nun  kamen  des 
Uorgens  die  Nonnen  wieder  zusammen,  knieten  vor  einander 
nieder  und  baten  einander  ihren  Irrthum  ab.  Bosenkrans, 
deutsche  Poesie  S.  193. 

Grossen  Ruhm  erlangte  die  lateinische  Hymne  auf  den 
Täufer,  verfasst  vom  bekannten  longobardischen  Geschicht- 
ßchreiber  Paul  Wamefried,  weil  die  Anfangssilben  der  vier 
ersten  Zeilen  zu  Benennungen  der  sieben  Töne  der  Tonleiter 

gewählt  wurden  (t^^  re,  mi,  fa,  aoly  la): 

üt  quemu  lawis 
Besonare  ßbrU 
Mira  geitorum 

Famuli  tuorum; 
Solve  poUttti 

« 

Labii  reatiim, 
Sancte  Johannes. 

Im  Uebrigen  wird  in  dieser  Hymne  nur  das  Geburtswunder 
des  Täufers  gepriesen.  Vgl  Königsfeld^  Hymnen  S.  86. 


Digitized  by  Google 


tt  l^kAttBO  i^r  BvMf  •litt  440 


Der  JoliumulHrodlMnim  soll  ao  heisBen^  -weil 

TOrher  unfruchtbaren  Baume  plötzlich  essbare  Schoten  "wuchsen, 
um  Johannes  in  der  Wüste  zu  nähren.  Desgleichen  die 
Jolutfinisbeereiiy  weil  sie  -wuchsen,  als  der  Täufer  euBmal  «uf 
Domen  eingeschlafen  war  und  den  Dom  mit  seinem  Blute 
geröthet  hatte.  Fürst,  Gartenzeitung  1828,  Nr.  24.  Wobei 
au  bemerken  ist,  dass  die  Johannisbeere  tun  Johanni  reifit 
und  sich  an  Hecken  gerne  zur  Christbeere  gesellt,  -wie  Jo- 
hannes EU  Christus.  —  Das  Johanniswürmchen  (der  Glüh- 
wurm) soll  leuchtend  geworden  sejn,  nachdem  es  einmal 
in  der  Wüste  vom  Täufer  in  die  Hand  genommen  imd  auf 
eine  Blume  gesetzt  worden,  damit  es  nicht  sertreten  würde. 
Legenden  von  Pocci  178.  Dietrich,  Bragur  VI.  45. 

8t  Johannes  der  Evangelist, 

von  den  Griechen  immer  Theologos  genannt,  der  jüngste 
unter  den  Aposteln  und  Bruder  des  ältesten,  Jakobi,  also  daas 
beide  Brüder  die  Apostelreihe  dem  Alter  nach  beginnen  und 
schliessen.  Johannes  -mir  Jesu  Liebling  und  ruhte  an  seiner 
Brust,  in  welcher  Beziehung  der  sanfte  Benjamin  als  jüngster 
der  zwölf  Söhne  Jakobs  sein  Vorbild  ist  Im  Abendland  wird 
er  immer  jung  dargestellt,  in  der  griechischen  Kirche  aber  als 
Greis,  Didron,  ma7\.  p.  299.  Das  letztere,  weil  er  ein  sehr 
hohes  Alter  erreichte,  ja  nach  Job.  21,  22.  gar  nicht  sterben 
soll.  Man  bezog  das  auf  den  £sbelhaften  Priester  Johannes, 
der  in  der  Mitte  Asiens  als  Priesterkönig  ein  grosses  christ- 
liches Keich  beherrschen  soll,  zu  welcher  Fabel  der  Dalai- 
Lama  von  Tibet  Veranlassung  gab ,  von  dessen  Boich  dunkle 
GkrQchte  nach  £uropa  drangen.  Orientalische  Christen  glau- 
ben noch  jetzt,  Johannes  lebe  noch  und  werde  einst  im 
tausendjährigen  Reiche  der  gesammten  Menschheit  vorstehen, 
wie  Petrus  den  Judenchristen,  Paulus  den  Heidenebristen. 
Sepp,  Heidenth.  HL  189.  Nach  der  Legende  wurde  der  Evan- 
gelist Johannes  vergebens  in  einem  Oelkcsscl  gesotten  (der 
daher  sein  Attribut  ist),  und  dann  nach  der  Insel  Patmos 
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Terbaant)  kehrte  aber  später  nach  JE^hem  inrttck  und  starb 
hier  in  ruhigem  Alter,  indem  er  dek  in  die  saror  gegnbeM 

Grube  selbst  hineinlegte  und  nicht  mehr  erwachte.  Die  nach 
seinem  letzten  Willen  zugedeckte  Grube  wurde  nach  einigen 
Tagen  wieder  geöffiiet  und  die  Leiche  nicht  mehr  gefanden. 
Daher  die  Sage,  er  lebe  noch.  Auf  ^em  ahdeotschen 
Holzbilde  in  der  Aberschen  Sammlung  zu  Stuttgart  sieht 
man  das  leere  Qrab  unmittelbar  unter  dem  Altar,  das  Grab 
aber  ist  mit  runden  Scheiben  gefüllt,  die  irohl  Oeld  oder 
Brodt  bedeuten  und  sich  auf  die  an  dem  Grabe  geschehenen 
Wunder  beziehen  mögen. 

Des  Evangelisten  Johannes  Attribut  ist  rot  Allem  der 
Adler  (vgl.  die  AiAel  Adler,  Cherubim  und  SvangeKrtni). 
Unter  allen  Evangelisten  schwang  sich  Johannes  in  der  That 
am  höchsten  auf.  —  Sein  zweites  Attribut  ist  der  Kelch,  über 
dem  sich  eine  Sehlange  ivindet  Das  bezieht  sich  auf  die 
Legende ;  nach  weldier  er  einmal  emen  BedMr  Toll  OMI 
ohne  Schaden  trank ;  die  Schlange  ist  ein  Sinnbild  des  Gifts. 
Man  hat  es  aber  auch  aus  der  alten  Symbolik  des  Heilgottes 
Aeseulap  herleiten  wollen,  denn  die  Schlange  galt  ab  Sinn- 
bild der  geheimen  Lebenskraft  unter  der  Erde  oder  auch  als 
Sinnbild  der  sidi  schlängelnden  Sonnenbahn,  der  unzerstör- 
liehen,  auf  der  die  Sonne  immer  neues  Leben  schafft  Die 
HeOsschlange  wurde  auch  von  den  Aeg3rptem  verdirt  Sie 
war  liier  also  ein  nur  aui>  dem  altern  Heidenthum  entlehntes 
Sinnbild  für  das  Heil  des  Evangeliums.    Doch  darf  nicht 

    « 

ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  der  Tag  des  ETsngelisten 
Johannes,  der  27.  December,  genau  drei  Tage  nach  der 
Wintersonnwcnde,  wie  der  Tag  des  Täufers  (24.  Juni)  drei 
Tage  nach  der  Sommersonnwende  fiBstgesteilt  ist  In  dem 
erstem  erneuert  sich  das  Jahr,  nachdem  das  alte  abgestorben 
ist  —  Man  bezieht  den  Kelch  auch  auf  das  Mundschenkenamt 
des  Evangelisten  Johannes,  sofern  er  das  letzte  Abendmahl 
für  den  Heiland  besorgt  habe^  Der  Kelch  in  des  £Taage- 
listen  Hand  erklirt  anch  die  mittelalteiüclie  Sitte  des  St  Jo- 
hanuistrunkes  oder  der  St  Johaunismione.  Man  trank  nämlich 
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am  27.  December,  al«  am  Tage  des  Apostels  ^  und  zu 

»einer  Ehre  einen  Trunk,  welcher,  der  Bedeutung  seines 
Heilkelchs  entsprechend,  ein  Segenstrank  sejn  und  allen 
MSnnem  St&rkei  allen  Frauen  Schönheit  Terlelhen  soUte. 
Frank,  Weltbuch  13Ü.  Hormayr,  Taschenbuch  1835,  S.  254. 
Öpiess,  archival.  Nebenarbeiten  II.  88.  Sciimeller,  bayr.  Wör- 
terbuch IL  593.  Grimm  9  deutsche  Myth.  53.  l>er  Letztere 
erklSrt  es  als  einen  altheidnischen,  nur  in*s  Christendium 
herübergenommenen  Gebrauch. 

Der  Ursprung  des  Johannestrunkes  und  «Segens  ist  ziem- 
lich inllktthrliGh  in  Paulli,  Schimpf  und  £rnst  Nr.  496.  Ton 
OTier  Legende  hergeleitet.  Ein  böser  Mann  ergab  sich  dem 
Teuicl,  der  ihm  zwölf  Jidn-c  diente.  Am  Schluss  des  zwölften 
Jahres  aber  sollte  ihn  der  Teufel  holen  dürfen.  Da  nun  der 
Zdtpunkt  gekommen  -war,  nahm  der  böse  Mann  von  seiner 
frommen  Tochter  Abscliied.  Sie  aber  bat  ihn,  erst  einen 
Trunk  zu  Ehren  Johannes  des  Evangelisten  mit  ihr  zu  trin- 
ken, den  sie  zum  Patron  ihrer  Keuschheit  gewtthlt  habe. 
Er  that  es  und  siehe,  der  TeuM  vermochte  ihn  nun  nicht 
mehr  zu  holen,  sondern  konnte  ihn  nm*  eine  Zeitlang  aus 
Zorn  in  den  Domen  umherschleifen.  Das  sey  der  Johannes- 
segen gewesen,  und  zum  Andenken  und  zur  eignen  Nutz- 
anwendung trinke  nun  jeder  fromme  Christ  am  Jahresschluss 
den  Johannestrunk.  Vielleicht  liegt  in  der  Legende  der  Sinn 
▼ersteckt,  dass,  wer  auch  das  ganze  Jahr  gesündigt,  und  er 
braucht  die  Heilmittel  der  Kirche  nur  noch  am  Schluss,  dodi 
nicht  verderben  könne.  —  Auf  altern  Kirchenbildern  ist  die 
Schlange  im  Kelch  immer  als  Giftschlange  und  teuflisches 
Wesen  gedacht  Auf  einem  englischen  Miniaturbild  bei 
Didron,  annäles  IV.  i98.  als  kleiner  geflügelter  Drache. 
Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  als  Schlange  mit  vier 
Köpfen. 

Eine  Beziehung  auf  die  bdden,  hier  dem  THufer,  dort 

dem  Evangelisten  zufallenden  Suimwenden  dürfte  in  den 
beiden  Sonnenblumen  zu  finden  seyn,  die  in  einem  Glasbild 
ans  dem  12ten  Jahrhundert  zu  Bt  Bemi  auf  dem  Nimbus 

20* 

Dil 


46t 


des  ETangeliflten  Johtimesi  yon  emander  dbgewendet^  ivia 
ein  Paar  Federbüache  stehen.  IHdnm,  amiaU$  L  7. 

J  o  n  a  8| 

der  fünfte  unter  den  kleinen  Propheten,  ist  höchst  merkwür- 
dig,  weil  er  alle  Schwachheiten  und  Mängel  des  Propheten- 
thums selbst  repräsentirt.  Zuerst  die  Angst  vor  dem  grossen 
Berufe  und  luntendrcin  der  Trotz  darau£  Ueberall  das 
Kleinliche  und  Menschliche ,  was  sich  zu  seiner  ognen 
Beschämung  vordrängt,  das  Zerbrechliche  des  Gefässes,  in 
dem  das  Göttliche  bewahrt  werden  soll. 

Als  Gott  den  Jonas  zum  Proplietcnamt  beruft  und  ihm 
aufträgt ,  der  sündigen  Stadt  Ninive  seinen  Zorn  zu  predigen, 
furchtet  sich  Jonas,  läuft  daTon  und  yersteckt  sieL  QtoU 
aber  beweist  ihm  auf  eine  milde  und  schonende  Weise,  daat 
er  ihn,  wohin  er  sich  auch  verbergen  möge,  stets  finden 
werde.  £r  err^  einen  Meersturm,  und  die  Schiffer,  mit 
denen  Jonas  fXhrt,  glauben,  das  Meer  wüihe  so,  weil  aia 
den  iSündcr  bei  sich  hätten,  welcher  Gott  fliehe.  Jonas  er- 
gibt sich  nun  deniütiiig  in  Gottes  Hand  und  lässt  sich  von 
den  Sehiffem  kis  Sühnopfer  für  das  emp(>rte  Meer  in*s  Waaaer 
werfen.  Ein  grosser  Fisch  (gewöhnlich  als  WaUfiM^  gedacht) 
verschlingt  ihn.  Drei  Tage  und  Nächte  lang  lebt  er  in  ihm ; 
wie  die  muhamedanische  Legende  (Rosenöl  I.  77.)  sagt,  in 
dreifacher  Naeht  rerboigen,  im  Wallfisch,  im  Meer  und  in 
der  Nacht  Nach  dnor  rabbinischen  Fabel  leuchtete  ihm  eine 
Perle.  Eisenmengcr  I.  394.  Nach  einer  andern  bei  Bayle 
s.  V,  sah  er  durch  die  sieben  Augen  des  Wallfisches  wie  durch 
Fenster  in  alle  Tiefen  des  Meeres.  Im  Fischbancfa  aber  sang 
der  Prophet  einen  Lobgesang  auf  den  Herrn  (Buch  Jonas 
Kap.  2.),  der  sehr  schön  und  überhaupt  auf  Nothständc  an- 
wendbar ist:  ^Wasser  umgaben  mich  bis  an  mein  Leben 
mid  die  Tiefe  umringte  mich.  Schilf  bedeckte  mein  Haupt. 
Ich  sank  hinunter  zu  der  Berge  Gründen.   Da  meine  Seele 
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Terzagte,  gedachte  idi  an  den  Herrn  nnd  mein  Gehet  kam 

zu  dir.**    Der  Fisch  spie  ihn  am  Ufer  aus. 

Gerettet  und  gestärkt  erfüllte  Jonas  nnn  des  Herrn 
Gebot  und  predigte  den  Bewohnern  Ninire's  den  Zorn  Gottes 
und  dass  er  sie  binnen  vierzig  Tagen  vertilgen  werde.  Da 
thaten  sie  Busse  und  der  Herr  erbarmte  sich  ihrer  und  ver- 
tilgte sie  nicht»  Jonas  aber  warde  nnn  erst  recht  zonugi 
weil  nicht  geschah^  was  er  doch  prophezeiht  hatte.  Er  setzte 
sich  auf  einen  Berg  gegenüber  Ninive  und  wartete  und  war- 
tete, ob  die  Stadt  nicht  endlich  untergehen  werde,  wie  der 
Herr  verheissen.  £in  Kürbis,  der  über  sdnem  Haupte  rankte, 
gab  ihm  dabei  Schatten.  Aber  der  KUrbis  verdorrte  in  der 
Sonne  und  Ninive  ging-  immer  noch  nicht  unter.  Da  ejgrimmte 
der  kleine  Prophet,  der  Herr  aber  spradi  zu  ihm:  „Dich 
jammert  der  Kürbis  und  mich  sollte  nicht  jammern  der 
hunderttausend  Menschen,  die  in  Ninive  wohnen 

Der  kurzsichtige  Mensch  kann  von  Gott  nicht  liebens- 
würdiger beschämt  werden,  als  hier  geschieht  Das  Buch 
Jonas  hat  aber  noch  einen  viel  tiefem  Sinn.  Es  soll  nicht 
nur  den  Dünkel  der  Propheten  beschämen,  sondern  auch 
dem  jüdischen  Volk  eine  grosse,  wir  möchten  beinahe  sagen 
schon  ySllig  christliche  Lehre  geben;  nämlich  die  Lehre, 
dass  Gott  nicht  blos  der  jüdische  Nationalgott,  sondern  der 
Vater  aller  Völker,  und  dass  der  Hass  der  Juden  gegen 
andere  Völker  sündlich  ist  Endlich  wird  dem  Volke  auch 
in  dem  gegen  die  Propheten  ausgesprochenen  Tadel  der  wahre 
Werth  eines  Propheten  erklärt.  Der  Mensch  im  Propheten 
ist  nichts^  Gott  in  ihm  ist  iUles.  Er  kann  nicht  freiwillig 
das  Prophetenamt  erwählen,  sagen:  ich  will  ein  Plrophet 
seyn  ^  oder;  ich  will  es  nicht  seyn.  Er  muss  seyn  j  was  ihm 
der  Herr  befiehlt.  Ist  er  aber  Prophet,  so  kann  er  wieder 
nicht  nach  eignem  Willen  irgend  etwas  durchsetzen,  sondern 
nur  wie  Gt>tt  es  wilL  Hauptsächlich  scheint  es  darauf  abge- 
sehen, die  heidnischen  BeschwSrungstheorien  der  Magier  dem 
Judenthum  fernzuhalten.  Die  Heiden  glaubten  oder  mochten 
glauben,  sie  könnten  ihre  Götter  su  irgend  etwas  zwingen. 
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Dieser  gotteslästerliche  Wahn  soll  den  Juden  ew^  fem 
bleiben. 

Den  dreitägigen  Aufenthalt  im  Wallfisehbauch  vergleicht 

Christus  selbst  Matth.  12,  40.  mit  seiner  Auferstehung.  Die 
Soene  findet  sich  daher  ausserordentlich  oft  auf  altchristlichen 
GhrXbem  der  Katakomben  abgebildet,  als  VerheiBSung  der 
Erlösung  und  allgemeinen  Auferstehung.  —  Da  Jonas  bei 
Joppe  vom  Wallfisch  ausgespieen  wurde  und  dorthin  auch 
die  Besiegung  des  Seeungeheaere  durch  Perseus  (als  er  die 
Andromeda  befreite)  verlegt  wird,  so  hat  man  mythisohe 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  finden  wollen ,  zumal  als 
nach  der  zweiten  Mytlie  Herkules,  indem  er  die  Ilesione  (wie 
Perseus  die  Andromeda)  befreit,  drei  Tage  lang  im  Bauch 
des  Seeungeheuers  zubringt.  Vgl.  darüber  Kunstblatt  1810, 
Nr.  15.  und  Evangel.  Kirchenzeitung  von  liengstenberg  1834, 
Nr.  28.  Die  mythische  Verwandtschaft  ist  hier  jedenfalls 
eine  nur  Xusserliche,  indem  die  Herkniesmythe  mit  der  Ge- 
schichte des  Jonas  und  ihrer  Bedeutung  nichts  gemem  hat. 

Joseph, 

Jakobs  Sohn ,  der  letzte  Patriarch  und  erste  Prophet ,  con- 
centrirt  in  sich  Alles,  was  im  Judeathum  rein,  jungfräulich, 
heilig  und  unaerstörlidi  ist,  im  Gegensats  einerseits  gegen 
die  Oorruption  und  grobe  Menschlichkeit  im  Judentbum  und 
anderseits  gegen  die  Afterweisheit  und  Ueppigkeit  des  (ägyp- 
tischen) Heidenthums.  Aus  jenem  reinen  £lement  im  Juden* 
thum  inichs  später  das  mosaische  Gesele  und  endlich  das 
Christentluun  hervor.  Josepli  ist  daher  ein  Vorbild  Christi, 
hauptsächlich  in  der  Keuschheit,  verzeihenden  Gnade,  Milde 
und  Weisheit,  durch  die  er  sich  selbst  in  GeCuigensohaft, 
Kerker  und  Sklaverei  so  holdselig  und  vornehm  darstellt 
Insonderheit  sah  man  in  dem  Brunnen,  in  wrlchcn  Joseph 
durch  seine  Bruder  geworfen  wurde,  ein  Vorbild  des  heiligen 
Grabes,  aus  dem  Christus  auferstand.  Didronj  man,  p.  litt. 
Und  in  der  Sptisung  der  Brüder,  die  den  Joseph  v«riauift 
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hatten,  ein  Vorbild  des  heiligen  Abendmahls.  Hymne  des 
Sedulius  in  Fortlage's  christi.  G^esKngen  S.  44.  Am  aasftthr- 
Hehsten  ist  die  Vergleiohmig  dordigeftthrt  bei  Btq^eH,  TtdL, 
p.  93  t  Josephs  Keuschheit,  Heiligkeit,  Regierungsweisheit 
und  Reichthura  erweckte  eine  dunkle  Vorstellung  eines  ihm 
gebUhreaden  königlichen  Prieeterthiunsy  daber  ihn  die  Eirchen- 
maler  oft  mh  der  biflohOflioheii  IGtm  danteUten.  IXdron, 
man.  p.  127. 

Joseph  ist  Kahels  Sohn.  Jakob  liebte  die  Babel  Yor 
allen  imd  also  auch  ihren  Sohn,  seiohnete  ihn  daher  andi 
choreh  den  sdi9nen  Rock  ans,  welcher  den  Neid  der  Brüder 
erregte.  Ganz  in  demselben  Verhältniss  wächst  aus  dem 
JndenÜiiim,  als  an  in  dessen  Nationalität  von  Gott  gesenkter 
höherer  Keim,  das  Christenthmn  heryor,  und  wird  eben 
deshalb  vom  Judenthum  verfolgt.  Die  Brüder  selbst  sind 
es,  die  das  heilige  Kind  in  die  Grube  werfen  und  darnach 
den  Heiden  yerkaufen.  Joseph  verherrlicht  sich  aber  unter 
den  Heiden  und  steigt  aus  der  Nacht  des  Grabes  su  den 
höchsten  Ehren  empor,  so  dass  seine  Brüder  ihn  anzuflehen 
kommen ,  ohne  ihn  wiederzuerkennen.  Ganz  eben  so  erlangte  . 
das  Ghristenthum  unter  den  Heiden  das  höchste  Ansehen. 
Allein  nicht  nur  die  irdische  Geschichte  des  Christenthn'ms 
in  seinem  Verhältniss  zum  ITeidenthum  and  Judenthum  ist  in 
Joeephs  Geschichte  vor  bedeutet ,  sondern  auch  die  £rl()sung 
des  Menschengeschlechts  überhaupt,  und  die  Herrlichkeit  im 
Lande  Gosen  lässt  im  tiefen  Spiegel  die  künftige  Herrlich- 
keit des  neuen  Jerusalem  sehen.  Die  reuigen  Brüder  lassen 
hinter  sich  den  Zorn  des  Jehovah  und  siehen  ein  in  das 
nene  Reich  der  Grnade.  üeberall  stiiSmt  von  Joseph  jene 
Fülle  der  Gaben  und  jener  Frieden,  den  die  Offenbarung 
Johannis  in  ihrem  letzten  Kapitel  verheisst.  Darauf  weisen 
auch  sdion  Josephs  KindertriUime  hin.  Alle  Garben  neigen 
sieh  vor  der  seinigen,  Sonne,  Mond  und  Sterne  neigen  sidi 
vor  ihm,  weil  in  ihm  der  Herr  aller  Ernten  und  der  König 
des  Himmels  vorgebildet  seyn  sollte.  Auch  der  berühmte 
Ttiwn  von  den  magern  und  fetten  Ktthen^  den  Joseph  ans* 
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legt,  ist  nicht  blos  von  sieben  unfruchtbaren  und  sieben 
fruchtbaren  Jahren  zu  verstehen;  sondern  diese  wechnelndea 
Jahre  selber  aind  wieder  nur  das  Vorbild  für  die  groesen 
Zeiten  der  Busse  und  Erlösung,  die  nieht  blos  Aegypten^ 
sondern  der  ganzen  Menschheit  bevorstehen. 

So  ist  auch  die  ganze  Creschichte  der  Menschheit  inso- 
fern in  Josqf^hs  Geschichte  gespiegelt ,  als  er-Ton  der  Boakeit 
und  Ungerechtigkeit  seiner  Brüder  verfolgt  und  in's  Ver- 
derben gestürzt ,  doch  durch  Gottes  unmittelbare  Hut  gerettet 
und  fähig  wd,  die  in  ihrer  Veistockung  selbst  dem  Ver- 
derben anheimgefallenen  Brttder  Frieder  su  retten.  Die  Brü- 
der wollten  ihm  ßöses  thun ,  aber  Gott  ^Yandte  es  zum  Guten 
für  sie  selbst.  Das  ist  die  Mission  des  Chi^istenthums  und 
der  Menschheit^  ist  der  Inhalt  der  ganzen  Welligeschichte. 

St  Joseph, 

der  Zimmermann,  Maria*s  Gatte^  hat  auf  Kiichenbildem  das 
Ansehen  eines  einfachen  und  bürgerlichen,  nicht  mehr  ganz 
jungen  Mannes.  Doch  hat  man  ihn  oft  auch  zu  alt  gemalt, 
was  eme  ttbel  angebrachte  Concession  gegen  die  moderne 
VerdlKchtigungssucht  sn  seyn  scheint  Sein  Attribut  ist  die 
Axt  des  Zimmermanns,  der  blühende  Stab,  durch  den  er 
zu  Marians  Gatten  bestimmt  wurde  (wie  Aaron  zum  Hohen- 
priester)! und  die  Lilie  als  Sinnbild  der  Reinheit 

Judas. 

In  den  Apokryphen  und  Yolksthttmlichen  Legenden  ist 

die  Oeschichte  des  Judas  Ischarioth  mannigfach  ausgemalt 
und  übertrieben,  ohne  Werth  für  die  christliche  Symbolik. 
Vgl.  Uofimann,  Apokr.  330  f.  Hagen,  Germania  YL  144. 
Bedeutungsvoller  ist  das  ruchlose  Judenbuch  ToIedodJeschu, 
worin  Christus  als  ein  böser  Zauberer,  Judas  aber  als  der 
von  Gott  gesandte  edle  und  glückliche  13ekamj)fer  desselben 

anfgefasst  wird*  Auch  nach  der  Lehre  der  ehristUchen  Ophiten 


Digitized  by  Google 


457 


irsr  Judas  der  eimige  goto  Apottdi  "WtSl  er  Christum  in 
guter  Absidit  yerrieth,  um  durch  ihn  das  ErKtoungsweric 

vollbringen  zu  lassen.  Nach  derselben  Lehre  ^va^  auch  die 
Schlange  geheiligt,  weil  sie  den  Sündeniali  und  dadurch 
anoh  die  Erlösimg  Teranlasst  hatte.  Neander,  gnostisdie 
Sjst.  249. 

Attribut  des  Judas  ist  der  Beutel,  weil  er  die  Ausgaben 
der  Apostel  besorgte  und  Christum  verkaufte.  Auch  gibt 
man  ihm  insgemein  rothes  Haar  und  malt  ihn  abschreckend 
boshaft.  Lavater  (physiognom.  Fragmente  I.  48.)  bemerkt 
mit  Recht,  ein  so  gar  hässliches  und  abscheuliches  Gesicht 
bitte  es  keine  Woche  unter  den  Aposteln  aushalten  können. 
Dagegen  hat  Liditenberg  (vennischte  Schriften  HL  36.)  nicht 
Recht,  wenn  er  den  Judas  frömmelnd  und  zierlich  gelockt 
haben.  wilL  Judas  ist  weder  ein  ganaer  Teufel,  noch  ein 
modemer  Tartuffe.  Man  muss  ihn  ids  einen  echten  gemeinen, 
schäbigen  Juden  auffassen,  als  die  niedertrilchtige  Seite  im 
Judenthum,  die  eine  bessere  nicht  ausschliesst;  wie  denn 
Judas  selbst  durch  seinen  Selbstmord  bewies,  dass  er  bereute 
und  dass  mithin  das  NationaUaster  in  ihm,  neidige  Habgier 
und  Gewinnsucht,  mit  etwas  Edlerem  in  seiner  Natur  zu 
kämpfen  hatte.  —  Pater  Abraham  a  St.  Clara  schrieb  ein 
grosses  Werk:  „Judas  der  £rsschelm,''  worin  er  den  Judas 
als  Inbegri£P  aller  menschlidien  Laster  anfiasste  und  gegen 
jedos  dieser  Laster  auf  eine  geistvolle  Weise  predigte. 

Einer  mittelalterlichen  Legende  zufolge  ist  Judas  gleich 
dem  antiken  Ldon  in  der  Hölle  an  ein  grossM  glühendes 
Rad  gebunden  und  wird  unaufhörlidi  mit  ihm  umgewälzt 
Wenn  das  llad  wieder  abwärts  läuft,  schleudert  es  ihn  an 
den  Boden  mit  solcher  Gewalt,  dass  die  gance  Hölle  kracht, 
und  in  diesem  Moment  fidlen  unzählige  Verdammte  ttber  ihn 
her  und  misshandeln  ihn ,  bis  er  wieder  mit  dem  Rade  empor- 
schwebt.  Kopisch  zu  Dante  S.  469. 

Man  sagt  spridiwörtlich:  „den  Judas  Ischarioth  ver- 
brennen^ von  dem  hei%en  Oel,  welkes  zu  Ostern  verbrannt 
werden  muss,  weil  von  da  an  das  Oel  neu  geweiht  und  in 
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den  ewigen  Lampen  erneuert  wird.  BippeU,  Alteorthnm  der 
Güremoniea  S.  86.  Das  Jaudesbramen  am  Biiein  ta  Faal- 

Baeht  oder  Ostern  betrifft  aber  eine  Puppe ,  die  den  glücklich 
überstandenen  Winter  bedeutet.  Sepp,  Heidenthum  L  214. 
Diese  Sitte  kebrt  sogar  in  BraaKen  wieder.  Sommeri  Tm- 
sdkenbncli  1847,  8.  242. 

Judenthum. 

Als  Vorstufe  des  Ghristentirams  bat  das  Jiidenibiim  dne 

diesem  letzten  befreundete  und  verwandte  Eigenschaft,  die  sich 
kund  gibt  nicht  nur  in  den  Hinweisiingeii  auf  den  Messiasy 
sondern  aueli  im  einiaehen  mosaisobeii  Monotheismus  vnd 
Sittengesetz.  Darauf  beruht  wie  die  Verehrung,  welche  der 
Christ  den  Patriarchen  und  Propheten  zollt,  so  die  Geltung 
des  alten  Testamentes  überhaupt  neben  dem  neuen. 

In  dieser  seiner  guten  Seite  wird  das  Judenllium  insge» 
mein  personificirt  in  Moses ,  oder  symbolisch  bezeichnet  durch 
die  beiden  Tafeln  Mosis  (die  Tafeboi  des  Gesetses  oder  der 
■ehn  Gebote). 

Der  Vorzug  des  Judenthums  vor  dem  Heidenthum  wird 
wieder  hauptsächlich  in  Moses  personificirt,  indem  er  sein 
Volk  ans  Aegypten  ^eü  macht,  und  in  seiner  Zerstörung  des 
goldnen  E^albes.  Femer  m  der  Bundeslade,  Tor  weleber 
die  Götzen  der  Philister  zusammenstürzen;  in  David,  der 
den  Goliath  besiop^t ;  in  der  Zerstörung  Babels  und  dem  Wie- 
deraufbau des  jüdischen  Tempels  etc. 

Die  freiwillige  Unterordnung  des  Judenthums  unter  das 
Christenthum  wird  personificirt  in  dem  Täufer  Johannes.  Das 
Widerstreben  des  verstockten  Judenthums  gegen  das  Chri- 
stenthum in  den  Sohriflgelehrten  und  PhaxiSKem,  in  Judas, 
im  sogenannten  ewigen  Juden.  Eine  im  Mittelalter  sehr  be- 
liebte Symbolik  stellte  vor  den  KirchenthUron  der  Personi- 
fioation  der  christlichen  Kirche,  einer  edlen  Fran  mit  Kreoi 
oder  Kreusesfidme,  Krone  und  Kelch,  die  der  jttdiieheB 
Synagoge  gegenüber,  einer  Frau  mit  verbundenen  Augen, 
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deren  Lampe  irarbrieht  und  der  die  Krone  vom  Haupte  fällt 
So  am  Stnunburger  Hünater,  in  Magdd>iirg,  Schneeberg  eta 

Auch  auf  Miniaturen.  Waagen,  Paris  346.  So  stehen  auch 
beide  neben  dem  Cruciiix.  MoUmi,  hist.  imag.  401. 

Innerhalb  des  Christonthiuns  aelbat  blieb  noch  ein  6e- 
genaata  awisdieii  Juden-  nnd  Öcidenehristen ,  von  denen  jene 
noch  mehr  yom  alten  mosaischen  Gesetz  behalten  wollten  ^ 
diese  nicht 

Jungfrau. 

Die  physische  Jungfräuliclikeit  ist  das  schönste  Sinnbild 
der  psydiiachen  Beinhttt  nnd  Unschuld;  sie  hatte  daher  anok 
sdion  in  der  Meinung  der  Heiden  etwas  Heiliges ,  und  man 
glaubte,  es  wohne  ihr  eine  magische  Gewalt  bei.  Die  reine 
Jungfrau  übt  eine  höhere  Macht  über  die  Natur  aus ,  ist  ihren 
gemeinen  Geseteen  nicht  unterworfen.  Daher  nicht  blos  in 
christlichen  Legenden,  sondern  auch  in  griechisch -römwchen 
Traditionen  und  in  deutschen  Yolkssagen ,  welche  wahrschein- 
lieh  «US  heidnischer  Zeit  stammeHi  das  Vorkommen  von  jung^ 
Malichen  Vestalinnen,  die  erloschenes  Feuer  durch  ihren 
Schleier  wieder  anfachen  (Aeniilia),  ein  schweres  Schiff  blos 
mit  ihrem  Gürtel  ziehen  (Claudia) ,  oder  Wasser  im  Siebe 
tragen  (Tuocia),  von  frommen  Mägden,  die,  ausruhend  TOn 
der  Feldarbeit ,  ihre  Sichel  an  einen  Sonnenstrahl  aufhängen, 
von  Königstöchtern,  die  über  Wasser  fliehen,  ohne  unterzu- 
sinken etc.  Noch  jetzt  ist  allgemeiner  Volksglaube^  wenn 
ein  Mädchen  ein  eben  «nsgeUtoolites  Licht  durch  bloaes  An- 
hauchen wieder  entzünden  könne ,  so  sey  das  ein  Beweis 
ihrer  reinen  Jungfräulichkeit 

Der  Glaube  an  die  jungfräuliche  Heiligkeit  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  so  lebendig,  dass  er 
in  einseitige  Verdammung  der  natürlichen  Verbindung  beider 
Geschlechter  und  der  Ehe  ausartete.  Die  ^fanichäer  hielten 
alle  Fortpflaniung  für  Sünde  und  Teufelsdienst  und  ver- 
langten einen  allgemeinen  Selbstmord  der  Menschhttt  durch 
freiwillige  Jungfräulichkeit  ^  um  die  gesammte  Menschheit 
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sobald  all  mögUdi  ans  aUen  Banden  des  Irdischen  sa  befreien. 

Die  rechtgläubige  Kirche  nahm  dagegen ,  gestötet  anf  die 
heilige  Schrift,  die  Ehe  unter  die  Sakramente  auf,  und  mu- 
thcte  Jungfräulichkeit  nur  dem  Priesterstande  zu.  Auch  die 
Engel  sind  jungfi^Uilidiy  "weil  geeddechtslos.  Diesem  Zustand 
r^er  Geister  sieh  Im  nKhem^  ist  keine  Pflidit  der  Laien^ 
aber  ein  Recht  jedes  Frommen. 

Daher  die  besondere  Heiligkeit  der  sogenannten  jung- 
frUnlichen  Ehen,  in  welchen  beide  Theile  freiwillig  die  Jong^ 
fräulichkeit  behalten  und  nur  einen  Seclenbund  sehliessen. 
Das  Vorbild  aller  solchen  Ehen  ist  die  des  Joseph  und  der 
Maria;  die  berühmteste  Ehe  der  Art  ist  die  des  Kaisen 
Heinrich  L  mit  der  heiligen  Kunigunde,  femer  die  Ehe 
Alphons  IL,  Eduard  III.  etc.  Vgl.  Stengdii  ova  paschaL 
174,  wo  viele  Beispiele  zusammengestellt  sind. 

Schon  im  alten  Testament  wird  cum  ttftem  (im  Wider- 
spruch mit  dem  jüdischen  Wunsche  des  Kindersegens)  die 
Ehelosigkeit  gelobt  und  „die  Unfruchtbare  selig  gepriesen*, 
im  0^;ensats  gegen  sündhafte  Ehen,  böse  Kinderaucht  oder 
Ehebruch. « Jesaias  54, 1.  Buch  der  Webhmt  3, 18. 16. 

Alle  frommen  christlichen  Jungfrauen,  die  dem  irdischen 
Bräutigam  entsagen,  erwarten  den  himmlischen,  welcher  ist 
Christus.  Darum  heisst  in  einem  schönen  alten  Hymnus  bei 
Fordage  8.  35.  Jesus  der  Jungfrauen  Krone  und  wird  er 
hier  aufgefasst  als  stets  umringt  von  Jungfrauen. 

Das  heiligste  Mysterium  der  Christenheit  ist  die  Geburt 
des  Gottmenschen  durch  eine  Jungfrau  ohne  Zutiiun  eines 
Mannes.  Es  fehlt  nicht  an  heidnischen  Yorbildem  daeu ,  die 
von  Sepp,  Heidenthum  1.  414  f.  zusammengestellt  sind.  Bei 
den  Indmm  galten  Krischna  und  Kama,  bei  den  alten  Per- 
sem lOthras  als  von  einer  Jungfrau  geboren  eta  Allein 
jene  heidnischen  Mythen  stehen  in  gleichem  Range  mit  Tielen 
andern  wunderbaren  Geburten  der  Götter  aus  Steinen,  aus 
einem  Funken,  aus  einer  Blume,  sogar  aus  emem  Mann 
(Athenes  Geburt  aus  dem  Kopfe  des  Zeus),  und  handdn  nur 
von  einzelnen  Göttern,  neben  denen  es  noch  viele  andere 
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duntdiclieii  Mysteriums  gänzlich  abgeht 

Die  Kirche  hatte  zwei  Extreme  zu  vermeiden,  einmal 
die  allni  einseitige  Veigeistigung  der  Geburt  Gottes  im  Fleisch, 
sodann  die  eben  so  einseitige  Qemeinmaehung  und  Herab- 
würdigung des  Gottes  durch  das  Menschliche.  Sie  hat  Beides, 
der  Häresie  gegenüber,  glücklich  vermieden.  Sie  hat  nicht 
▼eriumnt,  dass  der  Gott  wklich  Fleisch  angenommen ,  und 
somit  alle  gnostischen  Yergeistigungen  und  Verklärungen 
verdammt;  sie  hat  aber  auch  nicht  verkannt,  dass  die  (Jeburt 
eines  Gottes  durch  eine  reine  Jungtrau  nothwendigerweise 
alle  Verunreinigungen  gemeiner  irdischer  Geburt  ausschlieist^ 
und  sie  bat  somit  die  Jungfirausdiaft  Marift  Tor,  in  und  nach 
ihrer  Geburt  für  orthodox  erklären  müssen.  Maria  ist  senqper 
frififo  und  darum  auch  virgo  virginum.  VgL  den  schönen 
alten  Hymnus  in  Fordage^s  christL  Gesängen  8.  8S.  Auf 
einem  schönen  alten  liildc  steht  Maria  unter  lauter  Jung- 
frauen.   Didron,  man.  V.  297. 

Die  kirdüioh  anerkannten  und  «uf  Kirohenbildem  unaäh* 
ligemal  wiederholten  S3rmbole  der  unbefleckten  Empfängniss 
Maria  sind  in  einem  altdeutschen  Liede  im  Marian.  Lieder- 
krans  (Augsb.  1841)  S.  18  zusammengestellt:  1)  der  bren* 
nende  Busch  Mosis,  2)  die  Lilie  im  durchsichtigen  Glase^ 
3)  drei  in  domiger  und  ringsumschlossener  Schale  ruhende 
Kastanien,  4)  die  aus  Dornen  unverletzt  hervor^vachsende 
Lilie  I  5)  der  yerschlossene  KunneUi  6)  der  verachlossene 
Garten,  7)  das  Fell  Gideons ,  8)  die  Tecsehlossene  Pforte. 
Die  nähere  Erklärung  s.  in  den  einzelnen  betreffenden  Artikeln. 
Ferner  verglich  man  die  Maria  mit  der  Löwin ,  gemäss  eines 
ahen  Aberglaubens  ^  wonach  dieselbe  nur  £in  Junges  gebäre. 
Die  Macht  der  JungfräuUdikeit  erprobte  sieh  an  eoiem  alten, 
verloren  gegangenen  Standbild  ^larias  in  Köln,  indem  es 
nur  von  einer  Jung&au  von  der  Stelle  konnte  bewegt  werden. 
Gkunppenbergi  Marian.  Atlas  Nr.  662.  Die  Junglhinliehkeit 
vor,  in  und  nach  der  Geburt  hat  speziell  drei  Lilien  zum 
Symbol«  Der  Mönch  Egidius  forderte  die  Erde  zum  Beweis 
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derselben  auf;  und  sogleich  wuchsen  drei  Lilien  empor.  — 
Es  gibt  Kirchenbilder,  -welche  die  Jungfitalichkeit  MarÜ 

ausschliesslich  zum  Gegenätaiido  haben.  Es  ist  eine  thronende 
Maria,  aber  nicht  die  mütterliche  mit  dem  Kinde,  sondern 
eine  jugendliche,  mlfcdGhenhafte  G^estait  ohne  Kind,  umgeben 
Ton  Attributen  der  JungfiiUilichkeit  Das  schönste  BOd  dieser 
Gattung  ist  die  siebente  Tafel  des  berühmten  Genter  Altars 
von  Hubert  van  Eyck.  Maria  sitzt  hier  im  blauen  Kleid  und 
Mantel  mit  lothen  UnterSnneln  Tor  einem  goldyefaierteii 
Hintergrund  und  liest  in  einem  Buche.  Ihre  Haare  wallen 
nach  jungfräulicher  Weise  über  ihre  Schultern  herab,  auf 
dem  Haupt  aber  trägt  sie  den  jungfräulichen  Kians  nadi 
Art  einer  Krone,  deren  Juwelen  aber  aus  Rosen,  Lilien 
und  Maiblümchen  bestehen.  Ihr  Antlitz  ist  von  hoher  Schön- 
heit und  Unschuld  und  zugleich  voll  Geist.  —  Auf  andern 
Kirchenbiidem  wird  die  Jungtauliehkeit  MariH  durch  das 
weisse  Gewand  derselben  ausgedrückt  Auf  dnem  Bflde  des 
Giordano  im  Escurial  ist  der  Triumph  der  Jungfrau  dar- 
gestellt. Maria  thront  auf  einem  Wagen,  den  eine  Menge 
Jungfrmuen  eidien  und  begloten.  Ein  £ngel  hllt  die  Krone 
über  ihrem  Haupte.  Umher  kleine  Engel,  die  in  antik 
heidnischer  Weise  als  kleine  Eroten  mit  ihren  Pieiien  auf 
die  Jungfrinen  nelen.  Kunstblatt  1822,  Nr.  64. 

Die  fünf  klugen  und  fünf  thörichten  Jung» 
frauen  (Matth.  25.)  sollen,  einer  alten  morgcnländischen 
Sitte  gemäss,  in  der  J^^acht  mit  Lampen  dem  Bräutigam  ent- 
gegengehen. RosenmtkUeri  Morgenland  V.  97.  £r  bleibt 
lange  aus,  die  unklugen  verlieren  die  Oeduld,  lassen  die 
Lampen  ausgehen  imd  schlafen  vor  der  verschlossenen  IMbrte 
«in,  die  klugen  aber  halten  ihre  Lampen  im  gutoi  Stande 
und  hairen  des  Biitutigams,  welcher  endlich  kommt,  sie  in 
sein  Haus  einführt  und  die  TiiUre  hinter  sich  wieder  ver- 
Bchliesst;  somit  die  thörichten  für  immer  ausschliesst.  Unter 
den  Jungfrauen  sind  gani  im  Allgemeinen  die  Seelen  ver- 
standen j  die  im  IHesseHs  Ihr  künftiges  Heil  bedenken  oder 
juoht  In  diesem  Sinne  wurden  sie  ehmals  oft  an  den  Kirch- 
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ikttrsn  in  Sl6iii  n&ngAMMy  s«  B«  am  SifMubiifgor  Idbuter* 
Die  Thttre  der  Kircke  bedeutete  die  de»  Himmels  vor.  Wer 

nicht  zur  Kirche  ging,  sollte  auch  den  thörichten  Jung&auen 
gkieh  die  Thttre  dee  Himmels  versclilosseii  ündeii.  In  der 
Kirdie  an  Amiens  baben  die  klugen  Juigfraaen  nodi  einen 
finichttragendcii  Oelbanm,  die  unklugen  den  unfruchtbaren 
aar  Seite.  Didron,  man.  p.  217.  In  den  iranzösischen  Kirchen 
sind  sie  aebr  biufig,  die  klugen  immer  als  Nonneni  die  wur 
klugen  als  Wdtdamen  abgebildet  Auf  sinm'ge  Weise  wird 
das  Gleichniss  von  den  zehn  Junglrauen  gerade  am  Schluss 
des  Kirchenjahrs  und  vor  Eröfbung  des  neuen  verlesen,  im 
Bpüherbsty  wemi  überhaupt  die  lange  Nacht  des  Winters 
beginnt.  In  diesem  Zeitpunkt  galt  es^  vorzugsweise  auf 
die  Wahrung  des  Lichts  zu  dringen.  Jeder  Christ  sollte 
mit  seiner  wohlgehüteten  Lampe  der  Nacht  des  Todes,  irie 
der  des  Winters  i  entgegengehen«  YgL  Strauss,  Kirchen- 
jahr S.  383. 

Man  hat  in  den  klugen  Jungfrauen  zuweilen  die  christ- 
lichen Haupttugenden  y  so  wie  in  den  unklugen  die  Laster 
personificirt  In  dieser  Bedeutung  stehen  die  klugen  dem 
thronenden  Heiland  zur  liechten,  die  unklugen  zui'  Linken 
auf  einem  Bild  von  Antwerpen,  v.  liettberg,  nürnb.  Briefe 
8.  177.  Ungefähr  wie  auf  Bildern  des  Wel%eridits  rechts 
die  Seligen,  links  die  Verdammten.  Wirklich  werden  auf 
einem  altniederländischen  Bilde  des  Weltgerichts  im  Wiener 
Belvedere  (Katalog  von  1845  S.  217)  vor  Gottes  Thron 
rechts  die  fünf  klugen  Jungfrauen  von  Petrus  empfangen, 
links  aber  die  fünf  thörichten  von  Paulus  Aveggestossen.  Eine 
seltene  Darstellung.  Li  *  einem  alten  jStiche  sind  in  Hünimt- 
lidien  Jungfrauen  satyrischerweiBe  die  europäischen  Haupt- 
staaten personificirt.  Nagler,  Kunstlex.  XVIL  18.  Auf  einem 
alten  Bild  in  liheims  tragen  die  thörichten  Jungfrauen  so 
gut  einen  Nimbus,  wie  die  klugeui  Mos  m  Ehren  ihrer 
Jungfri&ulielikeit  Diärm,  ieon,  160.  ^ 

Am  22.  November  wird  das  Evangelium  von  den 
klugen  und  thörichten  Jungfrauen  in  den  iürchen  gelesen. 
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Am  2l8ten  aber  ist  das  Fest  Mariä  Opleroog  oder  DanMr 
Inng  im  Tempel  Aneh  dieses  Fest  hat  «Qssehliessfiehe  Be- 
ziehung zur  Jungfräulichkeit.  Nach  der  Tradition  widmete 
sich  Maria  im  zwölften  Jahre  dem  Tempeldienst  und  gelobte 
Gkytt  ihre  Jnngfirauscliaft.  Unatthlige  Kirdbenbüder  steUen 
sie  dar,  wie  sie  mit  langwallendem  Haar,  eine  brennende 
Kerze  in  der  Hand,  die  Stufen  dej>  Tempels  emporsteigt 
und  vom  Hohenpriester  ehrerbietig  empfangen  wird.  In  ihr 
sind  gleiehsam  alle  fünf  klagen  Jangfiranen  eoncentrirt,  wie 
in  ihrer  Kerze  die  fünf  Lampen.  Sie  wird  hier  zum  Vor- 
bild aller  Nonnen,  das  Pest  ist  ein  wahres  Nonnenfest 
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Kulb,  das  goldene, 

-welches  Aaron  den  Juden  zur  Anbetung  verfertigen  musste, 

als  Moses  auf  dem  Sinai  verweilte  (2.  B.  Mos.  32 ,  4.) ,  mag 
wohl  der  ä^ptisdie  Apis  seyn,  den  die  Juden  noch  in 
frischer  £rmnening  hatten  (Sq>p,  fieidenthum  L  324.)  ^  ist 
aber  Sinnbfld  des  Heidenthums  überhaupt  im  Gegensatz  gegen 
das  Gesetz,  welches  Moses  eben  damals  aus  Gottes  eigenen 
Händen  empfing.  Als  er,  herabsteigend  Tom  Sinai,  den 
OrHueldienst  sah,  serschmetterto  er  im  Zorn  die  mitgebrach- 
ten Gesetzestafeln,  und  göttliclies  Feuer  warf  Strahlen  aus 
seinen  Augen.  Doch  wuixlc  das  Götzenbild  vertilgt  und 
das  Oesets  hergesteUt  Im  Golde  ist  die  äussere  Pracht  und 
Ucppigkeit,  im  Kalbe  das  Thierische  und  Bomirte  des  Hei- 
t^enthums  symbolisirt.  Dasselbe,  was  jetzt  nocli  als  Reiz  der 
Weltlichkeit  verführt  und  die  Menge  verblendet. 

Kameeli 

Bild  der  Geduld  und  Demuth,  als  nachahmungswürdiges 
Beispiel  für  den  im  Leben  geplagten  Christen  bei  Augustinus 

Mcaul,  chrUU.  SyailH>lUu  st«  Anfl.  I.  30 
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in  psahn.  130.  |.  5.  in  Joh,  tract,  6.  §.  6.  Auch  Attribut 
des  heiligen  HonnisdaSy  weil  er  Kameeltreiber  "war.  Dem 
heülgen  Macarius  erschien  in  der  Wüste  ein  Teufel  in  Gestalt 
eines  riesenhaften  Kaineels.  Acta  Rom,  L  85.  Yasari 
malte  in  der  Kuppel  des  Domes  Ton  Florens  unter  den  sieben 
Lastern  die  Faulheit  als  Kamed. 

K  ft  m  iii| 

Attribut  'der  heiligen  Prisca,  weil  ihr  Leib  mit  eisemm 
KXmmen  zerrissen  vrurde,  IS.  Jan.  Auch  der  heiligen  Hilde- 
gund, deren  Kamm  gegen  Kopfweh  helfen  solL  Aeto  SS. 
Febr.  L  017.  Li  Zurzach  in  der  Schweis  bewahrt  man  anch 

den  Kamm  der  >vunderthätigen  heiligen  Verena  au£ 

* 

KanzeL 

Früher  hatte  man  nur  sogenannte  Ambonen  (Lesepulte). 
Später,  als  die  Kirchen- an  Umfang  sunahmeui  musste  man 
erhöhte  Kanzeln  bauen,  damit  der  Prediger  yon  der  sahl- 

reichen  Gemeinde  verstanden  \Nerden  konnte.  In  den  go- 
thischen  Kirchen  ist  die  Kanzel  gewöhnlich  ein  Vieleck  und 
die  Zahl  ihrer  Seiten  richtet  sich  nach  der  Grundsahl  des 
Chors  und  der  Pfeiler.  Auf  die  Seitenflächen  wurden  Bas- 
reliefs oder  gemalte  Bilder  angebracht.  Als  Kanzeltiäger 
dienten  zuweilen  Figuren,  Löwen  und  Hirsche  in  ItalieUi 
Yasari,  von  Schorn  L  99.  103.  (Sinnbilder  dw  Glaubens- 
kraft  und  des  Durstes  nach  dem  ^Vurtc  Gottes),  der  ^n»sse 
Chiihtoph,  der  an  den  Stamm  gebundene  Sebastian;  oder  die 
Symbolik  lag  im  Stamm  selbst,  der  sich  als  Weinrebe  ans- 
breitete  und  die  Kanzel  umrankte. 

Die  berühmte  Kanzel  zu  Freiberg  in  Saclisen  wächst  als 
Blume  empor.  Die  Blumen-  oder  Kelchfoxm  wurde  anch 
später  oft  beliebt  Ueber  der  Kanzel  brachte  man  insgemein 
einen  Baldachin  an  und  in  dessen  !Mittc  eine  Uber  dem  I^-e- 
diger  schwebende  Taube  als  bianbiid  des  heiligen  Uci&tesy 
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der  ilm  erfttUen  solL  In  einer  Kirche  der  Gra&chaft  Oks 
fand  Weber  (Deutschland  III.  533.)  eine  Kanzel  in  der  Form 
eines  Wallfiflchrachens ,  yvoiin  der  Prediger  als  Jona«  stehen 
lOllte. 

St.  Katharina  von  Alexandrien. 

Diese  Heiligey  an  der  Alles  geistreich  und  abentbeaerlidi 

ist,  drUckt  das  Yerhältniss  des  emancipirten  Weibes  zum 
Christenthum  aus.  Sehr  gelehrt  und  aus  königlichem  Ge- 
schlecht "war  sie  nur  'heidnischer  Weisheit  ergeben  ^  bis  ihr 
einmal  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  wunderbarer 
Schönheit  crscliicn,  aber  sich  von  ihr  wegen  ihrer  (heidnischen) 
ILässiichkeit  abwandte.  Da  bekelu  te  sie  sich  und  trat  öfifentlich 
im  Tempel  vor  dem  Kaiser  Maxentius  auf,  ihm  ankün- 
digend, der  Götzendienst  sei  Unsinn.  Man  kerkerte  sie  ein 
und  schickte  iüuizig  heidnische  Philosophen  zu  ihrj  um  sie 
cur  Vemimft  su  bringen ,  aber  ihre  Beredsamkeit  war  so  un- 
überwindlich y  dass  alle  f  ttnfzig  sieh  bekehrten  und  den  Mar- 
tyrertod  litten.  Katharina  selbst  wurde  mit  einem  Rade  voll 
Nägel  gemartert;  das  aber  zerbrach,  und  zuletzt  enthauptet. 
Aber  Engel  fügten  das  Haupt  dem  Körper  wieder  an  und 
trugen  die  Heilige  durch  die  Luft  sum  nach  ihr  benannten 
Katharinenberge  hin,  der  neben  dem  Sinai  liegt,  und  be- 
gruben sie  hier.  Die  heilige  Helena  baute  daselbst  ein  Klo- 
ster, und  jtthrlieh  kommen  Vögel  in  Sehaaren  zum  Grabe 
Katharinens  mit  Oelzweigen  ,  um  dem  Kloster  das  nöthige 
Oel  für  die  Lampe  zu  liefern. 

Nach  einem  schlkien  Gedicht  Ton  Ghiido  Ton  Meyer 
(Lyrische  Versuche,  Frankfurt  1886.  8.  148)  finden  Pilger 
in  der  Nähe  des  Sinai  in  der  Wüste  zuweilen  ein  Kloster, 
das  sie  gastfrei  aufiummt,  das  aber  nie  wieder  gefunden  wird, 
wenn  man  es  sucht  Man  hat  darin  Mönche  gesehen^  die 
früher  in  Katharinens  Kloster  auf  dem  Sinai  gelebt,  aber 
längst  gestorben  sind.  Hier  soll  ihie  ganze  Bruderschaft  gei- 
sterhaft fortleben. 

Oifljjlized  by  Google 
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fit  Katharina  tob  filatta« 


Ein  junger  Ghraf  verlobte  sich  der  heOigen  Katbarina^ 

nahm  aber  nachher  eine  irdische  Frau  und  bat  alle  ^lorgen 
(las  Bild  der  Heiligeii  kniend  um  Verzeihung.  Die  junge 
Gräfin  glaubte,  er  gebe  za  einer  Bublerin  und  scbnitt  sidi 
den  Hals  ab.  Dte  heilige  Katharina  aber  machte  die  junge 
Frau  wieder  lebendig  und  liess  dem  Grafen,  der  ihi'c  Hand 
mit  Thränen  bedeckte ,  einen  aus  diesen  Tbränen  geformten 
Handschuh  vom  zartesten  Gewebe  zurück.  Volkslied  im  Wun- 
dcrhorn  IT.  319. 

Die  Heilige  bat  das  liad  imd  die  Palme  der  Märtyrer 
zum  Attribut. 

St.  Katharina  von  Slena, 

eine  Nonne  des  14tea  Jahrhundorts.  Vorbild  aller  Bräute 
GbristL  Die  beilige  Jungfirau  selbst  nSmlicb  erschien  ihr  und 
verlobte  sie  feierlich  mit  dem  Christkind  durch  Ringwedisel.  . 
Doch  trug  sie  statt  eines  Brautkranzes  den  Dorncnkranz  und 
"wurde  stigmatisirt  (mit  den  fünf  Wundenmaalen  versehen). 
Sie  ass  keine  irdische  Speise  mehr.  Engel  reichten  ihr  die 
Eucharistie.  Sie  starb  1378  im  gleichen  Alter  wie  Christus, 
29.  April.  Im  Himmel  soll  sie  drei  Kronen  tragen.  Die 
Verlobung  mit  dem  Kinge  ist  ausserordentlich  offc  gemaity  ein 
Bild,  das  für  alle  Nonnenklöster  passi 

Die  Verlobung  mit  dem  Ringe  widerfährt  auch  der  hei- 
ligen Katharina  von  Alexandrien,  imd  zwar  wird  diese  mit 
dem  erwachsenen  Ghristos,  die  Sieneserin  immer  nur  mit  dem 
Christkind  verlobt.  Man  erkennt  die  iVlexandrinerin  auch  am 
Hildo.  Vgl  Waagen,  Paris  359.  Passavant,  England  93,  3Ö6. 
Schnaase,  niederl.  Briefe  354.  Die  VedobuDg,  wenn  sie  auch 
von  der  alexandrinisehen  Katharina  entlehnt  ist,  tritt  doch 
crät  bei  der  sieue^chen  als  Hauptsache  hervor. 

K  6  1  C  iL 

Der  Kelch  des  Abendmahls  enthält  das  Blut  Christi. 
Der  Kelch  ist  auch  Sinnbild  des  Leidens  Christi  Uberhaupt 
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Auf  einem  altdeutschen  Bilde  in  der  Sammlung  des  Würt- 
temb.  Alterthumsvereiiui  reicht  Gott  der  Vater  ün  Himmel 
dem  Sohne  den  Kelch  dar.  Daa  ist  der  Kelch,  ▼on  dem 
Christus  am  Oelberg  "svünscht,  er  möge  von  ihm  gonommen 
werden.  Der  Kngci,  der  dem  Heiland  auf  dem  (Jclberg  die- 
sen SchmerEcnskelch  darreicht ,  kommt  sehr  oft  auf  Kirchen- 
bildem  vor  nnd  wird  nach  alter  Tradition  Chamuel  genannt 
Ein  Becher  vor  dem  Lamm  Gottes  bei  Twining,  symb.  pL  10. 
Der  Kelch  wird  auch  als  das  Grab  Christi  gedacht  und  die 
darauf  liegende  Patena  mit  dem  Grabstein  verglichen.  Haupt, 
Zeitschr.  1.  281.  So  wie  das  Tüchlcin  mit  dem  Grablinnen 
des  heil!t!:on  Leichnams.  Bingham,  Altcrth.  d.  Kirche  1.  204. 
—  Auf  Bildem  des  frühem  Mittelalters  findet  sieh  ein  Kelch 
unmittelbar  unter  dem  Crucifix,  Didrcn,  awnaHa  HL  300. 
Später  halten  ilm  meistens  Engel  unter. 

Der  Schmeizenskelch  ist  aber  zugleich  der  Arzneibecher, 
aus  dem  der  Glftubige  ewiges  Heil  trinkt  und  von  dem  ein  alter 
Abendmahlsspruch  .^agt:  Xon  rxftauritttr.  IJeidos,  Schmerz 
und  Heil ,  ist  versinnbildlicht  in  der  »Schlange  über  dem  Kelch 
als  Attribut  des  Evangelisten  Johannes.  Vgl.  d.  Art  Johannes. 
Der'Keldi  mit  der  Schlange  ist  auch  Attribut  des  heiligen 
Benedikt  und  des  heih'gen  .iacubus  de  Marchia,  weil  Beide 
daa  Gift  im  Kelch  oline  Schaden  tranken.  Ein  Kelch  mit 
einer  Spinne  ist  Attribut  des  heiligen  Norbert  und  des  hei- 
ligen Conrad  von  Constanz,  weil  sie  die  Spinne  ohne  Scha- 
den im  ^Vein  des  .Vbendmahls  tranken.  Ein  Edektein  über 
dem  Kelch  ist  Attribut  des  heiligen  Lupus,  vrealy  als  er  das 
heilige  Amt  celebrirte,  ein  solcher  Stein  Tom  Himmel  fiel. 

Als  der  Kelch  im  Abendmahl  den  Laien  entzogen  ^vurde, 
beoeichnete  man  mit  ihm  die  Gräber  der  Priester.  Auch  war 
er  das  Sinnbild  der  Tempelherrn,  endlich  der  Hussiten,  weil 
diese  den  Kelch  für  die  Laien  Tindicirten.  —  Ein  Kelch 
steht  auf  der  Brust  des  heiligen  Lucian  von  Beauvais,  weil 
er  im  Kerker  seine  eigene  Brust  cum  Altar  machte,  um  seinen 
Mitge&ngenen  das  Abendmahl  aussutheilen.  Ein  Kelch  in 
der  Hand  einer  künigUch  geschmückten  Jungirau  nebst  einem 
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Thurme  bezeichnet  die  heilige  Barbara.  Ein  Kelch  mit  einem 
Dolch  den  heiligen  Eduard,  weil  er  erdolcht  wurde,  als  er 
eben  trank.  £in  Kelch  auch  den  heiligen  Donatus,  doch 
nnr,  weü  er  einen  serbrochenen  Becher  durch  ein  Wunder 
wieder  ganz  machte.  Ein  Kelch  mit  der  Hostie  den  heiligen 
Thomas  von  Aquino  w^en  seiner  Schrift  über  die  Messe. 

Das  Gegenbild  cmn  Kelche  des  Heils  ist  der  Tanmel- 
becher  in  der  Hand  der  babylonischen  Hure  nach  der  Offcnb. 
Job.  27,  17.  Davon  sind  alle  Heiden  trunken  worden,  sagt 
schon  Jeremias  61,  7.  £r  ist  das  Sinnbild  der  üppigen  Sinn- 
lichkeit, des  irdischen  GlUcks.  Weil  er  in  seiner  Hefe  den 
bittern  Tod  verbirgt,  wird  er  zugleich  Kelch  des  göttlichen 
Grimmes  genannt.  Jes.  51, 17.  22.  Jer.  25, 15.  Psalm  75,  d. 
Qffenb.  JoL  16,  19. 

Kelter.  % 

Das  Austreten  der  Weinreben  in  Kdtem,  wobei  der 

rothc  Wein  abfliesst,  ist  Sinnbild  der  Bhitvergiessung.  So 
keltert  Gott  in  seinem  Zorn  die  Völker.  Jos.  63,  3.  Oöenb. 
Job.  14,  20.  Aber  auch  Christi  Opfertod  wird  als  Keltern 
des  Wems  aufgefasst,  wie  ttberhaupt  der  Wein  Christi  Blut 
bedeutet.  Christi  lihit,  Tergossen  für  die  Sünden  der  Men- 
schen, erlöst  Tom  Tode.  Daher  schon  auf  den  ältesten  Chri- 
stengrübam  in  den  Katakombe  das  Sinnbild  der  Kelterung. 
Drei  Knaben  (vielleicht  Anspielung  auf  die  Dreiehiigkcit)  kel- 
tern Trauben.  Bosio  f?.  415.  Aringhi  IL  15.  Chiistus  kel- 
tert in  der  Handschrift  des  Herrad  von  Landsbeig  in  Btrsss- 
burg.  Kdn  malerischer  Oegenstand.  Noch  Übler  und  un- 
würdiger sind  folgende:  Christus  wird  gekeltert  und  elend 
zerquetscht  auf  einem  unvemUnftigen  Bilde  in  Prag,  Ton  der 
Hagen,  Briefe  1. 17.  Christus  selbst  keltert  und  unten  fidlen 
Hostien  heraus  auf  einem  abgeschmackten  Bild  in  Anspach. 

aagen  j  Deutschland  1.  316.  as  die  Sprache  zulässt^ 
eignet  sich  nicht  immer  für  die  bildliche  Darstellung,  in 
welcher  ein  an  sldi  unschuldiges  oder  sogar  tr«ffficheB 
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Gleiclmiss  kleinlich  und  lächerlich  werden  kann.  In  der 
Nürnberger  Lorenzkirchc  findet  sich  das  seltsame  Bild  eines 
kelteroden  Christas,  imd  dabei  yom  ein  Papst  und  Bischof 
im  Wagen ,  der  Ton  einem  Bock  tind  Sdiaf  mit  Nimbus  ge- 
zogen wii'd.   Waagen,  Deutschi.  1.  246. 

Kentaureiii 

die  bekannten  menschlichen  Ungeheuer,  deren  Unterleib  in 
ein  Pferd  endet,  kommen  iiäufig  an  christlichen  Kirchenthüren 
Tor,  insgemein  rQclrwIlrts  gewandt  und  einen  Pfeil  absehies- 
send.  Vgl.  Piper,  Myth.  I.  396  f.  Piper  hält  sie  füjT  eine 
„an  den  Grensen  der  Kirche  "wirkende,  auch  wohl  in  sie 
eindringende  dXmonisehe  Gewalt'.  Es  scheint  mir  jedoch, 
man  dürfe  sie  keineswegs  für  Dämonen,  sondern  nur  für 
Sinnbilder  des  Hohen  und  Thierischen  in  der  menschlichen 
Natur  halten,  Eigenschaften,  welche  der  Christ  abaulegen 
bat,  be^or  er  in  das  Heiligthum  der  Kirche  gelangen  kann. 
In  demselben  8inn  wurde  der  grosse  Christoph  in  den  Vor- 
hallen der  Kirchen  gemalt,  als  die  rohe  Naturkraft,  die  sich 
dem  christlichen  Gesets  unterwirft.  Die  Wendung  rttckwSrts 
mit  dem  Pfeil  scheint  die  Flucht  und  den  Zorn  des  „alten 
Adam''  oder  des  sündigen  Naturmenschen  anzudeuten,  welcher 
Tor  dem  j,nenen  Adam''  oder  dem  gottgeweihten  Menschen  an 
der  KirchthOre  weichen  muss.  llfit  dieser  EIrklilrung  stimmt 
überein,  dass  auf  dem  berülmitcn  Bilde  des  Giotto  zu  Assisi  der 
Kentaur  als  roher  und  unbändiger  Eigenwille  des  Menschen  der 
Barten  weiblichen  Gestalt  des  freiwillig  das  Joch  Christi  auf- 
nehmenden Gehorsams  entgegengesetzt  wird.  Femer,  dass  auf 
den  Ghorstühlen  zu  Münster  bei  Basel  Bischöfe,  ^lönche  und 
Nonnen  unten  in  Pferdleiber  ausgehen  und  ab  Kentauren  dar- 
gestellt nnd,  was  im  Sinn  der  oft  in  Kirchen  Toricommenden 
Spottbilder  (worin  unwürdige  Priester  als  Fuchs,  Affe  etc.  er- 
scheinen) die  Weltlust  bedeuten  soll ,  die  auch  oft  unter  dem 
heiligen  Priestergewande  henrorbricht 
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Kerker, 

Sinnbild  des  menschlichen  Lebens.  Wir  sind  diesseits  alle 
im  Kerker  I  "aus  dem  uns  nur  dn  seliger  Tod  befreit  Vor- 
bild dieser  Befreiimg  ist  die  Rettung  Petri  aus  dem  Kerker 
durch  den  Engel.  AposteJg.  12,  7.  Raphael  hat  im  Vatikan 
diese  Öcene  auf  einer  vom  Tageslicht  abgekehrten  Wand 
«wischen  swei  Fenstern  so  bewmideniswUrdig  gemalt  |  dass 
trotz  der  Einwirkung  der  beiden  letstem  dennodi  die  Licht- 
wirkung, die  von  der  Engelserscheinung  ausgeht,  nicht  ver- 
liert Patron  der  Gefangenen  ist  St  Leonhard,  weil  er  im 
Leben  sich  besonders  der  armen  Gefangenen  annahm.  VgL 
Ketten. 

Kerze. 

Vgl.  d.  Art.  Leuchter  und  Licht 

Zum  Lichtercultus  in  der  Kirche  ist  Wachs  erforderhch 
als  das  reinste  Produkt  der  Thierwelt  (wie  Oel  als  das  reinste 
der  Pflansenwelt).  Nach  Dutandi  raL  off,  VIL  7y  Ii.  be- 
deutet Wachs  tllc  Itcinlicit  der  menschlichen  Natur,  Licht 
die  in  ilir  wirkende  göttliche  Natur  Christi.  Die  Zahl  und 
Grösse  der  Wachskeraen  hängt  ab  von  der  Grösse  der  Kirchen, 
von  der  grössem  Feierlichkeit  und  von  den  heiligen  Zahlen 
der  Dreieinigkeit,  der  sieben  Sakramente,  der  zwölf  Apo- 
stel eta  Das  Verbrennen  der  Kerze  ist  ein  Sinnbild  des  Opfer- 
todee  Christi,  daher  die  Devisen:  AUi$  hieau  utor,  interviendo 
aliis  cotisumor.  In  diesem  Sinne  hat  die  riesenhafte  Oster- 
kcrze  fünf  Löcher  in  Kreuzform,  welche  die  fünf  Wunden 
Christi  bedeuten.  Binterim,  Denkw.  V.  1.  219. 

In  der  gnechischen  Kirche  tragen  Braut  nnd  Bri&utigam 
Kerzen,  die  bic  vor  dem  Altar  aneinander  anzünden,  nach- 
dem sie  sie  an  der  heiligen  Lampe  entzündet  haben.  Das 
bedeutet,  ihre  gegenseitige  Liebe  soll  die  höhere  Weihe  Ton 
der  ohrisdichen  empfangen.  Der  Gebrauch  der  Kerzen  bei 
allen  Kirchenfesten,  wie  bei  Geburten  und  Begräbnissen,  hat 
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den  Sinn  des  „Wanddiui  im  Lichte^.  Schön  ist  der  Ge- 
brauch, nach  welchem  Sterbende  eine  Kerze  in  der  ILiud 
halten  sollen i  als  Symbol  des  Lichts,  das  ihnen  in  die  Nacht 
des  Grabes  leaohten  solL  Auch  die  grosse  Osterkerse  soll 
nach  Kippel  (.Vlterthum  der  Cäreni.  89.)  die  feurige  Säule 
bedeuten,  die  dem  Volke  Gottes  den  ^Veg  durch's  rothc 
Meer  aus  der  Xgyptischen  Ge&ngenschafit  in's  gelobte  Land 
wies,  denn  auf  dieselbe  Art  führt  Christus  su  Ostern  aus 
Nacht  zum  Licht,  aus  Tod  zum  Leben.  • 

Des  heiligen  Blasius  und  der  heiligen  Bellanda  licht- 
segen  hat  wohl  eine  Besiehung  auf  die  Zunahme  des  Lichts  im 
Anfang  des  Jahres.  An  ihren:  Tage  (3.  Februar)  hält  man 
swei  brennende  Lichter  kreuzweis  über  dem  Kopfe  dessen, 
der  seinen  Verstand  erleuchten  will.  Das  äussere  Licht  der 
Ueiligen  bewirkt  nSmlich  auch  eine  innere  Erleuchtung,  oder 
ouvre  V  isprit  ä  f  homme.  Vgl.  le  comte  rmdti  de  la  commimon 
raifalc  tPhüUrire.  BruxdUi,  1843^  Nr.  i.  p.  84. 

Die  Legende  kennt  yiele  Kerzenwunder.   Der  heilige 

Severin  licwirktCj  dass  nur  die  Kerzen  der  Christen  sich  von 
"selbst  entzündeteu ,  die  der  Heiden  nicht  (Nachaiimung  des 
Eüaswunders).  Zu  Artois  aeigte  man  yormals  eine  Kerse, 
die  nie  abbrannte,  weil  sie  yon  der  heiligen  Jungfrau  selbst 
angezündet  >Yorden  «evn  soll.  Am  Grabe  der  heiligen  ^Ma- 
rina  su  Spoleto  löscht  die  Kerze  dessen  aus,  der  bald  sterben 
soll,  daher  immer  Kranke  dahin  ])i]gern,  um  ihre  Zukunft 
zu  erforschen.  Dem  hei]i^<ren  Doniinicus  niiisstc  der  Teufel 
die  Kerze  halten,  hl&  sie  ihn  auf  die  linger  brannte. 

Kessel, 

Attribut  des  heiligen  Johannes  £yang.,  des  heiligen  Vitus, 
der  heiligen  Fausta,  Juliana,  Domicilla,  PotamynSa  etc., 

die  in  Kesseln  voll  siedenden  Oels  oder  Pechs  gemai'tert 
wurden. 
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St  Petri  Eettenfeier,  sum  Andenken  an  seine  Befreinng  ans 

dem  Kerker.  Die  Kette  "wird  noch  als  Reliquie  aufbewahrt 
in  S.  Pidro  in  vincoli  zu  Rom.  Bunsen,  Beschr.  von  Rom 
UL  2.  235.  Auf  ähnliche  Weise  ^wurden  viele  Heilige,  Chry- 
santhiuB,  Quirinua^  Eraamna^  Sayinna  etc.,  dmroh  Engel  oder 
auf  ihr  Gebet  aus  Ketten  frei.  Die  heilip^e  Beata  durch  eine 
Taube,  die  ihr  einen  Kranz  vom  Hininiel  brachte,  während 
ein  Erdbeben  ihre  Kerkennanem  und  Ketten  braoh.  BagatUif 
admir.  V.  2.  3.  und  V.  5.  3.  Papst  St.  Alexander  I.  wturde 
im  Jahre  117  lebendig  verbramit  Die  Kette,  mit  der  er 
gefesselt  war,  wird  noch  an  Lucca  aufbewahrt,  soll  eininal 
▼on  einem  Räuber  gestohlen  worden  seyn ,  Hess  sich  aber  In 
der  Schmiede  auf  keine  Weise  umschmieden  und  heilte  alle 
Kranken,  welche  sie  bcrülutcn.  —  Der  heilige  Columban 
befreite  Gefangene  durch  ein  Wunder,  eben  so  der  heilige 
Leonhard,  m  dem  sie  beteten  und  der  ihr  Patron  ist  Bagatta 
a.  a.  O.  Die  heilige  Balbina  hat  die  Kette  zum  Attribut, 
weQ  sie  die  Kette  Petri  &nd.  St  Adjutor,  weil  er  mit  einer 
hineingeworfenen  Kette  einen  Abgrund  schloss,  St  Johannes 
de  Matha,  weil  er  Sklaven  befreite. 

Keule, 

Attribut  des  Apostels  Judas  Thaddäus ,  der  Heiligen  Adalbert, 
Apollinaris,  Arcadius,  Blandina,  Eugenius,  Euselnns,  Ger- 
vasius, Nicomedes,  Telesphorus,  Timotheus,  Vitalis  da, 

weil  sie  aLs  Märtyrer  mit  Keulen  erschlagen  wurden. 

Keuschheit. 

Als  christliche  Tugend  wird  sie  gewöhnlich  in  Gestalt 
einer  edeln  und  bescheidenen  Jungfirau  dargestellt*  In  einem 
Hiniaturbild  sa  Dresden  fXhrt  sie  auf  goldnem  Wagen  mit 
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Bwri  Einktfniem.  Piper ,  Myüi,  I.  806.  Eben  so  auf  einem 

Bilde  von  Francia  im  Berliner  Museum.  Auf  einem  Bilde  des 
Giotto  ist  ihr  Attribut  ein  fester  Thurm.  KunstbL  1821,  17a 

Kind. 

Ein  kleines  geschlechtsloses  Kind  ist  das  Sinnbild  der 
Seele.  So  geht  auf  altdeutschen  Bildern,  welche  den  Tod 

der  Maria  darstellen,  insgemein  das  kleine  Kind  aus  dem 
Munde  der  Sterbenden  hervor  und  wird  von  dem  vor  ihrem 
Bett  stehenden  Christus  au%enommen.  So  auf  einem  be- 
rühmten Bilde  von  Memling.  Schnaase,  niederl.  Briefe  S.  M7, 
und  anderwärts  Didron,  man.  286.  Waagen,  Paris  228.  276. 
286.  Waagen,  Berliner  Mus.  257.  Ttmmng^  9ffmb.  pL  70.  71. 
Auf  ahen  Mosaiken  in  Maria  Maggiore.  Bunsen,  Beschr.  von 
Rom  III.  2.  284.  Gar  naiv  bietet  ein  Betender  Gott  seine 
eigne,  als  kleines  Kind  auf  seinen  Händen  schwebende  Seele 
dar,  TwMng  pL  73.  Die  Seele  des  Lasarus  ab  kleines  £ind 
in  Abrahams  Schooss  &idet  sich  in  der  Handschrift  des  Herrad 
von  Landsberg;  desgleichen  in  Freiberg  in  Sachsen.  W^aagen, 
Deutschland  L  11;  auf  alten  Miniaturen  in  Paris,  Waagen, 
Paris  209;  die  Seele  des  Herodes  als  Kind  Tom  Teufel  ge- 
holt, daselbst  313.  —  Dominica,  zubenannt  vom  Paradiese, 
sah  einmal  in  einer  Vision  ihre  eigne  Seele  als  kleines  Kind 
und  wusch  es  rein.  Grörres,  Mystik  L  339.  Wie  die  Seele 
des  gesteinigten  heiligen  Stephanus  von  Engehd  als  kleines 
Kind  empfangen  wird,  zeigt  ein  altes  Bild,  v.  Quandt,  Heise 
in^s  mittKgl.  Frankreich  S.  213.  Auf  Bildern  der  Kreuzigung 
fährt  sehr  oft  den  sterbenden  SehSchem  die  Seele  als  kleines 
Kind  aus  dem  Pfunde  und  wird  bei  dem  einen  von  Engeln, 
bei  dem  andern  von  Teufeln  in  Empfang  genommen.  Waagen, 
Deutschland  L  340.  Dieses  Kind  ist  als  Seele  immer  nackt  und 
gesdblechtslos.  Aus  Anstand  erseheint  die  Seele  der  heiligen 
Jungfrau  meist  als  ein  bekleidetes  Kind,  daselbst  I.  46.  Auch 
in  einem  Berliner  Büd.  Catal.  Ton  1830,  S.  267.  Und  die 
Seele  Jesu  auf  Yerkündigungsbildem  in  Windeln.  Molaaus 
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(hS$L  imag.  p.  274)  erdfert  sieb  sehr  ohne  Noth  gegen  die 

Bilder  der  letztern  Art.  Er  findet  es  in  hohem  Grade  unan- 
ständig |  ja  ketzerisch,  dass  in  den  Lichtstralil,  der  von  Gott 
ausgehend  die  heilige  Jungfrau  befruchtet ,  ein  kleines  Kind 
gemalt  werde.  Die  Kirche  stelle  fest,  dass  Christus  erst  in 
Maria  selbst  Fleiscli  angenonimcn  habe,  er  könne  es  mithin 
nicht  schon  aus  dem  Himmel  mitgebracht  haben.  Allein  das 
kleine  Kind  im  Lichtstrahl  soll  gar  nicht  einen  fleischlichen 
Embryo,  sondern  lediglich  die  Seele  bedeuten  nach  einem 
althergebrachten  Typus  in  der  abendländischen  Kirchenmalerei. 
Es  muss  befremden )  dass  schon  vor  mehr  als  zweihundert 
Jahren  cur  Zeit  jenes  Molanus  die  VerstSndniss  der  ortho- 
doxen Bildnerei  so  gänzlich  vergessen  ^var. 

Das  Kind  ist  ferner  Sinnbild  der  Unschuld,  der  ersten 
paradiesischen  Beinheit,  wie  der  künftigen  Seligkeit  Unmit- 
telbar nach  der  Geschichte  vom  Pharisäer,  der  sich  tiberhebt: 
^Ich  danke  dir,  Gott,  dass  ich  nicht  bin  wie  dieser,**  und 
Tom  Zöllner,  der  demUthig  an  die  Brust  schlSgt  und  spridit: 
„Gott  sey  mvt  Sünder  gnädig,^  folgt  bei  Lukas  18,  16.  un- 
mittelbar  nach  dem  Gespräche  über  die  Ehe  bei  Matthäus 
19,  13.  und  Markus  10,  13.  die  Geschichte  Ton  den  kleinen 
Kmdem,  die  man  zum  Heiland  bringt,  dass  er  sie  segne. 
Die  Jünger  wollen  die  lästigen  Kinder  fortjagen,*  aber  Chri- 
stus spricht:  j^Lasset  die  lundlein  zu  mir  kommen  und  wehret 
ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  Boich  Gottes.  Wer  nicht 
das  Reich  Gottes  nimmt  wie  ein  Kind,  der  wird  nicht  hinein 
kuiiiiiK'M.'*'  Abgesehen  von  der  symbolischen  Bedeutung  i.st 
hervorzuheben,  dass  der  lieilaud  die  Kinder  in  Greinen  be- 
sondern  Schutz  nunmt,|(j^e  carte  Aeusserung  göttlicher  liebe^ 
die  sich  weder  im  Heidenthum  noch  Judenthum  findet 

Heilige,  die  noch  Kinder  waren,  sind  der  heilige  Vitus, 
Wendelin,  die  heilige  Begiswinde.  Besondere  kirchliche  Ver- 
ehrung gemessen  die  „unschuldigen  Kinder'' ,  welche  Herodes 
zu  Bethlehem  umbringen  Hess.  Sie  sind  eigentlii  h  die  ersten 
Märtyrer,  aber  unbewusst  und  ungetauft.  Daher  ihnen  iiire 
Stelle  am  untersten  Saum  des  Himmels  angewiesen  ist  YgL 
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LimbuB.  Als  lieblichen  Kranz  umsehlieesen  sie  oft  auf  Bil- 
dern des  Weltgerichts  oder  himmlischer  Huldigungen  den 

Himmel  nach  unten.  König  Rene  malte  sie  in  zwei  i leihen 
um  die  Maria  her.  So  aucli  Alamanus  in  J^iner  Keihe.  KunstbL 
1841 1  S.  875.  Ihnen  ist  der  28.  Deeember  geweiht,  an 
welchem  Tage  die  Kinder  besondere  Freiheiten  geniessen. 
Iii  Schwaben  heibbt  man  ihn  den  Pfeffertag,  weil  die  Kinder 
mit  Wachholdensweigen  umhergehen  und  das  Recht  haben, 
Jeden,  der  ihnen  begegnet,  damit  zu  sehlagen  (zu  pfefforn), 
bis  er  ihnen  ein  Geschenk  gibt. 

Ausser  den  Propheten  Küas  (1.  Kön.  17,  22.)  und  Elisa 
(2.  Kön.  4,  34.)  sind  auch  die  Heiligen  Franciscus  (Catalog 
des  Berliner  Mus.  von  1830,  S.  48),  Dominicus  (Naglers  Lex. 
XVUI.  457.)  und  Martin  (Catal.  des  Wiener  Belvedere  184Ö, 
8.  26)  daran  auf  Bildern  kenntlich^  dass  ein  todtes  Kind  vor 
ihnen  liegt,  welches  sie  durch  Wunderkraft  zum  Leben  er« 
wecken. 

Kirche. 

Als  das  Reich  der  GlÄubigen  im  Gegensatz  gegen  die 
Ungläubigen  ist  die  Kirche  das  Kcich  des  Licliti?,  gegenüber 
der  FinstemisSy  oder  die  Arche  ^  das  rettende  Schiff  im  Sturm 
der  Weltgeschichte,  der  Felsen  Petri  im  Meere,  das  Ton  den 
Dämonen  aufgeregt  'wird.  —  Die  Eintracht  der  (jläubigen 
wird  bezeichnet  durch  den  Bienenstock.  Die  liebevolle  J'tlege, 
das  Regiment  und  die  Zucht,  die  ron  der  fijrchenlehre, 
Disciplin  und  Priesterschaft  ausgeht,  inrd  verglichen  mit  der 
Mutter  unter  iliren  Kindern,  mit  dem  Hirten  in  seiner  Heerde, 
mit  dem  Sämann  auf  dem  Acker.  Im  Verhältniss  zu  Gott 
erscheint  dagegen  die  Kirche  als  Braut  Vgl.  alle  genannten 
.Vitikcl. 

Die  Kirche  {ecclesiä)  wurde  schon  in  den  ältesten  christ- 
lichen Bildwerken  der  Synagoge  (als  Christenthum  dem  Ju- 
denthum)  gegenübergestellt,  theils  auf  Miniaturen ,  theils  in 
Schnitzwerken,  besonders  an  den  Ku'chenthürcn.  Die  Kirche 
als  eine  gekrönte  Frau  mit  der  Kreuses&hne  und  dem  Kelch, 
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die  Synagoge  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochenem 
Stab;  Buweilea  die  Gesetzestafeln  neben  sich.  Se  in  Minia- 
turen. Waagen,  Paris  346.  An  den  Thoren  des  Magdeburger 
Doms ,  des  Strassbiu'ger  Münsters ,  zu  Schneeberg.  Fiorilio 

1.  305.  II.  178.  Waagen ,  Deutschland  I.  78.  II  329.  Auch 
in  den  Fastnachtsspielen ,  herausg.  von  A.  Keller  L  Als  Mar 
trone  triumphirend  auf  dem  Siegeswagen  malte  Giordano 
die  Kirche,  begleitet  von  den  christlichen  Tugenden,  im 
EscnriaL  Dagegen  malte  sie  Giotto  sni  Padua  mit  der  päpst- 
lichen Tiara,  aber  in  einem  serrissenen  Kleide ,  'weniger  um 
auf  ÜH'C  Armuth  als  auf  ihre  innere  Zerrissenheit  anzuspielen. 
Kunstbl.  1837,  S.  378.  Der  Triumphwagen  der  Kirche  oder 
des  Gkubens  kommt  sehr  oft  vor.  Vgl  den  Artikel  Wagen. 
Zuweilen  ist  in  Kirchenbildem  der  Sieg  und  Triumph  der 
Kirche  auch  duich  den  Empfang  der  heiligen  Jungirau  im 
Himmel  und  durch  ihre  Krönung  ausgedrückt  -worden. 

Die  Kirche  in  ihrer  Idee  umfasst  das  Reich  der  Seligen 
im  Himmel  wie  das  Reich  der  Gläubigen  auf  Erden  und 
derer  im  Purgatorio.  Beide  berühren  sich  in  den  wichtigsten 
Momenten  des  kirchlichen  Bewnsstseyns.  Daher  auf  Kirchen- 
bildem so  oft  oben  die  himmliadie,  unten  die  ixdiidie  Ge- 
meinde dai'gestellt  wird. 

Sofern  die  von  Menschen  gebaute  Kirche  ein  j^Hans  des 
Herrn'  selbst  und  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Menschen 
beim  Gottesdienst  emchtet  seyn  soll,  bleibt  sie  ewig  hinter 
ihrem  Ideal  zurUck.  Schon  Salomo  sagt,  als  er  dem  Tem- 
pelbau nachsann;  i^Wer  yermag  Gott  ein  Hans  eu  bauen? 
Denn  der  Himmel  und  aller  Hinunel  Himmel  mögen  Ihn 
nicht  bergen,  wer  sollte  ich  seyn,  der  Ihm  ein  Haus  bauen 
könnte?^  2.  Chron.  2,  6.  Auch  alle  idealen  Constructionen 
des  salomonischen  Tempels ,  so  wie  der  im  Titnrel  beschri»» 
bene  Tempel  des  Graals  (das  Ideal  der  mittelalterlichen, 
deutschen  Baukunst)  können  das  Urbild  der  Kirche  nicht 
erreichen«  Auf  alten  Bildern  des  Weltgerichts  sieht  man 
daher,  wie  die  frommen  Kllnstler  auf  naiye  Wose  die  Stelle 

2.  Chiuu.  7;  2:  „D'iq  Ilerrlichkeit  des  Herrn  erlUlite  das  iiauS| 
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so  dass  die  Priester  nicht  in  dasselbe  hinein  konnten  |^  benutzt 
haben,  um  den  Himmel  oder  das  neue  Jerusalem ,  wohin  die 
Seligen  gelangen  sollten,  als  eine  gemeine  irdische  Effdie 
darzustellen,  aus  deren  Thülen  und  Fenstern  aber  ein  über- 
natürlicher Glans  und  Sonnenschein  herTorbricht.  —  Kleine 
Eirchenmodelle  auf  dem  Anne  eines  Bischofs  oder  Fürsten 
oder  einer  l'ürstin  etc.  bezeichnen  auf  Kirchenbildern  inmier 
den  Stifter  oder  die  Stifterin. 

Was  nun  die  Symbolik  der  gebauten  Kirchen  betrifit| 
so  liegt  sie  zunächst  in  der  Orientirung.  Der  Ausgangs-  oder 
Entwicklungspuiikt  (gleichsam  das  Herz)  jeder  Kirche  ist  der 
Altar,  und  dieser  ist  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  weil 
die  tagbrlngende  Sonne,  die  Erlösung  der  Welt  von  der 
Finsteniiss,  als  Symbol  des  Ileihmds  vum  ^Jürgen  herkommt. 
Das  gilt  von  allen  Kirchen,  mögen  sie  in  unterirdischen 
Grabgewölben,  wie  die  ersten  römischen  in  den  Katakomben, 
oder  hoch  auf  Berggipfeln  gegründet  seyn.  Uebrigens  hXngt 
die  Wahl  des  Bauortes  von  den  vcrscliiedensten  Bedingungen 
ab.  Kirchen  werden  errichtet  an  Stätten,  die  schon  vorher 
durch  &n  Wunder  oder  durch  die  Erinnerung  an  eine  heih'ge 
Person  geheiligt  waren,  oder  durch  die  Kirche  soll  erst  eine 
gewisse  Stätte  geheiligt ,  gegen  dämonischen  Zauber  geschützt 
werden.  Daher  die  Kapellen  und  Kirchlein  auf  Kirchhöfen, 
auf  gefährlichen  Bergpfaden,  in  Einöden,  Sümpfen.  Aus 
Noth  machte  man  Hohlen  zu  Kirchen,  im  höchsten  Aufschwung 
und  Sieg  des  Christenthums  liebte  man  die  Kirchen  recht 
hoch  auf  die  Berge  zu  bauen.  In  Zeiten  blutigen  Kampfes 
mit  den  Heiden  machte  man  die  Jviiche  mit  ihren  Kirchhöfen 
zu  Festungen. 

Die  Wahl  der  Baustelle  wird  oft  durch  Wunder  be- 
zeichnet So  der  Bau  der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom 

durch  Schneefall  im  Sommer,  des  Doms  zu  Jiiidesheim  durch 
einen  blühenden  liosenstrauch  im  Winter;  unzählige  andere 
Kirchen  durch  dort  gefundene  Reliquien  oder  Gbiadenbilder, 
Kloster  Neuburg  durch  den  dort  wiedergefundenen  Schleier 
der  Herzogin  Agnes  ^  viele  andere  durch  Erscheinungen  | 
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Visionen,  oder  dui'cli  Tliiere,  die  den  Weg  dahin  zeigten, 
oder  durch  Tiiiere,  die  hier  stdien  blieben  nnd  nicht  vom 
Flecke  gingen,  obgleich  man  sie  wmter  treiben  wollte;  femer 
durch  Missliiigen  des  Baues  an  jedem,  andern  Orte.  Unzäh- 
lige Legenden  sind  mit  solchen  Geschichten  angefüllt,  in 
denen  der  oder  die  Heilige  durch  ein  Wnnder  ihren  Willen 
zu  erkennen  geben,  dass  hier  und  nirgends  anders  gebaut 
werden  solle. 

Jede  Kirche  hat  zum  Kopfe  den  Altar  und  was  dazu 
gehört,  und  zum  Leibe  den  liauni,  in  dem  die  Gemeinde 
sich  yersammelt  Das  ist  der  natürliche  Unterschied  von 
Chor  und  SchifT,  den  beiden  Haupttheilen  jeglicher  Kirche. 
Die  Kapellen  enthalten  nur  den  Altar  mit  einem  engen  Räume 
imiher,  sind  also  nur  als  selbstständige  Chöre  ohne  Schiii'  zu 
betrachten.  Die  ältesten  Kirchen  waren  den  römischen  Basi- 
liken entnommen,  einfache  längliche  Vierecke,  deren  östliches 
Ende  den  iUtarraum  enthielt,  mit  einem  flaclicn  Giebeldach. 
Die  schärfere  Abtrennung  des  Chors  vom  übrigen  Kirchen- 
raum erfolgte  durch  die  Kreuzform,  die  man  dem  Grundriss 

der  Kirche  gab,  in  griechischer  Weise  cj^i  oder  in  römir 

scher  Weise  cj^JzD .  Die  griechische  Kreuzform  wurde  wie- 
der zusammengezogen  in  das  gnechisdie  Achteck  (^^1  dessen 
Dach  eine  Kuppel  bildete,  und  in  das  armenische  Viereck 

C^l^  mit  fünf  Kuppeln.    In  der  !Mitte  dieser  Kirchen  unter 

der  Kuppel  befimd  sich  die  Tribuifa  mit  dem  Altar  (der 

Chor),  und, unter  ihm  die  Krypta  (das  heilige  Grab),  die 
Form,  aus  der  sich  die  noch  zahlreichem  Kuppeln  der  rus- 
sischen Kuwhen  entwickelten.  Die  abendländische  oder  frän- 
kische Kirche  kehrte  wieder  mehr  zur  einißichen  BasHika 
zurQck,  indem  sie  die  Kreuzform  fallen  Hess.  In  ihrem 
länglichen  Viereck  bildete  das  Ostende  den  Chor  (an  die  «Stelle 
der  Tribuna  tretend) ,  das  Westende  aber  die  Vorhalle ,  nüb- 
rend  das  Mittelschiff  sich  durch  Seitenschiffe  nach  Nord  und 
tiUd  ausdehnten.  Zugleich  wurde  das  Giebeldach  höher^  und 
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an  die  Stelle  der  orientalisehea  Kuppeln  in  der  Mitte  der 
Kirche  traten  im  Oecident  die  ungleich  hohem  spitzen  Thünne 
AttlB  SU  den  Seiten  des  CShon,  theils  an  der  Westseite.  Oans 
abweichend  und  selten  ist  im  Grundriss  die  Triangelform, 
die  der  Dreieinigkeit  entsprechen  soll^  s.  B.  zu  St  iiiquier. 
Dkbron,  ieon,  p.  63. 

Oans  ungewöhnliche  Grundrissfbrmea  von  Kirchen.  Die 
des  berühmten  Eücurial,  darstellend  den  gegitterten  Rost, 
auf  dem  der  heilige  Laurentius  gebraten  wurde.  Philipp  IL 
gelobte  dem  Heiligen  eine  solche  Kirebe  sa  bauen,  als  er 
einst  in  grosser  Bedrängniss  dessen  Fürbitte  anflehte.  Hier 
ist  das  Motiv  noch  ein  tiommes.  Wenn  dagegen  Papst 
Urban  YHL  den  Bienenkorb  als  das  Wappen  seiner  Familie 
(Barberini)  sum  Onmdriss  der  Kirebe  der  Sopiama  in  Born 
machte,  so  lag  darin  zu  viel  Ilofi'alirt. 

Der  Chor,  der  Aitur  im  Osten,  auflschli esslich  den  Prie- 
stern bestimmt  und  durch  ein  Gitter  yom  Schiff  der  Laien 
geschieden,  ist  wie  das  Allerheiligste  in  der  Kirche  so  audi 
architektonisch  das  Orientireude  und  Maassgebende  für  das 
Schiff  und  den  gesammten  Bürchenbau.  Der  ChorBchlnss 
enthält  die  Grundzahl  des  Baues.  Ist  der  Chor  sechsseitig 
construirt,  so  dass  der  Schluss  drei  Seiten  darstellt,  die  drei 
andern  iSeiten  sich  gegen  das  innere  der  Kii'chc  öÜheni  so 
mnss  auch  das  Schiff  der  Kirche  auf  sechs  Pfeilern  mheiL 
Ist  der  Chor  achtseitig,  so  kommen  dem  Sehiff  acht  Pfeiler 
auj  ist  er  vierzehnseitig,  so  dass  der  Chorschluss  sieben  Sei- 
ten seigt,  so  stehen  sich  auch  im  Schiff  je  sieben  Pfeiler 
gegenüber.  Der  Boden  des  Chors  ist  über  dem  des  Schi£Bi 
erhöht,  so  dass  man  auf  Stufen  aus  dem  Schiff  zum  Chor 
emporsteigt.  Diese  Erhöhung  entspricht  nicht  bios  der  höhern 
Stellung  der  Priester  Uber  den  Laien,  sondern  dient  auch, 
den  Altar  und  seine  BildweHce  der  Gemeinde  sichtbar  sa 
machen,  und  lässt  unter  dem  Boden  freien  Kaum  für  die 
Krypta  oder  unterirdische  Grabkapelle ,  die  zum  Andenken 
an  die  ältesten  unterirdisdien  Kkchen  (die  Katakomben)  bei- 
behalten wurde.  Nur  in  wenigen  Kirchen  findet  mau  Doppel- 
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chörc,  nämlich  auch  einen  Abendchor  im  Westen,  gegenüber 
dem  östlichen  am  jenseitigen  Ende  des  iSchi^^  bestimmt  2a 
Zusammenkünften  der  Dom-  und  Stiftsherren.  So  sa  Wormsy 
Oppenheim,  Nftumburg. 

Der  Ciiorsclüuss  war  rund  oder  muschelförmig,  ehe  er 
sieh  seofafl-y  acht-  und  mehrseitig  gestaltete.  Die  runde  Fonn 
entsprach  dem  grieduschen  und  rtf mischen,  die  vielseitige 
dem  deutschen  Styl.  In  der  Mitte  des  Chors  steht  der  ^Vltar 
frei ,  so  dass  man  hinter  ihm  herumgehen  kann.  Seine  Kehr- 
seite wird  erhellt  durch  ein  sehr  grosses  Fenster.  Das  ist 
das  Hauptfenster  der  Kirche,  auch  ron  aussen  gesehen,  im 
Schluss  des  Chors.  £s  dient  gleichsam,  das  Licht  von  Osten 
her  au&unehmen. 

Rechts  Tom  Altar  ist  der  Thron  des  Bischöfe  angelNPachi, 
mit  dem  die  ISngs  beiden  Seiten  des  Chors  aufgestellten 
Chorstuhle  der  Chorherren,  Dom-  oder  Stiftsherren  oder 
Mönche  und  Nonnen  heginnen.  Je  mehr  dieser  Personen, 
je  liinger  muss  auch  der  Chor  seyn.  Links  vom  Altar  be- 
findet sich  die  Sakristei  (sccretarium)  mit  den  heiligen  Geräthen, 
Ornaten  etc.  Den  Chor  trennte  das  sogenannte  Triumphthor 
oder  der  Gmölbebogen  yon  oben,  unten  ehemab  ein  Vor^ 
hang,  jetzt  noch  ein  Gitter.  Rechts  vom  Gitter  am  llaupt- 
pfeiler,  der  den  Chor  vom  Schitfe  trennt,  ist  gewöhnlich  das 
Sakramenthäuschen  angebracht.  Daselbst  am  Gitter  auch  der 
Ambon  (Puh,  bu  dem  man  auftteigt,  von  Apißaiim)  für  das 
Vorlesen  der  Kvang(dien,  links  eine  andere  für  die  Epistel. 
Kreuser,  lürchenbau  L  lüi^  Desgleichen  der  sogenamite  Lett- 
ner (ledofitim),  jetet  nur  noch  eine  Antiquität  Daselbst  lOS. 

Das  Schiff  bildet  den  mittleren  Hauptraum  der  Kirche, 
cur  Aufnahme  der  Gemeinde.  Die  Zahl  seiner  Pfeiler  hängt, 
wie  oben  gesagt|  von  der  Zahl  der  Gh<Mrachlussseiten  ab, 
entsprechend  dem  richtigen  architektonischen  Maass  der  lünge^ 
Breite  \n\i\  Höhe.  Durch  Seitenschiffe,  von  denen  jedes  wieder 
durch  Pfeiler  abgesondert  ist,  wird  der  innere  Kaum  be- 
trächtlidi  aasgedehnt.  Den  grössten  Luxus  solcher  Seiten- 
tebiffe  findet  nuui  in  den  spanischen  Kirchen.  Durch  sie  ist 
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in  der  gothischen  (deutschen)  Baukunst  auch  die  äussere 
Bchönheit  der  Schivibbögea  bedingt ,  die  von  den  niedem 
Seitenschiffen  über  das  Dach  derselben  sa  dem  höhem  Daioh 
des  Mittelschifi's  aufsteigen  und  dasselbe  tragen  helfen.  Den 
innem  Schif&raum  rechts  vom  Altäre  nennt  man  die  Evan- 
gelienseite,  wo  die  Eyangelien  gelesen  Verden  nnd  die 
Weiber  sitaen,  links  Tom  Altar  aber  die  Epistekeite  mit  den 
Männern.  Kieuser  I.  107.  Orgel  und  Kanzel  wanderten, 
um  der  ganzen  Cremeinde  remehmbar  zu  seyn,  aus  dem  Chor 
in*8  Hittelschiff,  die  erstere  wurde  bald  am  Triumphbogen 
zwischen  Chor  und  Schiff,  bald  an  der  Westseite  dem  Chor 
gegenüber,  zuweilen  auch  seitlich  angebracht,  die  Kanzel 
inmier  auf  der  Nordseite. 

Die  Vorhalle  war  in  Xltem  Zmten  yiel  bedentangsroller, 
als  sie  es  jetzt  ist,  und  zwar  wegen  der  vielen  Erwachsenen, 
die  sich  erst  ziun  Ghristenthum  bekehrten,  und  wegen  der 
strengem  Busse,  die  viele  Erwachsene  nMiigte,  in  der  Vor- 
halle zu  verweilen ,  ohne  das  Innere  der  Kirche  zu  betreten. 
Auch  die  Taufe  wurde  in  altern  Zeiten  vor  der  Kirche  vor- 
genommen, die  erst  der  Getaufte  betreten  durfte.  An  diese 
Ultem  geräumigen  Vorhallen  knilpft  sich  nun  vielerlei  Sym- 
bolik. Von  Bildwerken  sah  man  darin:  1)  den  Sündenfall, 
um  daran  zu  erinnern,  woher  alle  Sünden  kommen,  von 
denen  zu  erlösen  die  Kirche  gegründet  ist  Dieses  Bild  aus 
dem  ersten  Paradiese  veranlasste  den  Gebrauch ,  die  Vorhalle 
selbst  das  Paradies  zu  nennen,  was  auch  auf  die  Theater 
ttberging,  so  dass  jetat  noch  der  Ton  der  Bühne  entfernteste 
Raum,  wo  die  Zuschauer  niedrigster  Klasse  sHmi,  das 
radics  heisst.  2)  Den  grossen  Christoph  als  Sinnbild  des 
Volks,  welches  bekehrt  werden  solL  S.  Christoph.  3)  Den 
armen  Lazarus,  um  die  Kirch^toger  an  die  Pflicht  des  Wohl- 
thuns zu  mahnen.  4)  Das  Weltgericht,  um  den  noch  ünbe- 
kehrten  oder  Biissern  zu  zeigen,  welcher  Verdammuiss  sie 
entgegengehen  I  wenn  sie  nicht  das  Bechte  wiUileBl  Später 
wanderten  jedoch  die  Bilder  des  Weltgerichts  ans  dw  Vor- 
halle hinter  den  Altar  iiu  Chor,  um  das  Ganze  der  Kirchen- 
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bildnerei  passend  abzuschli  essen ,  gleich  der  Bibel  beginnend 
mit  dem  Paradiese  in  der  Vorhalle ,  und  endend  mit  der 
Apokalypse  an  der  fiinterwand  des  Chors. 

In  der  Vorhalle  be&nd  sich  auch  der  Weihkessel  mit 
dem  Weihwasser  und  der  Taufstein,  so  wie  der  Stand  der 
Büssenden.  Der  Tau&tein  wurde  aber  in  den  ältesten  Jahr- 
hunderten auch  hfti]%  in  einem  neben  der  Kirche  befind- 
lichen besondem  Tauf  banse  (bapUHenum)  aufgestellt ,  dor> 
gleichen  man  noch  oft  bei  Kirchen  in  Italien  findet.  Solche 
Häuser  waren  an&ngs  noch  nt^thig,  um  die  Menge  der 
Neubekehrten  aufieunehmen.  Sie  wurd^  gewöhnlich  achtsditig 
gebaut.  Auch  für  die  Glocken  baute  man  anfangs  eigne, 
von  der  Kirche  abgesonderte  Glockenthürme,  die  jedoch  bald 
der  Kirche  selbst  einTerleibt  wurden.  VgL  den  Artikel  Thunn. 

Der  Terschiedenen  Style,  in  denen  die  Kirchen  gebaut 
wurden,  kann  ich  hier  nur  insoweit  gedenken,  als  sich  Sym- 
bolik damit  verbindet.  Die  ältesten  Kirchen  erinnern  noch 
an  die  Katskomben,  an  die  unterirdischen  Hohlen,  in  welche 
die  ersten  Christen  flüchten  mussten.  Es  sind  mehr  stark 
ummauerte  Räume,  absichtlich  dunkel  gehalten,  gräberartig. 
Hier  erschemen  die  Wachskeneen  nicht  blos  als  Symbol  des 
himmlischen  Uchts,  sondern  sind  auch  sur  physischen  Be- 
leuchtung unentbehrlich.  In  der  deutschen  (gothischen)  Bau- 
kunst zeigt  sicJi  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Licht  und 
Höhe  sngleich.  Der  Heiland  erstand  gleichsam  aus  seinem 
Grabe,  um  fortan  im  Tempel  des  himmlischen  Jerusalem  zu 
wohnen.  Man  wollte  nicht  mehr  eine  Stätte  der  Andacht 
fttr  die  Menschen,  sondern  ein  Haus  des  Herrn  bauen,  Uber 
alles  Irdische  erhaben,  der  göttlichen  Idee  wtirdig  und  gani 
von  ihr  durchdrungen.  Jeder  Stein  am  Bau  sollte  davon 
zeugen.  Dalicr  wurde  der  Bau  in  schwindelnder  Gipfelung 
bis  SU  den  Wolken  getrieben^  um  dem  Herrn  in  der  Höhe 
nlher  au  kommen.  Darum  musste  das  Innere  mit  seinen 
Pfeilern  und  vielgiiedrigen  Spitzbogen,  die  im  Kreuzgewölbe 
sich  oben  zusammenschlössen,  einem  Palmenhain  des  Para- 
dieses gleichen.  Darum  musste  mit  den  breiten  Winden  jede 
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Erinnenuig  an  das  Orab  oder  an  ein  vdisehes  Hans  Ter^ 

schwinden,  und  es  blieben  nur  die  Pfeiler  übrig  und  dazwi- 
schen breite  buntgemalte  Fenster^  durch  die  ein  überirdisches 
lAdhiy  yrie  ans  den  Juwelen  des  neuen  Jerusalem  herab- 
strahlte.  Dem  entsprach  endlich  auch  Überall  die  Ornamentik 
im  Kleinen.  Kein  Stein  am  gotlüschen  Bau,  dem  nicht  die 
alten  Meister  Symbolik  eingehaucht  htttten.  Ueberall  begegnen 
wir  in  den  durchbrochenen  Thürmen  der  &euzrose  (gleich 
dem  göttliciien  Nimbus  das  Kreuz  im  Kicise,  Sinnbild  der 
Herrschaft  Grottes  auf  Erden),  oder  dem  Kleeblatt  (Sinnbild 
der  Dreieinigkeit),  der  ein&chen  Rose  (Sinnbild  der  heiligen 
Jungfrau) ,  dem  Kreuze ,  Sterne ,  Herzen  etc. ,  einfach  in  der 
Architektur  und  ganz  abgesehen  von  den  statuarischen  Bild- 
werken. Von  den  Seiten  der  ThUrme  steigen  symbolisch 
Flammen  auf;  auf  der  höchsten  Spitae  aber  prangt  das  Rosen- 
ki'euz,  ein  Kreuz,  dessen  Arme  in  Roson  aufblühen,  und 
auf  Frauenkirchen  der  sogenannte  Frauenschuh,  gleichsam 
der  Abdruck  von  Mariens  Fuss  ,  bei  ihrer  Hinunel&hrt 

War  auf  solche  Weise  die  Kirche  aus  einem  heiligen 
Grabe  auf  Erden  allmählig  au  einem  aus  dem  Himmel  ent- 
lehnten Hause  Gottes  geworden,  so  wurde  sie  im  16ten 
Jahrhundert  Mb  gemeine  Irdische  herabgeaogen  und  den 
"weltlichen  Pallästen  ähnlich.  Unter  Papst  Leo  X.  wandte 
sich  der  neurömischc  F^austyl  auf's  Entschiedenste  von  der 
frommen  dentsdien  Weise  ab  und  brach  die  antik  heidnische 
Form  wieder  henror,  so  ewar,  dass  sich  die  christlichen 
Kirchen  sogar  die  Thierschudel ,  Schlangeneier  etc.  der  heid- 
nischen Altäre  als  architektonische  Versierungen  mussten  ge- 
fallen lassen.  Der  Spitzbogen  wich  wieder  dem  Rundbogen, 
der  Pfeiler  wieder  der  antiken  SHule,  die  Wände  stellten 
sich  in  voller  Breite  her;  an  die  Stelle  der  echtchristlichen 
Symbole,  wie  sie  den  gansen  gothischen  Bau  erfiUlt  hatten, 
kam  eine  todte  Pracht  Ton  Marmor,  Gold  und  Klber,  wie 
in  den  weltlichen  KönigspallUsten ,  denen  die  Kirchen  immer 
ähnlicher  wurden.  Auf  protestantischer  Seite  ahmte  man  die- 
een  nenrömisdien  oder  Jesuitenstjrl  nach;  wie  sehr  man  auch 
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die  Jesuiten  haaste.  Beide  ConfeBsionen  ynxea  hauptsXehlieh 
darin  einig,  so  viel  Licht  als  möglloh  in  die  Kirchen  einsa- 

lassen,  und  zwar  nicht  niolir  durch  gefärhtes  Glas  auf  dunkle 
Wände,  sondern  durch  helle  Fensterscheiben  auf  breite  weisse 
Wände.  Nach  und  nach  risa  immer  mehr  weltliche  Willktthr 
bei  Kirehenbaiiten  ein,  oder  erlaubte  die  Armuth  nur  kaser- 
nen-  oder  fabrikartige  Bethäuser  aufzurichten.  Jeder  Bau- 
meiater,  unbekümmert  um  die  höhem  Zwecke  und  ewigen 
Symbole  der  Kirche,  stellte  irgend  etwas  Eigenmilchtiges 
hin,  meist  in  einem  antiklsirenden,  akademischen,  von  Mode, 
Laune  und  Geldrücksichten  modificirten  Styie.  Die  neuen 
Kirchen  in  Karlsruhe ,  der  Hauptatadt  Badens,  gleichen  eher 
PonellanSfen  als  christlidien  Kirchen.  A.  Reumont  sagt 
in  seinen  Kömischen  Briefen  I.  305.  mit  Recht :  „Die  Kirchen 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  sehen  einander  alle  ähnlichy 
die  des  aditeehnten  sind  gar  nicht  Eum  ansehen.*' 

Den  Fussboden  der  Kirchen  schmückten  in  den  ältesten 
Zeiten  Mosaiken  mit  christlichen  Sinnbildern  und  GrabsteineUi 
weil  unter  der  Kirche  bi^graben  wurde.  £he  die  Decke  ge- 
w5lbt  wurde,  liebte  man  die  platte  Balkendecke  en  Tergolden, 
wie  auch  der  Goldgrund  auf  Bildern  den  Himmel  andeuten 
sollte.  Später  malte  man  die  Decke  blau  mit  Sternen.  In 
der  G«reonakirche  bu  KOln  concentriren  sich  die  Sterne  in 
eine  Sonne.  In  den  Kuppeln  brachte  man  gerne  Frescobilder 
an  und  zwar  meist  Darstellungen  aus  dem  Himmel,  die  Drei- 
einigkeit, die  Himmelfahrt  oder  Krönung  Maritt|  wobei  die  runde 
Kuppelfbrm  geschickt  war,  mehrere  concentrische  und  scheinbar 
immer  mehr  sich  entfernende  Engelreigen  anzubringen. 

.  Man  findet  in  den  altem  Kirchen  häufig  Drachen ,  Alfen, 
reissende  Thiere,  Ungdieuer  und  Teufelsfraasen  theils  an  den 
SUulcncapitälchen ,  theils  imter  dem  Gebälk  gekrümmt  und 
wie  von  der  heiligen  Last  erdrückt,  theils  als  Köpfe  der 
Wasserrinnen,  theils  als  Karyatiden  oder  Träger.  Damit 
wird  daa  von  der  Kirdie  überwundene  B^e  ausgedrückt, 
das  sich  vor  ihr  verstecken  oder  ihr  sogar  dienen  muss. 

Ausserdem  kommen  auch  humoristische  Abbildungen  vor,  in 
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denen  Geistliche  unheilige  und  verbotene  Dinge  treiben,  oder 
Thiere  in  geistlicher  Tracht  heilige  Handlungen  auf  eine 
qi^Htiache  Weise  begehen.  So  in  Strasabnrg,  Basel,  Wieii| 
Zwickau,  Oehringen  etc.  Vgl.  Fiorillo  I.  367.  Knnstbl.  1887. 
S.  374.  Der  Teufel  reitet  auf  der  Nonne.  Der  Mönch  buhlt 
mit  der  Nonne.  Der  Fuchs  stellt  sich  todt  und  lässt  sich  von 
den  dummen  Thieren  and)Kchtig  begraben  etc.  Man  hat  on- 
fältigerweise  diese  Bilder  für  Satyrcn  gehalten  ^  welche  sich 
die  Baukünstler  gegen  die  Pfaflfen  erlaubt  hätten.  Aber  die 
Bilder  entstanden  in  einer  Zeit,  in  der  die  Geistlichkeit  den 
Höhepunkt  ihrer  Macht  erreicht  hatte  und  den  Bauten  selber 
vorstand.  Kein  Künstler  hätte  wagen  dürfen,  ein  den  Clerus 
beschimpfendes  Bild  in  die  Kirche*  awfainehmen.  Die  Bilder 
aind  keine  Satyren,  sondern  Warnungen.  Sie  sagen  offen 
vor  allem  Volk,  wie  der  Geistliche  nicht  seyn  soll.  Vgl.  den 
Art.  Fuchs. 

Werden  die  Kirchen  eigenthttmlidh  geschmückt,  die  Vor- 

•  hSnge,  Altardecken  etc.  von  besondem  Farben  gewÄhlt,  so  ist 
Roth  oder  Purpur  die  Farbe  des  Sieges  und  Jubels,  aber 
«ach  der  Märtyrer;  Schwärs  die  Farbe  der  Trauer.  Weiss 
werden  die  Kirchen  su  Ehren  der  Jungfrau  Maria  geschmttckt 
An  die  Stelle  des  Schwarz  tritt  auch  Violett  ein.  Km  aus- 
serordentlicher Blumenschmuck  der  Kirchen  findet  Statt  am 
F^nleichnamsfest  und  bei  der  Wttrzweihe  (16.  August);  Blu- 
men gehören  aber  auch  überhaupt  ziun  Schmuck  der  Kirchen 
bei  jeder  freudigen  Festgelegenheit.  Der  Schmuck  darf  jedoch 
nie  dnen  der  Kirche  fremden  Zweck  haben.  £s  ist  nicht  er- 
laubt, weUliche  Ideen  in  den  Kirdienscfamuck  einzutragen. 
Die  Kirche  der  berühmten  Preobraschenskoi'schcn  Garde  in 
St  Petersburg  ist  mehr  ein  Arsenal,  als  eine  Kirche.  Die 
SSulen  sind  gana  aus  Waffen  ausammengesetst,  starren  von 
Bajonetten  und  Sübeln  und  entfalten  als  PahnblXtter  lauter 
Fahnen.  Auch  von  aussen  ist  sie  nur  mit  Ketten  und  Kanonen 
dekorirt.  Kohl,  Petersburg  L  189.  Das  ist  ein  Tempel  des 
Man,  aber  keine  christliche  Kirche. 

Zum  Schluss  nodi  ein  Paar  Legenden  von  Kirchen, 
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Die  Kirche  von  Engelstein  in  einem  tiefen  Walde  in  Ost- 
preussen  soll  von  selbst  entstanden  seyn,  indem  die  uralten 
imd  dicbtgedxttiigten.  Bäume  sich  als  Säulen  und  Wände  ord- 
neten und  ibre  Aeste  zum  Dache  neigten.  Staunend  fanden 
die  Preussen  ^as  Heiligthum  und  bauten  ein  Dorf  um  das- 
selbe herum,  r*  Tettau  und  Tenmiey  Volkssagen  Ostprenssens 
S.  171.  Eine  Kirche  zu  Porca  in  Indien  wurde  Ton  einem 
heidnischen  Rajah  gebaut,  ohne  Priester  und  Gemeinde,  blos 
weil  er  nach  einem  Si^ge  der  Christen  sich  einbildete,  dem 
Gott  der  Christen  anoih  einen  Tempel  bauen  zu  mttsseni  um 
ihn  zum  Freuade  zu  gewinnen«  Papi;  Briefe  S.  889. 

Kirchenväter. 

Die  vier  abendländischen  Kirchenväter  St.  Hieronymus, 
St.  Ambrosius,  St.  Augustinus  und  St.  Gregorius  erscheinen 
auf  Kirchenbildem  sehr  häufig  als  Pendants  su  den  vier 
Evangelisten ,  ja  sie  nehmen  suweüen  sogar  die  Attribute  der 
letztern  an,  auf  einem  Bild  von  Sacchi  im  Louvre  z.  B.  Hiero- 
nymus den  g^ügelten  Menschen,  Ambrosius  den  Löwen^  Au- 
gustinus den  Adler,  Gregorius  den  Ochsen.  Waagen,  Paris  421. 
Hieronymus  ist  in  der  That  der  mildeste,  Ambrosius  der  kühnste, 
Augustinus  der  geistig  feurigste  und  Gregorius  der  fieissigste, 
unermüdlichste  Arbeiter  im  Acker  des  Herrn  gewesen.  Sie 
werden  in  ihrem  gewöhnlidien  Ornat,  Keronymus  als  Car- 
dinal, Ambrosius  und  Augustinus  als  Biscliöfe,  Gregorius  als 
Papst  und  jeder  mit  einem  Buch  in  der  Hand  gemalt.  Sie 
heissen  auch  die  vier  Doctoren  der  Kirche.  Oewöhnlich  foJgen 
ne  in  der  angegebenen  Rangordnung  auf  einander,  Hiero- 
nymus voran,  doch  ist  Streit  darüber  gewesen,  wem  der 
Vorrang  gebühre.  MoUmi,  kuL  imag.  p.  3M.  —  Im  Augu- 
stineridoster  su  Lima  ist  Gott  Vater  gemalt,  eine  Sonne  in 
der  Hand  haltend,  deren  Strahlen  auf  die  Kirchenväter  fallen. 
Kunstbl.  1823.  S.  47. 

Es  wird  passend  seyn,  alle  vier  hier  kun  su  charakteri- 
aireo.  Der  erste,  St  Hieronymus,  Cardinal,  gebomer  Dal- 
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nuHe^  Tomehm  und  gelehrt,  -war  dn  christlieber  Gieero« 

Das  grÖBste  Ansehen  erwarb  ihm  seine  lateinische  BibelUber« 
Setzung.  Er  führte  gleichsam  Christum  bei  den  lateinisch 
redenden  Völkern  ein,  "wie  ihn  Johannes  der  Täufer  saerst 
den  Juden  Terkiindet  hatte.  Desshalb  wird  der  heilige  Hie- 
ronymus öfter  als  Nachfolger  Christi  mit  Johannes  als  dem 
Vorläufer  zusammengestellt.  Vgl.  Kunstblatt  1846.  Nr.  28. 
Daher  «aeh  die  Uebereinstunmiing  im  Einsiedlerleben  Beider« 
Auch  der  heilige  Hieronymus  lebte  in  der  Wttste,  wo  ihn 
einmal  ein  himmliBcher  Posaunenschall  erschreckte,  und  wo 
sieh  ein  Löwe  an  ihm  gesellte^  dem  er  «nen  Dom  aus  der 
TaiM  aog  und  der  ihm  fortan  wie  em  Hund  folgte.  Zur 
Busse  pflegte  er  sich  mit  einem  Steine  auf  die  Brust  zu 
schlagen.  In  allen  diesen  Situationen  ist  er  oft  gemalt  worden. 
Auch  wenn  er  im  yollen  Purpuromat  eines  Cardinais  erscheint, 
hat  er  den  Löwen  bei  sich.  Correggio  malte  ihn  in  Parma 
mit  einem  grossen  Buche  vor  dem  Christkinde,  dem  ein 
£ngel  eine  Stelle  des  Buches  seigt  In  seinem  Leben  und 
Wirken  spiegelt  sieh  die  Versehmelsang  zweier  ursprünglich 
heterogener  Elemente  im  Christenthum,  nämlich  des  orien- 
talischen Wüstenlebens  mit  der  römischen  Pracht  und  Vor- 
nehmheit, das  Anachoretische  und  das  Hierarchische. 

Si  Ambrosius  stammte  (im  4ten  Jahrhundert)  vom  alt- 
römischen Patriciat  her  und  vereinte  alte  Römertugend 
mit  der  Würde  des  Seelenhirten.  Mit  ihm  kami  wie  am 
besten  Gfrtfrer  in  s.  Eirdiengesehidite  IL  687  f.  dargethan 
hat,  Mannheit  und  grosse  Politik  in  die  abendländisclio  oder 
lateinische  Kirche,  während  die  morgenländische  oder  grie- 
cbisdie  von  Sophisten  und  Schwächlingen  semssen  wurde. 
Obgleich  er  nicht  Papst,  sondern  nur  Ensbisehof  von  Mai- 
land yy&r,  so  besass  er  doch  den  Einfluss  eines  Papstes.  Als 
Kaiser  Valentinian  und  seine  Mutter  Justina  die  Arianer 
(Leugner  der  Dreieinigkeit)  begünstigten  und  denselben  eine 
Kirche  in  Mailand  übergeben  wollten,  weigerte  sich  Ambro- 
sius standhaft,  liess  sich  Tag  und  Nacht  in  der  Kirche  bela- 
gern und  gab  nicht  nach.    Um  das  Volk|  das  ihn  in  dieser 


4M 


Noth  nmriiigtei  sa  hmHoMl^gea  und  anmfeaeriiy  Uhrte  «r 
dasselbe  som  erstenmal  WediselgesHnge  swisohen  Glems  und 

Gfemeinde.  Doch  ist  .das  unter  dem  Namen  des  Ambrosia- 
nisohen  Lobgesaages  so  bertthmte  Te  Deum  nicht  ¥on  ihm, 
sondern  späteren  Ursprungs.  Als  ein  Vertrauter  des  Kaisers^ 
der  Verschnittene  Kaligonus,  dem  Erzbischuf  mit  der  Hin- 
richtung drohte,  antwortete  Ambrosius :  „Wenn  dir  Gott  ge- 
stattet, diese.Drohung  aussufittireni  so  nerde  kh  dulden,  wie  es 
dnem  Bisehof  eiemt,  du  aber  wirst  handeln,  wie  es  Ton  einem 
Hümmling  zu  erwarten  ist*'  Es  kam  nicht  dazu,  denn  die 
Soldaten  selbst  drängten  sidi  zur  Predigt  des  Heiligen  herbei, 
und  der  Kaiser  wagte  nicht,  Glewalt  zu  brauchen.  Nidit 
lange  d.arauf  kam  Theodosius  der  Grosse  auf  den  Thron,  der 
die  Kirche  wie  den  Staat  unumschränkt  beherrschte;  allein 
als  er  nach  Mailand  kam,  verbot  ihm  Ambrosius,  im  Chor 
BU  sitsen,  wie  die  Kaiser  in  Constantinopel  immer  thaten, 
und  wies  ihn  unter  die  Laien  hinaus.  Der  Kaiser  gehorchte 
nicht  nur,  sondern  wagte  nun  auch  im  Horgenlande  nicht 
mehr  im  Chore  bu  sitaen.  Als  derselbe  Kaiser  dem  Ambro- 
sius versprochen  hatte,  die  allerdings  strafwürdige  Stadt  Thes- 
salonich ,  wo  der  kaiserÜche  Statthalter  ermordet  worden  war, 
aus  kaiserlicher  Milde  su  schonen,  das  Versprechen  aber  nicht 
hielt  und  &st  die  ganse  Emwohnersdiaft  niedermeteeln  liess, 
that  Ambrosius  den  Kaiser  in  den  Bann,  und  als  dieser  es 
wagen  wollte,  dennoch  in  die  Kirche  zu  gehen,  stellte  sich 
der  £nbiBchof  in  YoUem  Ornat  mit  seinem  schweren  Bisdio^ 
Stabe  als  Pförtner  vor  die  Thüre,  wies  ihn  mit  harten  Wor- 
ten ab  und  legte  ihm  noch  dazu  eine  Busse  auf,  die  der 
Kaiser  anch  übernahm.  —  Noch  nach  seinem  Tode  soll  Am- 
brosius  Wunder  gethan  und  einmal  in  einer  Schlacht  wider 
Ludwig  den  Deutschen  im  Jahr  1338  als  Mailands  Schutz- 
patron erschienen  aeyn  und  die  P'einde  mit  einer  Geissei  hin- 
weggepeitscht haben,  weshalb  eine  iG^eissel  sein  Attribut  ist 
Majoli,  def.  imo^.  338.  Auch  ist  ein  Bienenkorb  sein  Attribut, 
weil  ihm  in  seiner  Kindheit  Bienen  Honig  (das  Sinnbild  der 
Beredsamkeit)  in  den  Mund  trugen. 
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»     Der  heilige  AmliroBiiu  starb  am  Charaoniiabendy  swisoheii 

den  beiden  heiligen  Tagen  des  Charfreitag  und  Ostersonntag. 
Nach  der  Legende  ist  er  an  seinem  Todestage  einer  Menge 
seiner  Anhänger,  amdi  an  den  entfornteaton  Orten,  su  gleicher 
Zeit  in  aeinem  erzbischOflichen  Ornate  endiienen,  nnd  unter 
andern  auch  einer  Menge  eben  getaufter  Kindor,  die  ihn  allein 
sahen,  während  ihre  noch  Ton  Sünde  yerdunkelten  Eltern  ihn 
nieht  ettea  konnten.  PauUni^  vUa  S.  AnAro$.    47.  n.  48. 

St.  Augustinus  ist  unter  den  Kirchenrätem  der  grösate 
(wie  I*aulus  unter  den  Aposteln)  ^  der  feurigste  an  Geist,  der 
beredteste  nnd  gdehrteste.  —  Wie  Paulus,  so  war  aueh  er 
in  seiner  Jugend  auf  Irrwegen,  ein  ManichSer,  ein  ausschwei- 
fender Mensch,  Vater  eines  unehelichen  Sohnes.  Allein  durch 
seine  fromme  Mutter  Monica  und  durch  den  kraftvollen  Erz- 
bischof  Ambrosius  von  Mailand,  der  ihn  taufte,  kam  er  auf 
andere  Gedanken  und  gab  sich  mit  glühender  Seele  dem 
Studium  der  göttlichen  Dinge  hin.  In  seinen  Bekenntnissen 
entwirft  er  ein  treues  Bild  seines  Innern  und  der  Zeit,  in 
der  er  lebte.  —  üeber  das  Geheimniss  der  Dreieinigkeit 
nachsinnend ,  sah  er  einen  Knaben ,  der  aus  dem  Meere  mit 
einem  kleinen  Krüglein  Wasser  schöpfte ,  indem  er  sagte,  er 
wolle  es  ausschöpfen.  Augastmus  ladite  ihn  aus.  Da  sagte 
der  Knabe,  indem  er  sich  als  Christus  mi  erkennen  gab: 
Und  du  willst  die  Gottheit  ergründen  ?  Da  erkannte  er,  dass 
das  Wesen  der  Gottheit  für  den  kleinen  Mensdkenrerstand 
unergründlich  sey.  Dies  beeeichnet  sdne  Mystik.  Während 
vor  ihm  die  griechische  Kirche  sich  mit  nichts  beschäftigte, 
als  mit  dogmatischen  Begriflfebestimmungen  in  Betreff  der 
Dreieinigkeit,  der  einfiAchen  oder  doppelten  Natur  Christi  etc., 
und  das  Wesen  der  Gottheit  nach  allen  Richtungen  mit  dem 
menschUchen  Verstände  ausmessen  wollte,  brachte  Augustinus 
in  die  abendländische  Kirche  jenen  romantischen  Zug  my- 
stischer Sehnsucht,  die  in  tiefita?  Demuth  lum  Unendlichen 
aufblickt,  jenen  Zug,  in  dem  alle  Poesie  und  Heiligkeit  des 
Mittelalters  beruht  Nur  durch  ihn  erhob  sich  die  römische 
Kirche  so  glSnaend  ttber  die  grieohisehe.   Nur  durch  ihn 
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wordd  das  deutadia  Hers  der  Kuraiie  gewomran  und  eine« 

HemcKaft  des  Ghmüthes  gegründet,  vor  deren  Oewalt  die 
Yerstandesherrschaft  in  Constantinopel  und  die  Herrschaft  der 
Phantasie  im  Islam  nieht  bestehen  kopnten. 

Augnstmns  predigte  die  Demnth  des  unwissenden  Ge* 
Schopfes  vor  dem  allwissenden  Gott,  des  sündigen  Geschöpfes 
vor  dem  allerbarmenden  Gott,  während  kurz  vor  ihm  neben 
der  YerstandeahofiUirt  der  über  die  Geheimnisse  der  Gottheit 
grübelnden  Theologen  aud^  noeh  die  TugendhofBüirt  der  Pe- 
lagianer  aufgekommen  war,  die  sich  einbildeten,  der  Mensch 
sej  von  Natur  yortrefflichy  ja  göttlich,  mid  könne  dmrch 
eigene  Kraft  mud  eigenes  Verdienst  die  hOehste  Stafe  der 
Heiligkeit  erreichen.  Solchem  Dünkel  gegenüber,  der  nur 
die  erbärmlichste  Charakterschwäche  und  sinnlichen  Gelüste 
maskirti  und  dm?ch  den  die  Lehre  des  Erlösen  TerfSlscht 
uid  geschlbidet  *w!irde,  war  nichts  dringender  nöthig,  als 
Demuth  zu  predigen  und  die  Menschen  an  ihre  ganze  ange- 
bome  Schwüche  m  erinnern.  Daher  Angnstinas  so  ansdrttck- 
Uch  die  Erbsünde  henrorhob. 

Nach  der  Legende  predigte  der  heilige  Augustinus  meist 
den  Akephalen  (Kopflosen),  einem  fabelhaften  Volke  in  Afrika. 
Das  ihim  noch  jetet  manche  Prediger^  ohne  Heilige  sa  seyn.  — 
Das  Attribut  des  heiligen  Augustin  ist  ein  bannendes  Herz« 
I.  B.  auf  einem  Bilde  des  Hugo  van  der  Goes  in  Berlin; 
ein  Buch  und  ein  Adler  (der  Geist  Gt>ttes  wie  beim  £yan- 
gelisten  Johannes)^  oft  auch  der  Knabe  am  Wasser.  Et  ist 
Patron  aller  Theologen. 

St  Gregorius  der  Grosso  war  Papst  im  6ten  Jahrhundert| 
emer  der  geistvollsten  und  kräftigsten  PXpete,  der  snerst  Eng- 
land bekehren  liess  und  auf  das  neue  germanische  Element 
in  der  abendländischen  Kirche  den  grössten  Werth  legte. 
Als  er  zum  Papst  gewählt  wurde,  verbarg  er  sich  aus  Be- 
scheidenheit, aber  eine  FeuetsKule  über  seinem  Haupte  yw- 
rieth  ihn.  Er  zuerst  nannte  sich  als  Papst  „Knecht  der 
Knechte  Gottes".  Der  heilige  Geist  pflegte  ihm  als  Taube 
auf  der  Schulter  an  sitsen  und  ihm  weisen  Bath  lu  ertheilen« 
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So  malte  ihn  Rubens,  von  dem,  was  ihm  die  Taube  sagt, 
■wie  von  einem  Blitz  durchzuckt  (zu  Grenoble,  v.  Quandt, 
Beiae  in's  miftttgl  Fnnkraich,  S.  25a>.  Sein  Haaptwnndery 
TonugsweiBe  das  Wunder  deB  heiligOA  Gregor  genannt^  war 
der  augenscheinliche  Beweis  der  Traiissubstantiation.  Einer 
Frau,  die  daran  zweifelte,  Hess  er  das  lebendige  Christkind 
in  dar  Hostie  sehen.  Dieses  Wunder  ist  nnsahligemal  ge» 
malt  worden.  AuÜallend  erscheinen  die  altdeutschen  Bilder, 
in  denen  das  Christkind  als  ein  schon  erwachsener  Knabe 
nackt  auf  dem  Altar  steht  So  in  Brannschweig.  Fiorillo 
n.  0(X  So  auch  in  der  Sammlung  des  IVokur.  Abel  m  Stutt- 
gart, liier  ist  noch  der  seltne  Umstand  bemerkenswerth, 
dass  dem  die  Messe  celebnrenden  Gregor  die  drei  andern 
KirdienTXter  dienend  lur  Seite  stehen.  Ghms  eben  so  kom- 
men  sie  auf  einem  Stich  vor.   HeUer,  A.  Dürer  II.  2.  666. 

Kleeblatt, 

Sinnbild  der  Dreieinigkeit.  So  fasste  es  der  heilige  Pati*icius 
auf  und  machte  es  zugleich  zum  JSationakeichen  der  Irländer 
(war  aber  ohne  Zweifel  schon  Torher  den  heidnischen  Drui- 
den haiig  gewesen).  —  In  der  gothischen  Baukunst  kommt 
das  Kleeblatt  gleichfalls  oft  aU  Sinnbild  der  Dreieinigkeit 
•  roff  ck>ch  meist  nur  in  Venderungen  und  BosetteiL 

Kleid. 

Adam  und  Era  waren  in  ihrem  Unschuldsstande  naokt 

Erst  als  sie  in  die  Sünde  fielen ,  erkannten  sie  ihre  Nacktheit 
und  bedeckten  sich.  Das  Kleid  ist  also  ein  Zeichen  der  Erb- 
sünde. Hieraus  folgt,  dass  dem  Menschen  eigentlieh  kein 
anderes  Kleid  gesdemt,  als  ein  Busskleid.  Wer  das  Kleid 
*blos  als  Schmuck  ansieht,  um  seiner  Eitelkeit  zu  fröhnen, 
der  macht  aus  der  Sünde  eine  Tugend.  Alle  Selbstüber- 
sehliinmg  des  Menschen  gleicht  einem  solchen  sOndigcn 
Schmuck.    i^Unsere  Oercchtigkeit  ist  vor  GoU  ein  uuüätig 
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an  Kittid. 

Kleid  sagte  Jesaias  64,  6.  —  Das  erste  Kleid  war  be- 
kaimtUch  aus  Feigenblättern  gemacht  Nimmt  man  an,  dass 
der  Baun  der  £rkeimtiiu8  der  Feigenbaum  aelbat  gewesen, 
80  liegt  darin  der  schöne  Sinn,  dass  jener  Baum  swar  die 
Sünde  veranlassen  und  zudecken ,  aber  nicht  wieder  gut 
machen  konnte.  JDieses  KJcid  ist  noch  kein  Busskleid.  Das 
erste  Bvsakleid  war,  emer  Vision  der  heiligen  Hildegard  eh- 
folge,  auch  noch  kein  Zeichen  der  eigenen  Busse  Adams, 
sondern  eines  Opfers  für  seine  Sünde.  Es  soll  nämlich  das 
Fell  des  eisten  Lammes  gewesen  Hiyn^  weldies  sich  dem 
Adam  sum  Opfer  darbot  IHeten^bergy  iUse»  noe.  60.  Seitdem 
ist  ein  Fell  das  Busskleid  aller  frommen  Büsser  und  Ein- 
siedler in  der  Wüste ,  nach  dem  Beispiel  des  Täufers  Johan- 
nes, der  weniger  für  sieh,  als  für  das  Volk  der  Busse  pflog. 
WjßT  für  sich  allein  btet,  hüllt  sieh  in  Sack  und  Asche. 

Die  Wiederherstellung  in  den  heiligen  und  sündenlosen 
Stand  ist  aber  keine  Rückkehr  in  die  Nacktheit,  denn  Nie- 
mand kann  zum  sweitenmal  als  Adam  geschaffen,  jeder  Mensch 
kann  nur  im  llinuuel  als  seliger  Geist  mit  verklärtem  Köi-per 
wiedergeboren  werden,  und  er  vertauscht  dabei  das  dunkle 
Kleid  der  Busse  nur  mit  dem  weissen  Klode  der  Gerechten. 
Offenb.  Joh.  3,  5.  Dem  entspricht  die  Symbolik  des  britot- 
lichen  Schmucks,  mit  welchem  die  Braut  des  Hohenliedes  dem 
himmlischen  Bräutigam  entgegengeht  Für  den  Himmel  darf» 
und  soll  man  sich  sdunttcken  mit  Tugenden  und  guten 
Werken.  In  diesem  symbolischen  Sinn  ist  auch  das  hoch- 
zeitliche Kleid  zu  verstehen,  das  von  dem  Gast  verlangt  wii'd. 
Matth.  22,  12. 

Sehr  eigenihlimlieh  ist  eine  mittelalterliebe  Legende,  nach 
welcher  dem  Adam  im  Himmel  ein  prachtvolles  goldenes* 
Kleid  aus  den  Werken  der  Heiligen  gewebt  worden.  Ein 
Bitter,  welcher  zum  heiligen  Grabe  sog,  aber  von  einem 
frommen  Abte  gemahnt  wurde,  lieber  das  hinimliache  als  das* 
irdische  Jerusalem  aufisusuchen^  gelangte  zum  Himmel  und 
fiukd  hier  den  Adam  Ton  uiten  hinauf  bis  tm  Bmst  schon 
mit  dem  goldenen  Ghwande  beUeidet,  der  Best  fehlte  nodi 
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und  war  zu  vollenden  künftigen  Heiligen  vorbehalten.  Ko- 
pisch  zu  Dante  S.  468.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich;  dass 
•ach  das  bunte  KMdf  um  ir^ches  Joseph  von  seuien  Brü- 
dern beneidet,  und  was  mit  Blat  bedeekt  irird,  in  einem 
ihnlichen  Sinne  zu  deuten  ist 

Das  vdsse  Kleid  der  Gerechten  wird  vorgebildet  dordi 

die  weisse  Kleidung  der  Priester  (firUher  auch  der  Katechn* 
menen).  Die  priesterliche  Stola  ist  zugleich  ein  Sinnbild  des 
Joches  Christi 

K  II  i  e  e  n, 

Geberde  der  Demuth,  indem  mau  sich  selbst  kleiner  macht 
mid  vor  einem  Andern  erniedrigt^  daher  der  uralte  Ckbrauch, 
knieend  zu  beten.  Nach  der  Legende  knieten  Jakob  und 
Bahel  gegenseitig  nieder ,  als  sie  sich  verlobten  j  was  auch 
Joachim  und  Anna  Tor  der  goldenen  Pforte  thaten,  als  ihnen 
eme  Tochter  yerheissen  war.  Aus  dem  Euss,  den  sich  das 
knieendc  Paar  gab,  soll  die  heilige  Jungfrau  Maria  entstan- 
den seyn.  Die  heilige  Ottilie  soll  auf  dem  Grabe  des  Yatersi 
um  seine  Seele  zu  erlfteen^  so  lange  knieend  gebetet  haben, 
bis  der  Stein  von  ihren  Knieen  durchlöchert  worden  -war  und 
der  Teufel  die  Seele  ihres  Vaters  herausgeben  musste.  Stöber, 
ElsXss.  Sagenbuch  S.  18&  Die  selige  Gerardeska  erhob  sich 
auweilen  im  Gebet  knieend  zwölf  Ellen  hoch  in  die  Luft. 
Görres;  Gesch.  d.  Mystik  IL  549. 

König. 

Das  Königthum,  die  höchste  Gewalt  auf  Erden,  dient 
QÜj  die  Macht  Gottes  zu  bezeichnen,  der  über  alle  Könige 
gebietet  als  der  König  der  Könige^  1.  Timoth.  6,  16.  Der 
24ste  Psalm  nennt  ihn  vorzugsweise  den  König  der  Ehren. 
Auf  altdeutschen  Bildern  hat  Gott  oft  die  Kaiserkrone,  auf 
firanzösiBchen  die  Lilienkrone.  VgL  Krone.  Auch  Christus 
encheint  als  König.    Die  Apokryphen  enXlilen  »hnliche 
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496  KönliT« 

Legenden  von  ihm,  wie  Herodot  und  Xenophon  TOn  Gyn»; 
indem  er  schon  als  Knabe  von  andern  Knaben  zum  König 
gewählt  worden  sey.  UofinMin,  Apokr.  241.  Dabu  die 
schöne  Legende  von  der  Flucht  nach  Aegypten.  Rftuber 
lauerton  auf  Beute ^  da  glaubten  sie  von  ferne  zu  hören,  wie 
ein  König  mit  grossem  Pompe  daherfahre,  und  liolien;  es 
war  aher  nur  die  heilige  Familie  mit  dem  EaeL,  welche  still 
dahersogen.  Das.  157.  Später  hielt  Christus  seinen  symbo- 
lischen Einzug  als  König  in  Jerusalem ,  wofür  ihn  die  Juden 
mit  der  Dornenkrone ,  dem  Bohncepter  und  dem  Purpur- 
mantel zum  Hohne  ausschmückten. 

Strauss  in  seinem  Kirchenjahr  151  macht  darauf  aufmerk- 
sam|  dass  die  Heiiigentage  im  Januar,  als  dem  ersten  Jahres- 
monaty  auf  so  viele  KönigOi  Kaiser  und  Bitter  fallen,  die 
heiligen  drei  Könige,  Karl  der  Ghrosse,  Mauiitäufl,  dam  der 
Einzug  des  Heilandes  in  Jerusalem. 

Ueber  das  irdische  Königthum  äussert  sich  das  alte  Te- 
stament zuweilen  streng.  VgL  die  Fabel  von  der  Wahl  des 
Dornstrauchs  zum  ESnige,  Richter  9,  7.  Die  Haltung  Sa- 
muels gegenüber  von  Saul  etc.  Christus  selbst  wies  aus  dem 
Heiligthum  semer  Lehre  jede  politische  Controverse,  indem 
er  sagte:  ^Gebet  dem  EaJseri  was  des  Kaisers  ist,  und  Oot^ 
was  Gottes  ist.* 

In  den  Legenden  werden  die  Könige  oft  an  die  Ver- 
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drei  lebendige  Könige  drei  todte  finden  und  durch  sie  auf 
ihre  eigene  Zukuni^  gewiesen  werden,  beschrieb  zuerst  der 
heilige  Macarius  und  wurde  nachher  in  einem  berühmten 
Bilde  von  Orcagna  und  noch  öfter  gemalt  VgL  Kunst- 
blatt 1847.  S.  30.  Noch  beliebter  war  das  im  Mittelalter 
last  in  allen  Sprachen  verbreitete  Märchen  vom  ^König  im 
Bade*,  was  die  Morgenlünder  yom  König  Salomo,  die  Abend* 
IXnder  von  einem  römischen  Kaiser  (die  Gfeito  Born,  59.  vom 
Jovianus)  erzählen.  Der  Fürst  sass  im  Bade,  überdachte, 
wie  mächtig  und  berühmt  er  sej,  und  stellte  sich  in  Gedanken 
ttber  Oott  selbst  Da  gab  ihm  Gott  dne  TeEltnderte  Geatal^ 
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80  dasB  flm  seine  eigenen  Diener  nicht  mehr  kannten,  aon- 
dem  ab  einen  naekten,  nnyerechSmten  Bettiier  fortjagten« 

In  Noth  und  Elend  lernte  er  nun  seine  ganze  menschliche 
Schwiiche  begreifen  und  that  Busse,  worauf  ihm  Gott  deine 
Torige  Crestalt  nnd  aeine  Herraehaft  Frieder  gab. 

Könige,  die  heiligen  dreL 

Das  ETangelium  Matth3ü  2.  spricht  nur  yon  den  Weisen 

vom  Morgeulande,  nicht  von  Königen  und  auch  nicht  von 
dreien.  Weil  sie  aber  dreierlei  Gaben  brachten,  Gold,  Weih- 
ranch und  Myrrhen,  hat  man  ihrer  drei  angenonunen.  Diese 
drei  Gaben  sind  alte  Symbole  der  Sonne.  Vgl.  Stnrass, 
Kirchenjahr,  135.  Mit  der  iSonne  stehen  sie  in  näherem  Zu- 
sammenhang, anoh  deshalb,  weil  die  Kirche  festgestellt  hat, 
dass  die  Weisen  ewölf  Tage  nach  der  Geburt  Christi  ge- 
kommen Seyen,  am  6.  Januar,  am  Tage  Epiphaniae.  Diese 
Zeit  ist  bedeutsam  für  den  Sonnencultus,  denn  sie  bezeichnet 
das  wachsende  Licht  des  neuen  Jahres.  Christus  aber  wurde 
in  höherer  Bedeutung  als  die  geistige  Sonne,  als  das  Licht 
einer  neuen  sittlichen  Welt  genommen. 

Herder  (aur  Theologie  XL  85.  90.)  sieht  mit  Becht  in 
den  Wdsen  persische  Magier,  oder  die  personificirte  Licht- 
lehre, die,  als  dem  Christenthum  am  nächsten  verwandt,  der 
Idee  nach  ihm  auch  zuerst  zu  huldigen  berufen  war.  Der 
rohere  Polytheismus  Vorderasiens,  Aegyptens  und  £uropa's 
war  dem  Christenthum  absolut  feindlich  und  konnte  Ton  ihm 
nur  zerstört  werden^  aber  jene  reinere  Lichtlehre  der  Parsen 
hatte  etwas  dem  Christenthum  Verwandtes,  wenn  auch  auf 
niederer  Stufe,  und  diese  Besiehung  soUte  durch  die  Anbe- 
tung der  Weisen  ausgedrückt  werden. 

Nach  Abulfaradsch  (Hyde,  Rehg.  d.  alten  Perser,  Kap.  31. 
Bosenmüller,  Morgenland  L  15.)  weissagte  Zoroaster  selbst, 
der  Messias  werde  von  einer  Jungfirau  geboren  werden ,  und 
bei  seiner  Geburt  werde  ein  Stern  erscheinen,  der  auch  bei 

MmmI,  Maut  SyaboUk.  tte  Amä.  1.  32 
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Tage  glimen  werdei  und  er  hehbl  den  Magiern^  rie  sollten  sn 
dem  neuen  HessiM  hinndien  und  ihm  Geschenke  bringen. 

Von  der  liarth,  Harenberg  und  Munter  hielten  die  Weisen 
für  jüdische  Astrologen  ^  weil  doch  nur  Juden  den  König 
der  Juden  hätten  suchen  können;  allein  hier  fällt  die  jüdische 
Beziehung  gänzlich  weg,  Christus  ist  König  der  Welt  und 
steht  in  Beziehung  zu  allen  Völkern.  Dam  soll  ihn  gerade 
von  der  jüdischen  Einseitigkeit  unterscheiden.  Die  Ankunft 
der  fremden  Weis^  ist  die  erste  Pirotestation  geg^  das  engw 
herzige  Judenthum  und  öfl'net  allen  Völkern  die  l^forte  zu 
Christo. 

Unbeachtet  blieb  bisher  die  nahe  Besiehnng  der  drei 
Weisen  aus  einer  Stelle  bei  Ezechiel  8^  16.  Bei  diesem  Pro- 
pheten heisst  es  nämlich,  die  Juden  hätten  sich  abgewandt 
Tom  Tempel  des  wahren  Gottes  und  ihm  den  Rücken  gekehrt^ 
um  die  Sonne  anzubeten.  Dem  entsprechend  kehren  nun  die 
Weisen  aus  ^Morgenland  der  physischen  Sonne  den  liücken; 
um  die  geistige  in  Bethlehem  anzubeten. 

Auch  Otfrieds  Evangelienhaimonie  erblickt  in  den  Wei- 
sen Personifieationen  der  älteren  Religionssjsteme  und  «klirt 
das  Verbot,  nach  Jerusalem  zurückzukehren,  so,  als  ob  unter 
dem  irdisdien  Jerusalem  das  alte  Gesetz  zu  verstehen  sej, 
zu  dem  man  yom  christlichen  Standpunkt  aus  nicht  mehr 
zurückgehen  dürfe ,  sondern  das  einige  Ziel  sey  von  nun  an 
nur  noch  das  hiounlische  Jerusalem. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Grabmälem  in  den  Kata- 

  * 

komben  tragen  die  drei  Weisen  phrygische  Mützen,  ihrer 
orientalischen  Herkunft  gemäss,  und  zwar  ganz  eben  so  wie 
die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen ,  die  ihnen  zum  Gegenbilde 
dienen,  und  die  mit  dem  Propheten  Daniel  zur  babylonischen 
Gefangenschaft,  also  gleichfalLs  in's  tiefere  Morgenland  ge- 
hören. Vgl.  Aringhi  I.  295,  327,  331,  387,  615,  617.  U.  117, 
143  etc.  Die  phrygische  Mütze  tragen  sie  auch  in  alten  Mi* 
niaturen.  Waagen,  Deutsehland  I.  99. 105.  Dessen  Paris  20B. 

Die  kirchliche  Tradition  kennt  jedoch  die  drei  Weisen 
als  Könige,  wozu  die  Stellen  Psalm  72|  10  UDie  Könige 
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am  Heer  imd  in  den  Inseln  werden  Gtesebenke  bringen ;  die 
Künigo  aus  Arabia  und  Saba  werden  Gaben  zuführen.  Alle 
Könige  werden  ihn  anbeten ,  alle  Heiden  ihm  dienen'')^  Je» 
saias  60,  8  (»Und  die  Heiden  werden  in  deinem  Idohte  wan- 
deln und  die  Könige  im  Glanz,  der  über  dir  aufgeht"),  und 
60)  6.  (»Sie  werden  aus  Saba  alle  kommen,  Gold  und  Weih- 
raueh  bringen  und  den  Herrn  yerkttndigen^)  natilrliehe  Ver- 
anlassung gaben.  Weil  hier  von  aUen  Königen  und  allen 
Heiden  die  Rede  ist,  glaubten  Einige,  nicht  blos  drei,  son- 
dern wenigstens  zwölf  Könige  annehmen  zu  müssen ,  deren 
Namen  in  Astenumni  bibL  OrienL  HL  1.  800.  venBeiohnel  sind. 
Allein  die  kirchliche  Tradition  blieb  bei  der  Dreizahl  stehen, 
entsprechend  der  Dreieinigkeit  nach  Milar.  de  epipkania,  oder 
den  drei  Welttheilen  Asien ,  Knropa  and  Afrika  nach  hma* 
eent  JXT.  Mrm.  de  epiph.,  oder  den  drei  Menschensttimmen) 
den  Nachkommen  Öemsj  Chams  und  Japhets.  Sepp,  Leben 
Jesn  L  43.  Raphael,  in  den  Tapeten,  liess  alle  Völker  im 
GMolge  der  drei  Könige  auftreten. 

Die  Namen  der  drei  heiligen  Könige  sind  nach  der  kirch- 
lichen Tradition  Melchior,  Caspar  und  Balthasar.  Beda,  Opp, 
HL  649.  Verschiedene  andere  Namen,  die  man  hat  fallen 
lassen,  sind  vereeichnet  in  Hofmanns  Apokr.  128.  Jacques 
d'Ausoles,  Traitt  d'  ipiphanic,  hält  sie  für  Henoch,  Elias  und 
Melchisedek,  macht  sie  also  zu  Vertretern  einer  längst  ver- 
gangenen Zeit,  was  dem  Ghrundbegriff  der  Verkündigung  eines 
neuen  Heiles  für  alle  Zukunft  nicht  entspricht.  Nach  Beda 
empüng  das  Christkind  das  Gold  von  Melchior,  dem  ältesten, 
als  König,  den  Weihrauch  yon  Caspar,  dem  jüngsten,  als 
Gott,  die  Myrrhe  von  Balthasar,  dem  rauhesten,  als  Mensch 
(denn  Myrrhe  bedeutet  den  bittern  Tod,  und  mit  Myrrhen 
werden  Leichen  einbalsamirt).  Die  drei  Gaben  bedeuten 
aaoh:  Liebe,  Gkbet  und  Abtödtnng. 

In  der  Kirchenmalerei  wurde  nach  und  nach  Melchior  gr^- 
senhaft,  aber  als  weisser  Europäer,  Caspar  in  männlicher  Reife 
als  brauner  Asiat,  und  auletzt  Balthasar  im  Jünglingsalter  als 
schwaner  Mohr  dargestellt,  doch  erst  im  16ten  Jahrhundert 
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Friih«r  ist  der  dritte  Köllig  noch  keiii  Mohr,  obgleiok  die  obigen 
Stellen  der  Psalmen  und  des  Jesaias  «neh  früher  schon  darauf 

hinwiesen.  Bei  Molanus,  hist.  imag.  247.  ist  Caspar  der  älteste, 
Balthasar  der  mittlere,  Melchior  der  jüngste  und  der  Mohr. 

Eine  altdeutsche  Legende  yon  den  heüigen  drei  Königen 
von  Johann  von  Ilildesheim  bearbeitete  Gustav  Schwab  1822. 
Darnach  begeben  sich  die  Könige  Caspar  von  Tharsis,  Bal- 
thasar von  Saba  und  Melchior  von  Arabien  auf  den  Weg, 
dem  Stern  su  folgen,  ohne  Ton  einander  su  wissen,  und 
treffen  erst  unterwegs  zusammen.  Auch  hier  ist  Melchior  der 
älteste y  Balthasar  der  mittlere,  und  Caspar,  der  Mohr,  der 
jüngste.  Als  sie  das  Christkind  finden,  das  sugleidh  Grott, 
König  und  Mensch  ist,  opfern  sie  Weihrauch  dem  Gott,  Gold 
dem  König,  Myrrhen  (die  Bitterkeit  des  Todes  andeutend) 
dem  Menschen.  Heimgekehrt  dann  rotten  sie  das  Heiden* 
tfaum  aus  und  lehren  das  Volk,  in  einem  Stern  des  Kindes 
Bild  anbeten.  Endlich  sterben  sie  im  Genuss  des  heiligen 
Abendmahls.  Ein  altfranzösisches  Volksbuch^  LatjU  dei  Ufoü 
rak,  aus  dem  Lat,  inrd  angeführt  in  Van  der  Btrgh,  nederL 
Volksromcavt  S.  159.  Ein  kurzes  altdeutsches  Lied  von  den 
heiligen  drei  Königen  in  Docens  Miscell.  1.  276. 

Von  den  heüigen  drei  Königen  gibt  es  noch  folgende 
klone  Legenden.  In  derselben  Nacht,  in  welcher  Christus 
geboren  wurde,  legte  ein  Strauss  des  Köiii^-s  Caspar  zwei 
Eier,  aus  dem  einen  davon  kam  ein  Lamm,  aus  dem  andern 
ein  liöwe  herror.  Dem  König  Balthasar  aber  wuchs  eine 
kösilidbe  Blume,*  aus  der  ein  Vogel  herrorflog,  Christi 
burt  verkündend.  Dem  Melchior  endlich  wurde  ein  Kind 
geboren,  das  gleichfalls  Christum  und  sugleich  seinen  eigenen 
Tod  in  8S  Tagen  Terkfindete.  Parins,  Weihnaehtsfranea 

S.  363.    Stengeln  ova  paschal.  cmbl.  14. 

Wichtiger  für  die  Symbolik  ist  die  Zusammenstellung 
der  heiligen  drei  Könige  mit  der  tiburtinischen  Sibylle  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  sie  den  Kaiser  August  in  emer 
Vision  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  sehen  lässt  So 
auf  einem  berühmten  Bilde  im  Berliner  Museum »  dem 
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Roger  Ton  Brügge  zugesohrielMn,  Eimslbi  1848.  Nr.  61.  Die 

drei  Könige  verkünden  die  Geburt  des  Messias  dem  Orient| 
die  Sibylle  dem  Occident 

Man  hat  sich  bemttht,  auch  den  Stern  bq  erklXren.  Der 
berOhmte  Astronom  Kepler  rechnete  aus^  dass  im  Jahr  747 
ab  wbt  candUa  eine  Constellation  des  Jupiter,  Saturn  und 
Mus  mit  noch  einem  hellen  Fizetem  staitgefandeii  habe. 
Allein  es  handdt  sieh  hier  niehi  ▼en  einer  Constellalien) 
sondern  von  einem  einzigen,  neuen,  wunderbaren  Sterne, 
imd  dieser  hat  keine  andere  Symbolik ,  ala  der  Führer  dureh 
die  dunkle  Naeht  dea  Heidenthnme  wa  seyn,  der  Hoffinonge- 
stem  im  yoUen  Sinn  dea  Wortes.  Idi  werde  unter  dem  Art 
Stern  auf  ihn  zurückkommen. 

Nach  der  Legende  wurden  die  heiligen  drei  Könige  in 
Penien  rom  Apostel  Thomas  bekehrt  und  starben  als  christ» 
liehe  Bischöfe  bei  einer  Feier  des  Abendmahls.  Ihre  Leichen 
kamen  aus  Persien  nach  Ck>DStantinopel  in  die  Sophienkirche, 
▼on  da  naeh  Mailand,  von  wo  sie  ErsbiBchof  Reinald  für 
Köln  raubte.  Nfthere  Nachrichten  Uber  die  Reise  der  drei 
Leichen  findet  man  in  MomhriU,  vita  s.  Etatorgii,  weil  der 
heilige  Eustorgius  sie  nach  Mailand  brachte,  und  in  Oom- 

Vgl.  Miliin,  Lombardei,  deatsehe 

Ausg.  L  180. 

Erzbischof  Reinald  nalmi  1163,  als  Friedrich  Barbarossa 
Mailand  iserstSrte,  die  drei  heiligen  Leiber  mit  sidi  nach  Köln, 
wo  sie  seitdem  in  einem  kostbaren  Reliqnienkasten  yerwahrt 
sind.  Man  findet  daran  noch  ihre  Namen  mit  Rubinen  ge- 
schrieben, die  Kronen  aber  auf  den  heiligen  Köpfen  sind 
nicht  mehr  echt  Dennoch  sXhlt  man  noch  1640  Edelsteine 
auf  dem  silbernen  und  vergoldeten  Prachtdeckel  und  sehr 
viele  Bildwerke.  Vgl.  Füssli,  Städte  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhem,  2te  Ausg.  S.  4ia  Kunstblatt  182a  Nr.  102. 

In  den  Oettia  Somanontm  47.  steht  die  Legende  Ton 
einem  dänisclicn  Könige,  der  nach  Köln  pilgerte  und  für  die 
Häupter  der  drei  Könige  drei  kostbare  Kronen  aurücklieas. 
Als  er  nun  wieder  heimgekehrt  war,  enchienen  ihm  die 


Mi  Kdnige,  die  heiligen  dreL 

heiUgen  K^kiige  im  !DnMim  und  Bclienkteii  ihm  als  Gkgengftbe 

drei  Bttchsen,  die  eine  toU  rom.  Gold  der  Weisheit,  die  an- 
dere von  der  Myrrhe  der  Busse,  die  dritte  vom  Weihrauch 
der  Demnth.  Erwachend  sah  er  die  Könige  nicht  mehr,  £ftnd 
aber  die  drei  Bttchseni  mid  kbte  noch  SS  Jahre  im  Glück 

und  Segen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Symbolik  ist  das  Jaliresfest  der 
heiligen  drei  Etfnige  am  6.  Januar,  aonst  anch  das  firsehei- 
nnngsfest  oder  Epiphania  genannt ,  sugleioh  der  Taoftag  Jesu 
und  der  Tag  der  Hochzeit  zu  Cana.  £s  hat  für  die  Natur 
die  Bedeutung  einer  groesen  liohtfiBier,  veQ  es  Tiereehn  Tage 
nach  der  Wintenonnirende  flUlt  und  das  erste  Wachsen 
des  Taeroslichts  anzeigt.  Seine  sittliche  und  g-eschichtliche 
Bedeutung  aber  ist,  dass  es  als  das  Stern  -  und  Dreikönigsfest 
den  Heiden  das  neue  Licht,  als  Christi  Tauftest  den  Juden  die 
Taafe  als  Weihe  mm  neuen  Glauben  bringt,  und  dass  es 
endlich  als  Fest  der  Weinverwandlung  zu  Cana  das  Abendmahl 
und  den  Opfertod  des  Heilandes  Torbedeutet. 

Das  heilige  DreikSnigefest  "vnnrde  frtthor  in  der  katho- 
lischen Kirche  auf  eigenthümlicho  Weise  heganc:!  n.  In  äl- 
teren Zeiten  mussten  an  diesem  Tage  die  l^  ürsteu  vor  dem 
Altare  Opfer  darbringen.  Aber  um  an  diesem  Tage  recht 
▼iele  Einige  zu  haben,  erwShlte  jede  Familie  sich  einen 
König  durch's  Loos  einer  in  einen  Kuchen  gebackenen  Bohne. 
Wer  diese  Bohne  in  seinem  Antheii  fiuid,  irar  für  diesen 
Tag  König  oder  BofanenkOnig.  Auch  ging  ein  schöner  Knabe 
im  Gewand  eines  Engels  durch  die  Strassen ,  rinrn  Stern  auf 
hohem  Stabe  tragend,  und  sang  ein  sogenanntes  Dreikönigs- 
lied«  VgL  Purpurviolen  II.  1A9* 

In  Bezug  auf  die  Kirchenbilder,  auf  denen  die  drei  Kö- 
nige dem  Kinde  huldigend  ihre  Gaben  bringen,  ist  zu  be- 
merken, dass,  je  mehr  ihre  Pracht  mit  der  Armuth  der 
Krippe  contrastirt,  um  so  mehr  göttlidie  Hoheit  in  dem 
Kinde  und  der  Mutter  ausgedrückt  seyn  soll.  Nichts  ist  un- 
würdiger, als  hier  menschliche  Gemeinheiten  anzubringen, 
wie  S.B.  Bubens  gothan,  d^  das  Kind  neugierig  und  behaglieh 
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mit  der  Hand  in  den  €k»ldstftdran  "wHlilen  iXsst)  die  der  «He 

König  ihm  hinreicht  (auf  dem  berühmten  Bild  in  Antwerpen). 
Auch  ziemt  ea  sich  nicht,  wie  oft  geschehen  ist,  historische 
Portraits  auB  Bpttterer  Zeit  in  den  Königen  ansnbringen.  Da- 
durch wird  die  Aufinerksamkeit  Ton  der  heiligen  Gksdiiehte 
ab  in  die  profane  gelenkt. 

Kohle, 

Sinnbild  der  Auferstehung  des  Fleisches,  weil  sie,  tief  und 
Jahrtausende  lang  in  der  £rde  liegend,  dennoch  unverändert 
bleibt  Dedialb  gab  man  ebemak  bei  Begrilbmssen  dem  Todten 
eine  Kolile  mit  in's  Grab.    Dumndi  rat.  offlc.  VU.  35,  28. 

Glühende  Kohlen  dienen  theils  zur  Marter  der  Heihgen, 
tbeils  sur  Prüfung  der  Unsoluild.  Ueber  glühenden  Kohlen 
unvde  der  heilige  Laurentius  auf  dem  Rost  gebraten.  Auf 
glühende  Kohlen  legte  sich  der  heilige  Wilhelm  freiwillige 
ab  ihn  ein  Mädchen  yerführen  wollte^  und  lud  sie  au  sidi 
ein.  Auf  glühenden  Kohlen  gingen  St  Tiburtius  und  St  Sal- 
vator  ab  Ilorta.  Freiwillig  stellte  sich  die  heilit^-e  Dardulacha, 
eine  Schülerin  der  schottischen  Brigida,  auf  glühende  Kohlen, 
um  ihre  Begierden  au  tödten,  1«  Februar.  Agnafietisi  eine 
fränkiscbe  Jungfrau  im  7ten  Jahrhundert  sollte  heirathen, 
entfloh  aber  in  den  Wald  zum  heiligen  Lenogisel ,  der  ihre 
Unschuld  beschützen  und  sie  für  Christo  allein  als  Braut  be- 
wahren sollte.  Man  entdeckte  aber  ihren  Aufenthalt  und  be- 
schuldigte den  Heiligen,  sie  verführt  zu  haben.  Da  trug  sie 
cum  Beweis  ihrer  Unschuld  glühende  Kohlen  unverletzt  in 
ihrer  Schürse.  Acta  SS,  Januar. 

St  Meies  und  St  Lupita,  Nelfo  und  Tante,  wohnten 
beisammen  in  grosser  Frömmigkeit.  Der  heilige  Patricius 
wollte  ea  aber  als  unanständig  nicht  leiden,  bis  Meies  auf 
troekenem  Acker  Fisdie  fing  und  Lupita  lange  einen  Haufen 
/glühender  Kohlen  unverletst  im  Sefaoosse  trug,  und  sie  da^ 
durch  ihre  Heiligkeit  bewiesen.  6.  Februar.  Auch  der  heilige 
firitius  von  Tours  trug  glühende  KoUeo  in  seinem  Kleide 
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nun  Beweise  der  Unschuld.  Desg^eicheii  der  heilige  Gce- 
gorius  yon  Agngent,  der  heilige' Hdenns^  Anatolius  eto. 

YgL  BagaUa,  admir.  IL  1.  11. 

* 

K  o  p  £ 

Der  Christuskopf  abgedrückt  auf  dem  Schweisstucb,  siehe 
Veronica.  Adams  Todtenkopf  sum  Heiland  am  Kreuse  anf- 
blickend,  s.  Adam.  Löwenköpfe  an  Eirohthttren,  s.  Löwe. 
Affen-,  Drachenköpfe  als  Sinnbilder  der  Hölle,  s.  Hölle. 
Köpfe  mit  Flügeln  auf  Wolken  schwebend  sind  sehr  häufig 
auf  Kirehenbildem  als  Engelsgestalten  beliebt,  um  ansudeateD, 
dass  die  Engel  keinen  irdisdien  Lab  haben  und  nur  die 
Gkben  des  Geistes,  die  sich  im  Kopf  und  im  Fluge  offenbaren. 
Insofern  werden  aueh  die  Winde  nur  als  blasende  Köpfe  auf 
Wolken  dargestellt,  desgleidien  iSonne  und  Mond  als  tran- 
emde  und  thränenvergiessende  Köpfe  bei  der  Kreuzigung  des 
Heilands.  Das  gleich  jenen  Winden  ^wehende  Johannes- 
haupt'', das  abgesehlagene  Haupt  des  Täufers,  wdehes  die  ihn 
sttdiende  und  um  Vergebung  flehende  Hmdias  durdi  heftiges 
Blasen  von  sich  stösst  (vgL  Grimm,  deutsche  Myth.  262.  597.), 
ist  kerne  echt  christliche  Vorstellung,  sondern  heidnischen 
JBrinnerungen  «nti^ni. 

Vielköpfigkeit  kommt  in  der  christlichen  Symbolik  nur 
dämonischen  Wesen  zu,  so  namentlich  den  Drachen  der 
Offenbarung  Johannis.  Zuweilen  auch  Allegorien;  s.  B.  er- 
sehemt  in  einem  Strassburger  Manuscript  die  Philosophie 
dreiköpfig,  als  Ethik,  Logik  und  Physik  zugleich.  Waagen, 
Deutschland  II.  362.  Sehr  phantastisch  und  kühn  stellte  sich 
die  heilige  Hildegard  in  einer  ihrer  Visionen  den  Zom  Gk>tte8 
als  einen  Kopf  mit  drei  Fltlgeln  vor,  scivias  5.  Ganz  uner- 
laubt sind  Zusammenstellungen  wie  der  Moses-  und  Chiistus- 
kopf  auf  Einem  Leibe,  ab  Sinnbild  der  beiden  Testamente 
(in  der  von  Waagen  erwIKhnten  Handsohrift),  oder  gar  drei- 
köpfige Bilder  der  Dreieinigkeit. 

Bieuzy,  ein  bretagnischer  Heiliger,  las  einst  Messe,  als 
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ein  Edelmum  ihn  auf  Mm  Schloas  rufen  Hess.  Er  sagte  dem 

Boten:  ^Wenn  ich  dem  Herrn  deines  Herrn  gedient  IiaVen 
werde,  werde  ich  auch  ihm  dienen, und  setzte  die  Messe 
fort.  Der  Edehnann,  wttthend  über  des  Pfaffen  Ungehoraam, 
attirste  in  die  Kirche  nnd  sehlvg  ihm  daa  Schwert  so  gewaltig 
in  den  Schädel,  dass  es  darin  stecken  blieb.  Allein  Bieuzy 
setzte  ruhig  seine  Messe  fort  und  begab  sich  dann,  immer 
das  Schwert  noch  im  Kopfe ,  Ton  seiner  treuen  Gemeinde 
begleitet,  an's  Meer,  wo  Engel  ihn  in  ein  Scliiff  aufnahmen 
und  zum  heüigen  Gildas  in's  Kloster  führten,  wo  er  dessen 
Segen  empfing  nnd  im  Knien  Tersohied.  Bretagnesche  Sagen 
Yon  A.  Stöber  in  den  ElsXsser  Neujahrsbllittem  von  1845^ 
S.  150.  Auch  dem  heih'gen  Thomas  Becket  blieb  das  Schwert 
im  Schädel  stecken.  Dem  heiligen  Nicasins  wurde  im  Singen 
der  Schädel  halb  abgehauen ,  aber  er  sang  das  Lied  noch 
aus.  Auch  der  heilige  Petrus  Martyr  ist  auf  Bildern  an  der 
Spaltung  seines  Kopfs  zu  erkennen. 

Attribute  der  Heiligen  in  Besag  auf  den  Kop£  VgL 
Nimbus.  Die  heilige  Brigitta  erkennt  man  an  den  Flammen 
über  ihrem  Haupte,  Zeiclicn  ihrer  feurigen  Heiligkeit.  Da- 
gegen bedeuten  die  glühenden  Kohlen  auf  dem  Haupte  des 
heiligen  Domno  nur  dessen  MartTrhnn.  Als  der  heilige 
Alexander  enthauptet  werden  sollte,  wuchs  ihm  der  Kopf 
zur  Riesengrösse  an,  dass  der  Henker  erschrocken  zurück- 
fahr. Der  abgeschlagene  Kopf  des  heiligen  Laureams  re- 
dete noch. 

Der  heilige  Basileus,  Bischof  von  Amasia  in  Kleinasien, 
wurde  zu  Nicomedia  enthauptet,  aber  seine  Leiche  und  sein 
Kopf  sdiwammen  selbander  bis  Synope  dnreh  das  Meer, 
wnrden  Ton  den  Christen  gefunden  nnd  fderlich  an  Amana 
bestattet,  im  Jahre  322.  Man  verehrt  ihn  am  26.  April. 
Auch  die  Köpfe  der  Heiligen  Hemitemios  nnd  Chaicedonias 
sdliwimmen  ttber  Meer.  Der  heilige  Laden  war  einst  Scbnts- 
patron  der  Dänen.  Sein  Kopf  wurde  als  heili<;e  Reliquie 
▼on  Papst  Gregor  VII.  dem  Erzbischof  von  Lund  geschickt 
nnd  unterwegs  den  aahllosen  Seenngehenem  voigehalten, 
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die  das  Scliiff  bennrnhigteR  und  Tmr  dem  Anblicke  des  Hei^ 
ligen  flohen.  Münter,  Eirehengesdi.  von  DSnemark  IL  87a 

Heilige,  die  ihren  abgeschlagenen  Kopf  in  der  Hand 
tragen,  kommen  ziemlich  oft  in  Legenden  mid  demgemte 
auf  Eirehenbildern  vor.  Alle  gaben  ihre  Heih'gkeit  dadurch 
zu  erkennen,  dass  aie,  nachdem  sie  als  Märtyrer  enthauptet 
worden  waren,  ihren  «genen  Kopf  in  die  Hand  nahmen  und 
dahin  trugen,  wo  sie  begraben  werden  wollten.  So  St  Al- 
banus, Dionysius  Areopagita,  Frontasius,  Lucianus  von 
Beauvais,  Ositha,  Placidiiis,  Proculus,  Ursicius,  ürsiis  und 
Victor.  YgL  eaput  in  den  Registern  der  Acta  SS,  Merkwttrd^ 
ist  besonders  Papst  Felix,  der  nach  dem  ehron.  Zwifälteme 
m  der  Stuttgarter  Bibliothek  p.  51.  sein  abgeschlagenes  Haupt, 
das  noch  die  Papstkrone  trägt,  in  den  Händen  hält 

St.  Eliphius  ^vurde  zur  Zeit  Kaiser  Julians  in  Gallien 
enthauptet  und  trug  sein  Haupt,  wie  der  heilige  Dionysius, 
auf  den  Gipfel  eines  Berges,  wo  er  es  auf  einen  weissen 
Stein  niederlegte  7  der  es  wie  weiches  Wachs  aufiiahm  und 

sich  über  ihm  schloss.   16.  Oktober. 

In  Wol&  deutschen  Sagen  Nr.  17.  kommt  ein  St  Elip 
vor,  ein  Hufschmied,  der  sehr  hochmüthig  war,  und  den 
Jesus  dafür  bestrafte,  indem  er  sich  als  Knecht  bei  ihm 
verdingte  und  dem  Pferde  nur  die  Beine  ausriss,  um  de 
desto  bequemer  beschlag^  zu  kennen,  worauf  er  sie  ihm 
wieder  ansetzte.  Als  nun  Elip  das  bo(|ueme  Kunststück  nach- 
machen wollte,  konnte  er  zwar  dem  Pferde  die  Beine  ab- 
hauen, aber  nicht  wieder  ansetzen. 

Felix  und  Kegula,  fromme  Geschwister,  und  ihr  Ge- 
fährte J^xuperantias  wurden  im  4ten  Jahrhundert  zu  2^oh 
als  Märtyrer  enthauptet  und  tinigen  ihre  Köpfe  selber  noch 
sechzig  Schritte  bis  dahin ,  wo  jetzt  das  grosse  Münster  über 
ihren  heiligen  Leibern  errichtet  ist  £in  altes  Gemälde  daselbst 
stellt  sie  auf  gar  seltsame  Weise  dar  ohne  KSpfe,  aber  statt 
der  Köpfe  einen  1  h  iligonschein  über  dem  Halse.  Wilhelm 
üsaii,  Zürich,  2te  Auü,  L  65«  Diese  drei  kopüoscn  Meililgpeii 


steben  «ndi  bis  wa£  den  heutigen  Tag  auf  dem  StaatMuegel 
TCHd  Zffaricb. 

St.  Frontasias  mit  seinen  Gefährten  Severinus,  Severianus 
und  SilaauB  irorden  unter  Kaiser  Claudius  enäiauptet,  trugen 
ihre  Häupter  nacb  Pnj,  legten  rie  hier  nieder  und  sidi 

selbst  dazu,  alle  mit  ausgestreckten  Armen  in  Form  eines 
Kreuzes  und  so  starben  sie.  2.  Januar. 

K  o  r  a  h. 

Die  Rotte  Korab  ist  das  Vorbild  aller  demokratiscben 
Oppositionen  und  Rebellionen  gegen  die  Kirobe.  Als  Moses 

die  Theokratie  eingesetzt  und  den  Leviten  das  priesterliche 
Amt  übertragen  hatte,  beides  auf  Befehl  Gottes,  urtbeilte 
die  Rotte  Korab  fblgendergestalt:  Sind  -wir  das  auserwSblte 
Volk  Gottes,  thut  Gott  Alles  um  unsertwiUen,  so  sind  "wir 
auch  Alle  gleich  bevorrechtet.  Ist  unser  Staat  eine  theokra- 
tiscbe  Republik,  vonn  Niemand  Herr  ist,  ab  Gott,  so  darf 
aueb  weder  ein  Individuum,  wie  Moses,  nodi  ein  Stand,  wie 
die  Leviten,  sich  die  Alleinherrschaft  anmassen.  Der  Geist 
Gottes  ist  vielmehr  auf  Alle  gleicb  vertheilt.  Das  ist  das 
Vorbild  aller  späteren  Rerolutionen,  die  im  Namen  des  so- 
genannten heiligen  Geistes  in  der  Gemeinde  (des  peuple^dtett) 
versucht  wurden,  wenn-  das  Volk  nicht  mehr  passiv  vom 
bdiigen  Geiste  ausser  ibm  geleitet  seyn,  sondern  activ  den 
beüigen  GMst  selber  beurkunden  wollte.  Die  Freobbeit  der 
Kinder  Korah  wurde  auf  die  genialste  Weise  bestraft.  Moses 
sprach  zu  Korah:  „Ist's  euch  nicht  genug,  dass  der  Herr 
eueb  Leviten  vor  allon  andern  Volk  sieb  auserwliblt  bat  cu 
Priestern?  Wollt  ibr  noeb  mebr,  weUan,  so  kommt  morgen 
Alle  mit  eucrn  brennenden  EAUchpfannen  und  räuchert  dem 
Herrn  und  barret,  wen  er  su  seinen  Heiligen  wllble.^  Als 
sie  nun  am  Morgen  den  Altar  des  Herrn  ritncberten,  siebe 
da  öfftiete  sich  die  Erde  und  verschlang  sie  Alle.  —  Anstatt 
den  Tiefsinn  der  Erzählung  zu  erfassen,  haben  die  rationa- 
bstisoben  ErkU&rer  sieh  »uf  kDigliehe  Weise  bemttbt,  das 
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Wunder  wegradeatdn.  Eiohlioni  (Emleüimg  m^i  «ke  Teslir 
ment  III  SOS.)  liatte  den  scUaaen  Em&ll,  die  Eonhiten 
möditen  wohl  einfach  hingerichtet,  dann  aber  im  Feuer  ihrer 
eignen  Weihcauchfässchen  yerbrannt  worden  Beyn« 

Korb. 

Em  Korb  voll  Obst  ist  Attribut  des  Propheten  Arnos, 
weil  derselbe  in  einem  Oesiehte  einen  solchen  Korb  sah, 

wobei  des  Herrn  Stimme  rief:  »Das  Ende  ist  kommen  über 
mein  Volk  Israel.^  Arnos  8,  2.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass 
Mif  antik  heidnischen  Bildweiken  ean  umgesttoter  Obstkotrb 
(b.  B.  auf  vielen  Dantellungen  des  Raubes  der  Persephone) 
gleichfalls  das  Ende,  zunächst  der  Jaiireszeit,  anzeigt  Die 
Obstkörbe,  an  denen  Vögel  naschen ,  auf  altchristlichen  Qxl^ 
bem  in  den  Katakomben  öfter  sich  wiedeciiolend,  können 
die  ▼orübergegangene  Lebenslust,  aber  auch  die  erst  zu 
erwartenden  Früchte  des  Paradieses  bedeuten. 

Ein  Korb  mit  swei  TiUibchen  kommt  ab  jüdische  Opfer- 
gabe gewöhnlich  auf  Bildern  der  Darbringung  im  Tempel 
vor.  Ein  Korb  mit  Brodt  für  die  Armen  ist  Attribut  des 
heiligen  Rochus  und  der  heiligen  Elisabeth.  Statt  des  Brodtes 
trilgt  die  Letstere  auch  Bosen  im  Korbe,  weil  nach  der 
Legende  sich  das  Brodt  in  ihrem  Korbe  in  Rosen  verwandelte, 
als  ihr  Gemahl,  der  ihre  Gänge  zu  den  Bettlern  ungern 
sah,  einmal  ihren  Korb  argwöhnisch  untersuchte. 

,K  o  r  n. 

Ghristnm  selbst  hat  man  mit  dem  Kom  vevgUehen, 
welches  erst  gedroschen  und  gemartert,  dann  zum  Brodt 

des  Lebens  wird.  Grimm,  altd.  Wälder  II.  203.  In  dem- 
selben Sinne  auch  mit  der  Traube,  die  sum  Wein  gekeltert 
wird.  —  St  Apollinaris,  der  Abt,  ein  Aegypter,  der  ohrist- 

liehe  Joseph,  bewirkte  durch  sein  Gebet,  dass  in  Ilunger- 
«eiten  Kom  und  Brodt  voUauf  gefunden  wurden.  Acta  ÄS. 
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imtarm  2Ö.  Januar.  Eben  so  Bischof  St  Ansoviniis  au  Ca- 
merino.    St  Theodoniia  der  Abt  füllte  eme  leere  Eom- 

kanmier  mit  ciucm  einzigen  Körnchen,  das  ihm  im  Barte 
hängen  geblieben  war. 

Ko  th, 

Sinnbild  des  wahren  Werthes  aller  irdischen  Güter,  haupt- 
säohlicfa  des  Goldes  (so  wie  Aas  die  Sinnen-  imd  Fleiseheslust 
bedeutet).  In  Gottes  Augen  ist  aller  gemeine  Reichthum 
Koth.  Wer  Gott  über  dem  Mammon  vergisst  und  im  Gelde 
wühlt,  wühlt  eigentlich  nur  wie  der  Käfer  im  Kothe.  Daher 
die  Borboriten,  gnostische  Sekturer,  sich  über  und  über  mit 
Koth  (woher  ihr  Name)  beschmierten,  um  zu  zeigen,  wie 
der  sündige  Mensch  vor  Gt)tt  aussehe.  Epiphanius  haer,  25.  26. 
Banmhit  o.  c  120.  Nr.  67.  —  Petrus  Gkmaalez,  ein  eitler 
spanischer  Jüngling,  fiel  einmal  schön  geputzt  in  den  Koth. 
Da  erkannte  er,  der  Koth  bedeute  doch  nur  die  Weltlust, 
der  er  bisher  yerfallen  sey,  und  wurde  ein  Heiliger. 

Krankheit 

Die  leibliche  Krankheit  ist  ein  Bild  der  geistigen;  das 

Leiden  und  die  Entstellung  des  Leibes  eine  Folge  der  Sünde 
und  ein  Mittel  der  Busse*  Zuweilen  auch  blos  zur  Prüfung 
gesandt,  danut  der  Schmers  und  die  Hässlichkeit  des  Leibes 
dem  Wohlseyn  und  der  Schönheit  der  Seele  sur  Folie  diene 
(bei  Heiligen),  oder  damit  der  Mensch  Geduld,  Gottvertrauen 
und  Erhebung  über  das  Ldische  lerne  (Hiob).  —  St.  Osanna 
Yon  Mantua,  eine  ekstatische  Tertiarierin  des  Dominicaner* 
Ordens  im  löten  Jahrhundert ,  vermählte  sich  in  Visionen  mit 
Christo,  wie  Katharina  von  Siena,  hatte  aber  hauptsächlich 
die  Neigung  und  Gabe,  die  Krankheiten  Anderer  su  über- 
nehmen und  aUe  Leiden  derselben  statt  jener  lu  duld^ 
18.  Juni.  Vgl.  Görres,  Mystik  III.  479.  Von  der  heiligen 
Lidwina  wird  berichtet^  sie  sej  das  leiblich  krankhaüteste 
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und  schmerzenreichste  Weseu  auf  Erden  gewesen^  dabei  &ber 
fltoto  in  SeUgkaift  schiniliiiittML  ^ 

Chiktas  ist  Trost  aller  Kranken  des  Leibes  wie  der 

Seele.  Seine  meisten  Wunder  waren  Heilungen ,  sein  grösstes 
Wunder,  der  Erlösungstod,  diente  zur  Heilung  der  ganzen 
Mensobheit  ,,Konimet  Alle  zu  Mir,^  spiiebt  er,  »die  ihr 
mtibselig  und  beladen  seyd.*  Matth.  11, 28.  Vgl.  Jerem.  31, 8. 
^  Unter  den  Heiligen  sind  Gosmus  und  Damianus  Patrone 
der  Aenstei  «aob  der  Apostel  Lukas.  Den  Pestkranken  in»^ 
besondere  widmeten  sich  die  Heiligen  Rochus  und  Kail 
Borromäus. 

Kranz, 

das  Ehrenzeichen  der  Braut,  die  Krone  der  Jungfr&nlichkeit, 
dalier  auf  alle  Bräute  Christi  übertragen.  Die  Blumen  selbst 
bedeuten  Tugenden.  Alle  heiligen  Jnngfinuen,  wie  audi  oft 
heilige  JUnglinge  und  die  £ngel  erscheinen  mit  gi^n«^- 
Vurzug.sweise  sind  es  Ilosenkränze ,  entsprechend  dem  Dor- 
nenkranz  defi  Heilands.  Die  Bosen  der  Ehre  und  des  Lohnes 
wachsen  aus  den  Domen  des  Leidens  und  des  Opfers.  VgL 
die  Artikel  Blume,  Krone,  Rosenkranz. 

Ein  Kranz  von  Sternen  kommt  auf  Kirchenbilderu  der 
heiligen  Jungfrau  und  dem  heiiigen  Nepomuk  zu.  Ein  Erana 
▼on  -weissen  Rosck  der  heiligen  Rosalie.  Ein  Kiubb  von 
"weissen  Blumen  fällt  vom  Himmel  herab  auf  das  Haupt  des 
St  Merulus.  Acta  SS,  H.  164.  Einen  Kianz  von  Edelsteinen 
aetst  die  heilige  Agnes  der  heiligen  Brigitte  auf  ^  das.  IL  861. 

Kreuz, 

das  heiligste  Zeichen  in  der  Christenheit  und  das  spedfiseh 

christliche  Zeichen.  Wo  man  da.s  Kreuz  sieht,  herrscht 
christlicher  Glaube.  Da  das  heilige  Zeichen  vom  Kreuzes- 
atamme  entnommen  ist,  an  dem  der  Hisiland  blutete^  so  niemt  «a 
sich,  die  Symbolik  des  Kreuzes  mit  dem  zu  beginnen,  was  von 
jenem  geschichtlichen  Urkreuz  in  der  Tradition  bewahrt  ist. 


Die  Legende  vom  heiligeu  Kreuz  ist  nach  der  Legmda 
aurea  (s.  3^  Mu  Krenzfindung  und  14.  September  Kreoa- 
erhöhung)  folgende:  Adam  nahm  einen  Zweig  yom  Bamne 
des  Lebens  aus  dem  Paradiese  mit,  Seth  pflanzte  denselben 
und  es  wuchsen  daraus  drei  Stämme,  die  eu  einem  ver- 
sohmoken  (Sinnbild  der  Dreieinigkeit).  Moses  brach  sich 
davon  seinen  berühmten  Stab.  Salomo  liess  den  Baum  fällen, 
um  eine  Säule  lue  seinen  Pallast  daraus  zu  machen,  allein 
er  blieb  immer  entweder  an  kura  oder  zu  lang,  und  wurde 
deshalb  als  &ttcke  ttber  einen  Bach  gelegt  Nur  die  Königin 
von  Saba  erkannte  des  Baumes  Ursprung  und  Bedeutung  und 
wollte  nicht  über  die  Brücke  gehen,  Tveil  sie  voraussah ,  durch 
diesen  Baum  würden  einst  die  Juden  su  Grunde  g^ien. 
Später  zimmerte  man  aus  dem  Baume  das  Kreuz  des  Heilands. 
J^^ach  dessen  Tode  verschwand  es  im  ßergc  und  wurde  erst 
Ton  der  heiligen  Helena  wiedergefunden ,  später  vom  Perser- 
könig  Chosroes  geraubt,  vom  Kaiser  Heraklius  Eurttckerobert| 
und  verrichtete  bei  allen  diesen  Gelegenheiten  die  erstaun- 
lichsten Wunder,  theils  zur  Bekräftigung  seiner  Echtheit, 
Ük&is  Heilungen,  theils  Siege  ttber  den  Teufel  Die  Legenda 
aurea  berichtet  aus  einer  andern  Quelle,  das  Kreuz  sey  aus 
viererlei  Bäumen  zusammengewachsen,  der  Stamm  unten  eine 
Ceder,  mitten  eine  Gj^reese,  oben  ein  Oelbaumi  die  beiden 
Arme  aber  eine  Palme  gewesen.  So  beschreibt  es  auch  die 
Inschrift  einer  Krcuzpartikel  zu  St.  Emmeran.  Vgl.  Nierem" 
berg,  Aivi.  not  494.  Sandini,  higt,  fam,  ioetae  p.  224.  Ho^nanny 
Apokr.  372.  430.  Nach  einer  anderweitigen  Legende  soll 
Adam  eine  Ceder,  Fichte  und  Cypresse  gepflanzt  haben,  die 
cum  Stamme  dorn  Kreuzes  zusammenwuchsen.  Man  machte 
eine  Bank  daraus,  auf  der  viele  Leute  Saasen.  Nur  die  Si- 
bylle, die  künftige  Heiligkeit  des  Heises  vorahnend,  wollte 

sich  niclit  darauf  setsen.    Greiser j  de  cruct. 

Der  Grundgedanke  bleibt  immer,  daa  KreuB  ist  ans 
dem  Baume  des  Lebens  geoimmert    Daher  es  auch  auf 

griechischen  Bildern  nicht  behauen,  sondern  noch  als  ein 
ganzer  grüner  Pahnbaum  abgebildet  erscheint.  Augusti, 


Denkw.  XIL  402«  Sehr  oft  lat  auch  der  behauene  Stamm 
irenigitens  grttn  genudt  Waagen,  Deutschland  L  106.  Ak 
Baum  dea  Lebens  ist  das  Kreos  Christi  dargestellt  am  Grab- 
mal der  heiligen  Elisabeth.  Münter,  christl.  Sinnbilder  II.  46. 
Ais  Baum  des  Lebens  auch  in  Kimgsors  iiäthseln  im  bekannten 
Singerkrieg  auf  der  Wartbmg.  Zaweilen  als  dentsober 
Hatbanm.  Hafinann^  hcrae  belg,  IL  26.  Vgl  den  Artikel 
CrucÜix. 

Im  Ganaen  der  Tradition  getreu,  im  Einaelnen  aber 
freier  b^iandelt  und  in  schöner  poetisdher  Abrundung  er- 

sebeint  die  Legende  vom  heiligen  Ivieuz  in  Calderons  la 
sibila  dd  Oriente  (Seherin  des  Morgens).  Hier  iät  es  die 
Königin  Ton  8aba  selbsti  die  dem  König  Salomen  das  Wunder 
des  heiligen  Hokes  entittibselt  Adam,  sagt  sie,  sandte  auf 
dem  Todtenbette  seinen  fronmien  Sohn  Seth  zum  Paradiese 
xurttck,  Qott  um  «das  Oel  des  Erbarmens'  ansuflehen.  Aber 
der  Engel  y  welcher  das  Paradies  htttete,  "Wies  dem  Seth 
einen  mitten  unter  den  grünen  Baumen  des  Paradieses  ein- 
sam stehenden,  ganz  dürren  Baum,  den  Baum  des  Todes. 
Als  Adam  die  trostlose  Botschaft  bekam  |  starb  er  gleichwohl 
in  der  Hoffirang,  aus  seinem  Grabe  werde  der  Baum  des 
Lebens  wachsen.  Da  wuchs  aus  seinem  Grabe  ein  Oelbaum, 
und  Ton  diesem  pflückte  nach  der  Sündfluth  die  Taube  JNoü 
das  bertthmte  Blatt,  das  sie  our  Aräe  trug.  Noah  aber 
pflanzte  das  J^lutt  mit  dem  daran  hHngenden  Zweiglein  auf 
den  Berg  Libanon ,  und  es  Yruchs  eiii  Stamm^  der  nicht  mehr 
Oelbaum,  sondern  dreifiM^  Eugleich  Cypresse,  Palme  und 
Ceder  war.  Als  Salinnon  nun  den  Tmpel  baute  und  unter 
vielen  andern  Bäimiien  auf  Libanon  auch  diesen  fällen  liess, 
ward  er  unbrauchbar  gefunden  und  als  Brücke  über  den 
Bach  Eidron  gelegt  Hier  nun  erkannte  ihn  die  Königin 
von  Saba  und  sah  in  einer  Vision  den  am  Kreuz  hängenden 
Ueiknd  und  sein  Blut  in  Gestalt  von  Bosen  und  Nelken  vom 
Baume  niederfallen.  Da  wollte  sie  die  Erste  sejm,  die  dem 
Heiland  sein  Kreus  tragen  helfe,  und  legte  bu  semer  Erhebung 
die  erste  liaud  an,  unteratütst  dabei  von  Salomen« 
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Das  Kreuz  ist  yorsEugsweise  Zeichen  Gott  des  Sohnesi 
so  wie  der  Kreis  oder  die  Weltkugel  Gott  des  Vaters,  das 

Kreuz  im  Kreise  stellt  ihre  vollkommene  Verbindung  durch 
den  heiligen  Geist  dar  und  kommt  mithin  allen  drei  Personen 
der  Gottheit  zu.  Danüt  htogt  sehr  genau  die  Symbolik  des 
A  und  0  zusammen.  A  ist  das  Kreuz,  O  der  Kreis.  Das 
Kreuz  ist  das  Princip  alles  Kadialeii,  Strahlenden,  es  streckt 
nur  nach  den  vier  Himmelsgegenden  die  Speichen  des  unend- 
lichen Rades  aus  und  ist  somit  unzertrennlich  vom  Kreise. 
Ka  tendirt  als  das  absolut  Strahlende  zur  Sterntbrm. 

Die  Grundform  des  Kreuzes  ist  das  gleicharmige ,  bisher 
sogenannte  griechische  Kreuz  -f-»  welches  sich,  indem  der 
senkrechte  Stamm  doppelt  so  lang  wird  als  die  beiden  Arme, 
ins  lateinische  Kreuz  f  verwandelt.  Dasselbe  verkehrt  ist 
das  Kreuz  Petri,  der  verkehrt  gekreuzigt  wurde  4>;  und 
rechts  gesenkt  das  Kreuz  des  Apostels  Philipp ,  der  wagrecht 
gekreuzigt  wurde  Dieses  Kieuz  wird  wieder  durch  W  r- 
doppelung  der  Arme  zum  sogenannten  lothringschen  oder  erz- 
bischöflichen,  vonDidron  neuerdings  als  specifisch  grieclusch 

bezeichneten  Kreuze   -|-  '^),  und  durch  Verdreüachung  zum 

p&pstlidien  Kreuze  Durch  VerstUnmielung  (Weglas* 

sung  des  obern  Armes)  entsteht  das  ägyptische  sogenannte 
Schäcber-  oder  Antoniuskreuz  "Y*  Ks  kann  auf  die  Drei- 
einigkeit bezogen  werden,  kommt  jedoch  schon  als  ein  heiliges 
Zeichen  im  viel  altern  llcidenthum,  z.  B.  auf  phönikischen 
Münzen  vor.  Tölken,  Berliner  Gemmen  S.  37.  Munter | 
Sinnbilder  L  70.  Durch  einfache  Qnerstellung  entsteht  das 
sogenannte  burgundische  oder  Andreaskreuz  X* 


*)  Didrony  annale«  V.  323:  La  forme  est  tme  crotx  ä  dawbU  fra- 
verse  .  relle  qtie  V  on  derrait  appeler  specialement ,  exclusice- 
ment  peut  -  etre ,  la  croix  grecque.  C  est  ä  tout ,  en  effet , 
qu"  on  doime  U  nom  de  croix  grecque  ä  ceUe  dont  les  branches 
somi  ägalee,  ear  ce  genre  ä€  croim  üppariitmi  ä  fOccideM 
freeqvC  mtitami  gm^ä  Im  ßriee, 

I,  tMlL  SyaMIk.  Sit  Arf.  L  33 


by  Google 


«14 

die  drei  Grandfomen  des  ErenaeB  enm  kmnima  (grieehisch- 
laieinisdi)  y  eornmim»  (ägyptisch)  und  decutBola  (burgundisch). 

Vgl  ßiüteiim,  Denkw.  IV.  1.  497. 

Dazu  gesellen  sich  eine  Menge  untergeordneter  Formen: 
Erstens  die  Kreuze,  die  durck  Umformung  oder.  Theilung 
der  Armenden  gebildet  werden,  s.  B.  das  ans  gabelnden  oder 
sehwalbensdiwansartig  anseinanderlaafenden  Armen  gebildete 

Bitterkreua        \  das  in  seinen  Armen  blühende  französische 


Ulienkreuz         und  das  in  der  gothischen  Baukunst  so  oft 

Yorkommende  Bosenkreuz ,  dessen  Arme  in  runde  Bosen  aus- 
blühen; das  in  seinen  Armen  abennals  gekreuzte  Krens 

+  y  das  hauptsächlich  oft  in  Spanien  vorkonmit  Zweitens 


die  Ivreuze,  die  sich  in  den  viei-  Winkehi  um  die  Mitte 
füllen,  das  grosse  Kreuz  mit  vier  kleinen  Kreuzen  in  den 


Winkeln 


+ 

+ 

+ 

+ 

,  als  Wappen  von  Jerusalem;  die  Stern- 


kreuze  und  Flammenkreuze,  aus  deren  inier  Winkeln  Strahlen 


oder  Flammen  brechen 


•3* 

Drittens  die  Kreuze  mit  eigen- 


Krenz  auf  dem  Beichsapfel,  als  Sinnbild  der  Weltherrschaft 

und  im  Kalender  der  Erde   ^  ,  das  Herzki  euz        ,  das 

Kreuz  auf  dem  Berge  jjt^  ab  Sinnbild  für  Golgatha;  das 

Kreuz  auf  dem  dreifttchen  Hügel  im  Wappen  Ungarns  etc. 
Das  unten  dolchartig  zugespitzte  Kreuz  (das  Zeiehen  der 

Goldschmiede)  hoisst  auch  Bernharduskreuz ,  weil  ein  Hil- 
desheimer Bischof  dieses  Namens  eines  von  dieser  Form  selbst 
Terfsrtigte  und  dem  Stift  hinterliess.  Viertens  das  Kreuz 
durch  Terdoppelie  Arme  #  in  der  englischen  Flotte.  Das 
russische  Kreuz  mit  Ketten,  die  von  den  Armen  herabhängen 

Das  napoleonisehe  Ordenskreuz  mit  fünf  Annen,  zn 

viel  für  ein  Kreuz,  zu  wenig  für  einen  Stern* 
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£in  sehr  altes,  sehon  in  den  römischen  Katakomben 
vorkommendes  Symbol  ist  das  Andreaskreuz,  auf  dem  ein 

griechisches  R  steht,   >^    oder    >p  .    Das  Andreaskreuz 

gilt  hier  als  Ch,  mit  dem  R  verbunden  bedeutet  das  ganse 
Symbol  den  Namen  Christus.  Didrm,  ieon.  p.  401.   Ein  aus 

zwei  quer  über  einander  gelegten  Palmenzweigcn  gebildetes 
Andi'easkreuz  bedeutet  den  Sieg  des  I^reuzes,  "weil  die  Palme 
Sinnbild  des  Sieges  ist  In  der  Kirche  8.  Paolo  fuoH  ddU 
bd  Rom  besteht  das  Eretw  ans  Ewei  über  einander 
gebogeneu  ralmbUumen.  Ein  Ki'euz,  welches  nur  aus  vier 
Lorbeerzweigen  besteht,  siehe  Twining,  tymb.  pL  7. 

Der  lange  Stab  mit  dem  Kreuz  am  obem  Ende  ist  ein 
in  ein  Kreuz  verwandelter  Ilirtcnstab  oder  Botenstabi  daher 
ihn  zuweilen  Gabriel  als  £ngel  der  Verkündigung  trägt.  Er 
ist  znweilen  auch  die  in  ein  Kreuz  verwandelte  Lanze ,  z.  B. 
beim  Erzengel  Michael.  Auch  Christus  stösst  mit  einem 
solchen  Kreuzstabe  die  Pforten  der  HdUe  »oL  Diärcti,  ieon, 
p.  894.  Desgleichen  im  alten  Psalterimn  der  Stuttg.  Biblio* 
tbek,  Eibl. -Nr.  23.  S.  29.  Auf  Bildern  der  Auferstehung 
trägt  Christus  an  dem  langen  Kreuzstabe  noch  die  Si^ges- 
fidme.  Eben  so  das  Lamm  Gk>ttes. 

Das  einfach  aus  zwei  Rohrst?>cken  zusammengebundene 
Kreuz  ist  nicht  nur  Attribut  des  Heilands  in  den  Ecce-Homo- 
Büdem,  sondern  auch  Johannes  des  nnfen.  In  der  fland 
des  Letztern  wehen  Flammen  von  dem  Kreuze  oder  strahlt 
es  Licht  aus.  Ein  Kreuz  blos  aus  Licht  bestehend  ist  das 
Kreuz  am  Himmel|  welches  Constantin  der  Gbrosse  über  der 
Sonne  sah  nnd  welches  die  Loschrift  trag:  „In  diesem  (oder 
mit  diesem)  wirst  du  siegen I'*  Eine  Erscheinung,  die  seine 
Bekehrung  zum  Cluristenthum  veranlasste.  £r  nahm  dieses 
Kreuz  in  seine  Fahne  auf,  weiche  Fahne  {labarum)  die  ge- 
wöhnliche Form  der  Siegesfahne,  nämlich  eine  Tom  Kreuz- 
stab herabhängende,  gleichfalls  mit  dem  Kreuz  bezeichnete 
Fahne  hat  YgL  Schrökh,  Kirchengesch.  V.  66.  Binterim, 
Denkw.  IV.  1«  S48.  —  Ein  sehr  achtfnes  Liehtkrenii  tob 
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83  Fuss  Höhei  wurde  ehemals  in  der  Peterskirche ,  nachdem 
in  der  Ostemaoht  alle  lichter  getöecht  iraren^  plötelich  in 
Stralilenglaiize  saUloier,  danun  befestigter  Lampen  enthüllt 

Bunsen,  Beschi*.  von  Rom  III.  1.  180. 

Als  König  Alfons  die  Kirche  zn  Oviedo  bante  und  die- 
selbe mit  einem  kostbaren  goldenen  Kreuze  schmücken  wollte, 
meldeten  sich  zwei  fremde  Goldaibciterj  die  das  Kieuz  nach 
seioem  Geschmack  aussuführen  yersprachen«  Am  andern 
Tage  Hess  er  nach  ihnen  fragen  mid  erfuhr,  man  h9re  nichts 
in  ihrer  Werkstätte  und  sehe  nur  einen  hellen  Schein.  Da 
ging  er  selbst  hin  und  fand  das  Kreuz  in  wunderbarer  Voll- 
endung. Die  Künstler  waren  Engel  gewesen.  Die  Legende 
erlangte  so  grosses  Ansehen ,  dass  alle  spanischen  Handschrif- 
ten aus  dem  lOten  und  Ilten  Jahrhundert  das  Kieuz  der 
Engel  an  der  Stime  tragen  und  daran  kenntlich  sind,  Sera- 

peum  VIL  95.   Die  Form  des  Kreuzes  ist  (^kf^' 


Das  sogenannte  südliche  Kreuz,  ein  aus  vier  prachtrollen 

Sternen  gebildetes  Sternbild  am  südlichen  Himmel,  soll  nach 
einer  schönen  Legende  in^s  Paradies  gestrahlt  haben  und  Ton 
Adam  und  Ev»  gesehen  worden  sejn,  ehe  sie  auf  die  rauhen 
Nordgipfel  der  Erde  Verstössen  wurden.  Dante,  Fegfeuer 
L  22.  V.  Humboldt,  Untersuchungen  über  die  Entdeckung 
▼on  Amerika  L  93»  In  einer  Hynme  des  Damiani  heisst  es 
sehr  sdi9n:  „Gott  oeichnete  die  Sterne  mit  dem  Zeichen  dee 
Kreuzes  und  erhob  dadurch  die  Sehgen  zu  den  Sternen.' 
Fortlage  Nr.  103. 

Nach  Tavemier  L  97.  haben  die  Johanneschristen  im 
Orient  eine  schöne  Sage  vom  Kreuz.  Täglich,  heisst  es, 
kommen  Engel  und  legen  das  Krens  in  die  Sonne  und  in 
den  Mond,  davon  komme  ihnen  all  ihr  Licht 

Eine  Schlange,  welche  das  ICrcuz  umwindet,  sollte  ur- 
sprünglich das  durch  das  Kreuz  besiegte  Böse  bedeuten, 
mnrde  aber  Ton  der  gnostischen  Secte  der  Ophitm  im  heid- 
nischen Sinne  als  Symbol  des  Lebens  aufgefasst  und  bezeich- 
nete das  Kreuz  als  den  Baum  des  Lebens.  Münter,  Sinnbilder 
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n.  H8.  Waagen,  Paris  257.  Die  eherne  Schlange  Mosis, 
vor  deren  Anblick  die  lebendigen  Schlangen  verdorrten,  ist 
Vorbild  des  Crucifizes.  —  Auf  einem  spanischen  Bilde  des 
Horales  im  Berliner  Museum  hat  das  Christkind  auf  dem 
Schooss  der  Mutter  deren  Weife  zum  Kreuz  erhöht  und  hält 
in  der  andern  Ilaiid  die  iSpindel.  Diese  Umwebung  des 
Kreuzes  scheint  ein  G^genbild  zu  der  Umringelung  mit  der 
Schlange  zu  seyn.  Spinnen  und  Weben  sind  alte  Sinnbilder 
des  Lebens,  wie  die  Schlange  des  Todes. 

Wie  Christus  am  Kreuz  zuweilen  aus  der  Seitenwunde 
einen  Springquell  von  Blut  ergiesst,  der  als  Quell  des  Lebens 
gilt,  so  wird  zuweilen  auch  das  Kreuz  allein  abgebildet,  zu 
dessen  Füssen  die  vier  Ströme  des  Paradieses  oder  der  Evan- 
gelien hervorfliessen.  Zuweilen  nahen  sich  durstende  Thiere 
diesen  Strömen,  dieselben  Thiere,  die  auf  andern  Bildern 
sich  um  den  christlichen  Orpheus  sammeln,  oder  wenigstens 
zwei  Hirsche  als  Sinnbilder  der  durstenden  Seelen«  Ttoming, 
tffmhols,  pl.  7.  und  36. 

Weintrauben  und  Aehren  als  Schmuck  des  Kreuzes  be- 
deuten die  Grundlehre  der  christlichen  Religion ;  Epheu ,  der 
sich  um^s  Kreuz  windet,  die  Treue  des  Glaubens;  Boeeni 
um*8  Kreuz  gewunden,  die  christliche  Liebe. 

Das  Kreuz  über  der  Wölfin,  ein  Sinnbild  des  christ- 
lichen Rom ,  ist  eine  unpassende  Verbindung  des  christlichen 
mit  dem  heidnischen  Symbol  (die  fugende  Wölfin  war  be- 
kanntlich das  Wahrzeichen  des  alten  Rom).  Piper,  Myth. 
L  413.  Noch  unziemlicher  ist  ein  Bild  des  Herrad  von  Lands- 
berg, auf  dem  Gott  das  Kreuz  als  Angel  in  den  Rachen 
des  Leviathan  wirft. 

Was  die  Farbe  des  Kreuzes  anbelangt,  so  ist  unter  Crucifix 
schon  bemerkt,  dass  sie  anfänglich  die  grüne  des  Lebens- 
baumes war,  später  aber  zur  rothen  Blutforbe  wurde.  Rothe 
Kreuze  kommen  oft  als  Ordens-  und  Wappenzeichen  vor, 
z.  ß.  bei  den  Templern,  weisse  bei  den  Johannitern.  Das 
schwarze  Kreuz  wählten  sich  die  deutschen  Ritter  zum 
Kennzeichen,  und  es  kdurte  noch  einmal  wiedmr  im  eisernen 
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Ki  euz  des  Jahres  1813  und  in  den  grossen  Eisenkreuzen,  die 
man  in  Preussen  auf  die  Kirchendächer  setzt ,  wo  das  Geld 
warn  Thnimbau  nicht  hinreicht  Gelbe  Kreiise  "waren  das 
Eennseiehendermederbekehrtein  Albigenser.  Llorente,  G^sch. 
d,  Inquis.  I.  153. 

Das  Kreuz,  als  Princip  alles  RadiAlen,  strahlt  nach  allen 
Richtungen  durch  die  Sphären  der  Welt  imd  galt  mithin  andi 
als  eine  göttliche  Signatur  und  Heiligung  alles  Räumlichen. 
So  fasste  unser  altdeutscher  Otfried  das  Kreuz  mystisch  auf 
all  Sinnbüd  des  Weltalls. 

Die  pantheistischen  Gnostiker  machten  das  Krens  som 
Sinnbild  der  Natur,  der  Materie,  des  Raumes  unter  der  Ge- 
stalt eines  die  Arme  nach  beiden  Seiten  ausstreckenden  Zwit- 
ters,  welcher  snr  Beohten  ein  Mann  war  und  die  Sonne  auf 
der  Brust  trug,  zur  Linken  ein  Weib  war,  mit  dem  Mond 
auf  der  Brust  In  den  sibyllinischcn  Büchern  VJLLl.  320.  be- 
seiehnen  die  Tier  Wundenmaale  des  Heilandes  am  Kreoie 
die  Himmel  sgcgenden.  Auch  Dante  fasste  die  räumliche  Durch- 
kreuzung des  Thierkreises  ,  Acquators,  Colurus  und  unscrs 
Horizontes  im  Aequinoctium  als  ein  mystisches  Naturkreuz 
auf:  Paradies  1.  3&  VgL  die  Uebers.  von  Kopiseh  S.  m 
Dem  entspricht  auch  das  ungeheure  aus  lauter  Seligen  ge- 
formte Kreuz  in  demselben  Gedicht,  Paradies  XIV.  15.  Zwei 
lange  Reihen  von  Seligen  durchkreuzen  sich  am  Stemhimmeli 
nachgebildet  in  einem  alten  SticL  Didron,  ieon.  p.  410. 

Der  Triumph  des  Kreuzes  ist  eine  in  der  griechischen 
Kirche  oft  vorkonunende  Vorstellung.  Das  Kreuz  steht  auf 
der  Erde,  innerhalb  der  streitenden  Kirche  unter  Fürsten 
und  Völkern,  reicht  aber  oben  in  den  Himmel  als  in  die 
triumphirende  Kirche,  umringt  von  Engeln  und  Heiligen. 
Didron,  ic.  p.  423.  Ein  eigenthümlicher  Triumph  des  Kreuaes 
ist  auf  einem  Bild  in  Bheims  dargestellt  £ngel  tragen  das 
Ejreuz  zum  Himmel  empor ,  das.  p.  426.  Eine  grosse  Anbe- 
tung des  Kreuzes  durch  alle  himmlische  Ueerschaaren,  Diäron, 
mamsd  p* 

Ein  tiefyoetischer  Contcast  liegt  darin,  dass  man  das 
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Krens  früher,  -wie  etwa  jetzt  den  Galgen,  als  eine  Hinrich- 
tungsmaschifie  für  gemeine  Verbrecher  verachtete,  und  nun, 
seh  Ghxistus  es  gesdelti  als  das  höchste  Zeichen  im  Himmel 
und  anf  Erden  Terehrt 

Das  Kreuz  ist  als  Sinnbild  der  Welterlösung  mit  einer 
magischen  Gewalt  ausgerüstet,  eine  sichere  Waffe  gegen  alles 
BOse.  Daher  der  alte  Gkhranch  des  Begnens  Anderer  mit 
dem  Kreuz  (hauptsächlich  der  Gemeinde  durch  den  Priester) 
und  der  eigenen  Bekreuzigung.  Orux  Chritti  terror  daemonum, 
sagt  Bv^pert.  TuiL  p.  150.  In  einem  alten  Kreiizliede  des  Pader* 
bomer  Liederbuchs  (1850)  Nr.  90.  wird  das  Kreuz  genannt; 
die  Leiter  zum  Himmel,  die  reclite  Brücke,  „darüber  alle 
Frommen  wohl  durcli  den  Strudel  kommen,''  das  Sieges- 
seichen,  der  Himmelschlüssel,  der  Pilgerstab,  das  Bosenbette. 
Nicht  nur  auf  allen  Kirchen  prangt  das  Kreos  als  Zeichen, 
wem  die  Kirche  geweiht  ist,  und  auf  Gräbern,  zum  Zeichen, 
dass  hier  Christen  ruhen,  sondern  man  errichtet  die  Kreuse 
andi  als  Schutz  gegen  jeglidie  AnfiBcbtung  an  den  Wegen, 
besonders  an  gefährlichen  Orten,  lliebei  ist  vor  Missbrauch 
zu  warnen.  Das  Kreuz  kann  auch  entweiht  werden.  Generai 
Dumonriea  £uid  es  auf  Schweinströg«&  wa  Mergentheim  und 
frug:   Le  tothon ^  eH  Ü  tntsii  de  Vordre  teukmiquef 

Die  im  Kreuzs^-mbole  liegende  magische,  übernatürliche, 
unmittelbar  göttliche  Gewalt  ist  nirgends  so  enei^eh  geltend 
gemacht,  als  in  Calderons  La  devodan  de  la  Ort».  Ein  miss- 
handeltes,  verstossenes  Weib  gebiert  in  einer  Wüste,  indem 
sie  das  Kreuz  hilfeflchend  umarmt,  Zwillinge,  einen  Knaben, 
und  ein  Mttdchen,  denen  cum  Zeidien,  dass  der  Mutter  flehen 
eili5rt  sey,  ein  rothes  Kreus  auf  der  BeoBt  angeboren  ist 
Beide  Kinder  \v erden  getrennt  und  unterliegen  jeder  bösen 
Verfuhrung,  immer  aber  werden  sie  durch  das  heilige  Zeichen 
gewarnt  Ohne  einander  an  keoiieii,  wollen  Bruder  und 
Schwester  in  Liebe  sündigen,  als  sie  das  Kreuz  aneinander 
entdecken.  £r  als  Räuber  begeht  grosse  Verbrechen ,  sie  als 
entqfKniDgene  Nonne  iiberltfsst  sich  Ausschweifangen;  allein 
ihr  Okuben  an  das  Kreu«  ist  noch  mXehtiger  als  ihre  Sünde. 


Der  Sohn  fällt  im  Kampfe,  indem  er  aber  sterbend  das  Ereiu 
anruft,  kommt  ein  Bisohof,  hört  ihn  fieicht  und  absolvurt  ihn. 

Das  Mädchen,  Julia,  soll  eben  auch  von  ihren  Verfolgern 
eingeholt  und  ermordet  werden,  als  es  ein  Kreuz  umfasst  und, 
mit  ihm  in  die  Luft  erhoben ,  yerachwindet  YgL  Schack, 
Gesch.  der  dramat  Kunst  in  Spanien  m.  131.  Hier  soll 
nicht  etwa  ein  gemeines  und  grobes  Kreuzwunder  jeden 
Frevel  decken  und  entschuldigen,  sondern  es  soll  nur  geseigt 
werden,  welche  Macht  dem  Terliehen  ist,  der  den  Glauben 
nicht  verliert.  Das  Kriterium  liegt  in  der  Macht  des  Glau- 
bens, ohne  welchen  das  Zeichen  allein  seine  Macht  nicht 
Vussem  würde. 

Das  segnende  Kreuzzeichen  macht  der  griechische  Christ 
von  rechts  nach  links  und  legt  dabei,  indem  er  den  Zeige-, 
Mittel-  und  kleinen  Finger  als  Sinnbilder  der  Dreieinigkeit 
aufreckt,  den  Daumen  mit  dem  Goldfinger  über^s  Kreuz  su- 
sammen.  Der  römische  Christ  macht  es  von  links  nach  rechts, 
erhebt  den  Daumen,  Zeige-  und  Mittelünger  und  (h-iickt  die 
beiden  lotsten  Finger  einfach  ein.  Didrcn,  ieon.  41&  Bin- 
terim,  Denkw.  IV.  1.  620.  Die  griechische  Weise  berweckt, 
den  Namen  Christus  auszudrücken,  indem  die  beiden  sich 
kreuzenden  Finger  das  Andreaskreuz  oder  gmchiache  Gh 
bflden;  die  drei  aufgereckten  Finger  aber  so  gegen  einander 
gestellt  werden ,  dass  der  Zeigefinger  gerade  steht  als  I ,  der 
Mittelfinger  sich  aber  so  krümmt,  dass  er  mit  jenem  ersten 
zusammen  ein  F  (das  griechische  X)  bildet,  während  der  sich 
eben&Us  etwas  neigende  kleine  Finger  ein  C  (das  griechische  S) 
darstellt.  Kreuscr,  Kirchenbau  L  242.  Eigenthümlich  und 
offenbar  zu  künstlich  ist  die  Segnung  des  £phraim  und  Ma- 
nasse  durch  den  alten  Jakob  ausgedrückt,  indem  der  letstere 
seine  Arme  über  ihren  Häuptern  kreuzt.   THdron,  man.  p.  93. 

Das  Kreuz  wurde  auch  in  Gottesurtheilen  gebrauclit,  die 
Wahrheit  zu  ermitteln.  Der  Angeklagte  machte  die  Kreuz- 
probe, indem  er  mit  ausgebreiteten  Armen  am  Kreuze  stand, 
oder  ein  hölzernes  Kreuz  in's  Feuer  warf.  War  er  unschul- 
dig, 80  konnte  er  im  ersten  Falle  IXngef  stehen  als  sein 
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AnklXger^  und  im  eweiten  Falle  blieb  sein  Ej*euz  unverbrannt. 
Binterim,  Denkw.  V.  3.  62.  Grimm,  d.  Rechtsalterth.  VI.  926. 
—  Sogar  in  der  Zauberei  bediente  man  aiok  des  Krensee^ 
nm  damit  den  bSsen  Geistern  Zwang  ansntlnm  nnd  sie  zn 
dem  zu  bewegen,  was  man  wollte.  Eine  Menge  von  aber- 
gläubischen Handlungen  verrichtet  man  über's  Kreuz,  um  sie 
dadurch  wirksam  su  machen. 

Die  Kirche  feiert  am  8.  Mai  das  Kreuserfindungsfesti  d.  h* 
den  Tag,  an  dem  die  heilige  Helena  das  echte  Kreus  ent- 
deckte, und  am  14.  September  das  Kreuzerhühungsfest,  d.  h, 
den  Tagi  an  welchem  Kaiser  Heradius  dieses  verlorne  KreoM 
den  Muhamedanem  wieder  abnahm.  Einselne  Partikeln  dieses 
echten  Kreuzes  wiirdon  als  grösstc  IToiliG;thümer  an  Fürsten 
versandt  und  in  Gold  und  Edelsteine  gefasst,  weil  alle  für 
wunderthätig  galten.  Auch  glaubte  man,  das  heilige  Kreuz 
Christi  sey  immer  gane  geblieben,  wenn  aodi  noch  so  viele 
Partikeln  davon  abgetrennt  worden  wären.  Gfrörer,  Kirchen- 
gesch, n.  2.  7d0.  Viele  christliche  Sekten  hielten  diese  hohe 
Verehrung  des  Kreuzes,  als  eines  blossen  Zeichens  oder 
Holzes,  für  Abgötterei.  So  die  Manichäer,  Paulicianer,  Bo- 
gumilen.  Aber  schon  Tertullian  verwies  die  Verächter  des 
Kreuzes  auf  die  Vögel,  die,  mit  ihren  Flügeln  ein  Kreuz 
machend,  Oott  lobsingen;  und  Mjnutius  Felix  sagte  ihn^  ein 
sehr  verständiges  Wort:  „Wir  beten  das  Kreuz  nicht  an, 
aber  wir  fürchten  es  auch  nicht^  Man  soll  nicht  das  Holz 
anbeten ,  sondern  das  Kreuz  (Thristi  auf  sich  nehmen  und  ihm 
nachfüllen.    Matth.  10,  38.   16,  24.  Marcus  8,  34. 

Die  Oruciferi  in  Rom  sind  Möndie,  die  sich  einzig  der 
Tröstung  Sterbender  widmen  und  von  einem  Todtenbette 
zum  andern  g^en.  Sie  tragen  ein  hölzernes  Kreuz,  weldies 
sie  nie  ablegen.  Frandseus  a  cmce  trog  ein  grosses  und 
schweres  Kreuz  allein  bis  Jerusalem  und  zurück.  Görres, 
Mystik  I.  410.  Die  selige  Johanna  von  Jesu  Maria,  die  am 
24.  August  yerehrt  wird,  empfing  in  einer  Erscheinmig  vom 
Heiland  selbst  ein  schweres  Erenz.    Auch  der  heiligen 
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Ludrada.  wurde  eins  Yom  'Iffimmd  geachiokt^  dem  hefligeii 

Hnmbert  eins  durch  einen  Engel  auf  die  Stirn  gedrückt. 

Der  heilige  ßochus  wurde  mit  einem  rothen  Kreuz  auf 
der  BruBt  geboren.  Ein  rotbes  Krens  trttgt  auch  der  heilige 
Gapistran  auf  der  Brust  imd  Fahne.  Der  heilige  Ignatius 
von  Loyola  sah  ein  Kreuz  in  der  Sonne,  was  sein  /Attribut 
wurde.  Das  Kreuz  Christi  ist  Attribut  der  heiligen  Helena,  und 
dodi  auf  Bildern  zuweilen  nur  wie  ein  "J"  gestaltet  Dasselbe 
Kreus  ist  Attribut  der  Königin  von  Saba ,  jedoch  noch  nicht 
sum  Kreuz  gezimmert,  sondern  nur  als  ein  schwerer  Balken. 
Dem  heiligen  Xaver  brachte  ein  Seekrebs  das  aus  dem  Schiff 
in*8  Meer  gefallene  Kreuz  zurück.  Mandelsloh,  Reise  128. 

Auf  des  Bartholomäus  Cerverini,  eines  ennordeten  Do- 
minicaners, Grabe  wuchs  zum  Zeichen  seiner  Heiligkeit  ein 
Baum,  dessen  Aeste  und  Zweige  sXmmtlich  ein  Kreuz  bil- 
deten und  dessen  Blätter  sogar  mit  Kreuzen  bezeichnet  waren. 
Steills  Ephenieriden  vom  9.  Juni.  Ein  sprossendes  Kreuz  ist 
Attribut  des  heiligen  Bruno. 

Kreuxlgang. 

Zur  KigSnzung  des  Art  Crucifix  muss  ich  hier  noch  auf 
die  Xussem  Umstände  der  Kreuzigung  Ohristi  eingehen. 

Der  Ausdruck  des  tiefsten  Schmerzes  und  äussersten  ir- 
dischen Leidens  gehört  den  Momenten  der  Kreuzsddeppung, 
des  Durstes  und  des  Ausrufe:  ^Warum  hast  du  mich  yer- 
lassen?*  an;  der  Ausdruck  der  göttlichen  Iluld  dem  Trost, 
den  er  Marien,  dem  Evangelisten  Johannes  und  dem  Schacher 
qpendet;  der  Ausdruck  der  innigsten  Liebe  des  Sohnes  zum 
Vater  den  Worten:  ,,In  deine  Hände  beföhle  ich  meinen 
Geist;''  der  Ausdruck  des  Sieges  aber,  die  letzte  Verklärung 
Tor  dem  Tode,  den  Worten:  «Es  ist  vollbracht l""  Diese 
Momente  sollen  von  der  bildenden  Kunst  nicht  Terwecheelt 
werden.  Es  ist  sein*  schön,  wenn  Fra  Bartholomeo  auf 
seinem  berühmten  Bilde  der  Kreuzigung  zu  Siena  den  Ilei- 
IzmI  ganz  Liebe  sejn  lässt  und  allen  Schmerz  nur  auf  die 
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Mutter  und  die  Freunde      seinen  Fttasen  ttbertrSgt  Aber 

man  darf  über  dem  Gott  nicht  den  Menschen  in  seinem  bit- 
tersten Leiden  yergessen«  Am  wenigsten  siemt  dem  Heiland 
am  Krens  eine  stolae  und  Teraditende  ICiene.  Auf  der  an- 
dern Seite  aber  darf  auch  der  Ausdiuck  des  körperlichen 
Leidens  nicht  über  die  oben  bezeichneten  Momente  hinaus- 
gehen, und  namentlich  soll  im  Tode  und  im  Antlita  des  Ge- 
storbenen nicht  mehr  der  Kampf  und  Sehmerz,  sondern  der 
Frieden  und  die  Verklärung  ausgedrückt  werden. 

Während  der  Kreuaigung  bilden  sich  um  das  Kreua 
dreierlei  Gruppen,  die  Angehörigen  und  Jünger  Jesu,  die 
ihm  das  letzte  Geleit  geben  und  um  ihn  trauern ;  die  Phari- 
säer und  öchriftgelelirten  nebst  allerlei  Pöbel,  die  ihn  ver- 
höhnen; endlich  die  römische  Wache ,  die  sieh  ^eicbgültig 
▼erhxlt  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Hinrichtung,  um  den 
Rock  des  Gekreuzigten  würfelt  etc.,  unter  der  aber  doch  ein 
Hauptmann  tief  ergriffen  wird,  und  ausruft:  j^Fttrwahry  dieser 
ist  Gk)ttes  Sohn  gewesen!*' 

Die  erste  Gruppe  sammelt  sich  auf  den  Kirchenbildem 
gewöhnlich  zunächst  am  Kreuzesstamme ,  und  zwar  steht  die 
Matter  rechts^  der  Ewigelist  Johannes  links  (wie  später  beim 
Weltgeridit  Maria  rechts ,  der  Tl&ufer  Johannes  links).  In 
der  Mitte  kniet  Magdalena  und  umfasst,  in  Thränen  zei'flies- 
sendy  den  Stamm  des  Kreuaes  (wie  sie  einst  des  Heilands 
Fttsse  mit  köstlichem  Balsam  wusch).  Maria,  die  hier  ge- 
wöhnlich als  ältere  Matrone  in  blauem  Kleide  mit  weissem 
Wittwenscldeier  gemalt  wird,  sinkt  auf  vielen  Bildern  in 
tthnlicher  Weise  wie  Magdalena  hin,  von  Böhmen  fiberwäl- 
tigt oder  in  besinnungsloser  Ohnmacht  Das  siemt  ihr  aber 
nicht.  Würdiger  sind  die  Bilder,  die  sie,  wenn  auch  im 
tiefsten  Seelenschmerz,  doch  standhaft;  darstellen,  nach  dem 
herrlichen  Hymnus  Stäbai  maUr  dolaroM  und  nicht  Jae^baL 
Das  Schwert  des  Schmerzes,  das  durch  ihre  Seele  geht,  wird 
auf  älteren  Bildern  als  wirkliches  Schwert  gemalt,  eine  fromme 
Naivetät,  die  einem  falschen  oder  echwIUshlkhen  Sedenaus- 
druck  Tonunehen  ist 


624 


Kreazlgung. 


IMese  imglllckliclie  Gruppe  eiiillli  auf  yielen  Büdem  eme 

beträchtliche  Verstärkung  durch  die  Anwesenheit  von  theil- 
nehmenden  Engeln,  die  entweder  schmerzvoll  dem  Blut  des 
HeOandes  goldne  Kelche  unterhalten  oder  trinmphirend  seinen 
Sieg  lobsingen.  Zuweilen  erscheint  auch  Gott  Vater  und  der 
heilige  Geist  (als  Taube)  in  Wolken  über  dem  Kreuz.  Durch 
den  Anblick  dieses  himmlische  Beistandes  wird  aber  der 
Eindmck  geschw&cht,  den  das  Leiden  und  Sterben  Jesu  auf 
uns  machen  soll.  Auch  passen  die  Klageworte:  „Mein  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?^  nicht  mehr,  wenn  wir  den 
Vater  leibhaftig  über  dem  Sohne  sehen.  Noch  minder  pas- 
send erscheint  das  neugierige  Herbeidrängen  von  viel  späteren 
Heiligen,  Donatoren^  Fürsten  etc.,  die  man  auf  vielen  Bil- 
dern der  Ejreudgung  findet  Hat  doch  Lucas  Cranach  sogar 
Luther  und  seine  Anhänger  der  Kreuzigung  assistiren  lassen 
(auf  einem  Bilde  in  der  Schlosskirche  zu  Weimar).  Hier  gilt 
die  £hre  nicht  mehr  dem  Heiland,  sondern  den  Nebenper> 
sonen,  die  sich  so  anmassend  herbeidriSngen. 

Die  zweite  Gruppe  begreift  die  Lästerer  in  sicli ,  die 
triumphirenden  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  die  in  der 
Hoffahrt  ihres  Geistes  mch  über  einen  Tod  freuen ,  von  dem 
sie  wfthnen,  er  beweise,  dass  Christus  kein  Gott  gewesen 
sey,  ohne  zu  ahnen,  wie  gerade  durch  diesen  Tod  alle  Ver- 
heissungen  in  Erfüllung  gehen  und  ihr  eigenes  Reich  gestürzt 
wird.  In  den  Physiognomien  dieser  jüdischen  Gelehrten  muss 
nicht  reine  Bosheit  und  hämische  Schadenfreude,  sondern 
vielmehr  Selbstgercchtigkeit,  befriedigte  Eitelkeit,  Dünkeides 
Besserwissens  und  jene  Vomehmthuerei  beschränkter  Köpfe 
ausgedrückt  werden,  die  in  unserer  Zeit  Aufklärung  heisst. 
Danebon  aber  muss  dem  eigentlichen  Pöbel  sein  volles  An- 
recht an  der  Freude  bleiben,  der  Kreuzigung  zuzusehen. 
Derselbe,  der  „kreuzige,  kreuzige!^  vor  dem  Richter  schrie, 
gehört  auch  unter  die  Schaulustigen  bei  der  Execution.  Der 
sogenannte  HöIIenbreughel  malte  die  Kreuzigung  so,  dass 
Christus  ausschliesslich  vom  yerworfansten  Lumpengesindel 
umgeben  ist  Kugler,  Berliner  Museum  247.  Auf  altdeutsdien 


Bildern  zeichnet  sich  unter  dem  Kreuzigungspöbel  die  oft 
wiederholte  Gest&it  eines  rothen,  daher  auch  iiufus  benann- 
ten, Jnden  von  scheiiaalichster  Bosheit  koBj  ein  Ideal  dei 
„stissen  Pöbels*'  für  alle  Zeiten,  in  -welchem  die  Maler  da- 
mals alles  Hässliche  des  beim  Tode  Christi  huhulacheuden 
Judenthoms  peraonificirten.  Auf  einem  Bild  in  Wien,  gemeh 
Ton  Martin  Schön,  sind  die  Widersaeher  Christi  unter  dem 
Kreuz  mannigfach  karikirt,  und  auf  einem  Bilde  des  älteren 
Holbein  macht  sich  ein  bleicher  Mann  mit  scharfen  italienischen 
Zügen  und  einer  Hahnenfeder  bemerklich  (gleich£üls  auf  meh- 
reren BUdem  "wiederkehrend) ,  dem  man  eine  fast  dämonische 
Bedeutung  geben  köimte.  Vgl.  Kugler,  Uesch.  d.  Malerei 
IL  79. 

In  der  dritten  Ghruppe  vertreten  die  r5miBchen  Kriegs- 

kneclite  jene  stolze  Omnipoteuz  des  Staats,  die,  der  alleinigen 
Weltherrschaft  sich  bewusst,  für  das  Heilige  blind  ist  und 
in  roher  Gleichgültigkeit  das  menschliche  Oeseta  Toikieht, 
ahnungslos  die  Nähe  Gottes  verkennend.  Nur  ein  Hauptmann 
gelangt  zu  dieser  Ahnung.  V  gl.  d.  Art.  Lanze.  Die  niedem 
Knechte  irUrfeln  um  den  ungentthten  Rock,  weil  ihnen  her* 
kSmmlich  die  letate  Habe  der  Vemrtheilten  zugehört  Vgl. 
Rock.  Man  hat  sich  Mühe  gegeben,  herauszubringen;  dass 
eine  in  G-ermanien  geworbene  Cohorte  der  Börner  jenen  Dienst 
am  Kreuz  Tersehen ,  und  unnUtaen  Wita  an  den  Westpbalen 

geübt,  die  man  vorzugsweise  dabei  betheiligt  sehen  wollte. 

Neben  diesen  lebendigen  Gruppen  drängt  sich  eine  vierte 
aus  den  Oräbem  hervor,  denn  nach  Matth.  27,  60  f.  nahm 
die  stumme  Natur  an  dem  Tode  Jesu  nicht  minder  Antheil, 
als  sie  an  seiner  Geburt  genommen  hatte.  Die  Erde  bebte, 
indem  die  göttliche  Seele  Tom  menschlichen  Leibe  schied; 
der  Vorhang  des  Tempels  aerriss  von  oben  bis  unten,  Felsen 
stürzten  ein  ,  die  Gräber  thaten  sich  auf  und  aufstunden  viele 
Leiber  der  Heiligen,  die  bis  dahin  geschlafen  hatten,  und 
gingen  heryor  und  erschienen  vielen  Personen  in  Jerusalem. 
Unter  diesen  Heiligen  sind  wahrscheinlich  die  Propheten  zu 
verstehen,  die  lange  Jahrhunderte  vorher  den  Messias  ver- 


kündet  hatten,  während  die  Patruurchen  der  ältesten  Zeit^ 
denen  die  Proplietongebe  nicht  eingewolmt^  ihre  Oriiber  nicht 

yerliessen,  sondern  in  der  Vorhölle  der  Ankunft  des  Erlösers 
harren  mussten. 

Wie  bei  der  Geburt  des  Heilandes  ein  neues  glMnsendes 
Stemenlieht  erschienen  ^ar,  so  verfinsterten  sich  bei  seinem 
Tode  die  gewohnten  Leuchten  am  Himmel,  Sonne  und  Mond. 
Diese  Verünsterung  fehlt  fast  nie  auf  älteren  Bildern  der 
Erensigung)  und  inrd  öftens  gar  nair  auBgedrttckt,  indem 
die  beiden  Himmelskörper  als  ganze  Figuren  sich  mit  dem  Ge- 
wand verhüllen  oder  die  Thräuen  trocknen^  oder  als  blosse 
Köpfe  (Sonnen-  und  Mondgesichter)  weben.  YgL  Fiorillo 
L  50.  Waagen,  Deutsdiland  L  95.  106.  Piper,  Myth.  IL 
138.  154.  In  der  Strassburger  Handschrift  des  llerrad  von 
Landsberg  sind  sie  noch  in  antiker  Weise  als  Apollo  und 
Diana  gemalt,  ohne  dem  christlichen  GMühl  £intrag  ou  thun, 
ireil  es  in  unschuldiger  NutcüU  geschieht. 

Von  einer  herrlichen  neuen  Blume,  die  unter  dem  Kreuze 
ans  Christi  Blut  entsprossen  sey,  berichtet  Nieremberg^  !M. 
fugi.  466.  Sie  soll  yon  allen  Enmkheiten  heilen,  Majoli,  Am«. 
1. 5.  Man  nennt  sie  wegen  ihrer  rothen  Flecken  Kothseelchen. 
Wolf,  nieder!.  Sagen  670.  Vom  Todtenkopf  Adains,  der 
gleichfalls  unter  dem  Gmeifix  in  einem  symbolischen  Sinn 
vorkonmit,  s.  den  Artikel  Adam.  Die  Schlange  unter  dem 
Cruciüx;  als  Gegenbild  der  Schlange  am  Baume  im  Para- 
diese ist  Symbol  des  durch  den  Tod  Christi  überwundenen 
bösen  Principe.  So  auf  dem  schönen  Elfenbeindeckel  des 
berühmten  Bamberger  Missale.  Förster,  deutsche  Kunst  L  63. 
In  dem  reichen  Evangelienbuch  der  Münchner  Bibliothek  (aus 
dem  Kloster  NiedermUnster)  steht  rechts  vom  Grucifix  vfia, 
ein  gekröntes  Weib  mit  erhobenen  Händen,  und  mcn,  ein 
aerlumptes  W  eib  mit  duichschnittenem  Halse  und  zerbroche- 
ner Lanae.  Kugler,  Glesch,  d.  Mal.  HL  14.  Sehr  ähnlich 
den  einander  häufig  gegenüberstehenden  Gestalten  der  christ- 
lichen Kirche  und  jüdischen  Synagoge. 

Auf  einem  berühmten  spanischen  Bilde  ist  Christus  am 
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Kreuze  todt  und  ganz  allein  in  tielSor  Nacht  gemalt.  Viardot 
IL  210.  T.  QiiAiidt^  Beise  in  Spanien  &  97.  A.  Stols,  Spar 
nisches  S.  152.  Eben  so  in  Ifiniataren.  Waagen ,  Paris  381. 
Im  Gebetbucli  Kaiser  Karls  V.  steht  Maria  ganz  allein  in 
tiefer  Nacht  beim  Sohne  am  Kreuz.  Rathgeber,  Annalen  76. 
Das  ist  tiefiunniger  und  unendlich  rührender ,  als  auf  andern 
Bildern  die  häufige  Umgebung  von  Engeln,  die  den  Eindruck 
der  Einsamkeit  des  Todes  stören.  —  Voll  genialer  Kühnheit  ist 
der  Gedanke,  neben  dem  Heiland  am  Kreuze  gana  allein  den 
Teufel  zu  malen,  der  ihn  Terhdhnt,  iridinend,  er  sey  für 
immer  todt.  Im  alten  Stuttgarter  Psalterium.  Bibl.-Nr.  23. 
p.  102 ^  Daselbst,  p.  27.,  wd  Christus,  der  einsam  am 
Kreuze  hängt,  oben  von  einem  JEdnhom,  unten  yon  einem 
Löwen  feindlich  bestürmt  Der  Löwe  erklärt  sich  aus  Psalm 
22,  14. 

Zu  Laupheim  in  Oberschwaben  befindet  ach  ein  GrueifiX| 
▼on  dem  eine  lange  Kette  ausgeht,  welche  die  ganze  Kirehe 

umschliesst,  gestiftet  von  einem  Fuhrmann,  der  einer  grossen 
GeCähr  entging,  aber  mit  allegorischer  Anwendung  auf  die 
Gebundenheit  der  Kirche  an  das  Gruoifix.  Auf  einem  sehr 
alten  Elfenbeindeckel  in  Bamberg  ist  Christus  am  Kreuz  dar- 
gestellt, links  der  Kriegsknecht,  der  ihn  mit  der  Lanze  in 
die  Seite  stösst,  und  dahinter  eine  weibliche  Figur  mit  der 
Sieges&hne  und  einem  Kelch,  in  dem  sie  das  Blut  auffängt, 
rechts  hinter  dem  Evangelisten  Johannes  dieselbe  Eigur  vor 
einer  andern  thronenden  und  gekrönten  weibüchen  Figur,  der 
sie  Geschenke  darzureichen  scheint  Die  siegende  und  die 
triumphirende  Kirche.  Unter  dem  Kreuz  windet  sich  der 
Höllendrachc.  E.  Förster,  Gesch.  d.  deutschen  Kunst  1.  63. 
Molanus,  MsL  imag.  401.,  erwähnt  alter  Bilder,  auf  denen 
neben  dem  Gructfix  zur  Rechten  die  jugendliche  Allegorie 
der  Kirche  steht,  die  das  aus  Christi  Seiten^Nomde  strömende 
Blut  im  Kelch  auiä'ängt^  zur  Linken  aber  die  Synagoge  mit 
Tcrbundenen  Augen,  gesenktem  Kopf  und  herab&llender 
Krone.  Dagegen  widei-spricht  es  dem  menschlichen  Gefühle, 
Marlens  Mutterhrust  dergestalt  mit  des  Sohnes  Seitenwunde 
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parallelisirt  zu  sehen  ^  dass  aus  jener  Milch >  aua  dieser  Blut 
in  dasselbe  Gefäss  fliesst  VgL  Berckenmejer,  kur.  Antiqn. 
L  484. 

lu  einem  Auto  des  Lope  de  Vega  hängt  Christus  am 
Krens  swudien  dem  sersägten  Jesaiae  und  dem  enthaupteten 
Joliannesy  als  sdnen  alttestamentalischen  Yorbfldern.  Oott 

Vater  ist  auch  zugegen  und  droht  den  Juden  schreckliche 
Bache,  v.  Schack,  dramat.  Lit.  d.  Span.  II.  410.  Sonst  ist 
das  umfassendste  Vorbild  der  Kreuzigung  im  Psalm  22.  ent- 
halten. Auch  in  Abrahams  Opfer,  wobei  insbesondere  Isaak, 
indem  er  das  Uolz  selber  zum  Altar  trägt,  an  dem  er  vom 
Vater  soll  geopfert  werden,  Vorbild  der  Kreustragung  wird. 

Den  Tod  der  Kreasigung  erlitten  nach  Christi  Vorgang 
viele  Heilige.  Der  Apostel  Petrus  bat  sich  aus  Demuth 
aus,  verkehrt,  d.  h.  kopfüber  gekreuzigt  zu  werden.  Der 
Apostel  Andreas  betete  das  schiefe  Kxenz  an,  bevor  er  an 
dasselbe  geschlagen^  wurde.  Beide,  so  wie  auch  der  gekreu- 
zigte heilige  Nestor  (6.  Februar),  sollen  noch  am  Kieuz  ge- 
predigt haben.  Gekreusigt  wurde  auch  der  heilige  Bisehof 
Simeon  von  Jerusalem.  (Sein  Bild  an  der  Decke  der  Abtei 
Braumveiler  wurde  von  Kugler  irrig  für  Christus  gehalten.) 
Auch  viele  heilige  Frauen  und  Jungfrauen  stai'ben  am  Kreuz, 
St  Benedikta,  £ulalia,  Falconia,  Julia  ron  Corsika.  Auf 
vielen  alten  Kirchenbildem  kommt  eine  bärtige  und  gekrönte 
Jungfrau  am  Kreuze  vor  unter  den  verschiedenen  Kamen 
Liberata,  Wüpefortis,  St  Gehttlfe,  St  KUmmemiss.  VgL 
den  Art  KUmmemiss. 

Der  Kreuzschnabel 

ist  Christo  geheiligt,  weil  er  um  Weihnachten  brütet.  Seinen 
krummen,  wie  Scheeren  gedrehten  Schnabel  erklärt  man  daraus, 
dass  er  den  Heiland  am  Kreus  gerne  habe  befreien  und  die 
Nägel  aus  seinen  H&nden  und  Füssen  herausaiehen  woUeDi 
wobei  er  sich  den  Schnabel  verdrehte.  Wie  Christus  alle 
Krankheiten  der  Seele^  so  soll  der  Kreuzschnabel  alle  Krank- 
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Iieiteii  dei  Leibe»  LeHeiiy  indem  er  sie  an  nck  melit  und  für 

die  Leiden  stirbt,  -wie  Christus  für  die  Menschen  gestorben 
ist.  Deswegen  liält  man  ihn  gern  in  Häusern.  BiLsching, 
Volkasagen  S.  39Ö.  Museum  des  Wundervollen  L  93.  Die 
rechtsgeschn'äbelten  helfen  in  Männer- ,  die  linksgeschnäbelten 
in  Weiberkrankheiten.  —  In  Thüi-ingen  glaubt  man|  wer 
einen  im  Hause  habe,  dem  seiilage  der  Bütas  nicht  ein*  Her- 
zog, Taschenbuch  für  Dresden  und  d.  Thür.  Gegend  8. 131. 
—  Die  Sage  vom  Kreuzschnabel  wurde  poetisch  behandelt 
Ton  Julius  Mosen,  Elise  Knlmanny  C.  von  Piönnies. 

Krippe. 

Die  ^lyftHUfthA  Ejrippenfeier  wurde  Tom  heiligen  Fran- 
cisous  gegründet  y  indem  er  einmal  in  der  Nacheiferung  Christi 

auch  dessen  Weihnachtsfest  in  einem  Stalle  beging,  wozu 
seine  Jünger  von  weither  mit  Fackeln  herbeikamen.  Vgl. 
Qsanamy  die  Franciscanerdichter  S.  67. 15a  Kunstblatt  1848. 
8. 47.  Krippel  nennt  man  die  künstlichen  HiniatursfiDe  oder 
Höhlen  mit  dem  Christkind,  gewöhnlich  mit  Moos  umkleidet 
und  unter  die  WeSmachtsbäume  gestellt.  Lurwischen  wurde 
auch  schon  in  früherer  Heidenaeit  die  Wintersonnwende  ak 
eine  geweihte  Nacht  mit  Lichtern  und  künstlichen  Gärten, 
den  sogenannten  Adonisgärten,  oder  mit  stattlich  herausge- 
putalen,  mit  Obst  und  Keraen  besteckten  Bäumen  gefeiert^ 
und  der  mancherltt  Aberglaube,  der  sich  im  Norden  Europa*8 
an  die  Weihnachtsbäume  knüpft,  stammt  aus  viel  älterer  Zeity 
ab  ans  der  des  heiligen  Franciscus* 

Kr  ist  «IL 

Wegen  seiner  Uaien  Durchsichtigkeit  oft  identisch  mit 
Olas.  Vgl.  Glas.   Sofern  er  hart  und  immer  kalt  ist,  und 

doch,  an  die  Sonne  gelegt,  eine  Kerze  anzünden  kann,  wird 
er  mit  der  allzeit  keuschen  Jungfrau  Maxia  verglichen  |  aus 

■mmI,  «iMrMk  Sylwia.  tto  AaS.  L  34 
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der  dooih  cbs  -wahre  licht  geboren  ift   Konmd  rm  Wü» 

burgs  goldue  Schmiede  S.  842  t 

Kröte. 

Eine  Gestalt  des  Teufels.  Li  den  Hexenprocessen  kom- 
men sehr  oft  teufliiche  Kröten  vor,  die  von  den  Hexen 
feierlich  getauft ,  geputzt ,  mit  Hostien  gefüttert  und  soig^ 
fältig  als  Schutzgeister  des  Hauses  unterhalten  werden.  Vgl. 
Bodiniy  daemonomania ^  deutsch  von  Fischart,  140.  SoldaUi 
Hexenprocesse  206.  226.  £in  Oeirager,  der,  im  Sterben  lie- 
gend, den  Mund  nicht  aufUran  konnte,  um  die  Hostie  eu 
empfangen,  nahm  doch  leicht  den  Pfenning  ein,  den  ihm  eine 
Kröte  in  den  Mund  schob.  Paulli,  Schimpf  und  Emst.  In 
Winklers  Blume  der  Tugend  -mtd  der  Oeix  ebenfiJls  durch 
die  Kröte  bezeichnet  (Haupt,  Zeitschr.  IX.  73.). 

Vasari  malte  in  der  Kuppel  des  Domes  Ton  Florenz  unter 
den  sieben  Lastern  den  Gkds  in  Krötengestalt  Ein  «iger 
Wucherer  su  Köln  ward  alt  und  beichtete  endlich,  und  iroBte, 
zur  Sühne  seiner  Sünden,  all  sein  Gut  den  Armen  geben. 
Als  er  aber  seine  Geldkiste  Öfihete,  war  alles  Geld  Terschwun* 
den  und  sie  ivar  Toller  Kröten.  Er  ging  entsetit  cum  Beidrt- 
vater  zurück.  Der  sagte  ihm:  Siehe,  so  gefällt  Gott  dein 
Almosen I  und  rieth  ihm,  sich  nackt  zu  den  Kröten  in  die 
Kiste  SU  kgCBy  um  durch  diese  schreckliche  Bosse  'wmig- 
stens  seine  Seele  su  retten..  Der  Wucherer  tfaat  es,  und  am 
andern  Morgen  %var  er  von  den  Kröten  bis  auf  die  Knochen 
gefressen.  Cäsar  von  Heisterbaoh  IL  31«  Wolf,  deutsche 
Märchen  Nr.  100.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Kröte  insb^ 
sondere  als  ein  Geldteufel  gedacht  wurde,  wie  sie  denn  auch 
in  deutschen  Volkssagcn  häufig  über  unterirdischen  Schätzen 
brtktet.  Wie  es  seheinty  ist  die  Vorstelhmg  aus  dem  heidnischen 
Elimglauben  in  den  christlichen  Aberglauben  mit  herüber 
gekommen. 

Eine  krötenartige  Figur  an  Gnadenaltären  als  Votivbild 
angebracht  soll  die  Btonutter  bedeuteui  mid  -wird  dadnirch 
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der  Dank  aufgedrückt  für  Befreiung  von  Mutterbesohwerden« 
ßehmdler,  bayr«  Wttrterbndi  L  188. 

KrokodilL 

Vom  heUigen  Pachomius,  einem  Einsiedler  der  tikebalsohen 

Wüste  im  4ten  Jahrhundert,  wird  berichtet,  er  habe  eimnal, 
da  er  kein  Fahrseng  hatte,  ein  Krokodill  geBwungen,  ihn 
Uber  den  Nil  ra  tragen ,  14.  ICaL   Dasselbe  tfaat  anoh  die  hei- 

1^  Theodora  aul  ihrer  Flucht  Uber  den  Nil,  11.  September. 

Krone, 

Sinnbild  der  Königswürde,  der  Macht  und  Herrlichkeit. 
Daher  Gott  Yaler  selbst  oft  auf  alten  Bildern  mit  der 
Krone  des  deutschen  Kaisers  oder  mit  der  Lilienkrona  der 

französischen  Könige  erscheint.  Vgl.  Gott.  Zuweilen  auch 
mit  der  dreifachen  Krone  des  Papstes.  Diese  bedeutet  die 
Herrschaft  Uber  lümmel,  £rde  nnd  Hölle.  In  der  Offenba- 
rang  Johannis  19,  12.  tiitgt  Gh>tt  riele  Diademe  sngleidi, 
was  au£  die  vielorlei  Kelche  hinweist,  die  seiner  Macht  unter- 
wetftn  sind. 

Onislas  trilgt  die  offene  dentsche  K(^gskrone,  irenn 

Gott  der  Vater  die  geschlossene  deutsche  Kaiserkrone  trägt. 
Sehr  oft  wurde  Gimstus  überhaupt,  selbst  am  Kxeuz,  mit 
einer  goldnen  Krone  als  König  des  Lebens  dargestellt,  ge> 
rade  um  zn  zeigen,  dass  er  wirklieh  der  höchste K5n%  var, 
indess  die  Juden  ihn  in  der  Dornenkrone  als  angeblichen 
Kön%  yers{K>tteten.  Der  Krone  Christi  wurde  ein  eigenes 
Jafaresfest  gewidmet,  am  11.  August 

Kronen  sind  auch  da.s  Zeichen  der  Tugenden,  Braut- 
kronen, jungfräuliche  Kränze  das  Zeichen  der  Unschuld« 
Eine  Krone  der  Gkreditigkeil  kommt  vor  2.  Timoth.  4,  8., 
der  Ehren  1.  Petri  5,  4.  ^Die  Furcht  des  Herrn  nt  eme 
schöne  Krone.''  Sirach  1,  11.  Daher  sollen  die  Seligen 
Kronen  empfimgenivm  Lohne  ihrer  Tugend.  j,Die  Gerechten 
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sollen  empfangen  ein  herrliches  Heich  und  eine  schöne  Krone 
Ton  der  Hmd  des  Herm.^  Bach  der  Weisheit  ö|  17.  »Sey 
getreu  bis  in  den  Tod,  so  'wiU  ich  dir  die  Krone  des  eivigen 
Lebens  geben. Offenb.  Job.  2,  10.  Vgl.  Buch  der  Weisheit 
Ö,  17.  —  Die  heilige  Elisabeth  hat  di*ei  Kronen  der  Tugend 
BmnAttributy  als  Jungfrau ,  Gattin  und  Wittwe.  Moimit  hitt. 
imag,  p.  SM.  Drei  Kronen  über  einander  trilgt  auch  ein 
Engel  auf  dem  Grab  einer  Mutter  mit  ihren  beiden  Töchtern. 
Didron,  annaU$  UL  283. 

Beide  Begriffe,  die  Krone  der  Herrsciiaft  und  die  Krme 
des  Lohnes,  fallen  zusammen  in  der  Krönung  der  heiligen 
Jungfrau.  Maria  trägt  die  Krone  als  Königin  des  Himmels, 
empfing  dieselbe  aber  sum  Lohne  ihrer  Heiligkeit  auf  Erden. 
Naob  altdeutsdier  Sage  soll  es  dieselbe  Krone  seyn,  die  su- 
vor  dem  Lucifer,  dem  erstgeschaflfenen  Engel,  bcstinunt 
gewesen  war,  der  sie  aber  nicht  verdient  hatte.  Wai*tbuzg- 
krieg,  berausg.  von  Ettmüller  S.  136.  Auf  dem  berühmten 
Genter  Altar  ist  es  ausschliesslich  die  Krone  der  Jungfräu- 
lichkeit, zusammengesetzt  aus  Juwelen  in  Blumenform.  VgL 
den  Artikel  Jungfrau.  —  Die  Krönung  Mariens  ist  herkömm- 
lidies  und  sehr  oft  "wiederholtes  Sinnbild  1)  der  Belohnung 
der  Gerechten,  daher  häufig  darj^^cstellt  in  Grabkirchen  und 
Grabkapellen;  2)  der  triumphirenden  Kirche.  In  ersterer 
Besiehung  erscheint  Christus  als  der  Krönende  und  die  Ge- 
krönte kniet  vor  ihm  betend  und  in  tiefer  Demuth.  In  der 
zweiten  Beziehung  ist  es  die  heilige  Dreieinigkeit,  \>'elche 
die  Krönung  Tollzieht,  und  die  Jungfrau  ist  sich  als  Königin 
des  Himmels  ihrer  Wttrde  mehr  bewusst  Nur  selten  ist  der 
Klönende  ein  Engel,  z.  B.  auf  einem  Bilde  von  Prado  in 
Toledo  und  auf  einem  von  Botticelli  in  Florenz.  Auf  dem. 
letatem  stehen  unter  der  Gekrönten  die  vier  Dootoren  der 
Kirche,  es  handelt  sich  also  auch  hier  nur  um  den  Triumph 
der  Kirche,  vornehmlich  der  Lehre ,  und  der  Engel  bedeutet 
die  geistige  Kraft. 

Auf  den  mystischen  Bildem,  auf  welchen  Mariafals  Per- 
bonidciitiou  der  Kirche  von  dem  Herrn  der  Kirche  im  Himmel 
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«mpÜMSgea  nd  gekzdnt  irird,  ist  in  Htrien  die  Oeiaiiimtheit 
der  Seligen  vertreten  und  die  Mntter  des  HenMiien  irird 

zur  Braut  Gottes  erhoben.  Die  S}Tnbolik  geht  hier  in  die 
dee  lioiien  Liedes  Uber.  Ihr  entspredien  auch  die  Bilder, 
auf  denen  lisrie,  indem  sie  geikrSnt  wird,  nidit  kniet,  sondern 

neben  Gott  dem  Vater  thront  und  sitzend  aus  dcs.scn  Hand 
die  Krone  empfängt.  80  das  Bild  zu  Kamersdorf,  copirt  ini 
Tasehenbueh  Tom  Rhein  1847.  Eben  so  das  Boisser^'sche 
Bild.  Kunstblatt  i821 ,  Nr.  24.  Anf  den  meisten  Bildern 
betheiligen  sich  alle  drei  Personen  der  Gottheit  bei  der  Krö- 
nung Mariä.  Alle  drei  in  vollkommen  gleicher  Gestalt ,  als 
Ghristusse  zu  Amiens.  Didran,  iean,  456.  Desgleieben  au 
SchleisLeim.  E.  Fürster,  d.  Kunst  II.  251.  Auf  einem  Bilde 
zu  Brixen  gibt  Gott  der  Vater  ihr  das  Sccptcr,  während  der 
Sohn  ihr  die  Kaiserkrone  auftetat  Blainyillei  Beise  L  439. 
Am  häufigsten  jedoch  halten  Vater  nnd  Sohn  sugleich  die 
Krone  über  dem  Haupt  der  knienden  Jungfrau  und  mitten 
darüber  schwebt  die  Taube.  Auf  dem  berühmten  Bilde  des 
EOnigB  Ren^  ist  die  Krönung  Mariens  Ton  Himmel  und  Hölle 
umgeben.  Vgl.  Kunstblatt  1843,  S.  234;  1846,  S.  155. 

Eine  zerbrochene  Krone  ist  Attribut  des  heihgen  Zeno. 
Dieser  Bisehof  von  Verona  im  4ten  Jahrhundert  trieb  den 
Teufel  aus  der  besessenen  Tochter  des  Fürsten  Galenus. 
Dieser  nahm  aus  Dankbarkeit  die  Krono  vom  Haupte  und 
gab  sie  dem  Heiligen,  der  sie  aerbraeh  und  unter  die  Armen 
rertheilte.  12.  April.  Seine  Legende  in  plattdeutscher  Spraehe. 
Rosenkranz,  deutsche  roesie  im  Mittelalter  S.  202.  Oenthe, 
Dichtungen  des  Mitteklters  S.  321. 


K  r  o  p  £ 

£duard  der  Bekenneri  König  Ton  £ngland|  heilte  durch 
Uosse  BerOhrung  Kröpfe,  und  diese  Gabe  ging  nicht  nur 

auf  alle  seine  Nachfolger  unter  der  Krone  Englands ,  sondern 
auch  auf  die  französischen  Könige  Uber.  —  Patronin  gegen 
die  Kröpfe  ist  die  heilige  Balbina,  die  duroh  «nen  Engel 
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von  emeoi  iingeheuem  Kropf  frei  wurde  unter  der  Be* 
dinying  owig«r  Jiingfraoscliafty  31.  Mlbs*  Yaon  heiligen 
Deodatus  eagk  die  Legende,  er  hebe  bewirict,  dass  die  Be- 
wohner eines  Dorfes,  aus  dem  man  ihn  fortjagte,  sämmtlich 
Kröpfe  bekamen.  Beikbergi  deutsche  Kirohengeseh.  L  62& 

Eine  vornehme  Römerin  soll  durch  Berührung  der  Ketten 
Petri  Tom  Kröpfe  geheilt  worden  sejn.  Durandi,  rat,  off.  YIL 19« 

Krug, 

Attribat  des  heiligen  Narcissiui)  der  aus  Wasser  Oel|  des 

heiligen  Tomassus,  der  aus  Wasser  Wein  machte.  —  Das 
Oelkrüglein  der  WittwOi  das  nicht  versiegte. 

Der  heilige  Agathon  floh  in  die  Wüste,  um  keinen 

Menschen  mehr  zu  sehen  und  jede  Gelegenlieit  zum  Laster 
des  Zorns y  zu  dem  er  geneigt  war,  zu  vermeiden.  In  der 
Einöde  aber  serbrach  ihm  sein  Wasserkrug  und  er  brach 
gleich  wieder  in  Zorn  aus.  Gott  bewies  ihm  dadurch,  dass 
man  dem  Laster  nicht  entüichcn  könne,  wenn  man  es  nicht 
im  eignen  Busen  austilge.  Dasselbe  imd  auch  Tom  heiligen 
Trudbert  endüilt  Wyss^  Idyllen  IL  1. 

Ktthe. 

Die  sieben  fetten  und  «leben  magern  Kühe  im  Traume 
des  Pharao  (1.  B.  Mos.  41.)  bedeuten  bekanntUcb  sieben  firucht» 
bare  Jahre ,  denen  sieben  Hnngerjahre  folgen.  Zmi  Elttie, 
die  noch  nie  unter  dem  Joch  gewesen,  zogen  die  Bundeslade 
der  Juden.  1.  Sam.  6,  7.  Zwei  solche  Kühe  kommen  auch 
öfter  in  deutschen  Legenden  Tor,  als  Zugthtere  vor  heiligen 
Frauen  nnd  Leichnamen.  VgL  Rinder. 

St  Waldger  stiftete  das  Kloster  Hervord.  £iiie  ireine 
Kuh  mit  brenneDden  Wachekensen  auf  den  Hörnern  ging  ihiii 

voran  und  zeigte  ilini  den  Ort,  wo  er  das  Kloster  bauen 
sollte»  Comerif  chrono  au  o.  822.  —  Der  heilige  Maoaxim 
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entzauberte  ein  Mädchen ,  das  von  einer  Zauberin  in  eine 
Kuh,  Yerwandelt  worden  -war. 

St  Kttmmeriilss. 

Jr  yielen  KircJien  findet  sieh  nodi  das  Bild  einar  bSi- 
tigen  und  gekrOnten,  prKditig  gekleideten  Jungfiran,  die  an's 

Kreuz  genagelt  ist  und  einen  ihrer  goldnen  PantofFehi  zum 
Dankgesehenk  für  einen  Jüngling  fallen  läsat^  der  vor  ihr 
kniet  und  die  Geige  spielt,  um  sie  zn  trösten,  und  neben 
dem  hSofig  ein  Becher  am  Boden  steht  Nach  der  Legende 
•war  sie  eine  Christin ,  wurde  von  ihrem  heidnischen  Vater  in 
nnnadirlieher  liebe  begehrt,  bat  Gott  um  Hülfe  nnd  empfing 
dm^eh  dn  Wunder  einen  grossen  Bart,  -wurde  aber  auf  Beföhl 
ihres  Vaters  gekreuzigt.  Der  fromme  Geiger,  dem  sie  den 
Schuh  schenkte,  wurde  als  Dieb  desselben  angeklagt  und 
sollte  lungeriditet  werden;  indem  aber  der  Zug  bei  der  ge« 
kreuzigten  und  schon  gestorbenen  Jungfrau  vorüberging,  liess 
sie  den  aweiten  öchuh  fallen,  welches  neue  Wunder  den 
JttngMni^  rettete  und  bewirkte,  dass  sieh  das  Volk  bekehrte. 
Die  Jungfrau  heisst  gew^hnlieh  Kümmemiss,  aber  aueh 
Ontkomera  (ohne  Kummer),  Liberata,  Wilgefortis,  Dignefortis, 
B^fenfledis,  St  Gduilfe,  St  Hilpe  etc.  Vgl  Acta  S8.  i.  v. 
JMmOa  snm  20.  JuIL  Eine  Tonflglidie  Yerdurung  geniesst 
sie  auf  dem  Hülfensberg  im  Eichsfelde.  Wie  schon  ihr  Name 
besagt,  ist  sie  eine  Helferin  in  Nöthen  und  Kümmernissen« 
Sehifer  hat  in  einer  kleinen  Sdirift:  „Der  Httlüonsberg  im 
EidisMde  die  Vermuthung  aufgestellt,  die  Bilder  der 

bärtigen  Jungfrau  am  Kreuz  seyen  ursprünglich  nichts  als 
alterthümliche  Qrueifixe,  aus  der  Zeit,  in  der  man  den  Hei« 
land  am  Krause  nodi  nicht  nackt,  sondern  im  langen  Gewände 
darstellte.  In  spaterer  Zeit,  als  man  schon  die  nackten 
Heilande  gewohnt  gewesen,  seyen  jene  altem  Bilder  als 
fremdartig  au%efiftUen  und  das  lange  Ghwand  habe  su  deff 
Fabel  Vennlassung  gegeben ,  hier  sey  nicht  Christus,  sondern 
eine  bärtige  Jungfirau  gekreuzigt  Sofort  sey  denn  auch  aus 
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dem  Heiland  und  Helfer  eine  weibliche  Httlfe  genutoht  worden« 
Ich  theile  diese  Ansicht  nicht  Dagegen  scheinen  mir  in  der 

Legende,  die  an  den  verschiedenen  Orten,  wo  die  Heilige  ' 
verehrt  wird,  mannigfach  abweicht ,  Züge  aus  einem  altern  f 
heidnischen  Cultus  und  Mythus  zu  liegen ,  was  ausführlich  ) 
anseinanderzusetsen  hier  ungehörig  w8re.  —  Dasjenige  Cru- 
cifix,  was  am  meisten  für  Schäfers  Ansicht  zu  sprechen  • 
scheint,  ist  das  von  ihm  selbst  nicht  gekannte  von  Kosetti: 
der  Heiland  am  Kreua  in  schwarzem,  mit  Edelsteinen  be- 
setzten Gewände,  mit  prachtvoller  Krone  und  Schuhen  an 
den  Füssen,  womit  er  einen  Kelch  berührt  Waagen,  Eng- 
land L  397. 

Kugel, 

Sinnbild  des  Universums,  der  sichtbaren  Natur,  der  Welt 
und  wieder  insbesondere  bald  Himmels-,  bald  Erdkugel, 
endlich  als  Reichsapfel  mit  dem  Kreuze  gekrönt  das  Reich 
Christi  auf  Erden  bedeutend.  —  In  einem  Glasfenster  des 
Ulmer  Mttnsters  ist  die  Schöpfung  in  mehreren  Abtheilungen 
dargestellt.  Zuerst  hat  6ott  eine  weisse  hdlglinzende  Kugel 
vor  sich  (den  leei'en  lüium) ,  dann  eine  blau ,  roth  und  weiss 
gestreifte  Kugel  (Scheidung  der  Elemente),  drittens  eine 
blaue  Kugel  mit  Sternen  bedlt  (Stemenbwnmel),  endlich  eina 
blaue  Kugel  (Meer) ,  auf  der  sich  die  grüne  Erde  mit  Bäumen 
befindet.  Die  weisse  Kugel  konmit  öfter  als  Attribut  Gottes 
oder  des  üeilands  beim  Weltgericht  vor.  VgL  den  Artikel 
Glas.  Zuweilen  ist  diese  Kugel  golden.  Kunstblatt  i843> 
S.  230.  246.  Das  bedeutet  den  goldnen  Himmel,  das  Ele- 
ment des  reinsten  Aethers.  Vgl.  den  Artikel  Gold.  In  einem 
ETangeliarinm  zu  Bamberg  hat  der  thronende  Christus  hinter 
seinem  Oberleib  ehie  purpurne  Kugel  (den  feurigen  Aether- 
himmel) ,  hinter  dem  Unterleib  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen 
(den  Sternenhimmel)  und  zu  seinen  Füssen  eine  grüne  Kugel 
(die  Erde).  Waagen,  EUnstler  in  Deutschland  L  M.  Die 
grüne  Kugel  ist  hier  in  der  Mitte  roth,  was  wohl  das  hölhsche 
Feuer  bedeuten  solL  In  den  Mosaiken  der  Markuskirohe  su 
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Venedig  ist  die  erste  Kugel,  ^velcho  Gott  6cha£ft|  eine 
sohwanse  (daa  Chaos) ,  und  die  zweite  blau  mit  Sonne,  Mond 
und  Sternen.  Kunstbl.  1831 ,  Nr.  32.  Aehnlich  auf  Ifiniatnren. 
Didron,  annahs  IX.  48.  Auch  in  der  Kathedrale  zu  Chartres. 
Piper,  MtÜl  IL  173.  Im  Stuttgarter  Psalterium  Bibl.  p.  127 
steht  Christas  vor  zwei  giossen  Kugeln,  die  unter  seinem 
Oberleib  ist  blau  (Himmel),  die  untere  grün  (Erde).  Auf 
einem  altdeutschen  Bilde  in  der  Abel'schen  Sammlung  in 
Stuttgart  hält  Oott  Vater  eine  Kugel  vor  sich,  auf  der  das 
Heer  blau,  das  Festland  grUn  ist 

Abgesehen  von  diesen  Unterscheidungen  bedeutet  die 

Kugel  in  der  Iland  Gott  des  Vaters  immer  den  Schöpfer  und 
Erhalter  der  Welt,  die  Kugel  mit  dem  Kreuz  gekrönt 
(Reichsapfel)  in  der  Hand  Oott  des  Sohnes  sein  Reich  im 
Himmel  und  auf  Erden.  Daher  Christus  die  Kugel  auch 
zuweilen  auf  Bildern  der  Himmelfahrt  trägt.  Rathgeber ,  Go- 
thaer  Mus.  248.  249.  Die  gröaste,  mir  bis  jetat  vorgekom- 
mene Kugel  auf  Kirchenbildem  ist  die  in  den  Freeken  des 
Campo  Santo  zu  Pisa.  Sie  stellt  die  Welt  mit  ihren  Zonen 
Tor  und  ist  so  gross,  dass  sie  Christo,  der  sie  hält,  Yom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  rdcht  Didhm,  iean,  p.  698.  In 
Legrands  Fabliaux,  deutsche  Ausg.  V.  145.  nimmt  Christus  * 
die  W^eltkugel  in  die  Hand,  um  sie  aus  Zorn  über  ihre 
Sünde  SU  iserschmettera,  aber  Maria  hJÜt  fürbittend  seine 
Arme  zurück. 

Kukuk. 

Nach  einer  Volkssage  bat  Christus  einen  Bäcker  vergebens 
um  ein  Brodt,  nur  die  Bäckersfirau  mit  ihren  sechs  Töchtern 
war  mitleidig  und  gab  ihm  eins.  Nun  verwandelte  der  Herr 
den  Bäcker  in  einen  Kukuk,  der  deshalb  beim  Volk  „Bäcker- 
knecht^  heisst  Wenn  er  nach  Johanni  ruft,  zeigt  er  Then- 
rung  an.  Die  mehlige  Farbe  semes  Gefieders  entspricht  dieser 
Auffassung.  Vgl.  Griinni,  deutsche  Sagen,  Iste  Ausg.  704, 
2te  641.    Die  Frau  mit  den  sechs  Töchtern,  heisst  es  in 
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denelbeii  Sage,  wurde  sinnLoline  in  daiglSiueiide  Gktdm  der 

Plejaden  versetzt  Dieses  geht  bekanntlich  nach  Johanui  auL 

K  U  8  8. 

Der  KusSy  als  Liebeszeichen,  kam  unter  den  ältesten 
Christen  öfter  Tor.  Man  küBsto  sich  nach  den  Agspen 
(gemeinBchaftlichen  Liebesmahlen).   Später  gaben  sich  auch 

noch  die  Communicanten  nach  der  Messe  den  Friedenskuss. 
Binterim,  Denkw,  IV.  3.  305.  Der  Priester  küsst  bei  der 
Messe  Altar  und  Evangelienbueh.  £r  kttsate  Tormals  auch 
bei  Taufen  den  'mafling  (daselbst  L  1.  163.)  und  bei  Trau- 
ungen die  Braut  im  Namen  der  Kirche  (daselbst  VI.  2.  165.)» 
In  Russland  feiert  man  die  Auferstehung  Christi  am  Oster- 
morgen^  indem  sich  Alles  kOast,  yom  Kaiser  bis  zum  geringsten 
Bettler  herunter. 

Nach  der  Legende  küssten  sich  Joachim  und  Anna,  indem 
sie  an  der  goldnen  Pforte  knieten ,  und  in  diesem  Kuss  "wurde 
die  heilige  Jung&au  empfangen.  Durch  einen  Euss  heilen 
sehr  viele  HeiUge  den  Aussatz.  So  der  heilige  Franciscus, 
die  heilige  Coleta,  der  heilige  Agatho,  der  heilige  B^ynald. 
Vom  Wahnsinn  heilte  durch  einen  Kuss  der  heilige  Romuald. 
Ein  Kuss  der  heiligen  Cacilia  maclite  ein  stummes  Kind  zu 
einem  berühmten  Sänger.  Nach  der  Koburger  Lcgendcn- 
sammlung  1488,  Blatt  326  (citirt  von  Helleri  A.  Dürer  IL 
2.  439.) ,  betete  der  heilige  Chrysostomus  als  ein  blöder  Knabe, 
der  schwer  lernte,  zur  Maria.  Da  rief  sie  ihm  aus  dem  Bilde 
zu:  jyEüsse  mich  auf  meinen  Mund,  so  lernst  du  alleKunst^ 
Hieher  gehört  die  merkwürdige  Legende  yon  Johannes  mit 
dem  goldnen  Munde.  Einst  erschien  dem  Papst  eine  arme 
beele  und  auf  dessen  Frage,  ob  er  ihr  nicht  helfen  könne, 
antwortete  sie:  Nein,  du  nicht,  aber  ein  Kind,  das  in  letster 
Nacht  empfangen  worden  ist  und  aus  dem  ein  grosser  Heiliger 
werden  wird,  der  soll  Johannes  heissen,  und  wenn  er  seine 
sechszehnte  Messe  hält,  werde  ich  erlöst  seyn.  Da  ging  der 
Papst  SU  den  Eltern  des  Kindes,  segnete  sie  und  yerkündete 
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ihnen  ihr  Heü.  Ab  das  Kind  aber  geboren  'war,  taufte  es 
der  Papst  und  nannte  es  Johannes.  Als  es  sieben  Jahre  alt 
"war,  betete  es  inbrünstig  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau. 
Da  sagte  diese  jeu  ihm:  j,Küsse  michl^  und  er  küsste  sie  und 
durch  den  Euss  theilte  sie  ihm  die  herrliehe  Gkkbe  der  Weis- 
heit und  Beredsamkeit  mit,  also  dass  er  zum  Staunen  Aller 
als  ein  so  junger  Knabe  wie  der  älteste  Lehrer  predigte. 
Um  sttnen  Mund  aber  sog  sieh  auch  ougleich  siditbar  em 
goldner  Reif,  jenes  himmlnehen  Kusses  unauslöschliches  An- 
denken. Als  der  Knabe  nun  sechszehn  Jahre  alt  geworden, 
weihte  ihn  der  Papst  cum  Priester  und  gab  ihm  eine  reiche 
Pfrttnde.  Aber  Johaimes  wollte  kein  irdisches  Gut  und  ent- 
wich heimlich  in  eine  Wüste,  in  der  er  ein  frommes  Ein- 
siedlerleben führte.  Darum  neidete  ihn  der  Teufel  und  fuhr 
einst  als  grausamer  Wind  unter  die  Fräulein  des  Hofes  und 
hob  die  schöne  Königstochter  in  die  Höhe  und  fOhrte  sie 
hoch  durch  die  Lüfte  zur  einsamen  Zelle  des  heiligen  Johannes. 
Da  sie  den  Weg  zur  Heimk^ir  nicht  wusste  und  sich  vor 
den  wilden  Thieren  fürchtete ,  flehte  sie  ihn  an,  bei  ihm 
bleiben  m  dürfen,  und  da  hatte  der  Teufel  seine  Freude, 
denn  ihre  Schönheit  und  Unschuld  verführte  den  Jüngling 
mehry  ab  es  buhlerische  Künste  je  yermocht  hätten.  Allein 
er  blieb  standhaft  und,  um  nidit  länger  der  Verführung  aus- 
gesetzt zu  seyn,  entschloss  er  sich,  das  sclume  Königskind 
lieber  umzubringen,  und  stiess  sie  in  einen  Abgrund  hinunter. 
Zur  Busse  aber  übernahm  er,  das  unwürdige  Leben  eines 
Thieres  zu  führen,  kroch  auf  allen  Vieren  im  Wald  umher 
und  wurde  endlich  nach  fünfzehn  Jahren  als  ein  Wikl  von 
Jägern  eingefangen,  welche  ausgezogen  waren,  Wiidpret 
SU  einem  Tauffest  su  schiessen.  Die  Mutter  der  schönen, 
Yon  Johannes  ermordeten  Prinzessin  hatte  nämlich  ein  zweites 
Kind  geboren.  Als  nun  Johannes  als  ein  wildes  Ungeheuer 
bei  Hofe  verlacht  und  herumgestossen  wurde,  sagte  plötzlich 
das  neugebome  Kind  zu  ihm:  „Johannes,  du  sollst  mich 
taufen."  Da  betete  Johannes  und  zur  Stunde  fiel  das  Moos 
und  der  Wust  des  Waldes  yon  ihm,  und  er  stand  da  in 
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strahlender  JugendsdiSne.    Da  bedeokte  man  seine  ^Ssse 

mit  schönen  Gewanden,  und  Alles  beugte  sich  vor  ihm  und 
er  taufte  d<as  Kindlein.  Der  Papst  war  auch  dabei,  ihm 
beichtete  Johannes ,  imd  auch  dem  König  ward  gesagt,  "wie 
es  seiner  Tochter  ergangen.  Da  man  nmi  nach  ihren  Oe- 
beinen  aussandte,  fand  man  sie  noch  lebend,  von  Gott  wun- 
derbar erhalten.  Alles  "war  mm  yoU  Jubel  und  Freude,  dem 
Papst  aber  fiel  die  arme  Seele  ^eder  ein,  und  da  er  hörte, 
Johannes  habe  erst  Eine  Messe  gelesen,  gab  er  ihm  auf,  alle 
Tage  Messe  zu  lesen,  und  durch  die  sechszehnte  ward  die 
aime  Seele  erlöst  HmAer,  IMiMhtoa  tnoffksa,  24ates  StüoL 
St  Felicitas  und  Perpetua  küssten  sich  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  sie  enthauptet  wurden.  Acta  SS.  7.  März. 


^  üd  by  Gü 


i 


